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über  die  mitirett  Verli&ltiiiiie  der  8ohnlen 
im  ]fMMm,  Beiirke  Tvllii  (RtoderMenrelclL)^ 

Von 

Dr.  med.  August  Mitscha, 
k.  k.  Bezirksant  in  TaUn. 

Zu  den  nachfolgenden  Untersuchungen  erab  zunäclisi  die 
Wnge  Anlais,  inwieweit  die  im  politischen  Bezirke  Tulln  be- 
stehenden Lehranstalten  den  für  die  fUnrichtung  von  Sehulen 
in  NiedeiMeneieh  geltenden  geaetBUohen  Beetunmnngen  enfc- 
epieehen. 

Der  genannte  Bezirk,  weleher  nnmitielber  an  Wien  an- 
grenzt, hat  59  524  Einwohner  und  nmffJst  einen  Flftohenraam 

YOn  7,36  Quadratmyruimeter.* 

Innerhalb  desaeiben  liegen  79  Orte  mit  158  Katastrai- 
gemeinden. 

Diese  Orte  haben  —  vielleicht  mit  Ausnahme  eineB  Teiles 
▼on  Klostemeabnrg  —  einen  rein  ländliehen  Charakter.  Die 
Beyölkening  befaßt  ädk  Torwiegend  mit  I«ndwirtoehaft  oder 
dnmit  in  Znsammenhang  stehenden  Besohäftigungen. 


*  Herr  Bezirksschaliiispektor  JosiiPii  Strassnuckt  in  Tnlln  hat  nur 
behufs  der  ZuaaznmenstellaDg^  über  die  emzelnen  Schulen  zahhreiche 
Daten  i«r  Terfugnng  gestellt,  wofiOr  ioh  ihm  Menrnt  meinen  Dank  ab« 
Statte.  D.  Verf. 

*  IMjrianeter  SS  10000  Heters»  1,46  geographiaehe  Heilen.  D.Bed. 
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Der  ^ftte  Ort  oMt  8988,  die  Ideiosto  flellwtlliiclige  Ge- 
meinde ISl  Einwohner;  nur  15  Gemeinden  besitzen  mehr  als 
1000  Ein  w  oh  Der 

Von  den  für  die  Scholen  in  Betracht  kommenden  geeets- 
lichen  Bestimmungen  ist  zunächst  die  Verordnung  des  nieder- 
Meneichisohoii  LandeBSohnlrateB  rom  3.  J«imer  1875«  Z.  3145, 
L.-G.-B1.  No.  6,  za  erwttlinen,  deren  wichtigste  Punkte  in 
Kilne  folgende  sind: 

Der  Platz,  auf  welchem  sich  das  Schulhaus  befindet,  muis 
firei  und  trocken  geleeren  sein ;  er  darf  sich  femer  nicht  in  der 
Nähe  von  Friedhölen,  stehendem  Gewässer,  übelrieohenden 
oder  geräuschvollen  gewerblichen  Betrieben  befinden. 

Bei  der  Wahl  desselben  ist  das  Gkitaobten  des  amtUeh 
bestelltem  Aistes  einzoholen. 

Die  Sohnlsimmer  sollen  unterkellert  sein. 

Ihre  Gröfse  ist  von  der  Schulerzahl  abhängig. 

Bei  kleineren  Klassen  mit  höchstens  40  Schülern  soll 
sich  die  Form  inttglichst  der  quadratischen  nähern,  bei  greiseren 
sollen  Zimmertiefe  und  Zimmerlinge  im  Verhältnisse  von 
3 : 5  stehen;  jedooh  darf  kein  Sehulzimmer»  mit  Ausnahme 
der  Zeiehensftle,  länger  als  10  m  sein.  Die  Tiefe  ist  in  diesem 
Falle  yon  der  Fensterhohe  abhängig. 

Die  innere  Höhe  des  Schulzimmers  soll  nicht  unter  3,2  m 
herabgehen. 

Die  Maximalzahi  der  in  einer  Klasse  unterzubringenden 
Sohfiler  betrögt  80. 

FOr  jeden  SehUler  sind  0,6  Quadratmeter  Flttoheniaum 
und  3  Kubikmeter  Luftraum  au  berechnen. 

Das  Lieht  sollen  die  Sebfller  von  links  erhalten.  An  den 
übrigen  drei  Seiten  des  Zimmers  dürfen  in  der  Regel  keine 
Fenster  angebracht  weideu,  wenn  dies  dennoch  geschieht, 
müssen  sie  mit  Fensterläden  versehen  sein. 

Das  Verhältnis  der  lichten  Fensteröflfeungen  zur  Boden- 
fliehe  soll  1 : 6,  bei  Beschränkung  der  Helligkeit  durch  Naohbar- 
gebäude  1 : 4  betragen. 

Die  Brüstnngshöhe  der  Fenster  muis  gleich  sein  mit  der 
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Hölie  der  Scltulbftnkp,  und  es  sollen  die  FeDfiter  bis  mOgUchfit 
nahe  aa  die  Zimmerdecke  reichen. 

Die  unteren  Partien  derselben  sind  dnrch  Anstrich  der 
GlaasohflibeD  mit  Zinkweiis  oder  in  tthnlioher  Weiae  absnblenden» 
wenn  di«  swt  Yeriiindening  des  HineinBehens  in  das  Sohnl- 
simmer  notwendig  ersdheint. 

In  jeder  Klasse  sind  zu  Ventilationszwecken  mindestens 
zwei  Fenster  mit  um  horizontale  Axen  drehbaren  oberen 
Fensterflügeln  zu  yersehen. 

Die  Beheizung  der  Sohnlzimmer  erfolgt  am  besten  dniob 
eiserne  Mantelöfen  oder  doroh  analog  wirkende  TbonOfen. 

Für  die  Ventilation  wfthrend  der  Heizperiode  ist  dadnroli 
TonosQigen»  dab  am  unteren  Ende  des  Mantelranmes  der  Öfen 
ein  mit  der  Atübenlnft  in  Veril>indnng  stehender  LnflssnAllinings- 

kanal  und  in  der  Nähe  des  Ofens  ein  senkrecht  bis  über  da.s 
Dach  fortgeführter  Luftaii/ugskanal  an L,^e bracht  wird,  welcher 
sowohl  über  dem  EoDsbodea  als  auch  unter  der  Decke  Öffnungen 
erhalten  muf^ 

Wenn  der  Mantel  ans  fiisenbleob  hergestellt  wird,  soll  er 
doppelte,  wenigstens  3  om  Toneinander  abstehende  Wftnde  haben. 

JPfU  die  Lnftemenening  in  der  wttnneren  Jahresseit  sind 
an  der  Aufsenwand  unmittelbar  über  dem  Fufsboden  und 
eventuell  auch  unter  der  Zinimerdecke  entsprechende,  ins  Freie 
iuhrende  Öffiiungen  nnzubnuii^en. 

Behufe  Wasserversorgung  ist,  wenn  nicht  Quellwassez  in 
das  Sohnlbaus  geleitet  werden  kann,  ein  yon  Senk-  und  Dünger- 
gniben  entfernter,  gedeckter  Bmnnen  anxnlegen. 

Es  empfiehlt  sidi,  die  Aborte,  nnd  zwar  füi  jede  Schul- 
klasse  mit  Sehfliem  einerlei  Ghschleohtes  einen  Sitzraum,  fttr 
jede  Klasse  mit  Kindern  beider  Geschlechter  zwei  Sitzräume, 
in  der  Rhu^I  in  einem  mit  dem  Schulhause  durch  einen  ge- 
deckten Gang  zu  verbindenden  Anbau  oder  in  einem  Vorbaue 
nnterznbringen.  Sollten  sich  die  Aborte  jedoch  im  Hause 
selber  befinden,  so  müssen  sie  doppelte,  von  selbst  zufallende 
ThUren  nnd  eine  sonstige  Vorrichtung  erhalten,  nm  die  Ver- 
breitung üblen  GemoheB  im  Sohnlgebftude  zu  yermeiden. 
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Fflr  den  Lehrer  i«t  eb  beeonderer  Abort  erforderlich* 
In  Orten  ohne  Kanaliaation  werden  die  FlkaUen  am 

besten  in  Tonnen  weggeführt.    Legt  man  aber  Senkgruben 

an,  so  sind  dieselben  mös-lichst  undurchliissig  herzustellen; 
auch  ist  ihr  Deckel  mit  emer  0,5  m  hohen  ErdBohiohte  zu 
bedecken. 

Wo  möglich  sollen  die  Aborte  Wasserspülung  erhalten. 
Aolserdein  ist  in  jedem  Stoekwerke  ein  Fiananm  fttr 
Knaben  einrarlohten. 

Aborte  nnd  Pifleoirs  mflasen  sehr  hell  und  TentilierbBr 

sein  und  gut  zu  lüftende  Vorräume  besitzen. 

Der  Fui'äboden  ist  aus  undurohläsaigem  Materiaie  herzu- 
stellen. 

Die  Bänke,  welche  in  jeder  Schule  in  drei  Greisen  vor- 
handen sein  sollen,  müssen  nach  hinten  zu  leicht  anqgesohweifte 
Sitabretter  von  23  bis  28  om  Breite,  eine  flöhe  von  31  bis 
41  cm  haben  und  mit  einer  aweckmlDsigen  Bflckenlehne  Ter* 
sehen  sein.  Die  in  eine  Neigung  yon  4  bis  5  om  gestellte 
TiöchplaUe  soll  38  bis  45  om  bieit  sein. 

Jedem  bV'hüler  sind  50  bis  60  cm  Bunkläuge  zuzuweisen. 

Über  die  Distanz  der  Schulbänke  besteht  keine  Anordnung. 

Aulser  der  citierten  Verfügung  ist  noch  diejenige  des  nieder- 
Österreichischen  LandesBchulrates  yom  6.  Juni  1888j  Z.  3776, 
L.-G.«B1.  No.  40,  zu  erwilhnen. 

In  ihr  findet  sich  die  Bestimmung,  dafe  im  Schulgebäude 
zunSchst  nur  der  Leiter  der  Schule  und  der  Schuldiener 
wohnen  sollen  des  Gesetzes  vom  :k  Ajjnl  1870,  L.-G.-Bl. 

No.  35).  Lehrern  oder  Önterlehreni,  welcLen  Naturulwohnungen 
zugestanden  sind,  müssen  diese  nach  Thunlichkeit  auDserhalb 
dee  Schuigebäudes  angewiesen  werden. 

Alle  in  einem  Schulhause  unterzubringenden  Wohnungen 
Yon  Funktionllren  der  Schule  sind  derart  anzulegen,  daüs  sie, 
wenn  auch  nicht  ständig,  so  doch  bei  einer  in  ihrem  Bereiohe 
auftretenden  Infektionskrankheit  von  den  eigentlichen  Schul- 
räumen vollständig  isoliert  werden  können. 

Im  Bezirke  TuÜn  bestehen  nun  3  Bürger-  und  67  Volks- 
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schulen.  Dieselben  sind  in  69  ausschUei'slich  für  Schulzweoke 
bestimmten  Gebäuden  nntorgebracbt,  während  2  einklassige 
Sohnlen  in  teilweise  anderen  Zwecken  dienenden  Gebftnden 
adi  befinden.  Aulaerdem  mnlsten  4  Klaaaen  Ton  der  eigent- 
lidien  Selnile  getrennt  und  in  Privatbftneer  verlegt  werden. 

Vüü  den  Scliulhiiusern  wurden  21  seit  dem  Erscheinen 
der  erwähnten  Verordnung  neu  erbaut,  bei  18  Schulen  kamen 
seit  dieser  Zeit  Anbauten  zui*  Ausführung. 

Einige  Schulgebäude  haben  ein  beträchtlicbee  Alter;  so 
wild  ein  solehee  seit  dem  Jahre  1647  noeh  in  unTerfindertem 
Znatande  benatzt.  Allezdinge  steht  die  Ersetzung  desselben 
durch  einen  den  Anforderungen  der  heutigen  Hygiene  ent- 
sprechenden Neubau  bereitä  in  Verhandlung. 

Bezüglich  sämtlicher  Baulichkeiten,  in  welchen  sich  Schu- 
len oder  auch  nur  einzelne  Kiassen  befinden,  ist  vor  allem 
zu  erwähnen,  dais  dieselben  in  festem  Manerwerk  an^ge- 
fthzt  sind. 

Was  die  Lage  der  Sohnlhänser  betrifit,  so  ist  dieselbe  mit 
wenigfm  Ansnebmen  als  eine  günstige  zu  bezeiobnen.  Es 

kommen  aber  auch  ui  dieser  Beziehung  bei  älteren  Bauten 
ganz  merkwürdige  Verh;iltiiis?!e  vor.  Beispielsweise  liegen  zwei 
8ohulhäuser  m  unmittelbarer  Nähe  der  JbViedhOfe,  ja  ein  drittes 
grenzt  direkt  an  den  Friedhof  an.  Zwei  andere  befinden  sich 
den  Dorfeebmieden  gegenüber. 

Der  Anfordemng,  daüi  alle  ebenerdigen  Sehnlzimm«r  nnter-^ 
kellert  sein  sollen,  ist  nttr  in  drei  Fullen  bei  erst  in  jüngster 
Zeit  aufgeführten  Neubauten  entsprochen.  Zumeist  waren  es 
ökonomische  Gründe,  welche  es  empfehlenswert  erscheinen 
üelsen,  von  der  Unterkellerung  der  Farterreräumlichkeiten 
slisaBebeD  nnd  eine  andere  Art  des  Schutzes  gegen  aufsteigende 
Bodenfeuchtigkeit  ta  wablen.  In  einzelnen,  allerdings  seltenen 
lUlen  fehlte  aneb  die  tecbnisobe  Möglichkeit  der  Tollstftndigen 
Unterkellerung  wegen  des  zu  hoben  Gmndwassefstandes. 

Die  Wasserversorgung  erfolgt  nur  bei  zwei  Schulen  durch 
Wasserleitungen,  in  der  Regel  durch  Brunnen.  12  Schulen 
haben  keinen  eigenen  Bnmnen,  sondern  entnehmen  ihren 
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Wasserbedarf  ana  der  Naohbanohaft»  Überall  sind  die  BmimeD 
Pampbnmnen. 

In  11  Schnlen  entspricht  das  Trinkwasser  in  Bezug  auf 
Hemheit  und  Gresohmack  nicht  den  Anforderungen. 

Die  Fftkalien  werden  in  der  B^el  Ton  aUerding»  oft  nicht 
sehr  gut  angelegten  Senkgraben  anlgienommen,  in  welohe  die 
Aborte  einmflnden.  Ein  einsigee  SohnUiana  hat  einen  toU- 
stttndig  entsprechenden  Abfnhrkanal.  Bei  einem  sweiten  wird 
ein  Teil  der  Exkremente  gleichfalls  durch  einen  Kanal  entfernt, 
währeud  der  übrige  Teil  in  eine  Senkgrube  gelangt.  Sämt- 
liehe  Senkgruben  sind  in  Mauerwerk  ausgeführt  und  gedeckt; 
zumeist  ist  der  Deckel  mit  Erde  übersohüttet.  Aus  einem 
1872  eniobteten  Sebnibanae  mUnden  die  Abtritte  in  einen 
kleinen,  wasserarmen  nnd  offen  flielaenden  BaeL 

Was  die  Zahl  der  Aborte  betrifft,  so  entspricht  dieselbe 
nicht  überall  der  Vorschrift.  Nur  in  15  Schulen  sind  für 
jede  Klasse,  in  welcher  Knaben  und  Mädchen  zusammen 
nnterrichtet  werden,  zwei  Abtritte  vorhanden.  In  den  übrigen 
ist  die  Zahl  der  Aborte  geringer,  als  Torgesohrieben;  zumeist 
triff!  man  ebenso  viele,  wie  Klassen  gezählt  werden.  Um  ünge* 
hörigkeiten  an  vermeiden,  ist  dann  anmeist  die  Anordnung 
getroffen,  daTs  Ton  den  zwei  Aborten  zweier  Klassen  immer 
der  eine  für  die  Knaben  beider  Klassen,  der  andere  für  die 
Mädchen  derselben  beiden  Klassen  dient.  Es  dürfte  damit 
auch  in  der  Begel  dem  Bedarf e  genügt  sein. 

In  einigen  älteren  Sohalhäusern  hndet  sich  die  räumliche 
Trennung  zwischen  Knaben-  und  Mädohenaborten  niobt  strikte 
duTebgefÜhrt;  in  anderen  bestehen  wieder  lOr  die  Knaben- 
und  Mfldohenaborte  gemeinsame  Vominme. 

Pissoirs  fehlen  in  12  Schulen  vollständig.  Je  2  Pissoirs 
finden  sich  nur  in  9  Schulen,  3  blofs  in  l  Schule.  Die  übrigen 
Schuigebäude  haben  nur  je  1  Pissoir  für  alle  Knaben,  was 
namentlich  in  ttltereni  einstitokigen  Grebäuden  zutrif^. 

Allerdings  entspreohen  diese  Pissoirs  öfter  nioht  den  an  sie 
zu  stellenden  Anforderungen.  Sie  bestehen  manobmal  nur  aua 
einer  hölzernen  oder  bleobemen  im  Knabenaborte  angebraohien 
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Binne.  Aber  selbst  diese  piimitiyen  Einriohtimgen  können  eine 

starke  VerunreimguDg  der  Abortsitze  durch  Harn  verhindern« 
Anch  an  der  Lagp  der  Aborte  ist  inancheB  zu  beanstanden. 
Bei  12  Schalen  befinden  sich  dieselben  atiiserhaib  des  äobal« 
hauses  and  stehen  mit  demselben  in  keinerlei  Verbindung;  sie 
sind  dann  «uneist  im  Hofe  ao^eeteUi  Diese  Art  der  Sitoiening» 
weloho  nur  bei  Alteren  Gebenden  Torkommt,  hat  den  Vorteil« 
dtA»  die  Sohnllokalitäten  nicht  von  ttblem  Gemohe  belMetigt 
werden.  Dem  genannten  Vorteile  stehen  aber  entschiedene 
Is'achteile  gesrenüber.  Vor  allem  ist  die  Überwachung  der 
Sohtiler  erschwert.  Dann  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs 
die  Schulkinder  im  Winter  gezwungen  sind,  ohne  Überkleider 
das  oft  recht  warme  Sohnizimmer  an  ▼erlaasen  nnd  ins  Freie 
an  geben. 

Für  gewöhnlidi  liegen  die  Sohttleiaborta  im  Sohnlhanse 
selbst  oder  in  einem  mit  demselben  in  Veibindnng  stehenden 

Anbaue.  Es  kommt  wohl  m  einigen  friiber  erbauten  Schulen 
vor,  dals  starke  Geruchsbelästigung  miolge  ungeschickter  Anlage 
wahrzunehmen  ist,  doch  findet  sich  das  nicht  sehr  oft.  In 
solohen  Fällen  wäre  es  yielleioht  angeaeigt,  Veisoohe  mit  deso* 
dorierandem  TorlmnU  sa  maohen. 

Die  Einriobtong  Ton  Wasserspttlong  der  Abtritte  besteht 
nor  sweimal.  Sie  ist  ja  dort  schwer  hennstsUen,  wo  keine 
Kanalisation  existiert.  Werden  Aborte  stark,  namentlich  von 
Kindern,  besucht,  so  finden  diese  ausserdem  in  Obermäfsiger 
Benutzung  der  Wasserspülung  eine  willkommene  Unterhaltung 
nnd  füllen  so  die  Senkgruben  bald  an. 

Wie  aus  den  Tabellen  auf  Seite  8  bis  11  ersichtlich  ist, 
Islüt  nnr  in  7  Schnlon  eine  Wohnnng  fiBr  den  Sohnlleiter.  In 
81  Sohnlliftiisem  befinden  sich  anlber  für  diesen  nooh  weitere 
Wohnungen  fflr  das  an  der  betreffenden  Sehnle  tlifttige  Lehr- 
personal.  Zumeist  sind  solche  Wühnräume  für  die  ünterlehrer 
bestimmt,  und  war  bei  dieser  Einrichtung  sowohl  die  Schwierig- 
keit, in  einem  kleinen  Orte  eine  Wohnung  zu  finden,  als  auch 
die  Rüoksiobt  anf  die  geringe  Besoldung  der  Unterlehrer  mais- 
gebend. 
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In  2  Orten  bewohnen  die  Sehulleiter  eigene,  in  der  Nähe 
der  Schnlgebäude  geleg 

43  in  SchulhäuserD  gelegene  \V'olinnng:en  von  Schulleitern 
lassen  sieh  gegen  die  eigentlichen  Sohuilokalitäten  nicht  ab- 
aperren,  so  dals  das  Auftreten  einer  ansteckenden  Krankheit 
m  einer  der  betreffsnden  Familien  stets  die  Sistierung  des 
Unfcerriofates  fftr  ktbrseie  oder  l&ngere  Zeit  sor  Folge  hat. 

Von  den  übrigen  im  Sohnlhanse  nntergebraohten  Sohnl- 
leiterwohnungen  ist  wohl  keine  jederzeit  isoliert,  dieselben 
können  aber  im  Bedarfsfalle  vollständig  von  den  für  die  Schüler 
bestimmten  Teilen  des  Hauses  abgesperrt  werden  und  haben 
eigene  Ausgänge  ins  Freie. 

In  einem  Schnlhause  läfst  sich  swar  die  Wohnung  des 
Sehnlleiters,  nioht  aber  die  fOr  einen  ▼erheirateten  Lehrer 
bestimmte  isolieren. 

Die  Unterlehrerwohnungen  sind  mit  wenigen  Ansnahmen 
nicht  isolierbar.  Dies  »eht  in  einem  Falle  so  weit,  daJ's  der 
Elugan^  in  die  bezügliche  Wobnnng  nur  durch  ein  Schulziniraer 
erfolgen  kann.  Es  wird  eben  darauf  gerechnet,  da£3  diese 
Lokalitäten  aussohlieislioh  von  unverheirateten,  jüngeren  Lehr- 
penonen  benutst  werden  nnd  daher  die  Gefahr  der  Ein- 
sohieppnng  einer  ansteckenden  Krankheit  in  die  eigentlichen 
Sohnlrftnme  nicht  so  grob  ist,  wie  bei  einer  Familie  mit 
Kindern.  Vor  einigen  Jahren  ereignete  sieh  aber  doch  der 
Fall,  dafs  wegen  des  Auftretena  einer  Infektionskrankheit  bei 
dem  Kinde  emeö  Unterlehre]"?! ,  welcher  mit  den  Seinigeo  eine 
nioht  isolierbare,  nur  aus  einem  Zimmer  bestehende  Wohnung 
inne  hatte,  die  Schule  einige  Zeit  geschlossen  werden  mufste. 

BestIgUch  der  einselnen  Sohulsimmer  ist  ?or  allem  in 
Erwägung  au  aiehen,  dab  eigentlich  jeder  Lehnaal  einen  filr 
80  Sehtller  genügenden  Fassnngsranm  erhalten  sollte,  da  nach 
dem  GeseUü  vom  14.  Mai  1869  eine  zweite  Lehrkraft  für 
eine  Klasse  erst  dann  beigestellt  wird,  bezw.  die  Teilung  einer 
Klasse  in  zwei  erst  dann  erfolgen  muls,  wenn  die  Anzahl  der 
SehAler  wiederholt  80  überstiegen  hat. 

In  manchen  Schnbdmmera  mögen  die  Baumv^hältnisse 
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wohl  blofe  deshalb  nicht  besonders  ausgedehnte  sein,  weil  bei 
der  Efbciuung  derselben  nur  auf  eine  kleinere  Schülerzahl 
gererhüet,  diese  aber  g-anjz  unerwartet,  wie  in  einem  ii'aile  durch 
Errichtung  einer  f  abrik,  yermehrt  wurde. 

Mitunisr  mangelt  es  der  Gemeinde  auch  an  Mitteln, 
«tnem  eant  vor  nioht  langer  Zeit  erriohteten  Bane,  dessen 
Kosten  vielleieht  noeh  nioht  emmal  Tollatandig  gedeclct  sind, 
einen  sweiten  iblgen  sn  lassen,  so  dafe  eine  sofortige  Ab- 
hüfe  der  Uberfüllung  eines  Schulzimmers  nicliL  erioigeu  kann. 

Nimmt  man  eine  Schülerzahl  von  80  pro  Klasse  an,  so 
kann  man  sich  unter  Zugnindeiegung  der  oben  angegebenen 
Zahlen  (0,6  Quadratmeter  Flächenraum  und  3  Kubikmeter 
Luftraum  für  jeden  Sohfller)  ein  Nonnalziauner  konstrnieien, 
welehes  240  Knbikmeter  Lnftnram  und  48  Qaadiatmeter 
Bodenflidie  haben  mü&te;  hierbei  sind  die  den  Luftknbne 
Teningemden  Einriehtnngastflcke  der  Klasse  aniser  Aoht  ge- 
lassen. 

Da  die  Länge  10m  nicht  überschreiten  soll,  so  wäre  das 
Schuhummer  4,8  m  breit  herzusteileo.  £s  lä&t  sioh  also  die 
Bestimmung,  dafs  Breite  und  Länge  im  Verhältnisse  von  3:5 
stehen  solleni  nioht  immer  strikte  einhalten. 

Die  Hohe  eines  derartigen  Normalsohnlaimmers  mtttiste 
mindeetens  5  m,  der  Flftohenraum  der  liditen  Fensteröffinungen 
bei  der  Bodenfläche  von  48  Quadratmetern  8,  bezw.  12  Quadrat- 
meter betragen. 

Was  die  thatsüch liehen  Groläenverhältnisse  der  Schul- 
zimmer betrifft,  so  ist  bei  14  derselben,  welche  nicht  Zeichen- 
säle sind,  die  Maximalgrenze  für  die  Länge  (10  m)  überschritten, 
in  5  FäUvi  aogar  reoht  betrftohtlioh  (13,22  bie  13^0  m).  Die 
betrefienden  5  Schnlmmmer  befinden  sieh  in  einem  älteren,  fXkt 
Schnkweoke  adaptierten  Gebäude. 

Da^  Yorgeöchriebene  VeihalLuia  der  Breite  zur  JjüngQ  k>t 
nur  in  den  seltensten  Fällen  eingehalten;  es  beträgt  oft  2:3, 
aber  selbst  4,5 : 13,5. 

Die  Höhe  der  einzelnen  Schulzimmer  schnrankt  zwischen 
4,6  nnd  2,66  m.   49  Klassen  (29%)  haben  nioht  die  geforderte 
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H6h»  Ton  3,2  m ;  allerdings  ist  die  Abweichung  von  der  Norm 
gewöhnlich  keine  grofse.  Unter  3  m  hoch  sind  nur  22  Zimmer. 
Diese  zu  medngen  Schulzimmer  gehören  sämtlich  älteren 
Unterrichtfigebäuden  an.  Bei  den  neueren  SchulbäiiBem  Bind 
die  Zimmer  zumeist  h<yher,  als  vorgeschrieben  ist. 

In  allen  Klassen  stehen  die  Bänke  so,  dafe  das  Lieht 
TOn  links  einfUlt.  Allerdings  haben  manehe  Sdhnlrimmer 
auDser  an  der  linken  Seite  auch  noch  in  einer  oder  mehreren  der 
anderen  Wände  Fenster,  so  32  auch  an  der  hinteren,  28  auch 
an  der  rechten,  15  auch  an  der  vorderen,  6  auch  an  der 
vorderen  und  hinteren  und  2  anch  an  der  rechten  und  hinteren 
Wand.  Diese  Fenster  sind  dann  zumeist»  aber  dniehans  nioht 
immer  dnioh  Vorhänge  abgeblendet 

In  2  Zimmern  befinden  sieh  8,  bezw.  7  Fenster,  je  6  in 
20,  je  5  in  31,  je  4  in  48,  je  3  in  41,  je  2  in  10  Sohnl- 
zimmern. 

Die  Höhe  der  Fenster  wechselt  sehr,  aber  blois  22  der- 
selben sind  niedriger  als  1,50  m.  Ihre  Breite  schwankt  wenig ; 
sie  betrttgt  gew<Vhnlieh  1  m,  nnr  47  Fenster  eneiohen  nicht 
diese  £reite. 

In  56  Schnlzimmem  beträgt  das  Yerhältnia  der  Fenster- 

zur  Bodenfläche  mehr  als  1:6,  in  112  Schulzimmem  ist  es 
1  :  6  oder  kleiner,  nämlich  bis  1:18.  Allerdings  darf  nicht  un- 
berücksichtigt bleiben,  dafs  in  mehreren  älteren  Klassen  jenes 
Verhältnis  zwar  der  Vorschrift  entspricht,  dais  jedoch  wegen 
der  nnzweckmtt&igen  Verteilung  der  Fenster  mehrere  Sitz- 
plätze trotzdem  eine  entsekieden  ungünstige  fieleuohtnng  haben. 
Auob  ist  in  einigen  Schnlzimmem  das  Abblenden  der  unteren 
Fensterseheiben  von  ungünstigem  Einflüsse  auf  die  Helligkeit. 
Unrichtig  verteilte  Fenster  finden  sich  uamentiich  in  für  Sohul- 
zwecke  umgewandelten  Zimmern,  welche  ursprünglich  nicht  zu 
Unterrichts-,  sondern  zu  Wohnungsräumen  bestimmt  waren. 

Nahezu  in  allen  Schulzimmem  besitzen  gegenwärtig 
wenigstens  einige  Fenster  drehbare  obere  Flflgel. 

Anderweitige  VentilationsTorriohtungen  mangeln  häufig 
vollständig  oder  entsprechen,  wenn  sie  vorhanden  sind,  nicht 
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ihiem  Zwecke.  Eine  wirklich  gut  fnnktiODierende  Lüftongs- 
ft&kge  im  Sinne  der  Vorschrift  ist  nur  in  den  innerhalb  der 
hUtm  Jabie  erbaaten  Sohalhtoaem  sn  finden.  £b  erklftrt  aieh 
diee  daraus,  dais  derartige  Neaerariehtangen  doh  in  aohon 
hertoihenden  Gebttnden  snmeiBt  nur  mit  grofeen  teobnuehen 
Schwierigkeiten  durchführen  lassen.  Namentlich  ist  es  bei 
Tieien  der  in  den  Klassen  befindlichen  Ofen  unmöglich,  eine 
Yerbindang  mit  der  Atüsenlnft  hersustelien. 

Es  soll  aber  nioht  verschwiegen  werden,  dais  in  manoben 
Mlen  aneb  gut  funktionierende  Ventilationavorrichtangen,  Bei 
€B  ans  Foiebi  Tor  Zngloft,  ni  es,  mn  Heimaterial  xa.  erBpaien, 
fjtchleawfp  gebalten  oder  geradeso  Terstopft  weiden. 

Auch  wird  aus  Mangel  an  Verständnis  bei  den  damit  be- 
trantHii  Personen  leider  ufter  die  grüudlicho  Ltiftung  der  Kiassen 
wfthrend  der  schulfreien  Zeit  UDteriassen. 

Mantelöfen  finden  sich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
Sebnlaimmer.  Manobe  deraelben  haben  einen  gemanerten 
ManteL  Bisweilen  ist  ein  bleobemer  Ofensobirm  bestimmt, 
te  Mantel  ra  ersetsen. 

Centraiheiznne;  bestellt  nni  in  einer  Schule. 

Was  die  Frequenz  der  einzelnen  Klassen  betriHt,  «?o 
existiert  eine  mit  16  und  eine  mit  96  Schülern.  In  letzterer 
ist  allerdings  Halbtagsnnterricbt  eingeführt.  Näheres  über  die 
Sohttlensahl  der  Klassen  ergibt  die  naobstebende  Tabelle: 


Aaabl  der 
Klanen 


Nur  in  6  Scbnlsunmem  betrSgt  der  anf  den  einseinen 
Sebider  entfollende  Flfiebenranm  weniger  als  0,6  Quadnt- 

'  In  mai&t  Klaate  Halbtagtwiterrioht 
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meter,  in  allen  übrigen  ist  er  hoher,  mitunter  sogar  ntkt 
grofs. 

UngUnstigGr  liegen  die  Verhältnisse  be/.uo^iich  des  liem 
einzelnen  Schüler  zugewiesenen  Luftraumes.  In  Ül  Klassen 
(37  %)  ist  derselbe  i>eringer  als  d  Kubikmeter,  welche  die  Behörde 
verlangt  In  2  Sohnkinunem  betragt  er  nnter  1,50  Kubikmeter 
also  kaum  die  Hälfte  des  Geforderten,  in  6  Fallen  nnter  2 
nnd  25  mal  nnter  2,5  Kubikmeter.  Besondere  Eirwiknung 
verdient  eine  einklas^ige  Schule,  in  welcher ,  ohschon  die  96 
Schüler  iu  zwei  HiUtten  geteilt  sind,  von  denen  jede  nur  einen 
halben  Tag  unterrichtet  wird,  trotzdem  auf  jeden  Schüler  nur 
0,50  Quadratmeter  Boden£äohe  und  1,70  Kubikmeter  Luft- 
raum entfallen.  Nun  stelle  man  sich  vor,  daüs  in  diesem  noeh 
dasu  in  einem  ziemlich  sohleohten  Zustande  befindliehen  und 
nicht  mit  ordentlichen  Yentilationsvorriohtangen  veradienen 
Baume  von  8  Uhr  (im  Sommer  von  7  Uhr)  frflh  bis  naoh< 
mittags  3  oder  Vi^-i  l>iii"  beinahe  ununLerbrocben  ünterrichL 
stattfindet  und  dafs  aufserdem  dreimal  wöchentlich  sich  an  den 
Kachmittagsunterricht  ein  einstündiger  Industrieunterricht  für 
Mädchen  anschlieüst,  so  wird  man  von  dem  hier  herrschenden 
Grade  der  Luftverpestong  sieh  einen  Begriff  machen  kOnnen. 
Die  Saniernng  dieser  Verhältnisse  durch  VevgrOibening  des 
bestehenden  oder  Errichtung^  eines  neuen  Schulgebftudes  steht 
Übrigens  schon  seit  längerer  Zeit  in  Verhandlung,  welche  aller* 
nächstens  zum  Abschlüsse  kommen  wird. 

In  mancheu  >\i]leri   liHi;en   die  Verhältniase    wieder  sehr 
günatig,  indem  der  vorgeschriebeoe  Minimaüuftraum  bedeutend 
überschritten  wird.    Der  auf  einen  Schüler  entfallende  Luft- 
kubus ist  öfter  doppelt,  ja  in  einer  schwach  besetsten  Bfliger*  * 
schule  dreifach  so  groft,  als  ihn  die  Vorschrift  fordert. 

Über  die  Fuibbttden  in  den  Schulzimmem  wäre  uoeh 
zu  erwähnen,  dafs  dieselben  mit  Ausnahme  zweier  ScliuLen 
überall  ans  weichem  Holze  hergestellt  und  meist  mit  Leinöl 
getränkt  sind.  Eine  solche  Tränkung  soll  eigentlich  jedes 
Jahr  einmal  erfolgen,  was  aber  nicht  immer  geschieht. 

In  48  Lehrsälen  befinden  sich  Bänke  Ton  zweierlei,  in 
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35  Ton  dreierlei,  in  12  yon  yierorlei»  in  ö  von  f(inferlei  nnd 
in  2  von  achterlei  Höhe,  In  den  ttbrigen  Sohnlsimmem  haben 
alle  Snbeellien  die  gleiche  Hohe.   Da  dies  aneh  in  mehreren 

einklassig-en  Schulen  der  Fall  ist,  so  müssen  hier  Kinder  von 
6  uii'I  \on  14  Jahren  in  Bänken  von  ganz  denselben  Dimen- 
sionen sitzen. 

Auiserdem  ist  in  manchen  Klassen  nicht  die  genügende 
Annhl  von  Banken  vorhanden,  so  dafo  die  Kinder  gezwnngen 
sind,  sich  anf  deoselben  znsammenzndrftngen. 

In  einer  Schnle  haben  alle  Snhsellien  Pinsdistanz,  in 
sftmtlichen  übrigen  Minns-  oder  Nulldistanz. 

Von  den  Bänken  behüden  sich  leider  manche  in  einem 
recht  traurigen  Znstande.  Sie  sind  vor  allem  vielfach  sehr 
schmutzig,  da  sie  selten  gründlich  gereinigt  werden.  Ein  An- 
strich derselben  ist  nicht  in  allen  Fällen  yorhanden.  Die 
Pnltfflohe  wird  oft  von  Schülern  in  nnbean&iohtigten  Pansen 
aersohnitten  nnd  ist  daher  mitunter  yollstindig  uneben. 

Was  die  Reinigung  der  Schnlzimmer  betrifft,  so  sollen 
dieselben  viermal  jährlich  gescheuert  und  zweimal  wöchentlich 
eekehrt  werden.  Trotzdem  trifit  man  öfter  recht  unreine 
Klassen.  Das  einfache  Kehren  hat  ja  auch  wenig  Wert,  indem 
dadurch  der  massenhafte  Staub  nicht  wirklich  entfernt,  sondern 
nnr  anfgewirbelt  wird.  Auiserdem  erfolgt  die  B«inignng  zu- 
meist insolem  nicht  soigfiütig,  als  die  BAnke  nicht  vorher  von 
ihren  Plätzen  entfernt  nnd  die  Efidier  decselhen,  in  welchen 
oft  anfter  vielem  Staube  nodi  alle  möglichen  Dinge,  wie  z.  B. 
schmutziges  Papier,  Heate  von  Efswaren  u.  s.  w.,  sich  finden, 
einfach  vergessen  werden.  Es  sind  dies  aber  wohl  Schaden, 
weiche  in  gleicher  oder  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  überall 
in  den  Schulen  vorkommen. 

Wenn  auch  die  Zustände  der  hiesigen  Hohnlen  viel£eu)h 
zu  wünschen  übrig  lassen,  so  mu&  doch  berücksiohtigt  werden, 
daüs  die  Bevölkerung-  im  ganzen  keine  wohlhabende  ist  nnd 
dafs  jede  Änderung  zum  Besseren  für  die  eingeschulten  Ge- 
meinden mit  verhältnism&fsig  ^rofsen  Kosten  verbunden  ist. 

Trotzdem  aber  ist  Inder  letzten  Zeit  sehr  viel  geschehen, 

SobolKerandhaitsptlvf  •  2 
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So  wurden  beispielswttBe  seit  dem  Jalm  1892  4  Soholliiiiaer 
an  Stelle  ungeeignete/  nen  erbaut,  nnd  bei  4  Sobnlen  ist  dnreh 

Errichtimg  von  Anbauten  der  Überfüllung  der  Klassen  ab- 
geholfen worden.  Aulserdem  steht  die  Verbesserung  der  Ver- 
hältnisse von  4  Schulhäusem  gegenwärtig  noch  in  Verhandlang. 

Schlielslich  sei  noch  bemerkt»  dalB  für  den  Unterricht  von 
Blinden,  TanhetommeiL  nnd  Sohwaofasinnigen  keine  besonderen 
Anstalten  in  nnserem  Bezirke  bestehen,  was  aiioh  mit  Bflok* 
sieht  aof  dersn  •  sshr  geringe  Zahl  nieht  unbedingt  notwendig 
erscheint. 

Badevonichtungen  ftlr  Schulkinder  sind  in  keinem  Schnl- 
hause  vorgesehen. 

Auch  Handfertigkeitsunteriieht  für  Knaben  wird  in  keiner 
Sebnle  des  Besirkes  erteilt* 

Wie  es  die  Ubidliehen  VerhSltnisse  mit  sieh  bringen,  kann 
wegen  zu  grolker  Entfemmig  der  elterliohen  Wohnungen  ein 
ziemlich  beträchtlicher  Teil  der  Schüler  mittags  nicht  nach 
Hause  gehen  und  mufs  sich  an  Stelle  eines  ^^  armen  Mittag- 
essens mit  mitgebrachten  kalten  EDswaren  begnügen. 

An  Ö  Schalen  des  Bezirkes  sind  zam  Zwecke  der  Speisung 
soloher  Kinder  wflhrend  der  Wiatermonate  Sappenanstalten 
eingeriehtei  Die  Kosten,  welohe  flür  eine  Portton  IVs  bis 
7  Ejenaer  betragen,  wsiden  dnroh  freiwillige  Gaben,  Mnsik- 
aufführungen,  Geldspenden  einer  Sparkasse  nnd  in  zwei  Fällen 
durch  Subventionen  des  niederösterreicbisclien  Landesausschusses 
angebracht.  Wohlhabendere  Eitern  ersetzen  die  für  ihre  Kinder 
gemachten  Auslagen. 

Die  Sehtüer  erhalten  in  den  BekOetignngsanstalten  ver» 
sehiedene  Sappen,  in  einigen  Orten  dun  noch  Brot  oder 
Semmel. 
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Die  Diphtliaie  in  Norwtgeii 
mit  \mm6mit  BQoksicht  auf  die  Terbreitong  derselben 

durch  die  Volk&achuleu. 

Von 

M.  K.  Häkonson-Hansbn, 
Lehrer  und  Obaervator  in  Drontheim. 

Die  Tuberkulose  hat  in  Norwegen  während  der  letsten 
Jahn  einen  floharfen  Konknnenien  in  der  Diphtherie  ge- 
fonden. 

Der  naehstehende  Anaeng  ans  der  KranUieitasiBiistik 

einiger  norwegisohen  Städte  für  den  Monat  November  1894 
gibt  einen  Einblick,  in  welchem  Umfange  die  Diphtherie  damals 
bei  uns  herrschte. 

Christiania  .  .  26  Fälle,  0,177oo  der  BeTölkeruug 
Predriksstad .  .    6     „     0,48  Voo  „ 
IMrikshald  .  20     ,     1,78  ^ee  „  „ 
Holmestiand  .   4     ^    l,70Voo  „  „ 
Lülehammer  .   7     „     8,82  Voo 
Porsgrund  ...  21      „     5,26  Voo 

Skien  3  O.oü^Voo   ^  „ 

Arendal  ....    4     ^     0,87  7oo  , 
ChriBtiaiumnd .   8  0,t>27oo 
Stvranger  ...  10     „  0,42V«o 
Hangeaond  .  .   a     „  0,52Vm 
Trondhjem  .  .  53     „    1,82V«»  »  »  • 

Die  Sterbliehkait  Taiiierte  awisehen  9,6  nnd  36%  dei 
Krankh  ei  f  a  1 1  e . 

In  Drcmtbeiin  hat  die  Mehrzahl  der  Eltern  im  Widerspruch 
mit  der  AniÜafiSUDg  der  Gresundheitskommiasion  die  Volksschulen 
in  Yeidaeht  gehabt»  die  lofektionBstoffe  weiter  Terbceitet  za 

2* 


»»  » 
»  n 


it  n 


Digitized  by  Google 


so 

baben.  ESs  ist  daher  eine  Statistik  aufgeuommen  worden,  der 
zufolge  in  der  Zeit  von  den  Sommerferien  bis  zum  Ausgange 
November  1894  vorgekrininieD  sind: 

in  1  Volkssehole  mit  ungefähr  1200  Kindern  4  F&lle 
»  ^         n  jt        »        iSO       «       1  « 

1»  1  f»  n  n  350        „        ^  n 

»  ^  »     .  I»  3Ö0         ,1  ^71 

«1         .         „        „        180      „      1  „ 

850       „     29     „  . 
Danach  kann  von  einer  Verschleppung  der  Diphtherie 
durch  die  Volkssohuien,  weun  man  von  der  zuletzt  genannten 
Schule  absieht,  niebt  wohl  die  Bede  sein. 


liUB  Ünfanmiuuitn  uni  iititintn. 

Jahresbericht  über  die  Vereinigung  für  Schulgesundheits- 
pflege des  Berilner  Lehrervereins, 

Von 

Kaub  Sück, 
stldtisehem  Lehrer  in  Berlin. 

Im  Vereinsjahre  1896  zahlte  die  Sektion  27  Mitglieder. 
Es  wurden  adser  der  Gtoeralyersammlong  8  ordentliobe' 
Sitsongen  nnd  eine  Vorstandssitznng  abgebalten. 

Auiserdem  unternahmen  die  Mitglieder  am  12.  Juni  eine 
Besichtigung  der  Gruppe  19  (Erziehung  und  Untern" oh t)  der 
Berliner  Gewerbeausstellung.  Am  5.  Mai  war  das  Schul- 
bransebad  der  1 90.  Gemeindeschule  in  der  Grnunstraise  besucht 
worden;  die  Vereinigung  hatte  Gfelegenbeit,  dasselbe  inThtttig* 
keit  zn  sehen. 

Das  wichtige  Breignis  dieses  Jahres,  dieG^werbeansstelluDg, 

nahm  mehrfach  das  Interesse  der  Vereinigung  in  Anspruch, 
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da  auch  die  Schulhygiene  aut  ihr  vertreten  war.'  Über  eine 
Reihe  von  hygienischen  Neuheiten,  die  anf  derselben  sich 
be&nden,  wurde  in  den  ordentlichen  Sitzungen  referiert. 

Tanhetommenlehrer  Gutzicann  hielt  einen  längeren  Vor- 
trug:  gDie  Oesnndheitapflege  der  Sprache^,  der  eioh 
anf  drei  Sitsnngaabende  yerteilte.  Der  Vortragende  fichlofs 
sich  seinem  bei  Ferd.  Hirt  unter  demselben  Titel  erschienenen 
Buche  an.  Er  behandelte  zunächst  die  Physiologie  der  Sprach- 
organe und  kennzeichnete  dann  die  iSprachgebreoheii  und 
Sprachstörungen,  indem  er  nntersohied: 

1.  Tanbetonunheity 

2.  Stammeln  (Liapeln,  Nllsein), 
8.  Stottofn, 

4.  spracliliühe  Stöiungen  iniülge  geistigen  Zurückgeblieben- 

Seins, 

5.  Aphasien  (centrale  Störungen). 

Znr  Verhütung,  resp,  Beeeitigong  einzelner  dieser  Ge- 
bieeben  empfiehlt  Herr  GurziCAKir  eine  sorgfiUtige  Pflege  der 
LiniBpraohe.  Zu  einer  solehen  habe  annftohst  das  Beispiel  des 
Lehren  beizntragen,  dessen  Ansspraohe  mnstergültig  sein  solle. 

Ferner  müfsteo  Auge  und  Olir  des  Kindes  geschärft  werden; 
dasselbe  solle  nicht  nur  geoau  huren,  sondern  auch  dem  Lehrer 
die  Worte  vom  Monde  ablesen.  Beim  Antworten  müsse  es 
aofirtehen;  im  Sitzen  TermOge  man  nnr  mit  Anstrengung  laut 
n  spreehen. 

Der  Vortragende  behandelte  daianf  die  Bedentnng  des  An- 
sohannngennterriehts  und  des  Tnmens  für  die  Lantspraehe. 

Bei  der  Besprechung  der  einzelnen  Spracligelrechen  end- 
Kcb  gab  Herr  Gutzmann  als  Autorität  auf  diesem  Gebiete 
eine  auiserordentiich  klare  und  gründliche  Anweisung  zur 
fieilong  des  Stotteras. 

Eine  Beihe  von  Vortrügen  befisfote  sich  mit  der  Ein* 
lishtnng  und  Ausstattung  des  Sobnlaimmers.    Herr  Jarkb 


*  Ver^l.  den  Bericht  det  Beferenten  in  dieser  ZeiUchrifl,  1Ö96, 
^0.  9,  S.  D.  Bed. 
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vpTBcb  über  „den  Fufsboden  im  Schu I z immer",  Herr 
SvcK  über  ^Lüftung:  und  Heizung-  der  Schulräume**. 
Dorcli  die  Gewerbeausateliung  bot  sich  Creiegeuheit.  eine  Reihe 
▼an  neuen  Enohebnuigeii  keimen  zu  lernen;  so  bezüglich  des 
eraten  VortngeB  den  dentsohen  Fnisboden  tob  Hetser  in 
Womar,  den  Xylolithinfsboden  und  den  Toiganer  Ingenlosen 
Fn&boden  von  Lebmann,  bezügliob  des  sweiten  Vortrages  die 
Glasjalousie  aiit  Exaktverscblufs  von  Meyer  &  Co.,  den  Patent- 
oberfensteröffner „Frische  Luft"  von  Regner  &  Fürstenberg, 
den  Keidelofen  und  den  Gasofen  nach  Haesecke. 

An  einen  Vortrag  des  Kandidaten  der  Medizin  Mct.lfr: 
„Die  Atmnngsorgane,  anatomisch  -  physiologisch  be- 
trachtet»  in  ihrer  Beziehung  zn  Sprache  und  Gesang'^ 
sehlofs  sich  der  des  Herrn  Jajxke  über  »Die  Hygiene  des 
Gesangnnterrichtes"  an. 

Bereits  im  vergaugeDen  Jahre  war  rnit  dem  Thema:  „Der 
Unterricht  in  der  Gesuudheitslehre  in  den  Volks- 
v«5('hulf  n  der  Vereinigten  Staaten"  eine  Vortragsserie  ein- 
geleitet worden,  die  in  einem  Vortrage  des  Berichterstatters  Uber 
»den  Unterricht  in  der  Gesnndheitslebre  in  den  an- 
gar is eben  Schulen^  ihre  Fortsetzung  fand.  Es  soll  auf 
diese  Weise  allmablieb  eine  Übersicht  Ober  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Hygieneunterricbts  in  den  verschiedenen  Knltnr- 
staaten  gegeben  werden. 

Die  Thätigkeit  der  Veroiniir^ing  erstreckte  sieb  weiter  anf 
die  Besprechung  der  eingesandten  hygienischen  Schriften.  Die 
Becensionen  kamen  in  der  j^lMterarischen  Beilage  der  Päda- 
goffisehen  Zeäisng^  zum  Abdruck.  Über  die  wichtigsten 
Schriften  wurde  ausserdem  in  den  Sitzungen  referiert. 

Die  Gmieralversammlung  am  8.  Dezember  wfthite  den  bis- 
herigen Vorstand,  bestehend  aus  den  Herren  Otto  Janke, 
Ernst  Hertel  und  Hans  Suck,  durch  Zuruf  einstimmig  wieder. 
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Die  Bedeatnni^  der  Bewegungsspiele  iu  freier  Luft 
fir  die  d^ntselie  Jugend. 

Rede  des  Geheimen  Mediziiialrats  Professor  Dr.  von  Ziemssen 
auf  dem  zweiten  deutschen  Kon^rel's  für  Volks-  und  Jagend- 

spiele  iu  Muuchen. 

Hochgeehrte  Anwesende!  Die  Auffordening  des  Terehrlichen 
OrtsaoBsehasses,  in  Ihrem  Kreise  die  Bedeatüng  der  Ju^dspiele 
Tom  ftrstlichen  Standpunkte  zu  beleiichte&t  ist  mir  sehr  qnnpathisch 
gewesen,  nnd  ich  entspreche  gern  der  ehrenden  Einladung. 

Die  Frage  der  Jiiprendspiele  und  ihre  schöne  Entwickelang  hat 
für  mich  immer  ein  ijesonderes  intero'^so  gehabt.  Berührt  sie  mich 
doch  wie  ein  Grnss  aus  meiner  Jugendzeit;  denn  ich  hatte  das 
Glück  —  wenn  es  mir  gestattet  sein  mag,  hier  einen  Moment  von 
meiner  Person  zn  reden  — ,  ich  hatte  das  GlUck,  meine  Studien 
an  einem  G\iim;isium  zu  maciien,  dessen  vortrefFlicher  Direktor 
weit  schauenden  Blicks  und  warmen  Herzens  für  das  leibliche  Wohl 
seiner  Schüler  die  Bedeutung  des  Turuens  nicht  nur,  sondern  auch 
der  Jagendspiele  frohzeitig  arfcanDte  und  förderte.  Iu  den  Zwischen- 
Btanden  und  an  den  freien  Nachmittagen  durften  wir  uns  auf 
dem  grolflen  Schnlhofe  den  Spielen  hingeben;  daneben  wurde 
aber  aneh  ümtüg  und  methodisch  getarnt  Das  Ergebnis  dieser 
dnrch  viele  Jahre  ÜDrtgesetsten  körperlichen  Obnngeu  war  bei 
uns  allen  eine  grofse  Behendigkeit  nnd  Ausdauer  .in  dem  Ge- 
brauche unserer  Glieder,  eine  Elastidtät  der  Bewegung  des  Körpers, 
welche  mir  bis  beute  erhalten  sind  und  mich  jetzt  noch  zu  kOiper- 
ficbcB  Strapazen  aller  Art  befähigen.  So  darf  ich  mich  hier,  wo 
es  <\ch  nm  die  ärztliche  Konstatienmg  der  guten  Wirkungen  der 
Jugendspiele  nnd  dc>  Turnens  handelt,  wohl  als  einen  klassischen 
Zeugen  für  den  nacldialtigen  Nutzen  der  körperlichen  Übungen  bis 
in  das  hohe  Alter  bezeichnen. 

Die  damaligen  Jugendspiele  waren  freilich  sehr  einfacher  Natur; 
es  waren  Ballspiele  und  Laufspiele.  Aber  trotz  dieser  Eintachiieit 
wird  heute,  wo  man  die  Jugendspiele  in  methodischerer  und 
mamiiglaiügerer  Weise  auszubilden  bestrebt  ist,  Lawntennis  und 
Football  sicherlich  nicht  mit  gröDserem  Eifer  und  intensiverer  Hin- 
gelroig  beCiieben,  ab  die  Balh  und  Lan&piele,  denen  wir  uns  m 
50  Jahren  gewidmet  haben.  Schon  dieser  Eifer  der  Jugend  bei 
im  Spielen  im  Freien,  dieses  Antgehen  in  dem  Wettkampf  nnd 
den  Bingen  um  den  Sieg,  diese  Lnst  am  Baafen  und  Schreien  ist 
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eiii  Hinweis  des  Instinkts  auf  das,  was  der  Jagend  notthut,  lebhafte 
Bewegung  im  Freien. 

Es  ist  ja  vieles  in  den  ei/ielieribciieü  Malsrcgeln  und  in  eleu 
hygienischen  Einrichtungen  unserer  Volks-  und  Mittelschulen  gebessert 
worden;  Staat  and  Gemeixide  sind  bemüht,  der  Jugend  hohe  and 
giolse  Schidriame,  gutes  Licht,  reine  Luft,  Wascheinrichtangen  und 
Bransebider  zu  schaffen;  aber  alles  das  ftndert  nichts  an  dem 
fnndamentalen  hygienischen  Mangel  nnsecer  SchnlpAdagogUc,  der 
nnverhflltnismftlsigen  Inanspmchnabme  der  Gehimthfttigkeit  im  Gegen- 
satz zu  der  Thätigkeit  des  Mnskelsystems. 

Es  sind  nicht  allein  die  f&nf  oder  sechs  Standen  Scholonter- 
rieht,  welche  von  dem  Gehirn  des  Kindes  eine  angespannte  Auf- 
merksamkeit bei  körperlicher  Ruhelialtung  fordern,  sondern  diese 
Anspannung:  des  Geistes  setzt  sich  aucli  fort  auf  die  Stunden,  welche 
den  IL'ur^niifcrnbeii  gewidmet  werden  müssen,  und  wricbe  hei  den 
mittelmai>^i^  oder  gai  ^(llwac]l  befrabten  Srliülern  und  {Schülerinnen 
zwei  bis  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen.  Es  ist  aber  eine 
Thatsaclie  der  Wissensehaft  und  der  ärztlichen  Erfahrung,  welche 
recht  beherzigt  zu  werden  verdient,  dafs  ein  Organ,  welches  ein- 
seitig überanstrengt  wird,  leicht  erkrankt  und  nur  zu  häutig  auch 
andere  Organe  mit  in  die  Iwi'ankhafte  Störung  hineinzieht. 

Man  mofs  allerdings  wohl  onterscheiden  zwischen  Überan- 
strengung nnd  methodischer  Üboog.  Der  Sehnlonteiricht  soll  eine 
methodische  Übnng  sein;  das  Denkvermögen,  das  Gedichtais,  das 
Urteil  sollen  in  stetigem  Fortschreiten  der  An^ben  entwidKelt 
werden.  Aber  diese  methodische  Übnng  wnrd  znr  Oberanstrengang 
des  Gehinia  nnd  aar  Miaderentwickelang  der  ttbrigen  EOrperayiteme, 
wenn  dem  arbeitenden  Organ  nicht  inzwischen  das  nOtige  Mafs  von 
Ruhe  und  Erholnng  gegönnt  wird.  Fttr  einen  weniger  begabten 
Knaben,  welcher  den  grOüsten  Teil  des  Tages  sich  mit  Kopfarbeit 
beschäftigt  und  seine  Mnskeln  ruhen  läfst,  ist  dies  in  der  Tbat 
eine  fl^ernn^trengung  des  Gehirns.  Bezüglich  der  normalen  Funktion 
jedes  Organs,  vor  .illem  des  J^erveusystems,  mufs  als  Triiizip  für 
die  Erhaltung  der  Kraft  gelten,  dafs  Übnng  und  Srhonung  in  der 
richtigen  Weise  abwechseln.  Das  ist  ja  dpr  tu  klau't  nswerte  Übel- 
stiind  unserer  Zeit,  dafs  nicht  blois  im  Kmdesalter,  sondern  in  allen 
Altersklassen  zu  grofse  Anfordeningen  an  das  Nervensystem  gestellt 
werden  und  dafs  andererseits  der  Erholung  desselben  m  wenig 
Zeit  gewidmet  wird,  oder  besser,  dafs  diese  Erholnng  nicht  in  der 
lidrtigen  Weise  gehandhabt  wird.  Ich  mOehte  nicht  milhmataiiden 
werden  nnd  betone  deshalb  ansdrOddich :  ich  bhi  nicht  der  Ansicht, 
dafs  die  geistigen  Anfordemngen  an  die  lernende  Jngend  abgemindert 
werden  sollen;  im  Gegenteil,  ich  sehe  vorans,  dafo  mit  der  Fort- 
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eDtwiukelung  unseres  Kuiturlebens  diese  Anforderungen  sich  immer 
höher  gestalten  werden.  Dagegen  meine  ich,  dafs  die  Perioden  des 
(j»>:]ichen  Ansnihens  uud  Erbolens  methodischer  geleitet  und  besser 
geregelt  werden  sollen. 

Welcher  Art  ist  denn  nun,  so  fragen  wir,  die  beste  Methode 
der  Erholung,  das  zuverlässigste  Korrektiv  gegen  die  ÜberbOrdung 
des  Gehirns?  Was  lehrt  die  Wissenschaft  und  die  ärztliche  £r- 
Uurong  hierflber?  Die  Antwort  lautet:  Die  Erfrischang  und  Erbolnnff 
dtt  aogeetrengten  Nermisysteme  wM  am  besten  durch  körperliche 
Arbeit  bewirkt;  die  körperliche  Arbeit  mnls  an  die  Steile  der 
fdstigen  treten ;  die  Glieder  müssen  sich  rOhren,  während  der  Kopf  ans- 
iiht  Die  günstige  Wliknng  dieser  Substitution  fUltnm  so  vollkommener 
m,  wenn  mit  der  Ifoskelarbeit  p^duache  Einwiiknngen  heiterer 
Natur  das  Gehirn  treffen,  wenn  gesellige  Franden,  wenn  Spiel-  und 
Kampfeslust  sich  mit  der  körperlichen  Anstrengung  verbinden.  Für  den 
Erwachsenen  ist  das  gesellschaftliche  Treiben  in  den  Turnvereinen, 
in  den  Radfabr-  und  Ruderklubs,  der  Eislauf  und  das  Schwimmen 
vielleicht  ausreichend.  Unsre  Schaler  und  Schülerinnen  aber  haben 
davon  herzlich  wenig,  eigentlich  nnr  das  Schwiminen  und  das  Eis- 
laufen, und  dieser  Erfris<  liunL^  winJ  unr  ein  i^anz  kleiner  Teil  der 
Jügend  teilhaftig.  "Wir  al  er  wünschen  der  i^'anzen  nachwachsenden 
Generation  die  Wohltbat  einer  entsprechenden  körperlichen  Aus- 
büdong  das  gesamte  Jahr  hindurch. 

Man  sieht,  hier  ist  eine  erzieherische  l^üike,  welche  längst 
empt linden  wurde,  und  welche  auszufüllen  die  grofse  und  schöne 
Aulgabe  Ihrer  segensreichen  Vereinigung  ist.  Die  Jugendspiele  und 
die  Tnrnübungen,  das  sind  die  beiden  Faktoren,  mit  welchen  Sie 
diese  Ldcke  zu  beseitigen  vermögen. 

Betraditen  wir  nnn  diese  beiden  Faktoren  in  ihrer  Wechsel- 
itrknng.  Man  erkennt  sogleicli,  dafo  sich  dieselben  weder  anfr- 
sehKefiwii  noch  beengen;  im  G^penteO,  sie  ergftnsen  sich  in  ihrer 
krUtigenden  Wirkung  anf  den  jngmidliGhen  Körper  in*dnrchans 
harmonischer  Weise.  Die  Tnmttbnngen  bezwecken  doch  in  erster 
Uaie  die  Krifttgnng  der  Mnakolatar  nnd  der  Gelenke,  die  Gewandtheit 
in  der  Überwindnog  von  Hmdemissen,  die  Steigenmg  der  Elastidtlt 
der  Gewebe,  mit  einem  Wort  die  Beherrschung  des  Körpers  und 
damit  das  Vertrauen  auf  seine  Kraft  und  Leistungsfähigkeit.  Der 
Natur  der  Sache  nach  liegt  der  Schwerpunkt  des  Turnunterrichts 
iD  dem  Jtlnglingsalter.  Anders  die  Jugendspicle.  Ihre  Hauptwirkung 
soll  sich  entfalten  in  den  Kinderjabren,  also  in  der  Lebensperiode, 
in  welcher  das  Muskelsystem  für  grölscre  turnerische  Leistungen  noch 
nicht  gestählt  nnd  das  SelbstTertrauen  noch  nicht  kräftig  genug 
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entwickelt  ist.  Dort  ernste  methodische  Ühimg,  hier  lebhafte 
Bewegung  and  heiteres  Kampfspiel. 

Dazu  kommt  noch  ein  weiteres.  Die  T!irDtibunä?en  finden  im 
allgemeinen  in  ges.ciilossenen  llaumen  statt;  ihre  schul-  und  pro- 
grammmäisige  Abhaltung  ist  nur  dann  gesichert,  wenn  sie  unabhängig 
sind  von  Wuid  imd  Wetter,  und  wenn  die  Übungsstätten  in  anmittel- 
barer  Nfthe  des  Sdndgelrilndee  liegen.  Die  Jugendspiele  dagegen 
baben  den  grofaen  Yorzng  der  Bewegang  im  Freien,  des  Genussee 
der  iriseben  Lnft,  des  Mangels  an  Staub,  der  OewiMuiang  an  rasdie 
AbkOUnng. 

So  sehen  wir  also:  Beide  Methoden  der  kOipeiliciien  Übung 
erginaen  mh  in  erfreolicfaster  Weise»  beide  soIHen  immer  -vereinigt 
der  körperlichen  Entwickelung  der  Jagend  na  gute  kommen. 

Anch  das  darf  man  den  Jugendspielen  als  eine  wohlthätige 
Wirkung  anrechnen,  dafs  sie  die  Kinder  in  der  glücklichsten  Art 
auf  den  Tnnmnterricht  vorbereiten  und  den  Eltern,  besoadexa 
den  oft  allzu  besorgten  £lteni  zarter  Kinder,  den  Übergang  zn  den 
turnerischen  irhnngen  weniger  schreckhaft  erscheinen  lassen.  Wie 
oft  werden  wir  Arzte  von  den  besorgten  Vätern  und  Mfittern  an- 
gegangen, die  Dispensation  schwächlicher  Kinder  vom  Turnunterricht 
zn  erwirken,  da  ihnen  di  r  Köqior  der  kleinen,  vielfacli  recht  ver- 
weichlicht eu  Si  liüler  und  bchülenmien  den  Anstrengungen  des  Turnens 
nicht  gewachsen  erscheint.  Diese  Hindernisse  werden  mit  der 
allgemeinen  Einführung  der  Tnrnspiele  sicherlich  vcrsch\\inden :  die 
Eltern  werden,  wenn  sie  ihre  Kin  ier  von  den  Kainplspielt^u  körper- 
lich erfrischt,  fröhlich  und  ohne  Jie  gefürchteten  Erkältungen  heim- 
kehren sehen,  sich  keine  Sorge  mehr  machen,  wenn  nun  auch  der 
Tnmunteiricht  beginnt 

Lassen  Sie  uns  nrni  die  physiologischen  Wirkungen  der  Jngend- 
spiele  auf  die  dnzehien  Systeme  des  Körpers  ttnd  die  Art  ihrer 
heilkrfiftigen  Einwirkung  anf  den  Gesamtorganiamas  im  einaelneii 
betrachten. 

In  somatischer  Beziehung  profitiert  in  erster  Linie  der  Be- 
wegnngsapparat,  das  sind  die  Muskeln  nnd  die  Gelenke,  dann  der 
Atmnngs-  tmd  der  Kreislaiifapparat,  in  zweiter  Linie  aber  anch  der 
Verdanungsapparat.  Die  Fonktionen  aller  dieser  Teile  stehen  in 
so  reger  Wechselwirkung  zn  einander,  dafs  die  Schädigung  des  einen 
ein  Deficit  in  der  Thätigkeit  des  andern  nach  sich  zieht,  and 
öchliefslifh  leidet  unter  dieser  Minderwertigkeit  der  einzelnen 
Funktion  der  gesamte  Organismus,  seine  Ernährung,  ^ein  Wachstum, 
seine  Leistungsffihigkeit,  seine  Widerstandskraft  gegen  aulsere 
Schädlichkeiten  aller  Art.    Der  Thätigkeitstrieb,  der  dem  Muskei- 
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sT5tem  \\r"-  wachsenden  Organismus  innewohnt,  der  unwiderstehliche 
Drang  zum  Laufen,  Springen,  Klettern,  zum  Balgen  und  Raufen  mit 
den  Alter^?rn(>«sen.  entBy>richt  dem  Naturgesetz,  dafs  eine  lebhafte 
Moskelthätigkeii  die  Vorbedingung  ist  für  den  normalen  Blutnmlanf, 
für  die  richtige  Entfaltung  der  Lunge  und  für  einen  zweckent- 
sprechenden Ablauf  der  Gesamtheit  phvsiologischer  Vorgänge.  Diese 
m  flottem  Gang  zu  erhalten,  ist  um  notwendiger,  es  sich  unt 
die  Förderung  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  Organe,  um 
das  gesamte  Wadutom  bandelt  Ein  fertiger  Körper  kann  ein 
Umas  dieser  FnnktionsleiatangeQ  dier  ertragen  als  ein  wachsender, 
bei  dem  es  sieh  nicht  allein  mn  die  Decknng  des  täglichen  Stoff- 
«eehseldeficits  handelt,  sondern  bei  dem  neben  dem  Ersatz  des 
ti^icben  Kraftverbranchs  anch  noch  die  Anbfldnng  neuer  KOrper- 
sabstanz  erforderiich  ist. 

IHe  erzwungene  Muskelruhe  während  der  Unterrichtsstunden 
oadwlhrend  der  häuslichen  Arbeiten  lu  Dachteiligt  nicht  nnr  die  Kraft 
and  die  Ernähning  der  Muskeln,  welche  blofs  dann  einen  erhöhten 
Blotzuflufs  erfaln'en,  wenn  sie  arbeiten,  sondern  sie  schädigt  auch 
die  Blutverteilung   im  Körper  tiberhaupt,  indem   sie   die  inneren 
Organe    mit  Blut  flberfflllt  erhält;   sie   schädigt  die  kräftige  Ent- 
faltung der  Herzarlieit,    \  piche  allein  gedeiht,  wenn  der  Blutdruck 
von  Zeit  zu  Zeit  durch  kraftige  Muskelaktion  gesteigert  wird.  Eine 
flotte  Cirkulation,  wie  sie  nur  durch  eine  lebhafte  Muskelthätipkeit 
hervorgcnifen  wird,   ist  die  Grundbedingung  für  die  nuimak'  Lnt- 
wickelung  des  Herzens.    Für  die  Leistungsfähigkeit  desselben,  sowie 
aller  flbrigen  Organe  gilt  das  Grundgesetz,  da£s  durch  methodische 
Übung  ihre  O/tOSk  Tennebrt  wird.   Dieser  gesetnntßige  Vorgang 
der   Aapassang  der  Organe   an  steigende   Anfordeningen,  ein 
Vorgang,   iralcher  besonders  am  ivachsenden  Körper  »ch  be- 
meridich  macht»  ist  ja  anoh  die  Quelle  der  Entlaltong  der  geistigen 
Fähigkeiten,  wie  sie  jeder  Pftdagog  an  seinen  Schttlem  tagtäglich 
beobachtet.    Aber  es  sind  nicht  blofs  die  intellektuellen  Fähig- 
keiten,  welche  dnrch  methodische  Übung   ausgebildet  und  ver- 
▼ollkomment  werden,  die  medizinisdie  Wissenschaft  zeigt  auch  an 
den  vegetativen  Organen,  allerdings  in  minderem  Grade,  eine  solche 
Zunahme   der   Lei«tmigsfähigkeit.    Von  besonderer  "Wichtigkeit  ist, 
wie  bemerkt,  der  Einflufs  der  Übung  auf  die  Kraft  des  Herzens, 
Ton    dessen    unablässiger   Arbeitsleistung  das   menschliche  Leben 
abhängig  ist.     Ohne  Rast  und  Ruhe  soll    der  Herzmuskel  Tag 
und    Nacht  die   vielen  Jahre   und  Jahrzehnte   des  menschlichen 
Daseins  fortarbeiten.     Da  drängt  sich  uns  naturgemäfs  die  Frage 
auf,    wie  wir  dem  kindlichen  Herzen  eine   uonnale  i^ulwickelung 
schaffen,  die  Integrität  seiner  Gewebe  und  die  Vermehrung  seiner 
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Kraft  erreichen  können.  Die  Grundbedingungen  zu  der  Erreichung 
dieses  Zieles  sind  zweckmäfsige  Ernilbrang  des  Körpers  md 
das  richtige  Hab  von  Bewegung  und  Muskelarbeit  mit  stetigem 
Fortscbreiten  der  Anfordemngen.  Das  Herz  besitzt,  wie  die  llbrigea 
Organe,  einen  eisernen  Fends  von  Kraft,  welche  fftr  das  gewöhn* 
liehe  Bedfirfois  des  Lebens  ausreicht.  Ansferdem  aber  Terfl^  es 
über  einen  Beserrefonds  von  lebendiger  Kraft,  welcher  bei  ange- 
wöhnlichen Anfordemngen  an  dasselbe  in  Aktion  tritt  und  es  befälii^t, 
gro6e  Mnskdanstrengungen,  z.  B.  beim  Bergsteigen,  beim  Rad- 
fahren u.  s.  w.,  zu  leisten.  Diesen  Beservefonds  an  lebendiger  Kraft 
durch  Übung  zu  erhöhen,  ist  unsere  Aufgabe.  Da  die  Übung  des 
Herzens  nur  darin  besteht,  dafs  ihm  immer  gröfsere  Arbeitsaufgaben 
gestellt  werden,  und  da  die  angestrengte  Thätigkeit  der  Köi-per- 
muskulatur  es  ist,  welche  den  Druck  im  Ilerzinnem  steigert  und 
das  Herz  dadurch  zu  gröfserer  Krat'tleistuug  zwingt,  so  sehen  wir 
klar,  auf  welche  Weise  wir  die  Kraft  des  Herzens  stärken  werden, 
durch  lebhafte  Mnskelaktionen  und  durch  methodische  SieigeruDgen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Aulgaben. 

Die  einfachsten  Wege  zu  diesem  Ziele  sind  offenbar  die  Lauf- 
und  Kampfspiele  der  Kinder.  Schon  das  einfiu^e  Laufen  ist  eine 
Tortreffliche  Übung  Ar  das  Herz.  Der  im  Laden  ungeflbte  Knabe, 
der  Infolge  seines  Stnbenhockens  auch  das  Herz  nngeschnlt  Iftfst,  kann 
nicht  ftlnf  Minuten  laufen,  ohne  dals  er  heftiges  Herzklopfen  und  Atem- 
not  bekommt;  der  Knsbe  mit  dem  geübten  Herzen  dagegen  macht 
einen  halbstflndigen  Dauerlauf,  ohne  dafs  sein  Herz  ermfldet  oder  seine 
Kraft  erschöpft  wird.  Diese  aus  der  Übnng  herrorgefaende  Erstar- 
kung  des  Herzens  ist  freilich  nur  zum  Teil  eine  bleibende.  Kin 
Teil  der  lebendigen  Kraft  geht  wieder  verloren,  wenn  die  Übungen 
längere  Zeit  ausgesetzt  werden.  Der  Knabe,  der  die  grofsen  Ferien 
im  Gebirge  zubriugt  und  fleifsig  geht  und  steigt,  erzielt  eine  erheb- 
liche Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  seines  Herzens.  Kommt 
dann  aber  die  winterliche  Unterrichtscampagne,  so  gebt  der  gröiste 
Teil  der  errungenen  Her^kraft  wieder  verloren. 

P'.benso  verhält  es  sich  mit  den  Atmungsoiganen.  Die  Lungen 
werden  j^eübt  durch  lebhatte  Bewegung  gerade  so,  wie  das  Herz.  Die 
Ausweitung  des  Brustkorbes  und  der  Lungen  durch  fleifsiges  Laufen, 
Springen  und  Turnen  während  der  Herbstferien  ist  eine  erstaunliche. 
Sie  ist  durch  das  Spirometer  geradezu  me&bar.  Idi  bestimme  mit 
meinen  Assistenten  bei  den  Sdifileni  der  KOmc^chen  Emiefaungs- 
anstatt  dahier  seit  Jahren  jedes  Vierteljahr  aufser  dem  Körper- 
gewicht und  der  Körpergröüse  auch  Bpirometrisch  die  AtmungafiÜug- 
keit  der  Lunge  und  dynamometrisch  die  Muskelkraft.  Veii^eusben 
wir  nun  die  Werte,  welche  wir  nach  Schluls  der  Herbstferien 
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gewinnen,  mit  denen,  welche  wir  am  Ende  des  Sommersemesters 
erbielten,  so  erk innen  wir  deutlich  den  Unterschied  und  können 
die  gflnstigen  Wirkungen  der  freien  Bewegung  in  frischer  Luft  in 
zifferamärsisen  Werten  ausdrücken. 

Die  instinktiven  Triebe  des  kindlichen  Organismus  lehren  uns 
noch  ein  weiteres.  Wir  sehen,  dafs  blo&es  Laufen  und  Springen 
dem  lebhaften  Bewegungsdrang  des  Körpers  in  der  Wschstomsperiode 
Bidil  genOgt.  Es  werden  deshalb  grOfsere  Anstrengungen  automatisch 
herbeigezc^en ;  ich  meine  das  laote  Singen,  Schreien,  Rnfen  nnd 
Zanken.  Das  gibt  die  beste  Obnng  iDr  die  Longe  nnd  den  KeU- 
kopf,  fllr  das  Hers  und  den  Kreislauf  des  Blates.  Es  ist  deshalb 
▼erkehrti  wenn  die  Eltern  oder  Erzieher  die  Kinder  immer  ermahnen. 
da6  sie  bei  ihren  Spielen  nicht  so  lavt  schreien  nnd  nicht  so  viel 
aanken  sollen. 

Wie  stark  der  Appetit  wächst  und  wie  fest  der  Schlaf  ist, 
wenn  solche  Kampf-  und  Turnspiele  statt^efonden  haben,  das  weifs 
jeder  Laie.  Auch  das  sieht  jedermann,  wie  sehr  die  Muskelkraft 
steigt,  wie  die  Behendigkeit  nnd  Gelenkigkeit  der  Glieder  zunimmt, 
wie  die  Wangen  sich  röten  und  der  Blick  freier  und  frischer  wird. 

Das  alles  liegt  klar  zu  Tage.  Aber  weniger  erkennbar  ist 
für  den  Nichtarzt  die  Ktlckwirkung  de'^  Aufenthalts  und  der  Arbeit 
im  Freien  auf  die  jtsychische  und  inti  llektnelle  Sphäre.  In  gebildeten 
Kreisen  trifft  man  nicht  selten  aut  eine  gewisse  Voreingenommeidieit 
gegen  die  Spiele  im  Freien  und  zwar  nicht  blos  wegen  der 
geiurcliteten  ErkältnngsmöffUchkcitcii ,  mau  meint,  die  Aufmerksamkeit 
in  der  Schule  und  bei  den  häuslichen  Arbeiten  werde  darunter 
leiden.  „Mein  Sohn  ist  ohnehin  so  zerstreut",  sagte  mir  eine 
Matter,  „ich  fürchte,  dieses  Spielen  nnd  Toben  macht  ihn  noch 
sentrenter  und  zum  Lernen  unanfgelcgter.^  Ich  Inn  der  Meinung, 
dals  gerade  das  Gegenteil  zntreifend  ist.  Das  zerstreute  und  träu- 
merische Wesen  so  mancher  Schaler  und  Schülerinnen,  die  Schlaff- 
heit und  Energielosigkeit  des  Körpers,  die  geistige  und  moralische 
IndüEerena  sind  eine  Quelle  der  Sorgen  vieler  Eltern  und  Lehren 
Sie  beruhen  im  wesentlichen  sicherlich  auf  Störungen  in  der  körper- 
üchea  EntWickelung  und  auf  WachstumsTorgängen.  Diese  Anomalien 
aber  werden  iTin  h  regelmäfsige  Übungen  im  Freien  in  gttnstiger 
Weise  beeinflulst.  Ja  ich  glaube,  man  kann  so  weit  gehen,  zu  behaupten, 
dafs  die  einfache  nackte  Faulheit  mancher  SchOler  durch  die  Leb- 
haftigkeit der  Kampfspiele,  durch  das  Ringen  um  den  Sieg  auf- 
gerüttelt werde  und  dann  vielleicht  den  Ehrgeiz  zeitige,  nun  auch 
in  der  gei^tiiren  Arbeit  der  erste  werden  zu  wollen.  Ich  lialte  die 
Wirkunii  üei  Kampfspiele  auf  die  Soole,  die  Hebung  des  Selbst- 
Tertranens  und  des  Mannesmutes,  wouu  ich  so  sagen  darf,  fUr 
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einen  der  widHigsten  Faktoren  in  den  Jngendapiden.  Die  Ingitlidi. 
keit  und  Zaghaftigkeit  schwächlicher  Naturen  kann  so  am  besten 
beidbnpft  werden.  Manchem  MattersöhDchen  thut  es  wold,  wenn 
er  einmal  in  einer  Ranferd   anf  dem  Spielplatz  nntten  drin 

gesteckt  hat. 

Die  Eltern  sollten  dazu  auch  ihr  I'eil  beitragen,  die  Kinder 
hinaufzutreiben,  sie  zu  zwingen,  an  den  Spielen  teilzunehmen,  zum 
Schwimmbad  und  zum  Eislauf  zu  gehen.  Sie  müssen  sich  mehr 
darum  kümmern,  wie  die  Kinder  ihre  Erholuugszeit  ausfüllen,  sie 
dtiiien  nicht  dulden,  dafs  dieselben,  ans  der  Schule  heimgekehrt, 
sofort  wieder  an  den  Arbeitstisch  gehen  oder  sich  in  Lektüre 
stürzen.  Jede  unbesetzte  Stande  sollte  im  Freien  ausgenutzt  weiden. 
Es  gilt,  die  Eltern  von  den  hervorragenden  gesnndheitlichen  Wirkungen 
der  Jngendspiele  zu  ftbeizeugen,  damit  de,  was  an  ihnen  Uegt,  die 
gnte  Sadie  ftrdem  helfen.  Und  anch  an  die  Einsicht  ond  die 
Hingebong  der  iLrzte  appelliere  ich,  anf  dalk  sie  die  Überzengnng 
Ton  dem  Werte  nnd  der  Notwendigkeit  der  Jngendspiele  Ür  das 
Gedeihen  der  Kinder  m  die  Familien  tragen.  Ist  in  diesen  der 
Sinn  für  die  gemeinsamen  Kampfspiele  geweckt,  sind  die  Eltern 
gewonnen,  dann  wird  es  den  Gemeinden  und  dem  Staate  ein  leichtes 
sein,  die  sege&sieicbe  Neuerung  tiberall  ins  Leben  zn  f  rufen.  Wir 
werden  dann  einen  kräftigen  Nachwuchs  heranziehen,  der  seiner 
Kraft  vertraut  und  keine  Furcht  kennt.  Schon  in  frühester  Jugend 
sollte  der  deutsche  Knabe  lernen,  sich  seiner  Stärke  und  Überlegen- 
heit bewul'st  zu  sein  und  keine  Gefahr  zu  scheuen.  Das  Volk  der 
Denker  wird  dann  auch  als  Volk  in  Waffen,  als  ein  urkräftiges 
Volk  von  Riesen  von  den  tibrigen  Nationen  geachtet  und  — 
gefürchtet  sein.  Oderint  dum  metuant!  Mögen  sie  uns  hassen, 
wenn  sie  ans  nur  fürchten!"    Manch.  AUg.  Ztg. 


BiptiuMitalk  Stn^M  Uber  dem  BiaflMS  «leg  SeUafos  auf 

f «isüge  Leittini||;sfihlgkeit. 

Aas  dem  Verein  deutscher  Ineuärzte. 

Der  Verein  deutscher  Irrenärzte  hielt  seine  letzte  Yersammhiag 
am  18.  und  19.  September  1S96  in  Heidelberg  ab. 

In  derselben  sprach  unter  anderen  Herr  RoEMER-Heidelberg 

über  die  Wirkiinf(en  des  Schlafes,  insbesondere  des  Nachmitta?«?- 
schiafes.  Wir  t«  ilen  den  Inhalt  seines  Vortrages  nach  einem  Kelerate 
der  y^Mumch,  med.  Wochsdir,"'  mit. 
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Redier  bat  doek  frohere  Untenochiiiigen  festgestellt,  dab 
einige  Zeit  nach  nonnal  langem  n&chtlichen  Schlafe  em  Znsfiand 
beeteht.  In  welehcBi  die  geistige  LeiatangirfMiIgkeit  bedcstend  heraln 
gesebEi  ist  Bieeer  Modigkettsmetaiid  ist  tun  so  ansgeprftgter,  je 
tiefer  der  Schlaf  noeh  am  Moigeo  war.  Kürzte  er  bei  PeraoneAy 
wekfae  «m  Abende  sehr  bald  and  fest  einschliefen  nnd  am  Morgen 
sahr  frtih  von  selbst  zu  erwachen  pflegten,  den  Schlaf  morgens  ab, 
80  morde  der  Grad  der  zortkckbleibenden  Müdigkeit  kanm  verändert. 
Ktote  er  ihn  aber  bei  Individnen,  die  sehr  langsam  eioschliefen 
nnd  erst  gegen  Morgen  ihre  grOsste  Schlaftiefe  erreichten,  morgens 
ab,  so  zeigte  sich  bei  ihnen  eine  enorme  Herabsetzung  der  geistigen 
LeistnngsfJihitjkeit,  welche  mit  Ermüdung?  identisch  ist. 

RoE^iEH  st  eilte  nnn  weiter  psychologische  Experimente  an  ver- 
schiedenen Personen  eine  Stande  nach  dem  Mittn^sschlafc  an.  Anch 
hier  ze'v^e  sich  die  Abliansrifirkeit  der  Riif  den  Schlaf  folgenden 
psychischen  Disposition  von  der  S(  lilafiiele.  Der  Schlaf  wurde  auf 
eine  Stunde  bemessen,  als  Metbode,  die  gcistijrc  Leistungsfähigkeit 
zu  ermitteln,  diente  das  Answendiglemen  und  das  Addieren  ein- 
stelliger Zahlen,  sowie  die  Bestimmung  der  Walilreaktionszeit.  Es 
ergab  sich  bei  der  Versuchsperson,  deren  Mittagsmüdigkeit  die 
gröfeere  war  nnd  die  sehr  rasch  und  tief  in  Schlaf  geriet,  aus- 
nahmslos eine  bedeutende  Mehrlcistnng  nach  dem  Schlafe  gegentiber 
dogenigea  T^fen,  an  velehen  kefai  Seldaf  gehalten  irarde.  Dagegen 
find  flieh  bei  einer  anderen  yersnebq^enon,  die  sich  nadi  der  Nahmage* 
aflAiahne  weniger  müde  fthlbe  nnd  nnr  sehr  hmgaam  einschlief  an 
timtikfaen  Tagen  nach  dem  Mlttagsschlafe  eine  bedentende  Vor- 
fingeinug  der  LeietongsfiÜiigkext 

Zorn  ScUvsse  demonstrierte  der  Vortragende  tinmi  Apparat  znr 
Messung  der  Schlaftiefe,  der  besonders  den  Vorxng  hat,  daCs  man 
dimit  antomatisch  mehrere  Weckversoche  in  einer  Nacht  ansteUen 
kann.  Die  Zeiten  des  Weckens  lassen  sich  in  jeder  Weise  ver- 
ändern. Der  Weckreiz  entsteht  durch  Metallkngeln  von  ver- 
schiedenem Gewichte,  die  auf  eine  feste  Unterlage  auffallen.  Das 
Fallen  jeder  Kugel,  sowie  das  Aufwachen  der  Versuchsperson  wird 
mit  Hilfe  einer  sehr  zweckmäisigen  Vorkehrung  gesondert  markiert. 

Aus  den  RoEMKRschen  Versuchen  eiLit  t  sich,  wie  man  sieht, 
dals  je  tiefer  jemand  noch  am  Morgen  schlaft,  desto  geringer  seine 
geistige  Arbeitskraft  nach  dem  Erwachen  i'^t.  Dadurch  wird  von 
neuem  hest&tigt,  dafs  Schüler,  welche  niuigens  noch  fest  schlafen, 
nicht  geweckt  werden  sollen,  da  sie  dann  doch  wenig  zn  leisten  im 
Stande  sind.  Umgekehrt  zeigen  sich  Personen,  welche  nach  Tisch 
sehr  müde  sind  und  schnell  und  fest  einschlafen,  nach  dem  Schlaf 
bedeutend  arbeitsfähiger,  während  das  Gegenteil  bei  solchen  der 
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Fall  ist,  die,  ohne  besonders  ermüdet  zn  sein,  sich  doch  einem 
Nachmittagsschlafc  hingeben.  jÜtere  oder  kränkliche  Lehrer,  die 
durch  den  UDterricht  stark  abgespannt  werden,  dflrfen  also  getrost  nach 
Tisch  schlafen,  bei  jüngeren,  nicht  ermüdeten  mit  das  gleiche  Yer* 
halten  nnr  geistige  Abspannung  her?or. 


kleinere  üliiteilungen. 


Ober  «ien  Anfang  des  tS|^lie]ien  ünterrieliti  im  16.  Jahr- 
bandert  erfahren  wir  durch  zwei  in  den  „PM.  BUIf.  /*.  Lehrof^ 
hildg,  tt.  LOirerhUäjfSimstaU,**  mitgeteilte  oberelsissische  Schal» 
Ordnungen  ans  jener  Zeit  folgendes.  In  der  Elroheaordnnng  der 
.  Gane  und  Herrschaften  Mflmpelgart  und  Reichenweiw  vom  Jahre  1&Ö9 
war  hierttber  bestimmt:  „So  ordnen  und  wollen  wir,  dafs  inn  allen 
Schulen  täglich  drey  Stund  vormittag,  nämlich  Sommers  zeitten  von 
der  fechften  Uhr  bis  auf  fibende  u.  s.  w.  Schul  gehalten  folle  werden.* 
Ähnlich  heifst  es  in  dem  .,Befelch  (Befehl)  eines  (für  einen)  Chriftenlichen 
Srliulnieiilers,  To  zu  Rapoltswir  (Kappoltsweiler)  morhtr  rin^renoiTien 
werden"  :  „Alle  tag  loll  er  vier  lection  lialten,  errtlichen  nach  den  iechiteu 
(Uhren)  am  morgen,  Uan  nach  den  achten,  darnach  zu  zwelffen  mid 
trey  vren  "  Endlich  lesen  wir  in  der  von  „Ferdinand,  von  Gottes 
Gnailen  Ertzhertzog  zue  Österreich"  fflr  den  Snndgau  erlassenen 
„lultnictlou  vnd  Ordnung,  wie  fich  lurhm  die  Teutfche,  sowohl  auch 
die  Lateinifche  Schuel  Mciller,  welche  die  Kinder  im  Teutfchen  Lefen 
TOnd  schreiben  zne  Tnnderweifcn  pflegen,  an  die  Schnei  Kinder 
Verhalten  follen'' :  „Die  Schaelmeiflier  Folien  alle  Ihre  Schnel-Kmdter 
dahin  halten,  daCs  Sie  allweg  Zne  denen  hernach  befümbten 
ftnnden,  aUz  Zne  fommers  Zeiten  Von  emgang  des  Honats  Aprills 
bilk  anf  anligang  des  Monats  Septembris  Zae  morgens  vmb  fechlx 
Uhren  anf  halbe  Zehen  Vhren,  vnd  Zne  winters  Zeiten,  allz  Von 
eingang  des  Monats  Octobris  wider  auf  eingang  gemelts  (gemeldeten) 
Monats  Aprilis,  Zue  morgens  vmb  Oben  Vhr  biGs  anf  Zehen  Vhren, 
vnd  nachmittag  allweg  vmb  Zweelff  Vhren  bife  anf  Vier  Vhren  in 
die  (chuel  famentlich  (sämtlich)  erfcheinen,  Ihnen  auch  nicht  ge- 
ftatten.  in  der  Zeit  anhaimbs  (heim)  Zue  der  frfiefnppen  oder  Merend 
(Sjtei^se  aus  Brot  und  Wein)  zuegehen.  lonnder  ihnen  Vergunnen 
in  (l^r  Ahnel  ohnfreuerlicli  /'nncrehiüdnT )  ein  halb  Virtel  (lundt  hinj 
Ihr  luppen  vnd  Merend  zueUeu,  damit  hierdurch  die  Leherung  (Be- 
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Idinuig)  deftoweniger  Terfimmbt  wende.  WeLcbe  dMn  soe  dlefea 
beßimbtai  ftundeii  anlz  ohngeiKiiBam  mdit  erCbheineft  «nd  IlifeB 
anfzUeibeiig  —  darauf  dann  ein  fchueliiieilker  lein  gaete  aoht  imd 
aufmerkhea  haben  foUe  ^  genuegfiuaen  (genflgeoden)  ichein  vnnd 
eDtrchaldigung  ait  darbringen,  follc  darnmb  der  gebOr  nach  aiit  der 
Rneten  geftrafft  werdea,  do(^  hirinnen  anfzgrenoTnnien  die  Jnngea 
Kinder,  mit  denen  foH  man  in  dicfem  fahl  (Fall)  vnd  in  anderweg 
gt'bUrliehc  niitel  li;\Ucii."  llicrimt-h  begann  der  Unteriicht  damals 
morgens  sehr  Irilli,  nämlich  während  des  Sommers  um  ö  Uhr  und 
nährend  des  Winters  um  7  Uhr  ;  Vorspätimfren  und  Versäumnisse 
wurden  bebtrafl.  Die  i?'rühsluc]v>i);ui^e  'war  sehr  kurz  bemessen, 
indem  sie  nnr  eine  halbe  Viertelstunde  betrug,  dagegen  die  Unter- 
richtszeit sehr  lang,  bis  zu  sieben  Stunden  täglich. 

Welche  Au  strengungen  habeu  die  Kinder  beim  Klavier- 
spiel  KU  leisten  ?  Es  ist  bekannt,  wie  viele  Knaben  und  Mädchen 
Jahie  laag  Jeden  Tag  mit  Kkvierspiel  geqofilt  werden,  ohne  anch 
mir  das  geringste  Talent  daf&r  zn  besitzen  and  es  je  an  nnaikaliachem 
Gennls  fikr  sich  selbst  und  andere  an  bringen.  Andererseifts  md, 
wo  die  nötige  Begabung  ?arhanden,  das  Spiel  oft  in  eintm  an  frfthen 
Alter  begonnen  nnd  nicht  immer  in  den  ^shiSrigen  Grenzen  gehalten. 
Wir  teilen  daher  mit,  was  Dornblüth  in  seiner  Schrift  y,Cre$und' 
h^ifspflege  für  Baus  und  Familie''  Aber  die  b^  Klavierspiel  von 
den  ScfaflletB  zn  leistende  Arbeit  sagt:  Da  sind  znnAehst  die 
Noten  zn  lesen,  das  heifst  Zeichen  nicht  nnr  für  die  anzuschlagenden 
Tasten  und  die  liervorznbringenden  Töne  und  Klänge,  'sondern  auch 
für  deren  ZeiUiaue!-  Diese  Zeichen  sind  im  Geliirn  uiTi/nwantlflii 
in  Rewegungstriebe  vf)u  denen  blol's  ein  kleiner  Teil  bei  Spiel  oder 
A:l't'it  in  gleicher  oder  auch  nur  in  ähnlicher  Weise  gelernt 
und  {^eübt  worden  ist.  Jeder  Bewegungstriet»  erfordert  eine  ge- 
wisse Nervenenergic.  um  die  beabsichtigte,  aber  nur  die  be- 
absichtigte Bewegung  eines  oder  mehrerer  Muskeln  her\'orznbriDgea. 
Daher  greift  der  Schüler  niclit  nur  oft  vorbei,  sondern  er  begleitet 
die  bezweckten  Bewegungen  auch  mit  emer  Menge  anderer,  nicht 
gewottter  der  Finger,  der  Arme  nnd  Sehnltern,  des  Kopfes  nnd 
Gesichtes.  Die  Sicherheit  der  beaheiehtigten  Bewegung  nnd  die 
Habe  aller  andern  Muskeln  ist  erst  das  Besnltat  vieler  Üboag, 
duFch  welche  die  einaelnen  Nervenbahnen  von  den  Vorstellnngen  bis 
aar  AnsfUming  der  Bewegungen  so  gangbar  gemacht  werdea,  daft 
endlich  ein  tafserst  geringer  Antrieb  genügt,  um  jede  einzelne  Be- 
wegung hcnronnmfen.  Lange  Zeit  wird  die  Bewegung  der  Finger 
beim  Klavi^!q»isl  nur  unter  iicitung  des  Auges  ?oUbracht,  welches 
dabei  fortwährend  von  den  "Noten  zn  den  Tasten  wandert,  eine 
ebenfalls  nicht  geringe  Aastreagnog  Ihr  das  tiehim.  Knn  sind  aber 
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die  HandbeweguDgen  beim  Hlavienpiel  guut  bmondara  sdnifierig, 
fldnriflilger  dB  b6i  ligsud  flinor  tndenn  AiMftbimi^  der  Musik  odw 
einer  eoiistigen  Emst  So  lAd^t  es  ist,  die  Finger  gemeiniMiludUieh 
oder  auch  naeh  eimmder  gewlme  gleichartige  Bewegungen  machen 
an  Innen  wie  daa  Beogen  und  Streeken,  das  GreÜto,  Spreisen, 
Sddicaoon  nnd  dergleielMB  nnriff »  ao  adiwer  ist  ea,  mit  Teraehiedeaen 
Fuq^em  gleichnaltig  oder  mach  naeh  einander  verachiedenartige  Be- 
wegungen 211  vollziehen,  anm  Beiapiet  Strecken  des  einen  and  Beugen 
daa  andern  Fingers,  oder  anch  nnr  einzelne  Finger  solche  Be- 
wegungen ansführen  au  lasaen,  wftfarend  die  andern  ruhig  gehalten 
werden.  Am  Riavier,  wo  man  nicht  durch  Bewegungen  der  Arme 
nnd  Handgelenke  trommeln,  sondern  durch  Reugen  nnd  Strecken, 
verbunden  mit  Seitwärtssclnrhen,  Spreizen  imd  Schliefsen  der  einzelnen 
Finger  die  rasten  in  den  verschiedensten  Kombiiuitionen,  bald  leiser, 
bald  stärker,  bald  schneller,  bald  lana^^amer.  Itald  drückend,  bald 
an-  oder  abschnellend,  tirtiVn  ^oll,  sind  <lie  manuiglaitigsten  Ver- 
b  ndungen  und  Abwet  liselungen  der  Bewegungen  notwendig,  und 
diese  alle  sollen  durch  Auge  und  Ohr  geleitet,  kontrolliert  und 
Vollständig  beherrscht  werden.  Dals  dies  alles  nicht  ohne  gespannte 
Aiuftnerksauilijjit  und  grosse  (Teist«sanstrengimg  möglich  ist  und  dafs 
de  Aufmerksamkeit  hier  mehr  und  anhaltender  gefesselt  sein  mufs, 
als  bei  irgend  einem  andern  Unterrichtsgegenstande,  ist  so  leicht 
einsusehen»  dalh  die  ganxe  Gedankenlosigkeit  der  gewöhnlichen 
eraten  Klavierlehrer  daan  gehört,  um  ea  unberttcfcsicfatigt  an 
laaaen.  Aber  wie  man  „Klaviere  ftr  Anftnger*  sucht  und  anbietet 
jeden  alten  Klimperkasten  gut  genug  findet,  um  die  Kinder 
Jahrelang  darauf  flben  zu  lassen,  unbdcQmmert  darum,  ob  durch 
filsche  TOne  daa  musikaüache  Gehör,  Anfhaaung  nnd  Ausdruck 
verdorben  werden,  ebenso  MM  man  den  ErsÜingsunterricht  jahrelanifr 
durch  Pörsonen  geben,  die  seihat  weiter  nichts  von  Musik  verstehen 
nnd  können,  als  Noten  lesen  und  „Stücke*"  abrasseln.  Und  wenn 
auch  wirklich  jemand  mit  Fertigkeit  und  Eleganz  spielt,  so  ist  er 
darum  noch  lange  kein  guter  Lehrer,  sondern  wird  dies  erst,  wenn 
er  neben  einer  ernten  Methodik  Geduld  und  Verständnis  für  jeden 
einzelnen  Schüler  besitzt,  um  dnnnrfi  den  geeitrnetsten  Weg  des 
Unterrichts  anzuwenden.  Von  dem  mangelhaften  und  zu  frühzeitig 
begonnenen  Unterricht  kommt  es  denn,  dafs  keine  anderen  Stunden 
soviel  Kummer  und  Thränen  kosten,  wie  die  Klavierstnnden,  uiui 
dafs,  wenn  endlich  ein  cruter  Lehrer  an  die  Kinder  frcurmirt  wird, 
sie  nicht  blofs  von  vorn  wieder  anfangen,  sondern  sogar  voll- 
ständig umlernen  müssen,  wobei  es  nicht  selten  die  gröfste  Mühe 
macht,  ihnen  die  eingeübten  Ungehörigkeiten  wieder  abzugewöhnen. 
DOKNBLÜTH  gelangt  dalier  zu  dem  Schlüsse,  dafs  der  Klaviemnter- 
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ridit  niefluls  vor  dem  zwölften  Jahre  begonnen  mid  i^eioh  voa 
Anfing  an  durch  tticfatige,  auch  pädagogisch  gebildete  Lehrer  erteüi 
vetden  8<d}. 

IHe  BntftniiiBii^  t#ii  FrenidkSrpeni  aus  den  Olm.  Da 

Sdrider  bjaweflen  F^nemdkOrper  im  inlseren  OehörgiDge  haben,  so 
teilen  wir  die  Sddflsse  mit,  sa  denen  Pbbobbaschbnsxy  in 

..EpUom.  of.  mrrent  med.  Lüerüt."  anf  Grand  einer  Statistik  VOB 
200  Fällen,  in  denen  Entfernungsversuchc  angestellt  worden  waren, 
kommt.  1.  YenoGfae,  mit  Instromenten  Fremdkörper  ans  dem  Ohr 
m  entfernen,  sollten  nie  von  onlniDdigen  Personen  vorgraommen 
werden.  2.  Fremdkörper  drinp:en  in  das  Mittelohr  raeist  nur  infolge 
nniresrhickter  Extraktionsversuche  ein.  3.  Der  FrrnidkCirper  schadet 
dem  Ohre  gewöhnlich  weniger  als  seine  BesritiLumg  durch  eine  nn- 
?eübte  Hand.  4.  Die  Veränderungen,  welche  durch  die  Amvps( nheit 
eines  Fremdkörpers  im  Ohre  hervorgebracht  werden,  Iüs^lu  sich 
nicht  nach  der  Zeitdauer  seines  Verweilens  in  demselben  beurteilen. 
5.  Die  Einspritzung  warmen  Wassers  gewährleistet  am  besten  die 
Entfemunp  eines  Fremdkörpers  aus  dem  Geliorgang;  Berieselungen 
mit  Alkohol  köimeu  zur  Vcrhutunj;  von  Schwellung  notwendig 
werden.  6.  Die  Beseitigung  von  Fremdkörpern  ist  nicht  angezeigt, 
wem  dieselben  keine  störenden  Frscheinungen  veranlassen.  7.  Bei 
«ntiflndliehen  Vorgängen,  die  durch  Nekrose  infolge  ungeschickter 
Extndrtiotisversoche  entstanden  sind,  genügt  ehie  abwartende  Be- 
haadhmg,  solange  kehie  gelittirlichen  Symptome  auftreten.  8.  Von 
lebenden  Wesen,  die  m  das  Ohr  eingedrungen  sind,  werden  Insekten 
Mdit  mit  Wasser  oder  Ol  getötet  mid  darauf  dnrch  Iigektionen  ent* 
ÜBnt  Larven  dagegen  gewinnen  durch  Wasser  nur  mehr  Leb* 
hafti^eit  nnd  suchen  sich  dann  an  den  Wänden  festzoklammeni. 
Man  kann  sie  freilich  durch  Terpentin  oder  Äther  töten,  doeb 
lofen  diese  Mittel  Entzündung  hervor,  and  man  wendet  daher  besser 
gcriflte  Zangen  zu  ihrer  Entfernung  an. 

Uber  die  Pflege  und  Behandlung  nervenschwacher  Kinder 

erteilt  unser  verehrtpr  Mitarbeiter,  Herr  Privatdocent  Dr.  H.  Neü- 
MAXN,  in  seinen  „ÄrzUichen  Anweisungen  für  die  MiUter  kranker 
Kinder^  folgende  Ratschläge:  Ihr  Kind  hat  schwache  Nerven.  Er- 
niihreii  es  kräftig;  geben  8ie  ihm  viel  Milch,  Eier,  fotte  und 
nieiilige  Speisen,  jedoch  nicht  zu  viel  Fleisch  uml  überhaupt  nicht 
Kaffee,  Bier  oder  Wein.  Lassen  Sie  es  früh  zu  Bett  gehen  und 
vitl  schlafen.  Achten  Sie  darauf,  ob  es  auch  wirklich  schläft  und 
die  Hände  über  der  Bettdecke  hält;  da  nervöse  Kinder  oft  Neigung 
iiaben,  an  <len  Geschlechtsteilen  zu  spielen,  so  müssen  Sie  auch  am 
T^e  hieran  denken,  wenn  es  z.  B.  sehr  laugt  auf  dem  Klosett  zu 
bleiben  pflegt.    Am  Morgen  waschen  Sie  es  am  ganzen  Körper  kalt 
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ab  und  trocknMi  es,  ohne  zu  sehr  sn  reiben.  Schioken  Sie  es  viel 
in  die  Loft,  aber  sorgen  Sie,  dafs  es  nch  nicht  ttbermUdet  Lassen 
Sie  es  später  tomen,  schwimmen,  sdilittschnhlaiifen.  Suchen  Sie 
krankhafte  und  nervl^se  Eigenheiten,  wie  Eigensinn,  Reiabarkeit, 
Unaufmerksamkeit,  von  wirUicfaen  Unarten  und  Ungehorsam  m. 
unterscheiden.  Nehmen  Sie  auf  das  Krankhafte  Rfleksieht,  aber  ver- 
weiclilichen  Sie  darum  das  Kind  nicht,  und  geben  Sie  nicht  aflen 
seinen  Launen  nach. 

Einschränkung  der  Begleitung  von  Leichen  durch  Lehrer 
and  Schüler.  Für  diejenigen  Orte  des  Regierungsbezirks  Potsdam, 
in  welchpii  h(^rköramlirh  die  Leichen  von  den  Lehrern  und  der 
Schuljugend  mit  Gesan',r  zu  (trabe  geleitet  werdeu.  hat  nach  drn 
„Neu.  Bahn. die  Königliche  Regierung  angeordnet.  1.  dal's  fnrtiiii 
kein  Schulkind  wider  den  Willen  seiner  Eltüra  otlt  v  Vormünder 
angeiialten  werden  darf,  einer  Leiche  mit  Gesang  zw  tolgen;  2.  liafe 
die  Leirhenbeofleitung  durch  den  Lehrer  und  die  Schüler  in  der 
Regel  nur  dann  stattfinden  darf,  wenn  die  gewöhnlichen  ScbnlstuDden 
dadurch  nicht  unterbrochen  werden;  3.  «lals  bei  einem  von  einer 
ansteckenden  Krankheit  herrtlhrenden  Todesfälle  die  Schulkinder 
von  der  Lcichenbegleitung  unbedingt  ausznschliefsen  sind. 

Die  WinegteigeruBg  durch  Muskelarbeit  bildet  das  Thema 
eines  Aufeatses,  den  Dr.  Ott  in  der  „2>.  mmUMrgÜ.  Ztaehr^,  1896, 
Heft  5,  veröffentlicht.  Verfasser  gelangt  anf  Grund  von  Versnchea 
zu  folgenden  Schlfissen:  Durch  Musbelanstrengung,'  wie  sie  x.  B. 
beim  Turnen  stattfindet,  wird  die  KOrperwinne  gesteigert.  Der 
Grad  der  Steigerung  bei  einer  und  derselben  Person  hingt  bei 
gleicher  Muskelarbeit  you  änlseren  Eznflttssen  ab,  wie  WOrme  und 
Feuchtigkeit  der  Luft,  Luftbewegung  und  anderen  Faktoren,  welche 
auf  die  Wftnneabgab*  von  Einfloüs  sind.  Werden  verschiedene 
Individuen  von  ganz  gleichem  Körpergewicht,  aber  möglichst  an- 
gleicher Körperl&nge  denselben  Ans^ngnniren  aasgesetzt,  so  scheint 
es,  als  ob  bei  den  kleineren  Personen,  welche  eine  geringere  Ver- 
dnnstunsrsfläche  bieten  als  die  ,is'i*örseren.  die  energischeren  Mittel  für 
die  Wärmeabgabe,  namentlich  die  Srinvcirsabsonderung,  eher  in  Thätig- 
keit  treten.  Daraus  erklärt  sich  dann,  dafs  sich  gerade  bei  diesen 
Individuen  jene  raktorcn  auch  eher  erschöpfen.  Die  tresteitrerte 
Körperwärme  beginnt  bald  nach  dem  Aufhören  der  Muskelaii>i! enguni? 
schon  durch  die  Ruhe  allein  zu  smken.  Durch  AbküiüungSDiittel 
wird  dieses  hinken  natürlich  beschleunigt. 

Die  Higher  (^rade  and  technical  School  8t.  George,  Bristol 
wird  in  ,/J'he  Ptact.  Teacher'*  beschrieben.  Das  Gebäude  besteht 
aus  Ziegelsteinen  und  Terracotta  und  ist  mit  grünem  Schiefer  gedeckt. 
Die  Stockwerke  sind  alle  feuerfest.    Im  Keller  befindet  sich  eine 
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Metallwerkstätte,  52  Fufs*  lanj?  und  31  Fufs  breit,  welche  mit 
einer  Esse  und  allen  nötigen  Werkzeugen  versehen  ist.  Auch  eine 
Tischlerwerkstatt  mit  einer  Gnindfläche  von  52  X  21  Fufs  ist  hier 
vorhanden.  Im  Erdgeschofs  liegt  eine  Centrallialle  von  52,5  Fufs 
Länge  und  32  Fufs  Breite  und  ein  Klassenraum,  der  von  derselben 
durch  eine  bewegliche  Glaswand  getrennt  ist,  so  dafs  nötigen  Falls  : 
tüe  Halle  bedeutend  vergröfsert  werden  kann.  Aufserdem  sind  noch 
mehrere  Lehrzimmer  in  demselben  Geschofse  gelegen.  Das  erste  • 
Stockwerk  ist  für  den  Unterricht  der  Mädchen,  das  zweite  für  den 
der  Knaben  bestimmt.   In  letzterem  befinden  sich  auch  das  chemische 


mid  physikalische  Laboratorium,  sowie  zwei  vorzügliche  Zeichensäle. 
Jeder  Flur  besitzt  eine  Anzahl  Aborte  und  Waschräume.  Knaben 
und  Mädchen  benutzen  getrennte  Schuleingänge  und  besondere  Treppen. 
Die  Ventilation  und  Beleuchtung  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig.  Für 
die  Fortschaffung  der  verdorbenen  Luft  sorgen  Exhaustoren,  welche  mit 
den  Schornsteinen  verbunden  und  nur  durch  eine  dünne  Wand  von 
denselben  getrennt  sind.  Der  Lehrplan  umfafst  für  beide  Geschlechter 
Englisch,  Französisch,  die  Anfänge  der  „Expcrimental Wissenschaft", 
Physiologie,  Hygiene,  Euklid,  Algebra  und  Handelskorrespondenz. 
AaJOserdem  erhalten  die  Knaben  noch  Handfertigkeitsunterricht,  in 


>  1  enghscher  Fufs  =  30,3  cm.    D.  Red. 
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welchem  sie  unter  anderem  Apparate  für  das  chemische  und  physi- 
kalische Laboratorium  anfertigen;  alle  Handarbeiten  werden  nach 
selbst  hergestellten  Zeichnungen  ausgeführt.    Für  die  Mädchen  besteht 


eine  besondere  Klasse,  in  der  sie  das  Klcidermachcn  erlernen.  So- 
wohl von  dieser,  wie  von  der  Werkstätte  der  Knaben  für  Uolzarbeit 
geben  die  beigefügten  beiden  Abbildungen  eine  Anschauung. 

Das  Koniskop,  ein  Apparat  zur  Ernittelnng  der  in  der 
Lnft  enthaltenen  Staubmeuge.  Dieser  von  John  Aitkin  er- 
fundene Apparat  besteht,  wie  ^Uhlands  icchn.  liundsch."'  mitteilt, 
aus  einem  45  bis  (30  cm  langen  Metallrohr,  dessen  Enden  mit 
Gläsern  geschlossen  sind.  Das  eine  Ende  desselben  steht  mit  einer 
Luftpumpe,  das  andere  mit  einem  Absperrhahn  zum  Durchlassen  der 
Luft  in  Verbindung.  Alle  blauen  Schattierungen  bis  zum  tiefsten 
Schwarzblau  sind  an  dem  Kohr  als  Mai'sstab  angebracht.  Nimmt 
die  Staubreinheit  der  Luft  ab,  so  verdunkeln  sich  die  durch  das 
Rohr  gesehenen  Farben.  Beispielsweise  zeigt  sich  ein  gerade  noch 
wahrnehmbares  Blau  bei  50  000,  ein  ganz  blasses  Blau  bei  80000, 
ein  mittelstarkes  Blau  bei  500  000,  ein  kräftiges  Blau  bei  1  500  000, 
ein  tiefes  Blau  bei  2  500  000  und  ein  vollständig  tiefes  Blau  bei 
4  000  000  Staubteilchen  in  1  kbm  Luft.  Bei  der  hygienischen 
Untersuchung  gilt  der  in  reiner  Luft  bestimmte  Farbenton  als  nor- 
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BQältir  Tüll,  üm  die  VenmreiDigung  der  Lull  durch  Gasliammen 
festzustellen,  zündete  Aitkin  in  der  Mitte  eines  Raames  von 
7,30  X  ö,20  X  3,95  m  Gröüie  drei  FlammeQ  ui.  Schon  mxh 
35  SefcniadflD  führten  die  Teriirauiimg9prodiikte  eine  idOtdiebe  Ver- 
dnnkdliiiig  der  Farbe  im  Koniakop  herbei,  betten  also  das  eiie 
Ende  des  Baomee  eneiefat.  In  4  kbm  war  60  cm  von  der  Decke 
das  tiefete  Blaa  wahmebmbar,  nnd  in  80  kbm  erwies  sieb  die  Un- 
Ecinheit  der  Lnft  2,75  m  Aber  dem  Fnlsboden  ao  groß,  dafe  aich 
das  denkbar  intensivste  Blau  zeigte. 

Bm  besondefes  TriilLfeflIfa  f&r  jedes  Seknlkind  fordert 
Dr.  Frank  P.  Comnblly,  Vorsteher  des  Bureaus  zur  Bekämpfung 
der  Infektionskrankheiten  in  Newark,  da  durch  den  gemeinschaft- 
lichen Gebrancli  eines  einzigen  Glases  schon  öfter  die  Diphtherie  in 
Schulen  verbreitet  worden  sei.^  Die  GesondheitsbehOrde  der  Stadt 
bat  seinem  Uesuch  zugestimmt. 


IMe  OefludhettsTeiUlliiMe  der  Lelpaiger  SleMotir- 
Murer  werden  in  dem  soeben  erschienenen  ^Allgemekum  BtMU 
4ber  dk  sUUiltMim  TbUsseMsi»  «u  Leipaiff,  das  Sehuffähr  1896 
hi$  iB96  häreffmd''  ansitobrlicfa  dargelegt.  Nach  demselben  adiieden 
darch  den  Tod  ans  ihrem  Wirkungskreise  9  Lebrirrftite  im  Alter 
Ton  28  bis  64  Jahren.  In  den  Ruhestand  traten  aus  Gesoadheits- 
ittcksichten  3  Lehrer  von  46,  besw.  34^'^  und  32  Jahren.  Die 
Zahl  der  Erkrankungen,  welche  1  bis  3  Tage  Versäumnis  des 
Unterrichts  nötig  machten,  hat  eine  Ahnahme  von  262  ün  Vorjahre 
auf  225  erfahren,  dagecren  ist  die  Zahl  der  länger  als  eine  Woche 
dauernden  Erkrankuns-en  von  203auf  IMO  gestiegen.  Die  letzteren 
verteilen  sich  folgendermassen:  102  Lehrer  fehlten  1  bis  2  Wochen, 
37  2  bis  4  Wochen,  32  1  bis  2  Monate.  17  2  bis  3  Monate.  16  3  bis 
1 1  Monate  nnd  6  das  ganze  Jahr.  Ans  einer  beigegebenen  Ver- 
gleicbsül)ersicht  ergibt  sich,  dafs  die  Versäumnisse  von  1  bis 
2  Wochen,  welche  im  Vorjahre  von  103  auf  72  gefallen  waren, 
wieder  bedeutend  gestiegen  sind.  Als  Ursache  nimmt  der  Bericht 
die  lange  Dauer  des  Winters  von  1895,  namentlich  den  scharfen 

^  VogL  die««  Zeita«d)rift,  1896.  No  7  n.  8,  6. 86».  D.  B«d. 
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Nordostwind  des  Febrii  irs,  an.  Was  die  Art  der  Erkrankungen 
betrifft,  so  ünttielen  2b  i'rozent  derselben  auf  die  Atnmngs-  und 
Sprechorgane  und  20  Pi'ozent  anf  das  Nervensystem.  Zur  Wieder- 
herttaUiing  ihrer  angegriifenen  Geeandheit  nni&ten  sich  10  Lehrer 
aaf  2  bis  14  Wochen  hearlanben  kseen. 

Gegen  die  heutige  Art  der  KiDderfeste  zieht  L.  Mitten- 
SWET  in  dem  „Leipg.  l^agebL*^  zn  Felde:  Jn  unserer  Zeit  erfthrt 
die  Kinderwelt  in  Hinsieht  anf  den  Gennis  Yon  Festlichkeiten  eine 
viel  grOisere  ßerflcksichtigung  als  ehedem.  Wir  haben  In  unsei*er 
Jagend  von  Kinderfesten  nichts  gewufst,  nnd  „Spielleiter**,  „Spiel- 
warte**,  ^GrappenfÜhrer*^  u.  s.  w.  waien  uns  unbekannt;  sie  sind 
allerdings  von  uns  auch  nicht  vermifst  worden.  Es  ist  nun  gewifs 
mit  Freut! en  zu  hoj2:rn('^pn.  dafs  man  sich  jetzt  der  Kinder  mehr 
erinnert  und  sie  aueli  teilnehmen  liilst  an  den  Festliclikeiten  der 
Familie,  vorausttcsel/t,  dafs  es  in  der  teehten  \Veise  geschieht.  Ks 
ist  löblich,  wenn  Kitern  das  Bestrtboii  zeicren,  ihren  Söhnen  und 
Tix'litern  dann  und  wann  auch  eine  Freude  zu  bereiten  und  sie  ein 
Kinderfest  mitfeiern  lassen,  aber  nur  /u  oft  wird  bei  der  Ver- 
anstaltung solcher  Feste,  allerdings  meist  aus  Unkenntnis,  erheblich 
gefehlt.  Wir  sind  seit  Jahren  ein  fleilsiger  Besucher  von  Kinder- 
festen, und  es  ist  uns  dabei  so  mandierlei  anfgefallen.  Wir  woUea 
daher  anf  einiges  davon  zn  sprechen  kommen.  Möchte  unsere  Aus- 
sprache dazu  beitragen,  die  Kinderfisste  eisprielslicfaer  nnd  zntrtl^icber 
na  gestalten.  Zunächst  gelsUen  nas  nieht  der  gnilae  Anfwaad  nnd 
die  kostspieligen  Veranstaltnngen  (Trimnphwagen,  Blnmenfeen»  Haile* 
kins,  Knaben  hoch  zu  Kols»  Plakatanscblfige,  Anklängen  der  Fest- 
ordming  in  den  Verkaufsluden)»  Aach  der  Vorveikanf  von  Eintritts- 
karten zu  billigerem  Preise  sagt  nas  nicht  zu.  Nicht  zu  ver- 
teidigen sind  femer  die  Vorfilhrangen  von  Exerzier^chulen  mit 
Biwak,  aufgelegten  Fälschen  und  Schulmädchcn,  kostümiert  als 
Market r*üderinnen,  welche  den  Herren  Jungen  den  Trank  darreichen. 
Das  bpielen  ist  manchmal  recht  eintönig:  die  Kü:iben  schiefsen  mit 
der  Armbrust  nnrh  dem  Vopel,  die  Ma*l(  Ikh  lassen  den  Stechvogel 
nach  einem  iixani  schnellen;  Bewegunj^sspiele  gibt  es  selten.  Das 
iBt  für  die  Spielleitung'  sehr  bequem,  aber  der  Bedeutung  des  Spiels 
für  Körpiir  und  Geist  wird  man  auf  diese  Weise  nicht  gerecht. 
Die  Auswalü  der  Spiele  muis  vorher  nach  Alter  und  Geschlecht 
getroffen  werden.  In  Frage  kommt  auch  die  Zahl  der  Spielenden 
nnd  das  vorhandene  8pielgerat.  TnmgerAte  dürÜBn  nur  mter  Auf- 
sicht benutzt  werden.  Spiele,  die  zur  IBehistigung  der  Erwachsenen 
dienen,  wie  Sackhftpfen,  Dreibeinlanf  u.  s.  w.,  sollten  wegbleibeD. 
Es  ist  ferner  darauf  zu  halten,  dafe  nicht  wfthrend  des  Festes 
Dinge  zum  Terkanf  fisUgeboten  we^den,  die  einen  fiagwilidigen  Wert 
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tragen,  die  man  al>or  immer  und  muner  wieder  rindet.  Das  sind 
1.  B.  Feaerwerkskörper  (Frösche,  Kinderpistolen  mit  ZOndplätzchen, 
Rot-  nnd  Grünfeuer).  ,up>?nndheitspefä.Lrdende  Leckereien  (Zucker- 
sachen, türkischer  Honig,  LikOrliaschchen)  und  ^fehörbeleidigendes 
Spielzeug  (KnarreD,  Brammer,  Waldteufel,  Ratzen,  Pfeifen  mit 
Ommnibanoin);  dadnrcb  werdeo  du»  Kinder  mindestens  zn  unnützen 
Ausgaben  Terleitet  Mit  aller  Entschiedenheit  aher  sind  Glflcks- 
teden,  Sdiiefkbitden,  Ttozbelnstigungen  fernzuhalten.  Man  wende 
sieht  ein,  da(s  die  Erwachsenen  doch  auch  ihr  Vergnogen  haben 
nlllsten.  Ein  Kinderfest  soll  nnd  darf  kein  Yolksfest  sein.  Spiel- 
baden  tmd  Schle&stSnde,  Luftscbankeln  nnd  Kraftmesser,  Harfen- 
spieler und  Koupletsänger,  Athleten  und  Riesendamen  mögen  auf  Jahr* 
mirkton  nnd  Schützenfesten  ein  Unterkommen  suchen,  auf  Kinder- 
spielplätze gehören  sie  nie  und  nimmer.  Auch  sollte  nie  der  Spielplatz 
eine^  Erzielumtrsvoroins  zur  Ahhaltiiiic  von  Vorgnüsningen  für  Erwachsene 
;mr  Yrrfilining  gestellt  wf  rden  ;  die  Kinder  sind  dann  ja  auch  immer 
dabei  und  AueeTi/onL  cn  der  Kntwcihiing.  Hier  und  da  lieht  man  es  am  Ii, 
bei  einem  Kinderiesle  einen  Reigen  aufzuführen.  Ist  ein  «olrher  einfaclier 
Natur,  besteht  er  aus  einigen  Frei-,  Ordnuncrs- oder  aucii  uDvorberoiteten 
Stabübungen,  wollen  wir  denselben  ^rerne  jjolten  lassen,  aber  nur  keine 
schwierigen  I^ißge,  welche  wochtukinge  EinulauiL'  erfordern.  Gewühn- 
lich  ist  dann  die  Zahl  der  Teilnehmer  sehr  geriug,  vierzig  bis  fünfzig, 
nad  die  Yfelen  Hunderte  der  flbrigen  Kinder  steh^  unbeschftitigt 
nmher.  Diejenigen,  welche  sich  am  Reigen  beteiligen  dflrfen,  haben 
lange  Zeit  vorher  nur  diese  Anfftthrung  und  die  Proben  im  Sinne, 
in  der  Sehlde  sind  sie  zerstreut,  und  erfolgt  endlich  die  Aufltihmng, 
womöglich  noch  hn  Kostam,  so  regt  sich  in  solchen  Madchen 
schon  der  Diknkel.  Sollen  die  Kinder  bei  einem  derartigen  Feste 
Preise  erhalten?  Wir  können  uns  nicht  dafür  erwärmen.  Es  mufe 
schon  eine  Belohnung  für  sie  sein,  an  dem  Feste  teilnehmen  zn 
dHrfen,  wozu  da  noch  eine  Belohnnng  für  eine  Belohnung?  Die 
besten  Preise  «ind  rote  Wanpren  nnd  ein  frühliehes  Gemüt,  ganz 
abo:esehen  davon,  dal's  wir  nn^prp  Kinder  zu  einer  fulseUen  Lebens- 
auffassung führen,  denn  d:i-  sdncksal  steckt  uns  im  Leben  die 
Taschen  auch  nicht  voll  ZuckeIV(MlL^  Und  wie  häfslieh  äufsert  sich 
da  nicht  selten  der  Neid,  wenn  ein  Kind  ein  wort  volleres  Geschenk 
bekomtncn  hat,  als  die  andern,  und  wie  venichthrh  w*  rden  oft  diese 
Gaben  betrachtet,  ja  nicht  selten  wieder  verschenkt;  mau  muls  nur 
Auge  und  Ohr  dafür  haben,  Festkleider,  Kränze,  Schärpen,  wehende 
Fahnen,  wddie  die  festliche  Stimmung  henroirufen  helfen,  Lieder, 
Üi  denen  sie  toB  auslclingt,  das  ist  genug,  nnd  kein  Kind  bedarf 
imftten  der  allgemeinen  Freude  noch  einer  besonderen  Anregung 
daitli  Geschenke,  um  sich  mit  zn  freuen.   Wir  aber  mit  unserm 
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engen  Sinn  trübeii  diew  reine  schöne  Freude  d«r  jimgea  Seelen, 
indem  wir  ihnen  ein  am^eliges  Geschenk  geben  und  kaum  aluen,  eie 
wie  köstliches  wir  Urnen  genommen  haben.  Die  Verabreichung  eines 
„Andenkens*"  statt  eines  Preises  ist  sachlich  genau  dasselbe,  es  ist 
eine  einfache  Umgehung  des  Namens.  Hingegen  kann  die  Verab- 
folgimg  eines  Gebäcks  oder  eines  alkoholfreien  Getränkes,  wie 
Limonade,  für  den  allezeit  regen  Appetit  der  Jugend  enipfohlen 
werden.  Nncli  eines  t'belstandes,  an  dem  viele  unserer  Kinderfeste 
leiden,  ^snllcii  wir  gedenken,  es  ist  dies  der  zu  späte  SchhiTs, 
oltmals  MI  ursacht  durch  den  Vorstand  des  Vereins,  weuii  sich  dem 
Feste  ein  Lani{)ionzug,  eine  Illumination  der  Garten  oder  gar  ein 
Feuerwerk  anschliefst.  Da  es  in  den  Sommermonaten  sehr  spät  zu 
dunkeln  beginnt,  so  werden  durch  deraitige  \'e raus tai Lungen  die 
Feste  unnütz  in  die  Länge  gezogen.  Wir  waren  im  letzten  Sommer 
Zeuge,  dais  aau  ul  die  AiüateUiiiig  eines  Lampiouzuges  ging,  als 
die  Ulir  20  Minttten  nach  Nenn  zeigte.  Bas  sollte  nicht  sein. 
Jttngere  Kinder  werden  schläfrig,  hei  zarten  nad  schwflddiehen  ruft 
die  Oberreiznng  llOlsmnt»  Unwohlsein  und  Thrftnen  hervor.  Am 
nächsten  Tage  zeigen  sich  womöglich  Kachwehen;  anf  den  Schul- 
hilnken  gibt  es  Lücken,  und  die  anwesenden  Scbtüer  sind  fthennlldet 
und  zerstreut.  Ein  Genafe  kann,  wie  immer,  so  auch  hier  nur 
durch  weises  Ma&halten  zu  einem  reinen  und  Tollkommenen  werden, 
und  die  leicht  erregbare  Kindematur  hat  ganz  besonders  Mais 
und  Schranken  nötig.  Es  schadet  nicht,  wenn  die  Kinder  das 
frühzeitig  begreifen  lernen  und  sich  gewöhnen,  den  Freudenbecher 
nicht  bis  auf  die  liefe  zu  leeren.  Jugendfeste  sind  stets  mit  ein- 
brechender Dfimnieruntr  y.n  schlielsen,  dann  bleiben  dif  Kindur  in 
gewohnter  Ordnung,  die  ihnen  Lebensluft  ist,  sie  behalten  Zeit  zum 
Ausschlafen  und  sind  am  andern  Morgen  wieder  frisch  für  die 
Arbeit.  Die  Festtreude  nicht  mit  einer  Pflichtverletzung  zu  erkaufen, 
auch  das  ist  eine  Lehre,  die,  rechtzeitig  den  Kindern  eingeprügt, 
für  das  Leben  heilsame  Frtlchtc  trägt. 

Messungen  uud  Wägimgtii  der  Schulkinder  in  Bttenos- 
Ayres.  Die  Oberschulbehörde  von  Buenos- Ayres  hat,  um  den  Eiu- 
fluüä  der  Schule  auf  das  Wachstum  der  Jugend  kennen  zu  lernen, 
die  Verfügung  getroffen,  dals  am  Schlüsse  des  ScfauQahres  100  Schiller 
und  100  Schttlerinnen  der  Lehrer-,  bezw.  der  I^ehrerinneiibildiings- 
anstalt,  femer  ebensoviele  in  zwei  anderen  Schalen  der  Stadt  sorg- 
fidtig  gemessen  und  gewogen  werden  sollen.  Hau  heahaichtigt  dabei 
zweierlei,  1.  den  Einfluis  des  Seminars,  req».  der  öffentlichen  Schale 
auf  die  physische  Eatwickehing  der  Zöglinge  zu  bestimmen  and 
2-  das  Wachstum  während  der  Ferienmonate  Dezember  bis  Märs 
mit  dem  am  Ende  jedes  Schaltrimesters  festgestellten  zu  wgleiaheB; 
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vononicktlieh,  so  bemerkt  hierm  „Eamda  potUkfa",  wird  sich 
«ine  Abailime  der  Entwiclceliing  in  der  Uaterriebtaaseit  ven  Mftrs  bis 
Bennber  seigea;  namsnlüch  das  leUte  .Trimester  dflifte  nur  ein 
mittelnififtiges  Resaltat  ergeben,  denn  Je  mebr  sieh  der  gefilicbtete 
MoMt  der  Seliliilk]fftt€nng  naht,  desto  stArker  pOe^n  die  kftrper- 
liehen  Übungen  m  gnnsten  der  wissenschsftUchen  Lektionen  gekürzt 
in  werden. 

(lutachlen  der  schlesischen  Ärztekammer  tiber  die  Zahl 
der  wUchentlichen  Schulstunden.  Wie  die  ^Neu.  Bahn.  " 
berichten,  hatte  sich  der  Dreslaiier  Magistrat  betrcfl's  der  Zahl  und 
Verteilung;  der  Schulanternrht.s8tunden  an  die  sddesisclic  Ärztekammer 
mit  dem  Ersuchen  uni  t  in  dutachten  gewendet  Cm  heiinrat  Prolessor 
Dr.  FÖRSTER  sprach  als  lieferent  der  Kammer  sich  dahin  aus,  es 
bestehe  immer  nocli  eine  t'berbürdung  trotz  einzelner  Besserungen. 
Man  müsse  eine  iieitibsetxung  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden 
aut  24  und  eine  Verlängerung  der  Pausen  zwischen  den  einzelnen 
Lektionen  verlangen.  Die  Turnstunden  seien  nicht  als  Erholung^« 
stunden  zwischen  oder  nnmittelbar  nach  den  flbrigen  Unterrichtsstunden 
anzBsetsen.  Die  Schule  soUe  auch  im  Sommer  erst  um  8  Uhr  be- 
ginaen»  und  zwar  deshalb,  weil  die  Schiller»  welche  einen  acht-  bis 
neonstaadigen  Schhif  brauchen,  aatnrgem&ls  im  Sommer  wegen  des 
lAnger  anhaltenden  Tageslichts  spftter  zu  Bett  gehen  als  im  Winter. 

Epidemische  Angenkrankheiten  in  deu  Schulen  der 
griechisch  katholischen  PalSstinagesellsohaft.  Die  „SL  BUenb, 
med.  Wochsriir."  berichtet:  Auf  Ersuchen  der  „Kaiserlichen  recht» 
gläubigen  Paläätinagesellschaft"  ist  Dr.  Th.  Germann,  alterer  Or- 
dioator  an  der  Rt.  Petersburger  Augenheilanstalt,  nach  Syrien  und 
Palästina  abkommandiert  worden.  In  den  dortiiicn  Schulen  der  (to 
scUschaft  herrsch^'n  epidemische  Augenknuiklnil*]!.  Piis  Studium 
der  Erkrankuiig^jlorineii,  sowie  die  Organisation  durchtulirijarer  Uilfe 
bildet  die  Aufgahe  der  Abkommandierung.  Dr.  G ERMANN  hat  seine 
Reise  bereits  im  September  v.  Js.  angetreten. 

Der  Verein  der  liauzöbischeu  Tempereuzjugend,  welcher 
mehr  als  800  MitgUeder  im  Alter  von  11  bis  20  Jahren  z&blt, 
hielt  klli^ch,  wie  wir  dem  „iVo^.  aidfl.''  entnehmen,  unter  dem 
Vorsitz  des  Ehrenpräsidenten  GsAabd,  Vicerektors  der  Pariser 
Akademie,  seine  erste  Gepeialversammlung  in  dem  Hans  der  gelehrten 
GeseDicfaalten  an  Paris  ab.  Zahlreiche  hervorragende  UniTersitiUa* 
lebfw  nnd  Jbate  wohnten  der  Zosammenkanft  bei.  Herr  MAeNAH 
hisH  eine  Ansprache,  in  welcher  er  die  verschiedeuen  Nachteile  des 
Alkohols  und  namentlich  des  Absmths  für  alt  und  jung  auseinander- 
setzte» y^^QT  Lehrer^,  so  fügte  er  luazo,  ,,ist  der  walire  Apostel  der 
JempereuE.'^  Nachdem  noch  der  GeneialsekretAr  Ihr.  Boubinotitoh 
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in  einem  warmen  Anfmfe  nm  Unterstützung  der  guten  Sache  ge- 
beten hatte,  schlofs  die  Versammlung  mit  einem  trefflich  ansgeföhrton 
Konzerte,  in  welchem  Mitglieder  der  Oper  und  des  Theatre  haii»^ais 

auttiaten, 

Schnleinrichtiingen  für  nicht  normal  begabte  Kinder 
ichalpflichtigen  Alten  in  Prenben  besteben  nacb  dem  „Cmtrmibi, 
f.  d.  gesamt  UntenidUsverwaltg.^  jetzt  an  folgenden  Orten:  Kt^nigsberg 
i.  Pr.,  Brandenbiiig,  Chariottenbiirg,  Guben,  Stettin,  Breslaa,  Görlitz, 
Magdeburg,  Halberstadt,  Halle  a.  S.,  Erfurt,  Nerdhausen,  Altona, 
Hannover,  Göttingen,  Lttnebnrg,  Dortmund,  Kassel,  Frankfort  a.  M., 
Dflsseidorf,  Krefeld,  Elberfeld,  Essen,  Köln  und  Aachen.  In  Berlin 
sind  die  scbwachsinnigcfn  Kinder,  soweit  sie  gesondert  unterrichtet 
werden,  in  Privatkursen  untergebracht,  and  zwar  geniefsen  sie  teils 
ausschliefslich,  teils  neben  dem  Unterrichte  in  der  Gemeindeschole 
Privatnnterricht;  im  letzten  Halbjahr  sind  auf  diese  Weise  43  Knaben 
und  52  Mädchen  unterrichtet  worden.  Was  die  Zahl  der  Anstalten 
für  ,schwachbeRaMc  Kinder  m  den  einzehien  Stüdt(M<  ]?etrifTt. 
schwankt  sie  zwischen  1  und  6;  die  gröfste  Zalil  tindet  sich  in 
Broslau,  niiiiilirli  3  evangelische  und  3  katlinlischo.  Die  Anstalten 
haben  toil«  eine,  teils  mehrere  Klassen,  be/.vv.  Stuten,  bis  zu  6. 
Die  wöciitiitlichen  Unterriohtsstimdeu  betragen  18  bis  .HO.  im\  den 
Klassen  steigend :  meist  haben  die  Mädchen  einige  Stundt ii  weniger 
Unterricht  als  die  Knaben.  Von  den  Schwaehsinnigenschulen  ist  die 
Älteste  diejenige  in  Halle  a.  S.,  welche  18H3  u'egnindet  wurde, 
während  die  übrigen  in  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  ent- 
standen sind.  Abgesehen  von  Brandenburg,  Guben,  Magdeburg  and 
HaBe  a.  S.  erfolgt  die  Aufhahme  der  Kinder  flberall  unter  trztlielier 
Mitwiilnmg,  In  Kassel  nur  in  einzelnen  Fallen.  Über  jedes  der- 
selben und  seine  Entwicklung  von  einem  Halbjahre  zum  andern 
wird  durch  die  Lehrer,  beaw.  Lehrerinnen  sorgfältig  Bnch  gefnhrt; 
eme  Ausnahme  machen  nur  Königsberg  i.  Fr.  und  Stettin.  Die 
Erfolge  waren  so  gflnstig,  dafe  nicht  wenige  Kinder  in  die  Tolks- 
adiule  smrQckTersetzt  werden  konnten.  Andere  dagegen  nrafsten  in 
Idiotenanstalten  flbergeführt  oder  wegen  eingetretener  Epilepsie  aus- 
geschieden werden.  Einzelne  wnrden  auch  an  Erziehungsanstalten 
flberwicsen. 

Der  hauswirtschaftliehe  Unterricht  der  Mädchen  hat  nach 

der  „  Voss.  Ztg. "  in  Deutschland  rasch  an  Verbreitung  gewonnen. 

Tn  ^2  9,tMfpn  ist  er  bereits  eingeführt,  in  21  ist  die  demnSch«;tige 
Einführung  in  Aussicht  []'enoninien.  Von  den  'jTölseren  Gemeinden 
haben  hanswirt^'chaftliclien  Untf^rrirlit :  Aachen.  Barmen,  Herlin 
(6  Gemeindeschulen),  Breslau,  Bromberg,  Kassel,  ChcniDitz.  Darmstadt, 
Dresden,  Düsseldorf,  Elberfeld,  Erfurt,  Essen,  Frankfurt  a,  M.« 
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HaimoTer,  Karlsrahe,  Kiel,  K51n,  Kömgsbeig,  Lei|ndg,  Lttbeck, 
Mannheim,  Kagdelnirg,  Fdseii,  Potsdam»  Wkabaden»  Zittau,  Zwiekan. 
Die  Kosten  werden  in  Sachsen  and  in  Süddeatschland  vorwiegend 
von  den  Gemeinden  aufgebracht,  in  Preuisen  dagegen  Ton  Vereinen, 
jedoch  raeist  mit  erheblicher  Unterstützung  ans  Gemeindemittel n. 
Die  gröfsten  Aufwendungen  macht  Chemnitz  mit  8200  Mark, 
nächstdem  Karlsrufie  mit  6000  imd  Köln  mit  o8()0  Mark  jährlich;  in 
KötliPD  hat  sich  die  städtische  Vci*trrtniig  bereit  erklärt,  der 
entstehcndea  Kosten  zu  tragen,  w^Uirend  aul  die  Staatskasse 
entfallen. 

Speisiuig  armer  Schulkinder  in  Christiania.  la  Christiania 
waren  vor  2  Jahren  ;i7  000  Kronen^  zur  Speisung  armer  Sr hulkiiuler 
iu  den  Volksschulen  bewilligt  worden.  Aus  dem  jetzt  hierüber  er- 
schienenen Berichte  geht  hervor,  da(s  im  Schuljahre  1B96 — 96 
4662  Kindar  oder  34,3  "PtomA  nneaftgeltlieh  gespeist  wurden.  Es 
geteglen  185 178  Portionen  znr  Verausgabung.  Die  Dorchschnitts- 
kostco  für  ein  Mittagwasen  heliefen  sich  auf  12  Oere  (15  /^)  pro 
Kopf;  im  ganzen  sind  30000  Kronen  dafür  angewendet  worden. 
Die  Zahl  der  Oeanche  nm  Bewilligung  von  Gratisapelsnng  betrag 
3234;  von  den  Petenten  waren  43  Prozent  Arbeitezhinder, 
21  Prozent  Handwerkerkinder,  23  Proaent  Kinder  von  Witwen  nad 
nnverbeirateten  Mädchen,  die  Eltern  von  5  Prozent  hatten  ver- 
•  sehiedene  Beschäftigungen.  Gegen  77  Prozent  dieser  Kinder 
haben  bisher  kcinf  hinreichende  Ernähninp  gehabt,  48  Prozent 
hatten  zu  Hause  nur  Kaffee  und  Butterbrot  als  Hauptmahlzeit  er- 
luüteii.  ein  TfA\  war  ohne  Essen  zur  Seliuie  gekomuieii.  Die  Ver- 
pfleffiing  dauerte  vom  15.  Oktober  bi»  1.  Mai.  Für  das  nächste 
Jahr  sollen  Ö^O  Kronen  für  die  Gratisspeisung  bedürftiger  Kinder 
gefordert  werden. 

Kiudergärleü  in  Japan  sind  zur  Zeit  143  offeutliche  und 
53  private  vorhanden.  Die  Zahl  der  an  denselben  wirkenden  Lehr- 
person«!  betrügt  394,  die  der  Zöglinge  14  700,  Letztere  sind  in 
steter  Znnahme  begriffen.  Im  Jahre  1890  kamen  auf  eine  Lehr- 
kraft 26,1  Kinder,  1891  29,0  nnd  1894  44,4.  Der  von  der 
Begiemng  nnterhaltene  Mnaterkindergarten  ist  mit  dem  höheren 
Lflhrerinnenseminar  In  Tok^ro  Terbnnden. 


^  1  Krone  zu  100  Oere  =  1,12  Mark.   D.  Bed. 
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Verf&^ng  des  KOniglicli  prenf^sehen  ünterrichtsmüiisters, 
wonach  lehrern  höherer  TTnferrichtsanstalten  in  der  Keppel 
iiielit  mehr  als  seclis  Tumstnuden  in  der  Wocke  suzaweüeB 

simd. 

Beriin,  den  28.  Oktober  1896. 

Seit  dem  Erlasse  der  Lehrpläne  todi  6.  Januar  1892  ist  ins- 
gesamt fort  800  akademisdi  vorgebildeten  Lefarefn  und  Aber  50  Sin- 
dierenden  nach  Tettnalmie  an  einem  Kmens  bei  der  biedgen  KOnig- 
lieben  Tnnilebreibfldnngsanstalt  oder  nacb  Ablegnng  der  Tnndebrer- 
prnfong  tot  einor  staatlichen  Prdfiingskommisaion  die  Beifthigong  fAv 
Erteiloag  von  Tnninnterricht  ordnungsmftlkig  znerkannt  worden,  nnd 
ich  Teitrane,  dafs  es  auch  femer  unter  den  Kandidaten  des  hOberoo 
Lehramtes  an  solchen  nicht  fehlen  wird,  die  in* rechter  Wfirdigung 
der  hohen  Bedeutung  des  Turnunterrichtes  für  die  erziehliche  Änf* 
gäbe  der  Schule  in  der  persönlichen  Mitwirkung  bei  dessen  Fdrderong 
eine  wichtige  Bcnifspflirht  crkcnnpn. 

Man  bf'cf  aber,  v.ir  mir  bekannt  geworden  ist,  in  den  be- 
treffenden Kk  is(  n  vi»  It  ii  Ii  die  Befürchtung,  dais  dif'  T/ehrbefähigunfj; 
im  Turnen  tiir  deren  Ür^-itzer  nicht  blofs  eine  vcrhaltnismilfsiji  zu 
starke  Heranziehung  zum  Turnunterrichte  tiberhaupt,  sondern  auch 
eine  unerwtlnschte  Beschränkung  der  Beteilijnmf?  am  wissenschaft- 
lichen Unterrichte  zur  Folge  babtü  konnte,  imd  m  der  Tbat  sind 
Fälle  zu  meiner  Kenntnis  gekommen,  in  denen  einzelnen  wissen- 
scbaftUcben  Lebrem  eine  bedenklich  hohe  Zahl  von  Tnmstnadeii 
innerhalb  det  anf  sie  entfallenden  wöcbentlicben  Pfiicbtstanden  zn- 
gewiesen  worden  ist. 

Ich  nehme  Veranlassung,  ansdrUcklich  festauatellen,  dals  Fm>- 
fessoren,  Oberlehrern  nnd  wiassnacbaftlicben  Hflfelebrem  innerhalb 
ihrer  PfUchtstnnden,  soweit  es  die  besonderen  Verhältnisse  der  Anstalt 
irgend  zulassen,  in  der  Regel  nicht  mehr  als  sedis  Tnmstanden  in 
der  Woche  zuzuweisen  sind. 

Das  Königliche  Provinzialschulkollecinm  wolle  die  Direktorien 
der  höheren  Lehranstalten  Seines  Anfsiclitsbezirkes  mit  entsprechender 
Weisung  versehen  und  bei  der  Prüfung  der  Übersichten  (Iber  die 
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Verteihinp:  des  Unterrichtes  unter  die  Letfrcr  darauf  achten,  dafs 
nach  dem  oben  dargelegten  Grundsätze  überall  gleicbmäisig  ver- 
fahren  wird. 

Der  Mildster  der  gdfltUdieD     s.  w.  Angelegenhefteii. 

L  V.  (gez.)  VON  WXTBAUCH. 

An 

aintliefae  Königliche  Ptorinzialscbiiniollegien. 
Ü.  n.  2467.  U.  m.  B. 

Srlafs  der  k.  k  Slaftbalterei  io  Böhmen  vom  24  September 
1896,  Z.  14ti213,  betreffend  die  Ausstellung  von  amtsärztlieheii 

Zeugnissen  tHr  Lehrpersonen. 

Der  k.  k.  Landesschuliat  tür  Böbmen  hat  laut  der  Zn<!rhritt 
vom  31,  Aneiist  Z.  2üOüO.  besonders  in  der  letzten  Zeit, 

wiederholt  die  Wahrnehmung  gemacht,  dafs  in  Fällen,  wo  ein  amts- 
ärztlicher Befnnd,  beziehungsweise  wo  ein  solches  (iutachten  über 
den  Gesundheitszustand  von  Lehrpersonen,  wenn  dieselben  um  die 
Gewiihnmg  oder  Verlängerung  eines  Diensturlaubes  odei*  uiit  Yer« 
Setzung  in  den  Ruhestand  bitten,  für  schulbehördliche  Verfügungen 
zur  Qnmdlage  genoamieii  werdMi  mnfs,  die  1.  f.  Amtsärzte  led^Slich 
Uber  AasodieB  dieser  Furteien  die  tatUcbe  Untersnchiuig  der  be- 
treflbiideii  Personen  Yomefamen,  das  bezflglicbe  arzüidie  Zeugnis 
uttsteDen  md  der  Partei  ansfolgen,  beziehungsweise  analog  auch 
bei  Bestfltigiing  Ton  Zeugnissen  anderer  Ärste  Torgefaen,  ohne  den 
Auftrag  des  ihnen  vorgesetzten  Bezirkshaoptmannes  abzuwarten. 

Pa  durch  die  Produzierung  solcher  amtsärztlichen,  beziehungs- 
weise amtsärztlich  bestätigten  Zeugnisse  der  von  den  Scbulbehörden 
zu  troffonden  Verfügung  vielfach  in  störender  Weise  vorgegriffen 
wird,  da  es  des  weiteren  Öfter  vorkommt,  dafs  die  von  «l^n  Parteien 
;inf  diese  Weise  produzierten  Zeugnisse  sich  als  Grundlage  der 
schulbeiiordlif  tu  n  Verfügungen  unvollständig  und  ergänzungsbedürftig 
erweisen,  ferner  mit  Rücksicht  darauf,  dafs  einem  solchen  auf 
privatem  Wege  ci'wirkten  amtsärztlichen  Zeugnisse  nicht  immer  das 
unbedingt  notwendige,  absolute  Vertrauen  in  die  volle  Unbefangenheit 
geschenkt  werden  kann,  endlich  in  der  l.i  wagung,  dafs  den  Parteien 
durch  die  etwa  in  solchen  Fällen  von  den  Amtsärzten  erhobenen 
Untersnchungsgeblihren,  dann'  durch  die  Stempdnng  dnes  solchen 
Zengnisses  ungerechtfertigte  Auslagen  erwachsen,  findet  die  Statt- 
halterei  im  Sinne  der  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  nach- 
drücklich in  Erinnemng  zu  bringen,  da(s  die  1.  f.  Amtsärzte  PriYSt* 
Parteien  zun  Zweclce  der  Erwirkung  von  schnlbehOrdHchen  Yer- 
ftlgangen,  insbesondere  Lehrpersonen  öffentlicher  Volks-  nndBflrger- 
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achulen,  zu  den  eingangs  anged^nteten  4)der  anderen  amtlichen  Zwecken 
nnter  keiner  Bedingung  Ober  privates  Einaclireiten  einer  amta* 
ftnsclichen  Untersuchung  unterziehen,  beziehungsweise  ein  amtsärzt- 
liches Zeugnis  Aber  das  Ergebnis  einer  aolchen  Untersncbung  ausstellen 
oder  ein  von  einem  anderen  Arzte  aosgestelltes  Zeugnis  bestätigen 
dürfen,  dafs  sie  vielmehr  in  allen  solchen  Fällen  ausnahmslos 
den  Auftrag  ihres  Amtsvorstandes  auf  Untersuchung  der  hetreflfenden 
Personen  abzuwarten  haben,  über  deren  Erg^cbuis  sie  dann  zu 
Händen  der  IJeliörde  einen  anitlii-heu  Hetimd,  eventuell  ein 
nnitliches  Gutachten,  weiches  in  den  Akten  zu  verbleiben  haben  wird, 
abzugeben  haben. 

TerhaltimgfniafsregelB  fftr  die  Selndjugend  beim  Eislrafem, 
aufgestellt  vom  Wiener  Stadtphysikate. 

Zum  Eislauteu  eignen  sich  Individuen  niit  Frostbeulen  oder 
Neigung  zu  solchen  nicht.  Soll  auch  die  Kleidung  hierzu  genügend 
wann  halten,  so  darf  sie  doch  nie  derart  sein,  dais  die  freien  Be- 
wegungen oder  die  Atmung  dadoreb  behindert  werden;  insbesondere 
mnü  anch  vor  einer  engen  Fn&bekleidang  gewarnt  werden. 

Im  Gegensata  znm  Baden  wird  die  Zeit  nach  dem  Essen  als 
die  geeignetste  znm  Eislaufen  anzusehen  sein. 

Das  Stehen  oder  Sitzen  auf  der  Eisbahn  nach  vorgenommener 
Bewegung  ist  zu  unterlassen,  um  Erkältungen  zu  vermeiden. 

Selbst  leichtere  Erkranknn^ren,  wie  Katarrhe  (Hasten),  werden 
während  ihres  Bestehens  vom  Eislaufen  al)halten  müssen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  auf  dem  Eislaufplatze  jeder  Unfug 
strenge  verboten  ist,  da  hier  nicht  allein  der  Angegriffene,  sondern 
auch  andere  Personen  schwere  Verletzungen  durch  nnzeitigc  Spässe 
erfaiü'en  können.  Da'?  Sclmeeballwerfen  hat  mit  dem  Nutzen  des 
Eiblaufens  niclits  gemein,  fördert  unbeabsichti/tp  Verletzungen,  ins- 
besondere solche  im  Gesichte  im  Bereiche  der  Öiunesorgane,  und  ist 
daher  zu  unterlassen. 

Nach  dem  Eislaufen  ist  es  besser,  den  Weg  nach  Hause  zu 
Fuf«^  zunickzulegen,  als  hierzu  etwa  die  Plattform  der  Pferdebahn 
zu  beuut/en. 

Uei  Unglücksfällen  auf  dem  Eise,  falls  die  L  uUrstützung  einem 
Gestürzten  nicht  leicht  auf  die  Beine  hilft,  hüte  man  sich,  an  den 
Gliedern  des  Betreffenden  Bewegungen  zu  machen,  Kleidungsstücke 
schonungslos  auszuziehen,  sondern  beschranke  sdne  Mitwirkung  auf 
die  Herbeiholung  von  Aufsichtspersonen,  auf  die  Ausfilhrung  der 
von  den  letzteren  getroffenen  Anordnungen,  wenn  nicht  erwachsene 
Personen  zur  Hand  sind. 


Digitized  by  Google 


49 


Bricht  jenuuid  im  Eise  ein,  so  hflte  man  sich,  dem  YernngUlekteii 
an  die  Einbrnchstelle  za  folgen,  sondern  beschränke  sieh  daranf, 
die  Hflie  dnrch  erwachsene  Personen,  welche  sofort  zu  verstftndjgen 
sind,  anzaregen.  £s  können  jedoch  zur  Hand  befindUcbe  Leitern, 
Bretter  gegen  die  Einbmchöffnnng  geschoben  oder  aber,  wenn  mög- 
fa'cb,  Engeln  an  einem  Seile  hingerollt  werden,  nm  dem  Yenmglückten 
and  etwa  wieder  Anftauchenden  einen  Anhaltspunkt   zu  jrewähren. 

Die  Zeitdauer,  welche  man  dem  Ki'^hnfon  widnut,  wird  von 
'\^^  mehr  oclpr  minder  klüftigen  Konstitution  abhängig  sein,  und 
wenn  auch  körperliche  Schwäche  kein  Hindernis  für  solche  l^bungen 
bildet,  so  darf  doch  im  Anfange  hier,  wie  beim  Baden  und  Schwimmen, 
nicht  jeder  es  dem  anderen  sotort  gleich  machen  wollen,  mufs  viel- 
mehr dieses  Ziel  allmählich  zu  eiTeichen  streben,  wenn  mit  der 
Übung  sowohl  die  höhere  Fertigkeit,  wie  die  entsprechende  Ab- 
kartung  eingetreten  ist. 

Statstei  Ar  dei  Kinderhort  in  St.  OalleB. 

I.  Zweck  und  Bestand  des  Kinderhortes. 

1.  Per  Zweck  des  Kii  lerhortes  ist,  alltagsschnlpflichtige  JBänder, 
KaabeB  nnd  MAdchen»  solcher  Eltern  oder  Pflegeeltern,  wdche  dnrch 
ihren  Beruf  Yon  Hanse  ferne  gehalten  oder  dnrch  andere  unver- 
meidliche Verhältnisse,  wie  z.  B.  andauernde  Krankheit,  verhindert 
«ind,  den  Kindern  die  nr>ti^!:e  Anfsirht  zuzuwenden,  abends  angemessen 
m  besrhfiftisren,  zu  unterhalte!!  und  ihnen  ein  bescheidenes  Abend- 
brot zu  liif  ten,  sowie  in  den  Ferien  nacli  Kräften  sich  ihrer  anzu- 
nehmen. Sittlich  verwahrloste  Kmder  können  in  den  Kinderhort 
nicht  aufgenommen  werden.  Tritt  ihre  sittliche  \  erwahrlosuDu^  erst 
uach  erfolgter  Auinalirae  zu  Tage,  so  werden  sie  ansgeschlossen, 
sobald  es  die  Rticksicht  anf  die  anderen  Kinder  nötig  macht. 

2.  Der  Kinderbort  zerfällt  in  einen  Knabenhort  und  einen 
M&dchenhort. 

» 

n.  Vorstand  nnd  Leitung  des  Kinderhortes. 

1.  Den  Vorstand  bildet  die  Kinderhort lv( Immission.  Dic^^^lbe 
besteht  aus  wer  Mitgliedern,  welche  die  stadtische  „Gemeinnützige 
Gesellsrliaft''  wählt;  aus  zwei  Mitgliedern,  gewählt  von  der  Loge 
,Concordia" ;  aus  zwei  Mitgliedern,  gewählt  vom  Stadtschulrat;  aus 
zwei  Mitgliedern,  gewählt  von  der  „Hilfsgesellschaft  der  Stadt  St. 
Gallen  ,  und  drei  weiblichen  Mitgliedern,  gewählt  von  den  männ- 
liehen  Mitgliedern  der  Kinderhortkommission. 

Die  Wahl  erfolgt  je  anf  zwei  Jahre. 

S«hiilfMiwdheitapllece  X.  4 
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2.  Die  Kinderhortkommi^ion  wälilt  aus  ihrer  Mitte  als  enprere 
Kommis.siöQ  diu  Präsidenten,  den  Vizepräsidentec,  den  Aktuar,  den 
Kassierer  und  ein  Mitglied  zur  Besorgung  der  Verpflegung  der  Kinder. 

Sie  wtiüt  den  Leiter  des  Knabenhoites  und  die  Leitflriii  des 
llAdcheidkorUs  je  anf  ein  Jahr. 

Die  Kinderhortkommission  taoigt  die  geistige,  moralisclie  und 
dkonomisdie  Leitnng  und  Beanfisichtignng  der  Anstalt.  Sie  faßt 
die  nötigen  Bescfalftsse  Aber  die  Beschflftsgong,  die  Usteilialtang  nnd 
EmShnmg  der  Kinder,  sie  ordnet  die  Sammlung  von  Beiträgen  an, 
bestimmt  die  Besoldung  des  Leiters  ond  der  Leiterin»  die  Ent- 
schädigung der  AbwArter,  das  Minimum  und  Maximnm  der  Wochen« 
beiträge  der  Kinder  und  setzt  das  Budget  fest;  es  werden  ibr  der 
Jahresbericht  und  die  Jahrcsrechnung  zur  Heratiing  und  Genehmigung 
vorcroleet,  so'vip  alle  wichtigeren,  flie  Anstalt  betretfenden  Angelegen- 
heiten znr  Beratung  und  Beschloisnahme.  Sie  wählt  die  Kechniuigs- 
prüfungskommission. 

Die  Obliegenheiten  und  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  sind 
folgende : 

Der  Präsident  leitet  die  Sitzungen  niul  bestimmt  die  Traktanden. 
Bei  ihm  haben  die  Eltern  ihre  Kinder  zum  Eintritt  anzumelden 
nnd  für  den  Austritt  abzumelden.  Er  entscheidet  darOber,  ob  ein 
Kind  anfiEonehmen  sei  oder  nicht.  Der  Präsident  bestimmt  innerhalb 
der  vom  Vorstand  festgesetzten  Grenzen  den  Wochenbeitrag,  den 
jedes  Kind  zu  leisten  hat.  Ihm  steht  das  Recht  zu,  Kinder,  welche 
sich  grobe  Fehler  zn  Schulden  kommen  lassen,  vom  Kindeihort  ans- 
zuschlielsen,  nnd  zwar  in  grellen  Fällen  sofort  von  steh  ans;  wo 
dagegen  aus  der  Verzögerung  keine  Gelshr  entsteht,  hat  er  vorher 
die  engere  Kommission  znr  Beratung  nnd  ßeschlufsnahme  darüber 
beizuziehen.  Im  ersteren  Fall  soll  der  Präsident  der  Kommission 
in  der  nächsten  Sitzung  von  dem  von  ihm  verfügten  Ausschlufs  An- 
zeige machen  und  nachträglich  die  Genehmigung  dafür  einholen. 

Tn  Verbindung  mit  einem  weiteren  Mitgliede  der  Konimission 
und  dem  Leiter  oder  der  Leiterin  bestimmt  er  das  T-iin/elne  der 
nötigen  Anschaffungen.  Ibni  liegt  anch  insbesondere  die  Kegelung 
der  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  ob. 

Beschwerden  über  irgend  welche  Vorkommnisse  im  Kinderhort 
sind  bei  ihm  anzubringen. 

Der  Yizc?präsident  tritt  in  allen  Fällen,  in  welchen  sich  der 
Präsident  verhindert  sieht,  m  dessen  Rechte  und  Pflichten  ein. 

Der  Aktuar  führt  das  Protokoll  Aber  die  Sitzungen,  or  besorgt 
auf  Anzeige  des  Präsidenten  die  Einladnngen  zn  den  Sitzungen  und 
fertigt  die  gefalsten  Beschlttsse  nns. 

Der  Kassierer  besorgt  die  gesamte  Ökonomie  der  Anstalt. 
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Keine  grO(sere  Anschaffung  oder  Ausgabe  soll  ohne  sein  Vorwissen 
geschehen.  Er  legt  der  Kominission  RechniiBg  ab  jeweflen  am  An- 
fang Januar. 

Dip  sftmtliclieii  Mitglieder  der  Kommis<;inn  besorgen  die  Be- 
auf-ii  titiguü^^  des  Kinderhort'^  Die  l^e^timmuiig  und  l.oitnng  der 
weiMidieti  Arbeiten  im  Mädcheuhort  steht  den  weiblichen  Kommissions- 
mit^liedern  m. 

3.  Per  Leiter  des  Kuabenhorts  und  die  Leiterin  des  Mädchen- 
hortes  haben  von  abends  4  bis  TV«  Uhr  und  in  den  Ferien  zu  den 
von  der  Kommission  zu  bestimmenden  Stunden  die  KiHder  zu  be- 
aufsichtigen, zu  beschäftigen  und  zu  uaterliaUen  und  ihnen  üii  Abend- 
essen, bestehend  in  Milch  und  Brot,  zu  reichen. 

Die  Behandlimg  der  Kinder  soll  eine  liebeToUe  und  freandüche 
aein.  Schirfe  Körperstanfen  dttrfen  nicht  angewendet  werden.  Bei 
ernsteren  Fefaltritten  sind  die  Fehlbaren  dem  Präsidenten  anzuzeigen. 
Der  Leiter  and  die  Leiterin  des  Kinderhortes  nehmen  an  den 
Sitzongen  der  Kommission,  soweit  die  Verhandlnngen  nicht  ihre 
Personen  hetrelTen,  mit  beratender  Stimme  teU. 

Die  näheren  Obliegenheiten  des  Leiters  nnd  der  Leiterin  be- 
sUmmt  ein  Reglement. 

III.  Allgemeine  Bestimmungen. 

Jahresbericht  und  Rechnung  werden  den  Behörden  und  Korpora- 
tionen, welche  die  Kinderhortkommission  wählen  oder  den  Kinderhort 
unterstützen,  sowie  den  verehrlichen  Gebern,  welche  Beiträge  leisten, 

mitgeteilt. 

Zu  einer  Revision  der  Statuten  bedarf  es  einer  Mehrheit  von 
Dreiviertel  der  KommissionsmitgHeder. 

Sollte  der  Kinderhort  sich  auflösen,  so  fallt  das  dann  an  Mobilii  ii 
und  Wertschriften  oder  Geld  vorhandene  Vermögen  der  städtisdieu 
.,Geniemnutzigen  Gesellschaft"  zn,  damit  es  von  ihr  verwaltet  werde, 
bis  der  gleiche  oder  ein  ähnln  lier  Zweck  wieder  verwirklicht  wird 
auf  eine  da?,  \  ertrauen  der  „Gemeinnützigen  Gesellschaft"  ge- 
nielsende Art. 

Mitteilung  des  SchalTorstandes  in  Zürich 
aber  eiiieii  Instriiktionskiirsiis  der  Sehtilhygieiie  für  die 

Lehrerschaft  der  Stadt. 

Im  Winterhalbjahr  1896/97  findet  eui  Instruktionskursus  der 
Schulhygiene  für  die  stftdtische  Lehrerschaft  mit  Einschlds  der 
Arbeitslehrerinnen  und  der  Kindergärtnerinnen  statt;  derselbe  nmfafet 
sechs  Vortrage  mit  nachfolgender  Disknssion  aber  folgende  Themata: 
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1.  Ober  dU»  Verhalten  der  Lebrer  beim  Ausbruche  und  beim 
Bestehen  von  anstedcenden  Kinderioranidieiten.  (Stadtaizt  Dr.  LbüCH.) 

2.  Die  Hygiene  der  Luft,  einschlielslicli  Heizong  und  Ten* 
tilation.  (Professor  Dr.  Roth.)  Zwei  Yortrftge. 

3.  Über  Sprachfehler  nnd  deren  Heilung.  (Dr.  I^aübi.) 

4.  Über  das  Scbnltamen.  (Seknndarlehrer  Jon.  Spühleb.) 

5.  Die  Ermüdangserscheinmigen  im  Unterrichte.  (Bektor  Dr. 
Kel  LEU- Wintertbor.) 

Der  Kursns  beginnt  am  Donnerstag,  den  12.  November,  nach- 
mittags punkt  oV^  Il^ir,  im  Singsaalc  des  Grorsrnttosterscholbaases j 
die  Vorträge,  finden  von  da  an  alle  14  Tage  statt. 

Die  städtische  Lehrerschaft  wird  zu  zahkeicher  Beteüignng  ein* 
geladen. 

Zürich,  den  4.  November  1896. 

Der  Schulvorstand. 


Jlerfottalicu. 


Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Pftdagogik 
Staatsrat  Dr.  LüDWie  70N  StrOmpjbll  in  Leipzig,  ist  Tom  dortigen 

Lehrerverein,  der  Heransgeber  dieser  Zeitschrift  von  der  Association 
internationale  ponr  le  progrds  de  Thygi^e  in  BrQssel  zum  Ehren- 

mitgliede  ernannt  worden. 

Es  haben  erhalten:  den  Charakter  als  Sanitätsrat  die  Kreis- 
physiker Dr.  (  ARp  in  We^el,  Dr.  TILLES8KN  in  Saarlouis,  Dr.  Macke 
in  Neuwied,  Dr.  'I  oebbex  in  Me]iiien.  Dr.  Ha  EHLER  in  Nordhansen 
un(i  Kreis  Wundarzt  Dr.  MAINZER  in  lllin?en ;  das  Prädikat  Professor 
die  liealschuldircktoren  Dr.  Jacobi  in  Reichenbacb,  Baukr  in 
Meerane  und  Dr.  Schktbnkr  in  Leisnig. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Ritterkreuz  des 
Ordens  Berthold«;  T  dem  Direktor  des  Gyinnasiiuns  in  Heidelberg, 
Geheimem  liolrai  Dr.  G.  ühlig;  das  Ritterkreuz  II.  Klasse  des 
Herzoglich  braunschwelgischeu  Ordens  Heinrich  des  Löwen  unserem  ge- 
schätzten Mitarbeiter,  Herrn  Oberstabsarzt  Dr.KiECHNEB  in  Hannover; 
der  rote  Adlerorden  HI.  Klasse  mit  der  Sebleife  dem  unermfldlichen 
Förderer  der  Volks-  und  Jugendspiele,  Herrn  Landtagsabgeoidneten 
▼OK  SCHKHCKBHDOBFF  in  Görlitz,  der  gleichfalls  zu  unseren  Mit- 
arbeitern zählt;  der  rote  Adlerorden  IT.  Klasse  dem  Realschul- 
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direktor  Lbntz  za  Gnadenfrei  in  Schlesien;  der  Kronenorden 
m.  Kksse  dem  Direktor  der  Oberrealachnle  Dr.  Fuoibb  in  Flens- 
borg,  dem  Realgymnasialdirektor  Dr.  Dronkb  in  Trier  nnd  dem 
Realscbuldirektor  Stbbhlow  in  Altona  -  Ottensen;  der  Adler  der 

Bitter  des  Königlicheo  Hausordens  von  Hohenzollern  dem  Gymnasial- 
direktor  Dr.  BUCHBNAU  in  Marburg  a.  L. ;  der  päpstliche  Orden  des 
heiligen  Gregor  des  Grofsen  dem  Dr.  Anqe  Gloril,  Arzt  des 
Pariser  Hospizes  für  unheilbare  Kinder  Saint-.Tean-de-Dieu. 

Zu  Mitgliedern  <ie<;  Landessanitätsrates  von  Tirol  ninl  Vorarlberg 
sind  von  der  k.  k.  österreichischen  Regierung  'jewählt  worden :  Stadt- 
ph3'sikTis  T)r  Giülio  Hruonarä  in  Triest,  Stadt physikn--  Dr.  Robert 
VON  HaUxMeükr  Professor  Dr.  LUDWIG  Lantschneh,  Professor 
Dr.  Wilhelm  Lt>BiscH  nnd  emeritierter  Trutessor,  Ilofrat  Dr.  A. 
VON  Tschürtschknthaler-Helmheim,  sämtlich  in  Innsbruck.  Der 
Tiroler,  bezw.  Voralberger  Landesansschnfs  entsendete  in  den  Landes- 
saiiitätsrat  den  Professor  Dr.  Emil  EHitEiNDoKi  kr  in  Innsbruck, 
den  Direktor  der  Landesirrenanstalt  Dr.  Joseph  Offer  in  Hall  und 
den  Stadtarzt  Dr.  Gbbbabo  Bbck  in  Feldkirch. 

Es  sind  ernannt  worden:  der  Direktor  der  Kreisirrenanstalt 
▼OD  Oberbayem,  Professor  der  Psychiatrie  Dr.  HüBBRT  Grasbet 
in  Hflndien,  snun  Obermedizinalrat  im  Königlich  bayrischen  Staats- 
miiiisterinm  des  Innern  als  14  achf olger  des  verstorbenen  Geheinirats 
Dr.  TON  KEBSOHBNSTBiNJiE;  der  Direktor  der  Königlichen  Central- 
steUe  Dir  Öffentliche  Gesundheitspflege  in  Dresden,  Professor 
Dr.  Rbnk,  zum  Medizinalreferenten  im  Königlich  s&chsischen  Mini- 
sterium des  Innern;  der  Justitiar  nnd  Verwaltungsrat  beim  König- 
lichen Provinzialschulkollegium  in  Koblenz,  Regierungsrat  Dr.  Mager, 
zum  Direktor  des  Könitrlichen  Provinzialscholkollegiums  in  Breslau 
unter  Verleihung  des  Titels  Oberregierungsrat;  der  frühere  Göttinger 
Professor  Dr.  VON  BUCHKA  zum  Mitfilied  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes als  Narhfol[rf>r  des  verstorbenen  Professor  Dr.  BELL; 
unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  aulserordentlieher  Professor  der 
Medizin  Dr.  Emil  Sc!1M1dt  in  Leipzig,  zum  aufserordentliehen 
Honorari)rofessor ;  der  Ministerialroncipist  Dr.  Emil  Mkkraüs  zum 
Ministerialvicesekretär  im  k.  k.  österreichischen  Ministerium  des 
lüDcm:  unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Bezirksarzt  l.  Klasse 
Sanitätsrat  Dr.  Bernhard  Fizia  in  Teschen.  zum  Oberbezirksarzt; 
der  Professor  am  Gymnasium  in  Karlsruhe  Dr.  E.  Buckel  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Konstanz;  Rektor  BUHROW  nnd 
OyimadalolMfleihrer  Elbwb  za  KreissehnBnspektoren;  Kreiswnndant 
Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Hbusnbr  in  Kreuznach  und  Sanitätsrat 
Dr.  TOM  HoTB  in  Altena  zu  Kreisphysikem  der  Kreise  Kreuznach, 
bexw.  Altena;  der  k.  k.  Bezirksarzt  Dr.  Tbomab  Hignbr  in  Pilsen 
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zum  Stadtphysikus  daselbst ;  der  praktische  Arzt  Dr.  Franz  LüFFLBR 
in  Pottdhacli  zom  Königlichen  Bezirksar/t  I.  Klasse  in  Mellrichstadt ; 
der  Assistt  iit  am  hygienischen  Institute  in  Breslau  Dr.  Gottschlich 
zum  Sanitätsinspektor  in  Alexandrien. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Rederungs-  und 
Schulrat  Schulze  von  Merseburg  nach  Minden  und  BezirlLbarzt 
I.  Klasse  Dr.  K.  Gaqgell  von  Bergzabern  nach  Pinnasens. 

Der  um  die  Hygiene  Terdiente  Geheimrat  Professor  Dr.  BOOKBN- 
DABL  ia  Kiel  feierte  am  7.  November  t.  Js.  seinen  debenzigaten 
Geburtstag. 

Gymnasialdirektor  Dr.  EiTNER  in  Gfirlits,  welcher  zn  Anfang 
Torigen  Jahres  von  einem  SchlaganfiJl  betroffen  wurde,  hat  mit 

Bttcksicht  auf  seine  geschwächte  Gesandheit  sein  Amt  ab  Vorstands- 
mitglied des  Centralaosschasses  zur  Förderung  der  Volkse  und 

Jugendspiele  niedergelegt. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Gymnasialdirektor  Dr.  Gbosch 
in  Nordlianscn  unter  Verleihung  des  roten  Adlerordens  III.  Klasse 
mit  der  Schleife,  Gymnasialdirektor  Wennemer  in  Vechta  und 
Kreisschnlinspektor  Jeron  in  Karlsruhe,  beide  unter  Beilegung  des 
Cliarakters  als  Scliulrat. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Regienm^srat  Dr.  FebdINAND 
Karl  Maria  Finkelnbukg,  Professor  au  der  Universität  Buuu, 
Mitglied  der  Wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medizinalwescn 
iu  Preufsen,  Vorstandsmitglied  des  iiiederrheinischeu  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege,  früher  vortragender  Rat  im  Kaiserlichen 
Gesundheitsamte;  der  Dermatologe,  Geheimer  Medizinalrat  Professor 
Dr.  LvwiK  in  Berlin,  Mitglied  des  Reichagesnndheitsamtes;  der 
aufserordentliche  Professor  der  Medizin  Dr.  Ernst  yfmiXL  in 
Leipzig,  welcher  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  Nichtmedizineni, 
b^onders  kilnftigen  Lehrern,  die  Ergebnisse  der  anatomischen  und 
biologischen  Wissenschaften  zu  ftbermitteln ;  der  durch  seine  an 
Schülern  vorgenommenen  Geböruntersuchungen  bekannte  Otologe 
Dr.  Samuel  Sexton  in  Washington;  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Theodor 
Sendleu,  Mitglied  des  Medizinalkollegiums  der  Provinz  Sachsen; 
Dr.  Benjamin  Ward  Richardson  in  London,  Vorsitzender  des 
Vereins  der  dortigen  Sanitätsinsi)ektoren ;  Oberbezirksarzt  Dr.  Ulbing 
in  Baden  bei  Wien;  Obi-ramt'^arzt  T>r.  Franz  Ltnskr  zu  Aalen  in 
Bayern  ;  Regiernngs-  und  bchuirat  ÜECHTKN BKUt;  m  Minden;  Direktor 
der  höheren  Töchterschule  und  des  Lchrcrinuensemmars  Dr.  Georg 
MtJLLBH-FRAi ENSTEIN  in  Hannover;  Professor  der  Gymnastik  am 
Lyceum  Etiknne  -\rGüSTE  in  Nantes. 
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fitteratttr. 


Besprechungen. 

l»r.  Emil  Kkaepblin,  Professor  der  Psychiatrie   in  Heidelberg. 

Zar  Hygiene  der  Arbeit,  Jeua,  1896.  Gustav  Fischer.  (30  S. 

Gr.  8^  ä0,6ü.) 

Der  bekannte  Verfasser  sucht  m  diesem  in  der  Berliner  Gewerbe- 
ausätellung  gehaltenen  Vortrag  anf  dem  Boden  wissenschaftlicher 
Forschong  die  ersten  aUgemeinen  Grondsttze  für  die  zweckmft&igste 
Gestattang  der  Arbeit  zu  gewinneB. 

Er  bespricht  zmittchst  die  Ermfidung,  deren  Bekftmpfang  die 
Hauptaufgabe  der  Arbeitshygiene  sein  mnfs.  Ihr  wichtigstes  Zeichen 
Ist  ein  fortsehreiteades  Sink^  der  Arbeitsleistung;  mit  der  Heiab- 
setzong  der  Arbeitsmenge  yerbinden  sich  regelmärsig  auch  Ver- 
änderongpn  ilirer  Beschaffenheit  im  Sinne  einer  Verschlechterung  der 
Leistung.  £ine  der  wichtigsten  Ursachen  für  die  Minderwertigkeit 
der  Ennfldnngsarbeit  ist  die  Herabset^^ung  der  Aufmerksamkeits- 
Spannung,  welche  die  Ermüdung  begleitet.  Zwischen  körperlicher 
nnd  geistiger  Krmüdunp  hpst<«bpii  nahe  Beziehungen:  im  einzelnen 
i«^  hier  noch  viele«?  nnklar.  Der  eigenen  Wahrm  Innung  kündigt 
sich  die  Ermfidnnf?  sein-  (ientlich  an  durch  das  Geiiihl  der  Müdig- 
keit,  die  niclit  mit  der  Langeweile  verwechselt  werden  darf.  Anderer- 
seits kann  hochgradigste  Ermüdung  bestehen  ohne  eine  Spur  von 
Müdigkeit:  die  Abnahme  der  Arbeitswerte  läfst  sich  .ibci  auch  hier 
stets  nachweisen;  sie  kann  vorübergehend  durch  gemütliche  Erregung 
und  Willensanstrengung  aufgehalten  oder  vermindert  werden,  aber 
nadi  dner  solclien  Fanse  erfolgt  dann  die  Abnahme  nur  am  so 

Die  Gri^lse  der  Ennfldnng  hAngt  ab  Ton  Art  nnd  Dauer  der 
Arbelt  und  von  der  IndividtialitAt  des  Arbdters.  Bei  der  geistigen 
Arbeit  kommt  es  nicht  so  rasch  zn  einem  voUsttndigen  Versagen, 
wie  bei  der  körperlichen,  auch  wird  die  Schnelligkeit  des  Eintritts 
durch  allerlei  körperliche  Zustftnde,  Witterong,  Jahreszeit,  Tages- 
lanf  sehr  erheblich  beeinflnist. 

Die  Waffen  zur  Bekämpfung  der  Ermüdung  sind:  l.  Willens- 
anstrengungen nnd  Ormütshewcgungen.  die  jedoch  die  Erscheinungen 
der  Ermüdnnij  nur  zurückdrängen,  ohne  das  gesunkene  Kraft- 
moment 7.U  erhöhen;  2.  Arzneien  und  (ienul'smittel  (Alkohol.  Mor- 
phium, Koka.  Kaffee,  Thee),  die  alle  mehr  oder  minder  verhäugiiis- 
▼oUe  Wirkungen  herbeiführen  j  3.  Die  Bube,  das  natürlichste  and 
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wirksamste  Kampi mittel.  Bei  leiditer  und  uiclit  zu  lange  fortgesetzter 
geistiger  Arbeit  wirken  kurze  Pausen,  wie  es  scheint,  günstiger  als 
lange;  doch  sinkt  bei  jeder  folgenden  die  Leiatoog  fortsdireitend. 
Ton  hoher  Bedeatnng  ist  4.  der  Schlaf,  durch  den  sich  allein  dne 
ToUkommene  Ansgleichong  der  Ermttdnng  erreichen  UUst.  Die  Übung 
fthrt  eine  bleibende  Erleichtemng  der  Ermfidnng  herbei;  ihre 
Wiiknng  ist  «ne  Herabsetzong  der  £rmfldbarkeit. 

Aas  diesen  allgemeinen  Thatsachen  leitet  der  Verfasser  schliels- 
lieh  einige  praktische  Vorschriften  ab.  Menge  and  £intei1ung  der 
tAglicben  Arbeit  lassen  sich  generell  nicht  bestimmen,  da  die  indi- 
Tiduellen  Unterschiede  zu  grofs  sind.  Am  besten  werden  die 
Arbeiter  nach  Gruppen  eingeteilt.  Die  schwierigste  Arbeit  wird  an 
den  Bf^LHQn  der  Thätigkeit  zu  let?f^n  ^e'm.  Arbeitspausen  sind  erst 
nach  längerer  Thütigkeit  vorteilliait  und  müssen  bei  schwerer  Arbeit 
hauhger  und  langer  sein  als  bei  leichter.  Die  beste  Arbeitszeit 
fällt  eigentlich  in  die  ersten  Stunden  nach  dem  Schlafe;  aber  auch 
hier  bedingt  die  IndnulualitÄt  zahlreiche  Au.>,ii  ilniien  {Abendarbeiter). 
Auch  eine  zweckmäfsige  Verteilung  der  Mahlzeiicü  ist  lur  die 
Ermüdungsfrage  wichtig,  vor  allem,  aber  die  Ausfüllung  der  Buhe*> 
pausen,  die  Art  der  Erholang.  Wkkliche  Erholmig  \vird  in  erster 
Linie  durch  völlige  geistige  and  körperliche  Rahe  gebracht,  dann 
durch  leichte  Besch&ftigongen,  wie  nnterhaltende  Lektüre»  einfache 
Spiele,  Plaudern,  kleme  Spaaerginge;  jede  Anstrengung,  gleichviel 
ob  körperlich  oder  geistig,  verhindert  die  Erholung  von  der  Arbeit. 
Die  Erholung  ist  aber  auch  deswegen  wertvoll,  weil  sie  durch  Unter- 
brechung der  Einförmigkeit  der  Arbeit  die  Arbeitsfreudigkeit  steigert; 
diese  wird  nur  durch  Abwechslung  in  unserer  Thätigkeit  gewahrt. 

Am  Schlüsse  wird  nochmals  mit  einem  Appell  an  die  arbeitenden 
Stände  die  Wichtigkeit  der  Erziehung  zur  Arbeit  eingeschärft,  die 
schon  in  der  Jugend  beginnen  mnfs. 

Für  die  Schule  bringt  der  Vortrag  unmittelbar  Neues  nicht, 
ich  weise  dai'aut  hin,  daü>  ich  die  llaaptsätzc  sämtlich  >rhon  in 
meiner  Abhandlung:  y^Entsprechen  unsere  Stmdenplatie  den 
Anforderunffen  pädagogischer  Fsycholoffic?^  nicht  nnr  theoretisch 
entwickelt,  sondern  auch  praktisch  ausgestaltet  liabc  (Krick  und 
Meier,  Lehrproheu^  XIV,  iJ2  ff.).  Aber  es  ist  ja  darum  nicht 
minder  wertvoll,  wenn  auch  durch  den  Versuch  diese  schon  Unger 
bekaanteD  IliatisacheQ  bestätigt  und  fester  begrftndrt  werden. 

Geheimer  Oberschulrat  Dr.  phil.  HBBMAmr  SOBILLBR, 
Direktor  des  GroMerzoglichen  Gymnawhims  und  o.  Professor 

der  Pädagogik  in  Giefsen. 
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Emanubl  Bayk,  Direktor  in  Wien.  Sehnlgesimdlieitspflege. 
Fftdagogiseber  Litteraturbericht  anläfslich  des  f&nfand- 
zwanzigjähri^en  Bestandes  des  Keichsvolksschnlgesetzes 
14.  Mai  1869,  auf  Anregung  des  k.  k.  Bezirksschul- 
iuspektors  und  Professors  Dr.  Karl  Stejskal  verfafst  von  Mit- 
^iedeni  der  Lehrenchalt  des  V.  Uneoer  Inspektionsbezirkes  und 
herausgegeben  toh  Albkbt  Lbitich,  BOrgerscbnldirektor,  und 
Franz  Frank,  Vo]k8schiildireklor.  Wien,  1894.  Manzscbe  Hof- 
bncfahandlaDg.  (590  8.  Gr.  8^  Fl.  2,50.) 

Die  litterarische  Arbeit  anf  schnlhygieniscbem  Gebiete  ist  eine 
so  reiche»  dafs  dem  Einzelnen  die  Übersicht  über  das  Ganze  oder 
gar  die  specielle  Kenntnis  der  gesamten  Erscheiniuigen  nur  noch 
dann  möglich  ist,  wenn  er  ihr  seine  ganze  Zeit  und  Kraft  widmet. 
Da  letzteres  für  die  Mehrzahl  der  Schulhygieniker  aber  nicht  smtrifft, 
so  <nid  für  viele  derselben  solche  Veröffentlichnngen  von  grofsem 
Werte,  in  denen  unter  Angahe  der  einschlägigen  Litteratiir  der 
augenblickliche  Stund  der  einzelneu  scbulhygienischen  Fragen  dar- 
gestellt wird. 

Eine  Arbeit  dieser  Art  bietet  das  vorliegende  Bnch.  Emanuel 
Bayr  bespricht  auf  Seite  91 — 152  die  wichtigsten  (rebiete  der  Schul- 
hygiene, nämlich  zuerst  das  Schul  haus,  das  Schulzinnner  in  seinem 
Bau  und  seiner  Ausstattung,  die  Beleuchtung,  Ventilation  und 
Heizong,  dann  die  hauptsächlichsten  der  sogenannten  Schalkrank- 
heiten,  wie  M)  opie,  Skoliose,  Kopfkongestionen,  Ner?ositftt  etc.,  nnd 
endKch  die  Einrichtongen  nnd  Yeranstaltangen  znm  Schntze  nnd  znr 
Krflftignng  der  Gesundheit  der  Schaler,  beeonders  Schllleraasflflge, 
Ferien,  Ferienkolonien,  Pansen  n.  s.  w.  Nnr  die  Hygiene  der 
einzeboen  tJnterrichtsfikiber,  z.  B.  des  Sehreibens  nnd  Lesens,  ist 
nicht  mitaufgenonimen,  wohl  hanptsfichllch  ans  den  Gnmde,  weil 
die  einzelnen  Lehrfächer,  darunter  auch  die  genannten,  an  anderer 
Stelle  des  Litteratorberichtes  noch  ihre  specielle  Bearbeitung  gefonden 
haben. 

In  jedem  Kapitel  werden  in  Kürze  die  wichtigsten  That^;irheu 
über  die  Entwickelung  der  betreffenden  Frage  bis  zur  Gei^'onw  irt  mit- 
geteilt.  Der  Verfasser  begnügt  *^irli  mit  Angabe  der  schulhygienibchen 
Ergebnisse,  ohne  aul  die  Begrümlung  derselben  naher  einzugehen; 
er  wnnle  ja  sonst  auch  mit  dem  üiiu  zugewiesenen  geringen  Ilaume 
Bichl  au!?gereulit  haben.  Da  in  vielen  Punkten  doch  noch  immer 
gröfsere  odei  gtnngere  Meinungsdifferenzeu  herrschen,  so  sind  auch 
letztere  nach  Möglichkeit  bertlcksichtigt  worden. 

Zn  bedaaeiB  ist  nnr,  dalb  die  Arbdt  erst  Jetzt  znr  Bespiechnng 
vorgelegt  ist  Das  Werk  ist  bereits  1894  erschienen,  die  Bedaktion 
gewife  schon  1893  beendigt  worden.  Infolgedessen  mnfr  der  Becensent 
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die  Entwickelang  der  SdndhygieDe  während  der  letzten  drei  Jahie 
nnberflcksichtigt  lassen,  wenn  er  die  AaBfOhrongen  des  Veiftssen  in 
gerechter  Weise  beurteilen  will. 

Bei  jedem  Kapitel  ist  eine  überaus  reiche  (Übersicht  der 
betreffenden  Litteratur  gegeben;  sie  bietet  dem  T.r'lirer  Hin^vri';  anf 
genügendes  Material,  um  sich  in  die  einzelnen  Ol)iotc  zu  vertiefen. 

In  der  Darstelliiner  des  gejj^enwärtigen  Standes  der  Schulhygiene 
und  m  dem  umiussendeii  Litteraturverzeichnis  liegt  der  hauptsächlichste 
Wert  der  Arbeit  Bayrs. 

Von  Einzelheiten  sind  folgende  zu  bemerken.  Aul  Seite  94 
heifst  es:  Die  Länge  des  Scliulzimmers  soll  nicht  über  12  ra  fest- 
gesetzt werden.  Dieses  Mafs  ist  zu  grofs^  über  9 — 10  m  sollte 
ein  Schtdzimmer  nicht  lang  sein.  Seite  96  wird  nur  von  Kalk- 
anstrich der  Wände  des  Schnlzinuners  gesprochen;  es  bfltte  auch 
auf  Leimfarbe  und  die  neneren  abwaschbaren  Farben  hingewiesen 
werden  können. 

Von  Dmckfehlem  sind  ans  aulgestolsen :  Seite  9S  Gilbert 
statt  GiLLSRT,  Seite  133  KbaeppsUiIK  statt  Krabpklin. 

Stadttscher  Lehrer  0.  Jankb  in  Berlin. 

Opcav.  Citpjsman,  Go^imrt  Inl  V.  S.  A.  Paidolof^ie,  Entwurf 
zu  einer  Wissenschaft  des  Kindes.  Inauguraldis^oi-tation,  der 
philosophischen  Fakultät  der  Universität  Jena  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  vorgelegt.  Jena,  1896.  Bernhard  Vopelins.  (96  S.  8®.) 
Die  Paidulogie  im  Sinne  Chrismäns  „hat  die  Aufgabe,  alles 
zu  sammeln,  was  das  Wesen  und  die  Entwii  kelung  des  Kindes 
betrifft,  nnd  es  zu  einem  systematischen  Ganzen  zu  vereinigen". 
\Veiterhin  erfährt  allerdings  diese  Definition  eine  Einschränkung  : 
«Das  Studium  der  Seele  des  Kindes  ist  für  den  Paidologen  das 
Centrom,  vm  welches  alle  seine  Arbeit  sich  dreht,  und  das  besondere 
Centrum  wiederum  in  diesem  allgemeinen  ist  der  Wille,  ^  die 
rechte  Wahl  nnd  das  richtige  Handeln.  Die  Seele  des  normalen 
Kindes,  wie  sie  sich  unter  unseren  heutigen  Kulturrerhältnisseii 
entwickelt,  sollte  vor  allen  anderen  Diagen  Yorstanden  werden." 
„Je  besser  die  Seelenthfttigkeit  des  Kindes  begriffen  wird,  desto 
sicherer  kann  sich  die  Civilisation  entwickeln.  Der  Paidolog  muls 
immer  bedenken,  dafs  fast  jeder  Teil  seines  Werkes  an  und  fftr 
sich  von  grofsem  Werte  und  Interesse  ist;  nichtsdestoweniger  mufs 
er  alle  Teile  jenen  Fäden  entsprechend  anlegen,  die  zu  der  centralen 
Idee  —  dem  Willen  —  hinleiteu,  damit  er  lerne,  das  Kind  in  den 
Stand  zu  setzen,  zu  allen  Zeiten  das  Rrchto  zu  denken,  zu  wählen 
und  zu  thun.**  Unter  ilom  !^M'))ten  verstellt  ('HHISMAN,  ..was  not- 
wendig ist,  den  Zweck  des  Daseins  zu  erfüllen'^.    Doch  soll  der 
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Fiidolog  rieh  auf  die  fiiforadnuig  der  Kindesnatiir  bescbrflaken» 
womit  die  Paidologie  z.  B.  von  der  Pädagogik  unterschieden  wird. 

GkrisHAH  schlftgt  folgendes  System  fttr  die  paidologische 
Foffschimg  Tor:  1.  das  Kind  in  der  Geschiebte,  II.  in  der  Gegen- 
wart^ und  zwar  1.  unter  uncivilisiertea  und  halbcivilisierten,  2.  unter 
cirilisierteii  Völkern.  Bei  letateren  wäre  auch  das  abnorme  Kind  zu 
stadieren,  das  sieche,  das  verbrecherische,  das  hilflose,  das  ver^ 
wilderte  und  das  in  körperlicher  oder  geistiger  Hinsicht  aufser- 
ppwöhnliche.  Am  meisten  jedoch  würde  dn^  normale  Kind  in  körper- 
hcher  and  seelischer  Hinsicht  zu  erforschen  seiti;  bei  seiner  Thätij?- 
keit  kämen  besonders  in  Betracht:  die  Spiele  und  Lieder,  die 
Sprache,  die  Art  zu  sammeln,  Dinge  herzustellen  oder  seinen  Ver- 
kehr zu  orgjuiisieren. 

Die  anatomische  und  psychologische  Forschung  bedient  sich 
der  Beobachtung  des  Kindes;  dieselbe  läfst  sich  durdi  exakte 
Messungen  (Paidometrie)  und  Experimente  im  Laboratorium  uach 
einer  Richtung  lordeni,  in  der  noch  wenig  vorgegangen  ist. 

Chrisman  gibt  hierauf  den  Entwurf  für  einen  paidologischen 
LaboratorinmsknrsQs. 

Er  berührt  seligst  den  Einwand}  den  mau  gegen  die  Forderong 
der  Paidologie  als  einer  besonderen  Wissenschaft  erheben  kann: 
ne  mtUäte  wichtige  Kapitel  ans  sämtlichen  Wissenschaften,  die  sich 
mit  dem  Menschen  bescfafiftigen,  abtrennen  und  zu  einem  Gaazon 
vereinigeD,  das  der  Einzelne  nie  genflgend  beherrschen  kann.  Z.  B. 
Tsnnag  die  Paidometrie  nur  in  der  Hand  des  Anthropologen  oder 
des  Arztes  wertvolle  Aofklärasgen  zn  geben. 

Trotzdem  läfst  sich  keineswegs  verkennen,  dafs  die  Forderung 
einer  Paidologie  der  sehr  richtigen  Erkenntnis  entspringt,  dafs  es 
Zeit  ist,  das  Kind  in  anthropologischer  und  psychologischer  Hinsicht 
viel  vollkommener,  exakter  und  systematischer  zu  studieren,  als  es 
bisher  trotz  vieler  Einzelarbeiten  der  Fall  war.  Nach  der  Arbeit 
<ies  Verfassers  und  den  von  ihm  citierten  Scljriften  seiner  ameri- 
kiioischen  Landsleute  scheint  mau  sich  jenseits  des  Oceans  mit 
besonderem  Kifer  an  das  Werk  zu  machen. 

Die  Ergebnisse  müisten  schon  an  und  für  sich,  aufserdem  aber 
für  die  verschiedensten  Fächer,  wie  die  Sociologie,  Pädagogilc, 
Hygiene,  Rechtspflege,  von  Wichtigkeit  sein. 

Privatdocent  der  Kinderheilkunde  Dr.  med.  H.  NhUMANN 

in  Berlin. 
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Ii«dret  eller  skraa  Skrifl?  Betaenkning  afgiren  ved  det  af  pteda- 
gogiflk  Selskab  nedsatte  üdvalg.  [Stoil-  oder  SeM|;8ehrift^ 
Beriebt»  erstattet  toq  dem  tob  der  pftdagogischen  Gesellschaft 
emgesetzten  Ansschusse].  Kiebenbani,  1896.  Wilhelm  Prior. 
(24  S.  8«.) 

Von  der  pftdagogischen  GeseUschait  in  Kopenhagen  wurde  vor 
3  Jahren  ein  aus  4  Schulmännern,  2  Lehrerinnen  nnrl  S  iurasten 
bestehender  Aii88Cba£s  gewählt,  welcher  die  Steilschriftfrage  unter- 
suchen  sollte.  Derselbe  hatte  einen  rein  privaten  Charakter  ohne 
offizielles  Mandat,  trotzdem  aber  erklärten  sich  viele  Schulvorsteher 
bereit,  den  Mitgliedern  freien  Zutritt  zu  den  Klassen,  in  welchen 
man  verdeirhende  Versuche  mit  Steil-  und  Schrägschrift  anzustellen 
wünschte,  zu  gt  w  iliren. 

Den  Lehrern  wurde  zuuacbst  eine  gedruckte  An\veir,uug  mit 
den  wichtigsten  Kegeln  für  die  Haltung  der  Kinder  und  die  Lage 
des  Heftes  bei  beiden  Schriftarten  mit  der  Auüorderung  übergeben, 
diesen  Regeln  so  genau  wie  möglich  nachzukommen.  Die  Versuche 
bähen  sich  dann  tlber  2  Jahre  erstreckt,  wihrend  welcher  Zeit  der 
Ansschnis  reichlich  Gelegenheit  hatte,  den  Einflnfs  der  Steil-,  bezw. 
Schrägschrift  anf  die  KOrperbaKimg  der  Kinder  za  verfolgen;  spe- 
cielle  MessoDgen  worden  jedoch  nicht  vorgenommen. 

Als  die  wichtigsten  Resnltate  soHen  hier  folgende  angeführt 
werden:  Unter  gflnstigen  ftulseren  Bedingungen,  wie  gutes  Licht, 
passende  Subsellien  u.  s.  w.,  und  bei  richtiger  La!?e  des  Schreib- 
heftes auf  dem  Tische  ist  es  möglich,  sowohl  bei  Steil-,  wie  bei 
Schrägschrift  eine  vollstAndig  regelrechte  und  befriedigende  Haltung 
der  Kinder  zn  erreichen  und  wflhrend  einer  Stunde  aufrechtzuerhalten. 
Die  Steilschrift  wird  aber  von  den  kleinen  Kindprn  leichter  erlernt, 
und  die  pite  Haltunp:  läfst  sich  hier  mit  geringerer  Mtihe  durch 
dieselbe  erzielen  j  aulserdem  ist  sie  deutlicher  zn  lesen  als  schräge 
Schrift. 

Eine  Minderzahl  im  Ausschusse  räumt  zwar  die  Vorteile  der 
Steilschrift  ein,  glaubt  aber  nicht,  dafs  sie  von  so  grofser  Bedeutung 
sind,  dafs  mau  die  gewohnte  Schrägschrift  deswegen  verlassen  müfste. 

Der  ganze  Ausschuls  dagegen  verwirft  die  Abliebe  starke 
Neigung  der  Schrift  und  will  nur  eine  solche  ?on  höchstens  25^ 
anr  SenkTSchten  zulassen. 

Als  sehr  wichtig  ftbr  eine  normale  Haltung  bat  sich  die  richtige 
Armstellung  erwiesen;  wo  diese  genau  durchgeAhrt  wurde,  luelten 
sieb  die  Kinder  auch  gut 

Noch  wird  vom  Ausschufs  nachdrficklicb  hervorgehoben,  dab 
die  pädagogische  Fähigkeit,  das  Interesse  und  das  richtige  Ver* 
sttndnis  des  Lehrers  von  der  grOfsten  Bedeutung  beim  Schreib- 
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«Bterfidito  sind,  öfters  wurde  bemerkt,  dab  ein  tflelitiger  Lehrer, 
der  vergleichende  Versache  mit  senkrechter  nnd  schräger  Schrift  in 
Pftrallelklassen  anstellte,  mit  beiden  sehr  schöne  Resnltate  erzielte. 

Die  Stdlschrift  zeigte  sich  aber  doch  im  greisen  nnd  ganzen 
der  Sefarigschrift  flberlegen;  in  keinem  eimdgen  Pankte  hatte  die 
letztere  irgend  einen  nachweisbaren  Vorzug. 

Endlich  war  man  darüber  einig,  da&  ein  rationeller  Schreib- 
nnterricht  in  allen  Lehrerbildungsanstalten  durchgeführt  werden  müsse, 
?o  dafs  die  künftigen  Tvohrer  nnd  Leliroriinien  selbst  gewöhnt  würden, 
eine  gute  Schreibstellung  einzunehmen  und  über  die  grolle  hygienische 
BedentODg  derselben  vollständifjo  Klarheit  gewönnen. 

Kommunalarzt  Axel  Hertel  in  Kopenhagen. 


Bibliographie. 

Anweisung  des  MagistraU  von  Stotp  vom  3.  Januar  1895,  hetreffmd 
dk  Jtemigung  der  Sdwiiräume  in  der  Siadi  8iaip  i,  P.  Orts- 
gesetze, Berlin,  1895,  XXYI,  218. 

AbnaIi  t  Bamob.  Noiaa  aearea  dd  trabajo  iiMmial  para  las 
mfioB  IBemarhm^  Über  Batukurbeit  für  Mäde^e».]  Bolet.  de 
ensenz.  prim.,  Montevideo,  Mayo  de  1896,  LXXXUI,  273—278. 

Babbwald,  Richard.  Theorie  der  Begabung.  Psychologisch-päda- 
gogische Untersuchung.  Leipzig,  1896,  Beisland.  Gr.  8*.  it.5. 

Bericht  des  Komitees  für  Ferienkolonien  amter  kränklirher  Schul- 
kinder der  Stadt  Karhruhe,  orstatM  für  da»  Jahr  1895.  Karlsmhe, 
1896,  Müller.  Gr.  8". 

Bericht  Uber  die  Jug^uispiele  in  Imsbruck,  Innsbrack,  1895, 
Wagner. 

Bton.  W".  Zum  zwanzigjährigen  Bestand  der  Ferienkolonirn.  Ent- 
siehuHff  und  Entwicklung  derselben.  Zürich,  1896,  Neue  Züricher 
Zeitung.  8°. 

BooDAN,  G.  La  sante  et  teducatUm  de  nos  enfants;  preceptes 
d'hygiene  scoUtkt,  Bullet,  de  la  Soc.  m^d.  nator.  de  Jassy, 
1894,  Vm.  98—136;  143—156;  168—184;  1895,  IX,  1—19. 

Bbisosb.  Vher  dm  J^uUten  meüwdiußter  BMbungen  im  Taub- 
stummmmterrickt,  72.  Jafaresber.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  Taterl. 
Knlt,  1894,  Ib,  9—11. 

CofiK,  R.  Die  Sprachanonrnlien  unter  der  Sclmljnqend.  Wien, 
med.  Wochschr.,  1896,  XLYH,  2038—2040;  XLTin,  2083 
bis  2086. 

Cohn,  Usbmakn.  Vier  Fenstervorhänge  in  Schulen.  72.  Jahresber. 
d.  seUes.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Knlt.,  1894,  Ib,  5—8. 


62 


Dedolph.    Uber  die  Bcdeukm^  da-  Jugend-   und  Volksspieic. 

Vortrag.  Aachen,  1896,  La  Rnelle. 
Die  Bcalsrhulc  in  Dresden- JühamialadL  Suddeutscb.  Bauztg.,  Müncheii, 

1895,  Y,  299. 

Die  Speisung  bedürftiger  Sdiulkmder  in  Hamburg  im  WkUtr 

1994-^95.    D.  Gmdeztg.,  Berlin,  18d5»  XXXIT.  183. 
DZBSSm»,  A.    WMie  Forderungen  sMt  dk  BcmdfertigheUsidet 

m  die  AusgeeiaUung  der  Fbr&nldungasdmleP   BUUt.  f.  Knab- 

hdsrbt.,  1896»  X,  186—192. 
BoBNBLüTH,  Fb.    IntemaUermekung  wtd  SM^giene.  Dtsch. 

Vierteyahrsschr.  f.  öflFtl.  Gsdhtopflg.,  1895,  XXVII,  676ff. 
DVCI,  £.  [  über  passende  Schulhygiene  emr  Vemmderumg  der  Störungen 

des  S^tvemUigens,]  Atti  dell  XI.  Ck)ngresso  med.  intemat.,  III,  1, 127* 
Efpbnbergeb,  Gustav.    Über  Jugendspiele.    Vortrag,  gehalten 

im  Verein  „  Deutsche  Mittelscbiüe''  zaPrag.    österr.  MiUelBdial.» 

Wien,  1895,  IT. 

FiEDi.KH.  Otto.   Dk  JPlatäfrage  in  der  8^mk,  ScblesiBch.  Scbul- 

Ztg.,  1894. 

Geiger,  Ph.  Spielfest  des  Königliefien  alien  Gymnasiuyvs  ,tu  Jtcgens- 
burg   Zoitschr.  f.  Turn.  «.  Jgdspl.,  1896,  VII  n.  VTTI,  122-125. 

Geschäftsanweisung  den  Bürgermeisters  von  Sloip  vom  7.  Dezember 
1894  für  die  Eektoren  und  Lehrer  {Lehrerinnen)  der  städiischen 
Schulen  in  St  (dp  i.  P.,  betreffend  die  Schulgesurtdheitspflege.  Orts- 
gesetze, Berlin,  1895,  XXM,  219. 

8CUR1,  E.  La  parulu  sentila.  Coniribu^ionc  alla  pedagog in  speciale 
per  Vistruzione  dei  sordomuti.    Napoli,  1895. 

Shuttlewobth,  6.  E.  MetUeU  mferstrain  in  edncaüen,  The 
Lancet,  1896,  August  22,  3808,  528—530;  The  Brit.  ]tfed. 
JeuTD.,  1896,  September  26,  1865,  810. 

Smith,  Ge&abd  .  Our gr&mng  ckädren,  London,  1 896,  JohnBall  A  Sone. 

SONNBNBEBGEB.  über  Hou^ffmnasUk  bei  Smdem,  D.  Kinderarzt, 
1895,  Xn,  177--180. 

Spitzkeb,  Alfbbd.  Geistige  Überamirengung  in  den  Sdnüen, 
Nervosim,    Paedag.,  1896,  W. 

Spkbngel,  Auguste,  über  Feierabendhäuser  {für  Lehrerinfim) 
im  aUqemeiiicn  und  im  besonderen.  Zeitschr.  f.  weibl.  Büdg., 
1894,  XX— XXIV. 

Stepuenson,  S.  A  record  of  the  infectious  diseases  occurring 
amongst  fOO  adolescents  during  a  period  of  itoentg'five  years. 
The  Lancet,  1890,  XXI.  1455-1456. 

Stocker.  Friedrich.  Die  Augen  d'^r  Srhüler  und  Schülcrmnen 
der  Stadfsclni/'  n  von  Ludern.  .laln  t'-iH'i'.  üb.  d.  Primär-  u.  Se- 
kundärschulen d.  Stadt  Luzeru,  bchuljalur  1895 — 96. 


Digitized  by  Google 


63 


Suppen-   und    B(  schäftig ungsansialien  an  den  Mümhener  Volk^- 

^rhulen.    Kuabtnbort,  1896.  X,  74—75. 
The  childrena  countrif  holidays  fund.    The  Lanceti   18U6,  Sep« 

lembcr  19,  ;3812,  832—833.  , 
The  educuUon  depariment  and  fechte -minded  children.     The  Brit, 

Med-  Journ.,  1896,  September  12,  löGo,  liT-i. 
The  removal  of  pauper  children  from  barrack  {iciiools.    The  Brit. 

M«d.  Journ,  1896,  May  30,  1B48,  1337—1538. 
Tke  ukkeaUHnesf  of  sAooi  iay  treats,    The  Brit  Med.  Joora., 

1896,  Aqgosl  29,  1861,  520. 


Bei  der  Kedaktion  eingegangene  Schriften. 

Begemann.  Der  Fahrradbetridf  anf  Königlichen  Gymnasium  zu 
Nm-Buppin.  Ztscbr.  f.  Ttim.  n.  JgdspL,  1896,  YII  n.  YIH, 
107—108. 

Blattem  und  Schutepockenimpftmg.  Denkschrift  zur  Beurteilung 
des  Nutzens  des  Impfgesetzes  vom  8.  April  1874  und  zur  Wür- 
digung der  dagerjen  gerichteten  Angriffe.  Bearbeitet  im  Kaiser- 
lichen Gesünrihcitsamte.  Mit  1  Abbild,  im  Text  u.  7  Taf.  Berlin, 
1896,  .1.  Spnnger.  Gr.  16^  M.  0,80, 

Footbaii  cQsualties.    The  Lancet,  1896,  November  21,  3821,  1469. 

GüTTMANN,  Max.  Sehn  laus  f läge  in  Österreich.  Ztschr.  f.  Tum. 
u.  Jgdöpl.,  1896,  VII  u.  VIII,  108—111. 

GüTOT,  E.  Disciplina  escokir,  paias  y  rerompensas  [Schutzucht, 
Strafen  und  Belohnungen].  Bolet.  de  enseiu.  priin.,  Montevideo, 
Septiembre  du  1896,  LXXXVII,  159—167. 

Herzen,  A.  Wissenschaft  und  Sittlichkeit.  Ein  Wort  an  die 
mä$mUche  Jugend,  Antorisierte  Übersetzung  der  4.  Ausgabe. 
Lansanne,  1895,  F.  Fayot.  Kl.  8^ 

btdas  VdocipedfahrengesundheiUscMdlichf  Schwz.Blfttt.f.Gsdhtspflg., 
1895,  IX,  102. 

KvHNEE,  A.  Skine  Laesiüeke  aus  dem  G^ieie  der  GternndheUs- 
pflege.  Fttr  Kinder,  sowie  zum  Gebrauche  fur  Lehrer  and  Eltern. 
Lflipdg,  1896,  R.  Böhm.  Gr.  8^  Jü  0,60. 

Labs.  Die  Verstuatlichun^  des  Medizinalwesens  in  JPreufsen,  Mar- 
burg, 1896,  N.  G.  Elwert.  8^  M  2,50. 

Habx,  f.  Das  Knabenliirnen  in  der  Schute.  Ein  Leitfaden  für 
den  Turnunterricht  in  den  Volksschulen.  5.  Aufl.  Beosheim,  189b, 
J.  Ehrhard  &  Co.  Gr.  8^  M.  2. 

Nochmals  für  Kadettenersichung,  G.  Jägers  Mooatäbl.,  1896,  V; 
^üitärztg.,  1896.  XXlll. 


Digitized  by  Google 


64 


Reuss,  I>     \Das  Radfahtm  und  die  Otaundheit.]   Ann.  dliyg., 

1895,  XXXIII,  21 L 

Schutt.    Über  künstliche  Beleuchtung  vom  hygienischeti  Stand' 

punkte.  Viert pljahrsschr.  f.  ger.  Med.  u.  öfftl.  SanitÄtswes..  1896,  III. 
S^RiEüx,  Paul  et  Matriel^,  Felix.    Valcool.   Compositum  et 

pffcfs  des  boissons  alcüoliques.   Vhygiine  de  la  boisson.  La  lutie 

contre  takoolisme.    Paris.  1895,  Alcan.  16^.  Fr.  1. 
Seyferx,  Ric'h.  Mcmchenkundc  und  GesiindhciUlehre.  Präparationen. 

2.  Aufl.  Leipzig,  1896,  E.  Wunderlich.  Gr.  ö°.  2. 
Shaw,  John  C.    A  test  of  menmy  in  scJtool  children.    Tbe  Ped. 

Sem.,  1896,  IV,  1,  61—78. 
Smith,  Noble.   [Die  physische  EnUihmg  der  Jugend,]   The  Brit. 

Med.  Joom.,  1895,  15.  Juni,  I. 
Srnm,  W.  R.    2^  prevaknee  of  d^&eria  m  comteaBkm 

OemetUartf  eckoois,   Tbe  Laacet,  1896,  XXIV,  1671—1672. 
Spitzneb,  Alfred.    Geistige  Üheramtrengwng  in  dm  SMkm. 

PÄdag..  1896,  IV. 
Spwit  Spiel  und  Turnen.  Führer  durch  die  allgemeine  Ausstellung 

für  Sport,  Spiel  und  Tarnen  im  alten  Beichstagsgebände  zu  Berlin. 

Berlin,  1895.  4<^. 
Sfafr  rhildren  and  their  antecedeuts.  The  Lancet,  1896,  Jannary  Ii, 

iiTT*),  116. 

Steinhardt.  Die  Beobachtung  und  Pßege  unserer  Kinder  in  ge- 
bunden und  kritnken  Tilgen.    Halberstadt.  1896,  Ernst.  JiL  2. 

Stelz,  Ludwig  und  Greoe.  Der  Schuli/iDttn  der  Bockcnheimcr 
ReaUchule  zu  Frankfurt  a.  M.  Programm  der  Bockenbeimer 
Ucalschule.    Frankfurt  a.  M.,  1896. 

Stückeb.  Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Schulbankfrage.  (Referat) 
Dtacb.  Med.-Ztg.,  1894,  XV,  922. 

SÜ88HANH,  Hebkann.  Die  SieOsdviift  vom  kyijieniaehen  Stand- 
punkte.  Hermannstadt,  1896. 

Weckeele,  f.  Der  BändarheUmUemdtt  für  Enahen.  Gegen- 
Wärtiger  Stand  dieses  ünterrichfSMweiges  in  der  S^weie,  Mit 
a  Taf.  Lausanne,  1896,  F.  Payot.  Gr.  8^  JK  1,50. 

Weiss,  J.  Der  Alkohol^  sein  Wesen  und  seine  Wirkung»  Neomed, 

1896,  Heuser  .U.  1.50. 

Witte,  E.  Wie  sind  die  öffentlichen  Feste  des  deutschen  Volkes 
zeitgemnfs  m  reformieren  und  zn  wahre}!  Volksfesten  zu  {^esfaffen? 
Gekrönte  Preissrhrift.  SonderabdrtK  k  ans  dem  Jahrbuch  ftlr  Volks- 
und .TTifjondspielc.  1890.  Leipzig,  1896,  K.  Voigtländer.  8^  it.  0,80. 

WiTTKEH,  A.  Hygiene  des  Auges,  Wien,  1896,  G.  SzebnskL 
0,80. 


Digitized  by  Google 


X.  Jahrgang.  1897.  No.  2. 


Aus  dem  mediiiiiiaelien  Berichte  Uber  die  Lebranitalten 
der  Kaiserin  llaxiA  tob  ftnfihuLd.^ 

Beferai»  entatiet  Ton 

Leo  Bubobbbtein 

in  Wien.* 

Der  Bericht,  fiber  welohen  ich  nachstehend  referiere, 

ist  auf  Grund  eines  Programmes  abgefafst,  welches  von  dem 
Oherkurator  der  Kaiserlichen  Kanzlei  für  das  Ressort  der 
Anstalten  der  Kaiserin  Maria,  Grafen  Fbotassow-Bacumetjsw, 
genehmigt  wurde. 

Es  wird  in  diesem  Werke  zum  ersten  male  der  Versuch 
gemacht,  auf  Gnind  der  Einzelberichte  aller  zwca  Bessert  ge- 
hörigen Anstalten  einen  Gesamtbericht  heranssmgeben. 

Entsprechend  der  Verschiedenheit  der  betreffenden  An- 
stalten  —   Erzieh  uugs-   und   Unterricht^sanstalten  einerseits, 


■  Medizmücher  Berieht  des  Be9¥frt$  der  Amtahm  der  Kcdeeri» 
Maria  für  die  Jähre  mi--»»  und  1899—93.  (BnniMb ;  II.  638  8.  Gr.  8>.) 
8t.  Petmbuig,  1895,  Dftmpftolmelldraokertt  Porochowscbtaohikow. 

*  An  dem  späten  Erscheinen  de«  vorliegenden  Relerates  ist  eine 
aadanemde  Krankheit  dm  Bariditiritatten  aohold,  welche  ihn  Honate 
lang  Teriuadertei  du  Coneept  für  den  Dmok  su  ordnen. 
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Kranken-  und  WohÜhätigkeitsanstalten  andereTseits  —  BezfoUt 
der  Berieht  in  zwei  Teile,  deren  erster  die  S7  ünteiriobts- 
und  Erziehnngsanstalten  nm&fst  und  g^egen  vier  Fflnftel 

des  ganzen  Buohefi  eiDnimmti  nur  dieser  Teil  wird  hier 
resümiert. 

Das  bezügliche  Benohtsjahr  ist  von  Anfang  August  ge- 
reehnet. 

Der  Bericht  fielbst  zeriftllt  in  einen  flanitftr- hygienischen 
und  einen  medizinischen  Abschnitt. 

Bericht  für  1891—92.  I.  Der  sanitftr-bygienische 
Abschnitt  behandelt  zunftohst  die  Institntsgebftnde  samt 

ihren  Annexen.  Die  Mehrzahl  der  Institute  ist  in  oder  bei 
Städten  gut  gelegen  und  mit  eigenen  Gärten,  Spielplätzen 
Kntsohbahnen  u.  s.  f.  versehen.  Manche  haben  besondere  Viileu 
zum  Sommeraufenthalte  oder  mieten  solche.  Die  zwei-  bis 
dreistöckigen  Institntsgebftnde  sind  aber  in  den  wenigsten  Fällen 
fiir  diesen  Zweck  hergestellt»  sondern  bestehen  ans  alten  hierzu 
geschenkten  und  adaptierten  Bauten. 

Der  Bericht  gibt  eine  tabellarische  Übersicht  der  Aus- 
maise  an  Bodenfläche  und  Luftkubus  in  den  Klassen,  Schlaf- 
zimmern, Er)u>lungsräumen,  Speisesälen  und  Krankenzimmern 
für  austeckeude,  sowie  nicht  ansteckende  Krankheiten  bei  jedem 
der  Institute  —  leider  nicht  in  MetermaTseni  weshalb  eine 
Besprechung  hier  unterbleibt. 

Die  Klassen  in  den  Petersburger  Internaten  befriedigen; 
bezüglich  der  Moskauer  gilt  dies  nicht  für  alle;  die  Provinz- 
iuternato  sind  zum  Teil  überfüllt. 

Die  Sch hl  fr  ilume  eriLspi^H  hea  nur  in  etwa  ein  Drittel  der 
Fälle  bezüglich  iilächenmais  und  Luftraum  den  hygienischen 
Forderungen. 

Die  Speisesäle  haben,  weil  nur  kurze  Zeit  benutet» 
geringe  gesundheitliche  Bedeutung. 

Die  Lazarette  für  nicht  infektiöse  Krankheiten  sind 

meist  innerhalb  der  bezüglichen  Internate  gelegen,  vielfach 
zufriedenstellend,  teilweise  mustergültig.  Diejenigen  für  lu. 
lektiouskrankheiten  befinden  sich  vorwaltend  gleichfalls  innerhalb 
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der  AsBtaltsmaoerD,  genügen  aber  sonst  in  der  Begel ;  erst 
in  den  letzten  zehn  Jahren  hat  man  isolierte  stein erne  oder 
hölzerne  Pa^dllons  bei  einer  Keihe  von  Anstalten  hergestellt, 
welche  znm  Teil  durch  eine  heizbare  Gullerie  mit  dem  Haupt- 
^bAnde  in  Verbindung  stehen. 

Die  meisten  Institate  haben  ihre  Bäder  in  eigenen, 
durah  gewärmte  Korridore  Ton  dem  Hauptban  ans  leioht  er- 
leiohbaren  Anlagen. 

Im  Odessaer  Institute  wurdon  Lu  1  tu  n  torsuchungen 
in  den  Klassenzimmern  und  SchlafVaumen  angestellt  (228 
Schülerinnen,  darunter  (i  Kxteme).  Von  den  Kesultateu  sei 
hervorgehoben,  daüs  die  Bedingungen  des  Verweilens  der 
Mädehen  in  den  Lehrzimmern  die  Beinheit  der  Luft 
nngflnstiger  beeinflussen,  als  jene  des  Verweilens 
in  den  Sehlafsälen.*  Es  wäre  zu  wOnsoben,  dafs  diese 
l>eriierkeüswerte  Beobachtuu!^^  exakte  Nucliprüfuug  fände.  So- 
weit wir  die  Thatsachen  erfahren,  auf  welchen  obige  Beobachtung 
foist»  sind  sie  nicht  genau  genug  angegeben,  als  dalB  der 
Leser  daraus  obigen  bedeutungsvollen,  den  oiganischen  Umsata 
betraffenden  Sehlnis  ziehen  konute. 

Eigentflmlioh  ist»  dalb  die  Zimmer  mehrfach  vor  der 
Untersnohnng  gelüftet  wurden. 

Die  höchste  Luft\  eruiirL'iuiguug  in  der  Klasse  war  ohne 
künstliche  Beleuchtung  la  einem  Falle  mit,  in  einem  anderen 
ohne  Ventilation  3,5%o  Kohlensäure,  mit  künstlicher  Beleuch- 
tung ohne  Ventilation  4,5°/oo.  Die  grölste  äberhaupt  in  den 
Sehlafsimmem  beobachtete  KohlensUniemenge  wurde  natürlieh 
morgens  gefnnden»  und  xwar  mit  3— 4,5Voo  in  den  Tefsohiedenen 


*  Die  Atemzüge  während  Ces  Schlafes  sind  selteutr  und  obertläch- 
licher  als  beim  Waciiea-  Die  absolute  Menge  der  ausgeatmeten  Kohlen- 
säure sinkt  daher  nach  Schaalimo  im  Schlaf  am  etwa  V«  gegenflbar  dem 
wachenden,  ruhigen  Zustand.  Duntt  stimmt  die  Angabe  Toa  PamMSona 
ond  VoiT  fibereiB,  dali  eine  VerBncbspenon  in  der  iwdlfttflndigen  Taget- 
poiode  4197,  ia  der  gwdl&tfindigen  Necbtperiode  nur  876  g  KehleatEare 
•aatnete.  D.  Bed. 
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Zimmern.    Um  diesem  Obelfltend  abmihelfoD,  kamen  einlaelie 

lokale  Vorkebningen  rar  Btnfthrang. 

Die  Tages  bei  euch  tu  ng  ist  meist  ausreichend,  bei  der 
küBStiicbeD  würden  Verbesseniügeii  von^'-enüraraen. 

Die  Sub Sellien  sind  teib  alter  Art,  teils  modern.  Un- 
bekannt Bind  nns  die  engeführten  ^reteme  von  Saint-HhiAIBB 
(GeBTvHjepi),  Ebishank  nnd  Wnsunis. 

Leben  der  Zöglinge.  Beschäftigung.  Im  hasah 
▼ieler  Jahre  sind  wohl  die  Stundenpläne  für  den  tinterrielit 
oft  beraten  worden,  der  pbysischen  Entwickelun^  aber  wurde 
gerade  die  wenigste  Aufmerksamkeit  zugeweudet  (wie  g-ewohnlich 
Ref.).  AUm&hiioh  ist  man  auf  22 — 2Ö  Unterrichtsstunden  pro 
Woche  gekommen.  2 — 3  Stunden  des  Tages  werden  zn  Privat- 
nnterrioht  nnd  anm  Anfertigen  der  Sohnlaufgaben  mbrauohi; 
davon  entfallen  IVt — 2  Standen  auf  Lektionen  in  Tans,  Mneik, 
Gesang  u.  drgl.  Die  2 — 3  halbetttndigen  wOohentlieben  Gym- 
nastikunterrichtszeiten  waren  bisher  in  die  zur  Haut  bestimmte 
Zeit  und  noch  dazu  nach  den  Mahlzeiten  gelegt. 

Für  Erholung  und  Zerstreaang  bleibt  derart  wenig  Zeit 
üb^ig,  für  Spaziergänge  im  Freien  noch  weniger.  Die  Kinder 
sollten  sieh  unter  anderem  morgens  nach  dem  Aufstehen  Be- 
wegung im  Freien  machen  und  abends  nach  der  Arbeit  Tor 
dem  Abendessen ;  nicht  zu  empfehlen  ist  das  tlbliohe  Spaaieren- 
geführtwerden  zu  Paaren. 

Wahrend  die  Zahl  der  Infek tiou skrankhei teu  mioige 
^  der  Verbesserung  der  sanitären  Zustände  in  den  Instituten  ver- 
häUnismälsig  gering  ist,  erweist  sich  die  Summe  der  nervOsen 
Leiden  ziemlich  grofs,  und  es  wurde  die  Wahrnehmung  ge- 
maoht|  dafs  das  Prozent  derselben  in  den  höheren  Altersklassen 
zunimmt. 

Die  Nahrung  ist  abwechslungsreich,  reichlich  und  s^ut 
(vergl.  Seite  81),  die  \etieilung  der  Speise/eilen  verschieden. 
Der  Bericht  schlägt  eine  Ordnung  vor,  die  uns  unpraktisch 
erscheint:  8  Uhr  morgens  Theo  oder  Milch  mit  Weüsbrot^ 
12  Uhr  Hauptmahlzeit  mit  d  wannen  Gängen,  5  Uhr  ebenda 
imbifs  von  2  warmen  G^gen,  8  ühr  abends  Theo  oder  Miloh 
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mit  Weilsbrot.  Wir  möchten  empfehlen:  Morgens,  nach  einiger 
womöglich  im  iVeien  vorgenommenen  Bewegung,  um  8  Uhr 
massiges  Frühstück,  bestehend  ans  Fleischspeise  oder  Fisch 
mit  0ohwaoh6iii  Thee  oder  Mileh,  12  Ohr  Isiehie  Mahlseit, 
etwa  ein  wenig  Fleiaoh  mit  Gkmttse  oder  Brot,  5  Uhr 
oaehmittags  Hanptmahlseit,  3  warme  Gtange,  daranf  keine 
geistige  Arbeit  mehr,  wohl  aber  körperliche  Thätigkeit  nach 
entspreche u der  Hast;  abends  vor  dem  Schlafengehen  noch  eine 
Tasse  Milch,  leichten  Thee  oder  dergleichen.  Erfahrungs- 
gemäß ist  man  morgens  genug  ausgeruht,  nm  selbst  nach  sehr 
kräftigem  IVfihetttek  Terdanen  nnd  angleieh  geistig  arbeiten  su 
kdnnen. 

Von  der  Kleidung  wird  unter  anderem  yerlangt,  dafe 

ihre  Befestigung  die  freie  liewer^uuf;  der  Ext  renn  täten  nicht 
behinderp  und  die  Strumpfbänder  durch  seitliches  Anknöpfen 
der  ätrümpfe  an  das  Unterbemkieid  ersetzt  werden. 

Für  die  Schulgymnastik  der  Gesunden  wurde  ein  neues 
Programm  aufgestellt.  Die  jüngeren  Schülerinnen  trieben 
aunficbst  einmal  wQobentlioli  an  Stelle  einer  Gymnastiklektion 
Bewegungsspiele.  Die  pädagogische  Gymnastik  ist  bisher  noch 
wenig  eDt\\  ickelt.  Im  Nikolajewskischen  Mödcheninstitute^ 
welches  spocifjll  die  Gyraüjistik-  und  Taiizlfdireriiioen  für  die 
Töchterschulen  zu  erziehen  hat,  wurde  das  bezügliche  Unter- 
richtssystem  radikal  geändert;  die  Schülerinnen  maoben  jetst 
einen  piaktisoben  Kursus  dureb  und  bören  Theorie  der 
Glymnastik,  welehe  unter  anderem  Anatomie,  Hygiene  und 
Gksebiobte  der  KOrperübnngen  nmfafst.  Unter  den  prak- 
tischen Lektionen  befinden  sich  auch  solche  des  Bewe- 
gungsspieles. 

Die  Schülerinnen  werden  in  allen  Instituten  einer  Unter- 
saehung  untersogen,  und  awar  beafiglieb  des  allgemeinen  Er- 
nsbrnngsansiandes,  der  Sebsebäife,  des  Brustkorbes,  der  Wirbel* 
aiule  u.  s.  w.  Von  2383  untersuebten  Mftdeben  aus  10  Petem- 

burger  Anstalten  erwiesen  sich  815,  d.  i.  34,93%  als  dringend 
der  heilgymnastischen  Behandlung  bedürftig,  auf  welche 
meist  wöchentlich  4 — 5  mal  Vs  Stunde  verwendet  wurde. 
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tlberdies  kam  in  gewissen  Fällen  orthopädische  Beschuhung 
zur  D  Wendung.  Dem  Klavierspiel  wurde  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  da  dasselbe  die  Körperhaltung  ungünstig 
beeinflufst. 

Als  Oyrnnastikkleidaiig  diente  ein  nen  eingefflhrtea  WolU 
kostOm,  an  dem  weder  Gfirtel,  noch  Knöpfe,  Metallltaen  oder 
Hafteln  yorkommen. 

Die  meisten  von  jenen  Mädchen,  welche  der  Heilgym- 
nastik bedurften,  waren  skoliotisch*,  nächstdem  kyphotisch  und 
lordotisch  zusammen,  worüber  die  nachstehende  Tabelle  nähere 
Auskunft  gibt; 


Kypho- 

Skoliotisoh 

Summe 

tisch  und 

der 

lordotisch 

8.  Grades 

zusammeu 

1.  Gmdee 

S.  Grades 

(schwere 

Leidenden 

Fälle) 

Zahl  der  Ver- 

192 

287 

267 

99 

815 

Proient    von  815: 

28,56 

35,21 

■ 

32,76 

8,46 

100,0 

Prozent    von  2333 

Mädchen  überhaupt! 

8,23 

12,31 

11,44 

2,95  j 

84,93 

Die  Uehrzalil  der  Skoliosen  kommt  auf  den  Lenden  teil, 
nämlich  382  Falle  oder  61,31  %;  dann  folgen  die  Skoliosen  der 
Brustwirbelsäule  mit  217  Fällen  oder  34,83%;  am  geringsten 
S0t  die  Ziffer  der  totalen  Skoliosen:  24  Fälle  oder  3,85%. 

Die  Biohtnng  der  Skoliosen  ordnet  sieh  der  Häufigkeit 
nach,  wie  folgt: 


*  Für  unaert  iii  ;lit  medizinischen  Leser  bemerken  wir,  dais  unler 
SkoliM??o  eine  Verkrümmung  der  Wirbelsäule'  nnch  r\fT  Seite,  unter 
Kypli  se  eine  solche  nach  hinten,  unter  Lordose  eine  solche  nach  vorn 
verstanden  wird.    Die  &ed. 
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1.  Primftre  linksseitige  Lendenwirbelskoliosen : 

304  Fälle  =  48,7979. 

2.  N     reobtsseitige  Brnstwirbelskoliosen: 

150  FäUe  =  24,07%, 

3.  „  I,  Lendenwirbelskoliosen: 

102  FttUe  =  16,87%, 

4.  „     linksseitige  Brostwirbelskoliosen : 

67  Fälle  =  10,75  7o. 

Es  beginnen  also  f)5,l67o  der  SkolioseD  im  Leadenteile, 
34,82^0  in  der  Brustgegend. 

Die  fiückgratsrerkrümmuDgeii  treten  bftufig  bei  scbwäcb- 
liehen,  anämischen,  engbrüstigen  Individuen  anf,  bei  solehen, 
die  in  der  Kindheit  an  englischer  Krankheit  gelitten  haben, 
a.  8.  w. 

Die  Resultate  der  Kur  sind  folgende: 


Z»I»T  <}er  mit 
iiUickgrats- 

krummangen 
Behafteten 

-*-> 

"05 
O 

Die  Ver- 
kroin- 

mun(;en 
blieben 

■tationftr 
bei 

Der  Ver- 
krünunuDgB* 

pr(i7i Ta  ist 

vor- 
geschritten 

bei 

BpI  der 
Be- 
sicht ifcung 

fehlten 
(ausgetreten 
etc.) 

812 

38,28 

4 

876 

46,18 

29 

98  < 

Der  Bericht  schildert  nun  in  einer  iicihe  von  Dar- 
stellungen die  Verhältnisse  der  einzelnen  Institute. 

n.  Indem  medisinisohen  Teil  ist  von  dem  Auftreten 
der  Krankheiten  nnd  ihrer  Prophylaxe  die  Bede.  Dnroh  den 
Oberintrator  Grafen  Protassow-Bachmbtrw  wurde  in  das 
Programm  em  Punkt  auf^fnonimeii,  welcher  für  jeden  Fall 
einer  Infektionskrankheit  die  sorgfältigste  Untersiicliuiig  über 
die  Kinschleppung  fordeiie.  Positive  Nachweise  gelangen 
in  nachstehenden  Fällen:  In  3  Instituten  wurden  Infektions- 
krankheiten duroh  Kinder  des  Dienstpersonals  ttbertragen 
(Moskau:  Masern  und  Keuehhusten,  St.  Petersburg:  Masern, 
Poltawa:  Varicellen);  in  ein  Institut  brachte  eine  Bxteme 
VariceUen  mit.    Emma!  trat  Kotlauf  nach  HevacciuatioD  ein; 
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in  einem  Institate  moDite  die  üfsaohe  rotlauüutiger  £iit- 
zflndnngen  in  dem  nnieiDen  Wasser  der  Wasehbecken  gesnclit 

werden.  In  3  Institate  solileppten  von  kthrzeren  oder  Iftogeren 

Ferien  einrückende  Schülerinnen  Infektiongkeimf>  ein. 

Anf  Grund  ärztlicher  Beratungen  wurde  eine  Numeu- 
klatur  der  Krankheiten  fesfgestellt,  behufs  grörserer  Gleiohmäfsig- 
keit  der  zu  erstattenden  Einzelbericbtej  dabei  brachte  man  alle 
Krankbeiten  in  18  Haaptgruppen,  die  eine  bequeme  Übersicht 
erlauben. 

Die  Statistisoben    Tabellen  Air  1891—92  (Fälle)  nnd 

1892 — 93  (Spitalstag^e)  ergeben  unter  anderem  folgende  Er- 
krankungsresultate aus  den  82  Mädchen-,  den  4  Knaben- 
instituten und  der  einen  gemischten  Xauhstommenaustait;^ 


1891 

-92 

1892-93 

MSdohea 

Knaben 
und  die 
gemischten 

Tauh- 
stummeu 

Mädchen 

Kaaben 
und  die 
gemischten 

Taub- 
stummen 

Zahl  der  Indivi* 

7  700 

2067 

80il 

2900 

Zahl  der  Indiv-i- 

dnen,  welche 

im  Spital  lagen 

9  788 

1405 

Zihl   der  Ver- 

pflegiinp:stage 

im  Spital  .... 

88696 

11066 

79088 

8865 

Zihl  der  Todoi- 

Olle  

91 

2 

15 

9. 

^  Der  Banmenpaniii  wegen  werden  hier  die  Züfem  fnr  1899—98 
gleich  an  die  fSr  1881—92  gehingt.  Ref. 
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1891--93  1 892-^93 

Fälle  SpitaUtage 

X  VII.  V  e  rg i  f  t  u  II  2;  B 11         9    —  —  — 

XVIII.  Nengebiid© 

(Cystes,  Neoplasmata)    4   —  365  — 

Oholera  nostras   —   —  »15  — 

Skorbut   —   —  14  — 

Die  TonieheDde  Anordnnng  erlaubte  die  leiobie  Auf- 
stellung einer  Skala  der  Häufigkeit  der  Erkrankungen  uud 
derart  die  Bezeichnung  der  Wege  für  die  vorzuneiimöQdea 
ärztlich  sanitären  MafsDahmen. 

Zu  der  statistischen  Übersicht  für  1891—92  sei  im  ein- 
zelneu bemerkt:  Unter  den  lufektioDskrankheiten, 
welche  im  ganzen  in  den  Hftdobeninstituten  2113,  in  den 
Knabeninstituten  und  dem  gemisobten  Institute  306  Fülle 
ergaben,  ragt  die  Influenza  mit  lu  Summa  162  Fiillen  hervor. 
Von  den  B7  Instituten  waren  28  davon  ergriffen ;  im  stärkst  be- 
falleneu, einem  Moskauer,  erkrankte  fast  die  Hälfte  aller  Mädchen. 

Mumps  hatte  mehr  den  Charakter  einer  endemischen 
als  den  einer  epidemischen  Krankheit  und  kam  in  den  Mfldohen- 
Instituten  437  mal,  in  den  übrigen  39  mal  vor.  Influenza 
und  Mumps  haben  aber  zusammen  über  1200  Fälle,  d.  h.  das 
fiauptkontingent  der  akut  infektiösen  Erkrankungen  ^reliefert. 

Sonst  ist  noch  besonders  hervorzuheben :  Köteln  302  Fälle, 
Masern  154,  Wasserblattern  137,  Rotlauf  98,  Keuchhusten 
37  Falle,  alle  in  den  beiden  Hauptstädten,  wahrend  die 
ProTinsintemate  frei  blieben,  Unterleibstyphus  69  Falle,  wie 
überall,  so  auob  hier  in  den  dichtbevölkerten  Centren,  Scharlach 
95  Fälle,  davon  4  letal,  Diphtherie  54  Falle,  davon  48  im 
Charkower  Juttitut  und  2  Todesfälle  m  Moiskau. 

Es  wird  betont,  dals  in  ökonomischer,  prophylaktischer 
und  ärztlicher  Beziehung  in  Städten,  wie  es  die  Hauptstädte 
sind,  die  Errichtung  eines  eigenen  Spitals  fttr  sämtliche  infektiös 
erkrankte  Internisten  Torteilbaft  wftre;  yorlftufig  hat  man  sidi 
in  St.  Petersburg  auf  besondere  Einrichtungen  dieser  Art 
im  Kinderspital  des  Prinzen  Pet£K  ÜLO£:NBDRa  beschränkt. 
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Malaria  wurde  fast  in  allen  Institnten,  die  an  den  Ufern 
der  Wolga,  des  Dniepr  und  ihrer  Nebentiusso  liegen,  stellen- 
weise ancb  im  Kaukasus  beobnchtet  (520  Fälle).  In  denselben 
lostituieo  kamen  anch  viele  Nerrenleiden  vor,  die  offenbar 
mit  Malaria,  d.  h.  mit  Vetgiftong  dnroh  Sampfmiasmen  im 
Zuammenbaog  steben. 

Boden  nnd  Klima  lasteten  überhaupt  schwer  auf  der 
Gesundheit  der  Schülerinnen  in  den  Proymzinstituten.  Von 
akutem  Gelen krheumaUsmos  wurden  184,  von  Weobselfieber 
276  FftUe  beobaobtot 

Anaemie  fand  sieh  249  mal  bei  den  Msdeben  nnd  7  mal 
bei  den  Knaben. 

Unter  den  Nervenleiden  ragen  Hysterie  und  Hemi- 
cranie    mit  869,  bezw.  259  Fällen  hervor. 

Von  den  Krankheiten  der  Atmungsorgane  zeigen  die 
bOebsten  Ziffern  Kehlkopfentaändnng  mit  S18  und  Luftröbren* 
eDtitlndnng  mit  1011  Fftlien. 

Über  die  Kiankbeiten  der  Verdannngewege  ist  an 
bemerken,  dafs  akuter  Magen-  und  Darmkafttrrh  in  der  Mehr- 
fahl  der  Institute  vorkam  und  499  Erkrankungen  ergab, 
wobei  er  in  d^n  hauptstädtischen  Instituten  stärker  auftrat, 
ab  in  denjenigen  der  Provinz.  Die  Zahl  der  Fälle  von 
Magenkatarrb  betrug  776,  davon  beeoDders  viele  in  den  Peteia- 
bmger  Institnten.  Dyspepsie  wurde  478  mal  beobaobtet.  Die 
«nie  Stelle  aber  nabm  akuter  Raobenkatarrb  mit  1633  Fftlien 
ein.  Die  Hauptrolle  bei  seiner  Entstehung  spielte  die  V^entilation 
der  Klassen  und  Korridore  durch  TjüftungsÜugel;  ein  und  die- 
selben Lüftungsäugei^  erzeugten  eine  und  dieselbe  Krankheit 


*  Et  freut  UM,  diiSi  wir  auf  Onmd  von  Wahraebxnungeu  im  Schal* 
kb»  den  Gebraaob  der  Lfiftungsflagel  nicht  empfahlen,  ohne  von  dem  hier 
Improehenen  Boche  Kenatolt  su  haben.  (Vergl.  BuiiaaBSTBs  and  NxiO' 
URKT,  BmdbtiA  der  Sehulkifgiene,  Jena,  1895,  Fitoher,  8. 188).  Leider 
nird  der  Gebraoeh  der  Lfiftangtflögel  wihrend  dee  tTntemohtee  bis  in  die 
mente  Zeit  5fter  ohne  weiteres  angeraten;  erkrankt  ein  Seholbeeneher 
iiAilge  einer  aolehen  Btnricbtnng«  eo  ezfihrt  man  in  Bztematen  selten 
itaie  davon. 
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in  aUen  Institaten  obne  Ausnahme  und  fast  in  ain  und  dem- 
selben Verhältnis.  Wahrscheinlich  verdanken  die  früher  er- 
wähnten 1011  Fälle  von  akuter  Lungenentzündung  teilweise 
auch  dem  Gebrauche  der  Lüftungsflügel  ihre  Entstehung. 

Wenn  die  Erkrankungen  des  Kehlkopfes  und  d^  Ver- 
daunngstraktes  der  Zahl  naoh  obenan  stehen,  so  ist  freilich 
au  beachten,  dalli  in  die  Tabellen  der  Erankenanstelten 
selbst  die  leiehtesten  Formen  solcher  Erkrankungen  mit  ein- 
getragen sind.  Von  der  akuten  Keblkupfentzündung  waren 
die  Internate  für  das  weibliche  (jeschlecht  unverhältnismälsig 
stark  im  Vergleich  zu  denen  für  das  männliche  G^esohleoht 
betroffenS  nftmlioh  mit  302  von  B18;Fttllen.  Fibrinitoe  Longen- 
entaündung  kam  selten  vor,  eigab  aber  die  stiürksto  Mortelitft^ 
5  Todesfillle  bei  24  Erkrankungen. 

Halbseitiger  K  u p i  s  c h  m erz  (Hemicrania)  ist  durch 
254  Fälle  repräsentiert;  diese  uehmun  ii:it  den  verbchiedenen 
Neurosen  zusammen  den  fünften  Hang  ein  JB^älle). 

Die  Summe  aller  Yerpflegungstage  im  Spital  be- 
trug 83  696  bei  denMfidehen  und  11015  bei  den  Knaben  und 
den  Zöglingen  des  gemisohten  Instttuts,  d.  h.  es  kommen,  wenn 
man  die  bezüglichen  Summen  der  Spitalstage  auf  alle  Schüler- 
innen, bezw.  Schüler  verteilt,  auf  ein  wichen  im  Laufe  des 
Jahres  rund  10,  auf  einen  Knaben  5  iSpitalstage,  welche  Ziffern 
der  Bericht  als  klein  besseichnet.  Es  ist  hei  der  Beurteilung  der- 
selben unter  anderem  zu  bedenkeni  dals  jede  Klassendame  das 
Beoht  hat,  bei  dem  geringsten  Verdacht  emer  Erkrankung  die 
betreffende  Sehülerin  ins  Krankenhaus  zu  senden.  Aueh  der 
Arzt  kann  nicht  immer  sofort  entscheiden,  ob  wirklich  cid  Leiden, 
vorliegt;  mit  Üücksicht  auf  die  lukubationsdauer  mancher 
Krankheiten  ist  dann  eine  längere  Beobachtung  im  Spitaie 
nötig.   Femer  haben  die  Ärzte  durchaus  nicht  damit  geeilt» 

'  Wenn  der  Leser  auch  nur  flüchtig  die  Erkrankungszifiem  ver- 
gleiohty  wie  sie  für  die  beiden  Gesoblechter  bei  dea  einzelnen  Krankheits- 
gruppen in  der  Tabelle  angeführt  sind,  so  wird  ihm  auffallen,  wie  sehr 
Überhaupt  die  Erkrankangen  der  7700  Mädohen  gogea  jene  der  2067  Knaben 
relativ  überwiegen. 
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die  von  schwereren  Leiden  genesenen  Mädchen  aus  dem  La- 
zarett zu  entlassen,  sondörn  ihnen  vor  ihrem  Wiedereintritt 
in  den  Kreis  ihrer  gesunden  Kameradinnen  Grelegenheit  gegeben, 
in  «Estarken.  Für  die  Knaben  wttrde  sich  die  Summe  der 
Spitebtage  Terriogern»  wenn  es  weniger  Sohfller  gäbe,  die  sich 
nach  den  Ferien  den  übliohen  PlrOfongen*  entziehen  wollen. 

Als  schlimmster  Monat  des  Jahres  erwies  sich  im 
alliremeinen  der  November.  Mit  diesf'm  ersten  kalten  Monat 
nahm  die  Zahl  der  ins  Spital  gelangenden  Kranken  bemerkens- 
wert zu.  In  absteigender  Reihe  folgten  als  weniger  gefährliche 
Monate:  Februar,  Oktober,  Mftrz,  Dezember,  Januar,  September 
und  Mai.  In  den  einzelnen  Internaten  war  bald  der  eine, 
bald  der  andere  Monat  der  ReprSaentant  des  Maximums,  ein 
einziges  Mal  der 

Der  Häufigkeit  nach  nehmen  den  ersten  Platz  Er- 
kr.uikungen  der  Verdauungsorgane  und  der  Bauchhöhle  ein; 
3136  Fftlle  in  den  Mädchen-,  471  in  den  Knabeninstituten;  den 
iweiten  die  aknten  Infektionflkrankheiten  mit  3109  Fftllen  in  den 
Midehen-  und  341  in  den  Knabeninstitaten ;  den  dritten  die 
Erkrankungen  der  Atmungsorgane  mit  1320  Fällen  bei  den 
Mädchen  und  230  bei  den  Knaben;  den  vierten  die  nicht  in- 
fektiösen akuten  Krankheiten  mit  ÜÜÜ  i^'allen  bei  den  Mädchen, 
den  fünften  Nervenleiden  mit  640  Fällen  bei  den  Mädchen 
und  46  bei  den  Knaben;  den  sechsten  allgemeine  £m&bmng8- 
fttöruDgen  mit  377,  beaw.  15  Fullen. 

Ee  ist  also  ganz  besonders  der  ungünstige  Zustand  der 
\ erdauungsorg'ftne  zu  bekämpfen,  da  diesen  Leiden  gegenüber 
sogar  die  Iniekliuuäkraukheiten  an  zweiter  Stelle  stehen.  Im 
Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Individuen  sind  die  Erkrankungen 
der  Verdannngsorgane  bei  den  Madchen  weit  häufiger  als  bei 
den  Knaben.    Dies  erklärt  sich  sowohl  aus  der  greiseren 


*  Falli  dort  PrBfongeii  nsoh  den  Ferien  in  allen  Sehnlen  gd> 
briUMtUick  lind,  ist  diese  Einriehtnag  vom  hygieniaehen  Standpunkt 
gns  Terfehlt;  derartige  Prflfongen  lottten  ttberaO  ikonliobtt  Termiedta 
wstden« 
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Wideretandskraft  der  Knaben  als  dem  häufigeren  Aussch wurmen 
derselben  aus  den  lütemateD  m  die  Freiheit. 

Die  Summe  der  Todesfälle,  nämlick  21  +  2  oder  2,3Voo, 
iat  bei  den  Internisten  eine  sehr  geringe. 

Berioht  für  1892—98.  I  Der  Banitftr-hygienische 
Teil.  Cholera  in  mehreren  Städten,  Hungersnot  in  einzelnen 
Gegenden  und  andere  uugünsUge  Verhältnisse  verursachten  in 
diesem  Jahre  den  Ärzten  viele  Mühe.  Der  Bericht  schildert 
die  Baulichkeiten  der  Institute  und  bemüht  sieh,  den  Ge- 
snndheitszastan d  der  Scbulbesnoher  vom  Tage  dee 
Eintritts  bi.  sa  dmn  des  Anrtritfa  sa  y«rfol«en.  Über  in 
gesundheitliche  Verhalten  der  Neneingetretenen  berichten  leider 
nnr  9  Institute,  darunter  4  in  Petersburg.  In  jene  4  Peters- 
burger Schulen  Vk  urden  239  Mädchen  neu  aufgenommen,  von 
den*ui  r><),  d  h.  ungefähr  22%  skrofulöb,  45,  d.  h.  20%  mit 
tuberkulöser  Anlage  behaftet,  9  =  4%  rhaohitiseh,  42  —  19% 
schwachsiehtig  waren ;  es  erwiesen  sich  also  nur  93,  d.  h.  40% 
als  gesund.  74»  d.  h.  circa  38%  waren  blutarm  und  befiuiden 
sich  ttberhaupt  in  einem  mangelhaften  Ernährungszustand.  Die 
Angaben  aus  den  übrigen  5  beriohtenden  Instituten  sind  zu 
wem  er  exakt,  um  daraus  hier  Daten  anzuführen.  Wir  dürfen 
aber  wohl  aus  den  dort  citierten  und  den  im  Berichte  überhaupt 
angeführten  Ziffern,  welche  nicht  ausgesuchten  Instituten 
entstammen,  schlielsen,  dafa  der  Gesundheitssustand  der  auf- 
wachsenden Mädchen  wenigstens  in  den  Städten  höchst  elend  ist. 

Falst  man  ins  Auge,  wie  yiele  Schülerinnen  überhaupt 
in  den  Instituten  nicht  aufs  Krankenbett  kamen  und  wie  viele 
gesunde  kniftii^'e  Zähne  hatten,  die  ja  als  relativer  Index  füi* 
die  Aiigemeingesundheit  genommen  werden  können,  so  erhält 
man  folgende  Resultate:  In  den  St.  Petersburger  Instituten 
waren  im  Mittel  43,1%  nicht  bettlägerig,  56,9%  mufeten  ins 
Spital  gebracht  werden.  Durchschnittlich  besa&en  52,5%  der 
Mädchen  schlechte  Zähne.  In  den  Instituten  Moskaus  hatten 
nur  24°/ 0  keine  iirzuiche  Behaudluug  nötig;  diese  bedenkliche 
Ziüer  erklärt  sich  daraus,  dafs  sich  dort  das  grulsie  \Vai8t3n- 
haus  behodet  und  diese  Waisen  ihre  Kitem  meist  durch  schwere 
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EnnkheiteD,  obenan  durch  die  leicht  vererbende  Tuberkulose, 
Yerloren  haben.  Über  dae  GhibÜB  und  die  Verdauung  hat  bloOs 
ein  Institat  in  Moskau  berichtet:  etwa  20 Vo  der  Kinder  hatten 
fesnnde  Zahne  und  gute  Verdauung.  In  den  Prorinsinstituten 

lag  das  Prozent  der  Miidchen,  welche  im  Berichtsjahre  nicht  ins 
Lazarett  knineü,  zwischen  19  und  40  und  war  im  Mittel  circa  32. 
Die  Zahl  der  Schülerinnen,  welche  ungesunde  Zähne  mit 
sehwaoher  Verdauung  hatten,  schwankte  an  den  einzelnen 
Anstalten  zwisohen  28,2  und  45Vo;  durchschnittlich  beeafisen 
uDgefidir  55%  (35?  Ref.)  der  Mädchen  in  den  Instituten  der 
Provinz  schlechte  Zähne.  Nach  einigen  Wahrnehmungen  der 
Örtlichen  Arzte  hatten  die  Kinder,  welche  aus  Dtirfern  oder 
Vororten  eintraten,  bessere  Zähne  als  die  aus  Städten  und 
oamentlich  den  Hauptstädten. 

Der  Kampf  mit  der  unzulänglichen  Gesundheit,  welche 
die  Mäddien  so  oft  bereits  in  die  Institute  mitbringen,  geht  in 
deo  letzteren  durch  alle  Klassen  fort.  Der  Bericht  gibt  eine 
statistische  Übersicht  über  die  Milcheisenkuren  u.  s.  w, ;  be- 
öoüders  Eisenpräparate  wurden  viel  verwendet. 

Nahrung.  Pro  Kopf  rechnete  man  in  diesem  Jahre 
dieselbe  bescheidene  Summe,  wie  im  Voijahr,  hierfür,  nftmlich 
in  den  einsebieD  Instituten  23 — 32  Kopeken^  auf  den  Tag. 
In  vielen  Anstalten  diente  das  Spital  mit  seinen  verstärkten 
Nahningsportioneu  ufter  als  das  einzige  Mittel,  die  Ernährung 
der  Schüleriiiiion  im  Gleichgewicht  zu  ci  halten. 

iiur  in  sehr  wenigen  Instituten  wurden  Wägungen  vor- 
genommen. Ans  den  Angaben  würde  folgen,  dafs  die  Mädchen 
in  den  eisten  Jahren  nach  dem  Eintritt  ins  Institut  an  Gewicht 
nmebmen,  und  swar  vom  8. — 9.  bis  zum  13. — 14.  Jahre;  Ton 
letzterem  Jahre  bis  zum  16. — 17.  fand  ein  Stillstand  des  Ge- 
wichtes, manchmal  sogar  eine  Abnahme  statt.  Die  Wägungen 
Warden  zu  Beginn  des  Schuljahres,  ferner  Septcmher-Oktober, 
sowie  Mftrz-April  ausgefCLhri    Der  Bericht  bezeichnet  selber 


*  Wir  wissen  luclit,  ob  bei  derlei  Angaben  Papier-  oder  Silberrubel 
Usance  ist;  1  Silberrubel  zu  100  Kopeken  =  3,22  Mark. 
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die  vorliegenden  Daten  als  zu  klein,  um  verläfsliclie  Schlüsse 
daraus  ziehen  zu  können ;  die  Gewichtasiifem  werden  übrigens 
nioht  angefiüurt 

Spaziergange.  Im  Jahre  1892 — 93  war  das  Bcgime 
dafloelbe,  wie  im  Voijalize,  nur  wurde  infolge  der  Cholera  eine 
Stande  später  aafgestanden.  Der  Tag  vergeht  mit  lanter 
Arbeit,  die  Zeit  für  Spaziergänge  im  Freien  beträsrt  bis 
1  Stnndo  eiiischliei'slich  des  dazu  erforderlichen  An-  und  Aus- 
kleidens.  Ausgezeichet  bewährte  sich  für  die  Frisohe  der 
Sehflierinnen  die  Einfahmng  einviertelstttndiger  Morgenspasier- 
gfinge  Yor  Beginn  der  Arbeit  nnd,  wenn  mOglieh,  ebensoleher 
des  Abends  in  einigen  Anstalten. 

Die  Gymnastik  in  den  St.  Petersburger  Instituten; 
Heilgymnastik.  Zu  Be^rinn  des  Schuljahres  1892 — 93 
wurden  die  2290  Mädchen  aller  Petersburger  Institute  ärztlich 
untersucht  und  davon  760  =  3.S.14  7o  (gegen  34,93  7o  im 
Jiüire  1891^92,  siehe  oben  Seite  69)  der  Heilgjnnnastik  be> 
dürftig  befanden ;  die  Prozente  bewegten  sieh  in  den  einaelnea 
Anstalten  zwischen  28,78  nnd  38,59%.  Die  hOohsten  Prozente 
an  Verkrümmten  lieferten  die  niedersten  Klassen  mit  neuo- 
bis  vierzehnjährigen  Schülerinnen,  die  VIT.  36,28%,  die  VI. 
86,05%,  die  V.  36,33%;  in  den  höheren  Klassen  war  die 
Zahl  mnd  31  —32%.  Über  die  Art  der  VerkrfUnmnngen  gibt 
die  erste  Tabelle  anf  Seite  83  Ansknnft: 

Der  fleilplan  war  denelbe»  wie  1891—92.  Die  mit  Heil- 
gymnastik behandelten  760  Mftdchen  wnrden  Mitte  nnd  Ende 
des  Schuljahres  —  Januar  und  Mai  1893  —  uutersucht,  und 
ergab  die  PrüfuiiL:  ein  ort  reu  liebes  Resultat  bei  672  von 
den  760,  d.  h.  bei  88,41  "/o;  schlechte  Erfolge  wurden  bei 
Schülerinnen  erzielt,  welche  sich  in  einem  sehr  ungünstigen  £r- 
nfthrungszostand  befanden  oder  im  Verlanfe  des  Schuljahres 
eine  schwere  Krankheit  tberstanden  hatten.  Die  Einzelheiten 
der  Heilerfolge  sind  ans  der  zweiten  Tabelle  auf  Seite  83  er- 
sichtlich : 
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Lonl( 

l.Oradc 

2.  Grad« 

3.  Grad« 

Spondy] 

Ehach 

Summa 

Zahl 

Arnim  ITSIIa 

218 

47 

278 

173 

46 

8 

2 

760 

265 

490 

Prozent  von 

• 

7e0  Yei^ 

22,18 

6,18 

35,78 

22,36 

6,05 

0,39 

0.26 

— 

krfinuikten 

Prozent  von 

11,87 

2,00 

2990 
üntonvcliten 

9,61 

2,05 

490» 

f64,47  7ov.760 
i21,487o„2290 

0,13 

0,08 

•mm 

.  SP. 

Zahl  der 
Verkrümmten 

Geheilt 

Stationär 
geblieben 

Fort- 
schreitenc 

Nicht  zui 
Besichtigui 
ersohienei 

> 

760 

284 

37,36 

388 

51,05 

22 

2,89 

6G 

8,68. 

Die  Schulgymuastik  \s  urde  bei  lieii  normalen  Mädolien 
in  Gestalt  von  Frei-  uod  OrduuDgsübuDgen,  sowie  Bewegung^ 
spielen  wOohentliok  1  bis  IVa  Standen  hindurch,  und  zwar 
naebmittags  oder  abends  angewendet.  Der  Bericht  möchte  der 
so  betriebenen  Gymnastik  Bewegungsspiele  nnd  Spaziergänge 
Torziehen.  Der  Knrsns  ffir  Lehrerinnen  körperlicher  Übungen 
im  Nikülujewskischen  Institute  fand  in  derselben  Weise,  wie 
im  Vorjahre,  statt. 

Aus  dem  Berichte  des  Gymnastikinspektoi's  der  Moskauer 
Ltttitate  Dr.  N.  F.  Hagmahn  ffir  1892—93  eigibt  sich  laut 
angefthrter  Tabelle  für  6  Mädehemnstitnte  folgendes  ftber 
Körperfehler  nnd  deren  Besserung,  bezw.  Heilung: 

*  Spondylitla  i«C  Wirbelentafindnng.  D.  B«d. 

6* 
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Zahl  aller 
Mädchen 

Rückgratsverkrämmotlgen 

o 

Im 

tSL 
C 

H 

2 

a> 

•  > 
1 

leichte 

a 

^  1 

"i 

•/. 

Besserun 
erfolgt  b 

Ganz 
hergestel 

1664 

64 

438 

487 

39,96 

77 

41 

3,46 

48 

2,68. 

n.  Der  ftrztliche  Teil.  Stellenweise  wurden,  da  be- 
sonders im  Juli  nnd  August  1892  die  Cholera  auflkrati  die  Ferien 
bis  zum  15./27.  September  verlftogert,  w&hrend  sie  sonst  bis  zum 

September  dauern.  Derart  vermied  man  einerseits  eine 
Anhäufung  der  Kinder  in  den  Haupt-  und  sonstigen  gjöfseren 
St&dteu  und  erzielte  andererseits  durch  den  zweiwöchentlichea 
Zuwachs  an  Ruhe  nach  übereinstimmender  Aussage  der  ört- 
lichen Ärzte  überaus  wohithätige  Wirkungen  auf  den  allgemeinen 
EmfthrungsznBtand  der  Sehülerinnen ;  sie  kehrten  mit  einem 
gröiseren  Vorrat  an  Energie,  viel  kräftiger  als  in  den  vorher- 
gehenden  Jahreu  in  die  Institute  zurück,*  Die  am  16./26.  Juni 
1892  und  am  29.  August/lO.  September  1893  erschienenen 
Verordnungen  bezüglich  der  Choleragefahr  in  den  letzteren  be- 
währten sich  sehr  gut,  denn  unter  den  Schülerinnen  kam  kein 
einziger  Erkrankungsfall  vor. 

Die  Erfolge  bei  der  in  allen  Instituten  vorgenommenen 
Revaocination  seh  wankten  zwischen  0,5  und  50%  und  be- 
trugeii  iiii  Miltel  etwa  S.'SVo. 

Der  Hauptnacbteil  des  jetzigen  Systems,  die  infektiös 
ßrkraükteu  iu  dem  Id  f  ek  t  i  ou  p  i  ta  1  des  Institutes 
zu  behandein,  ist  nach  der  Ansicht  der  Lokalärzte  der,  dals 
solcherart  eine  wirklich  vollkommene  Isoliemng  der  Kranken 
von  den  Gesunden  sich  nicht  durchführen  läfst,  da  namentlich 
das  niedere  Dienst])ersoDal  die  GrOfee  dw  bezüglichen  Ver- 
antwortlichkeit nicht  /.u  wurtiigen  weifs. 

Bericht  über  die  Spitals-  und  ambulatorische  I)0- 
handlang.     Im  Jahre  1491 — 92  war  die  Zahl  der  £r* 

*  Yergl.  diese  Zeitschrift,  1895,  No.  12,  8.  68ö. 
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krankten  ak  Grundlage  für  die  Übersicht  über  die  Wirk- 
samkeit der  Spitäler  genommen  worden;  jetzt  wurde  hierzu 
die  Summe  der  Verpflegungstage  im  Krankenhause  als 
iUustratiTer  gewählt.  iHir  das  in  Bede  atehende  Benohtsjahr 
betrfigt  die  Zahl  sämilioher  Mfidohen  8041,  die  Zahl  der  Spitals- 
tage  aller  Erkrankten  79  038,  so  daJs  auf  ein  Hfidohen  im 
Durchschnitt  10  Lazaretttage  kommen.  Da  etwa  60 Vo  aller 
Ma  lcLen  in  das  Spital  eintraten,  ao  entialieu  auf  je  eine 
hier  in  Behandlung  gewesene  Schülerin  ungefähr  14  Spitals- 
tage. 

Auf  die  aknien  Infektionskrankheiten  kommen 
bei  den  Mädchen  insgesamt  31  908  Krankenhanstage,  d.  i. 

circa  V?  aller  dieser  Tage;  unter  den  genannten  Krankheiten 
ragen  besonders  hervor:  Masern  mit  8761,  Scharlach  mit  3700, 
Mumps  mit  4000  und  Influenza  mit  3340  Tagen. 

Von  den  akut  infektiösen  Leiden,  welche  haupt- 
sächlich den  Yerdannngskanal  treffen,  eigab  Unter- 
leihstjphns  1088  Verpflegnngstage;  Malaria  trat  fSast  ans- 
aehliefelich  in  den  Proyinzinstitnten  auf  und  ▼eranlafate  3102 
VerpHe^ngstage ;  Uipiitherie  hatte  nur  269  Krankenhaustage 
zur  Folge. 

Was  die  Knabeninstitute  anbetri£ft,  so  entfällt  von 
2381  Spitalstagen  der  akut  infektiösen  Erkrankungen  mehr 
sla  die  Hälfte  (1795)  auf  das  Gatsohinaer  Waisenhans. 

Auf  jeden  Zögling  der  Enaheninstitnte  kommen  dnreh- 
leluiittlich  4  Spitalstage  mit  einem  Bruchteil.  Der  Vorsprung 
vor  den  Mädchen  (10  Spitalstage)  erklärt  sich  sowohl  aus  den 
oiteren  Ausgängen  der  Knaben,  d.  h.  einer  gröfsf^r^n  Gewöhnung 
denelben  an  den  Wittenmgswechsel,  als  auch  daraus,  daüs  sich 
unter  ihnen  viele  Externe  nnd  Halbpensionftre  befinden,  welche, 
wenn  erkrankt,  sn  Hanse  bleiben. 

Die  niehste  Stelle  nach  den  ahnten  Infektionskrankheiien 
nahm  bei  den  Mädchen  die  Gruppe  der  Erkrankungen  der 
Verdauuügs-  und  Sch liugo rgane  ein;  sie  veranlafste 
14  0()9  Spitalstage,  gleich  aller  Krankheitstage.  Angina 
citarrhalis  mgi  mit  4859  Tagen  henror;  ahnte  Bachenentzttndnnfr 
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mit  2595,  akuter  Magendamikatorrb  mit  2265,  Magenkatarrh 

mit  18Ö2,  Verdaunn^sstiiiuiigen  mit  1112  Tagen. 

An  dritter  Steile  bei  den  Mädchen  sind  die  Krank- 
heiten der  Atmungsorgane  mit  12196  Kiankenhaiuftageiii 
in  nennen. 

Die  drei  Gruppen:  akute  Infektionskrankheiten, 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane  und  solche  der 

Atmungsorgane  gaben  bei  den  SchülenuDeii  59000  Spi- 
talstage, d.  h.  Vi  aller  Anlasse  der  Spitalsbehandiung.  In  den 
männlichen  Instituten  treten  die  geaaonten  drei  Gruppen 
gleichfalls  auffallend  herror,  aber  sie  yenusachen  hier  nur 
etwa  V>  9l\BT  Krankenhaustage. 

Augenleiden  hatten  bei  den  Mädchen  1147  Spitals- 
tage zur  Folge;  900  mal  handelte  es  sich  um  Bindehaut- 
entzündung. 

Über  die  Chol  era  ist  zu  bemerken,  dafs  zwei  Cholera- 
verdüchtige  unter  der  Dienerschaft  eines  Institutes  vorkamen; 
die  Falle  nahmen  einen  guten  Ausgang  und  erforderten  15 
Spitaistage. 

Im  ganzen  ist  das  Jahr  1892 — 93  in  Bezug  auf 

Kraukeubausbehaiidhing  günstig  vei  laufen;  die  «j^rofse  Zahl 
der  Verpflegungstage  .spricht  nur  scheinbar  dagegeu  ;  thatsäoh- 
lich  wurde  eben  jedes  leichte  Unwohlsein  der  Spitalsbeob- 
achtung unterzogen.  (Tcrgl.  oben  Seite  78.) 

Im  Jahre  1892—93  starben  15  Mftdchen  und  2  Knaben, 
d.  h.  0,17%  aller  Zöglinge.  6  von  den  Todesflillen  kamen 
auf  Tuberkulose  verschiedener  Organe,  davon  die  Mehrzahl  in 
den  Waiseninstituten;  meist  handelte  es  sich  um  Kinder  früh 
Tertttorbener  Eitern.  2  Zöglinge  erlagen  den  Masern,  1  dem 
Scharlach. 

Der  umfangreiche  Bericht,  über  welchen  wir  hier  in  Kürae 
referiert  haben,  ist  gewils  ein  recht  löbliches  Unternehmen. 

Denn  erstens  pflegt  die  Konstatiemng  bestehender  Ver- 

hAltnisse  und  nicht  zum  mindesten  bestehender  Mängel  Ver- 
besserungen den  Weg  zu  ebnen.  Die  meisten  Specialberioht- 
erstatter   können  aus  dem  G^neralbehchte  lernen,  sowohl 
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beeaemde  Hand  an  das  betraflS^nde  Institat  za  legen,  als  ihre 
Speeialberichte  gründlicber  zn  gestalten.  Andererseits  vermag 
der  Generalberichterstatter  auf  Grund  der  Einzelerfahrun^en  das 
Prncrramni  des  Beriolites  immer  bestimmter  und  bedeutungs- 
voller zu  gestalten. 

Abg«seben  von  diesen  fOi  jene  Anstalten  wichtigen 
Momenten  liefert  aber  zweitens  ein  aielbewnllst  fertgesetztes 
Stodinm  einer  so  groisen  Anzahl  von  Instituten,  bezw.  Indi- 
viduen allgemein  wertvolle  Aufklärungen  für  die  i-ationelle 
Entscheidung  schwieriger  Erziehungsfragen,  besonders  auch 
der  Frage  der  höheren  Mädchenbildung.  Es  ist  vielleicht 
nirgends  sonst  eine  Stelle  zu  finden,  der  so  viele  Internate 
überhaupt  nnd  speciell  Madohenintemato  unterstellt  sind,  wie 
der  Kanzlei  des  Bessorts  der  Anstalten  der  Kaiserin  Mabia. 

Wir  können  daher  nur  wttnsohen,  dais  diese  Berichte  mit 
zunehineuder  Gründlichkeit  in  reg-olmai'sio^en  Zwischenräumen 
erscheinen.  Bei  dem  ersten  Versuch  eines  dernrti^en  Rcbwienpfen 
Unternehmens  wäre  gewils  eine  abfällige  JÜLiitik  jeder  tSchwäche 
wenig  berechtigt.  Bemängeln  wollen  wir  nur  die  naohlAssige 
Druokkorrektur»  welche  sich  besonders  in  den  Ziffemangaben 
störend  bemerkbar  macht 


Hygiene  ala  üntemehtsgegenstuid  Mii«r  hSbiKm, 

Töchterschule. 

Vqd 

Dr.  phil.  G.  Hebgel, 
Gymsaai^direktor  in  Aanig, 

In  Aussig  a.  £.  wurde  am  4.  Oktober  1896  eine  höhere 
Töchterschule  mit  zwei  Jahrgängen  eröfinet,  deren  Leitung 
ich  ttbemommen  habe.  Unter  den  obligatorischen  Lehr- 
gegenständen ist  auch  der  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
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mit  einer  Stunde  wöcheotiich  angesetzt;  derselbe  wird  von 
mir  selbst  an  der  Hand  des  für  österreichische  Lehrer-  und 
LehrerumeDbildungsaiiatalteii  approbierten  Lehrbuobes  der  Sorna- 
tologie  und  Hygiene  von  Dr.  T.  F.  Hahausxk  erteilt 

Der  Lebrplan  der  Anstalt  weist  überhaupt  einige  be- 
merkenswerte Aiideniiigeu  gegenüber  anderen  derartigen  Bildun^s- 
instituten  auf.  Der  Unterricht  in  den  obligatorischen  Fächern 
findet  nur  vormittags  von  9 — 12  Uhr  statt»  umi'aTst  also  zu- 
sammen blofs  18  Stunden  in  der  Woche  und  erstreckt  sich 
auf  folgende  Gegenstände:  Deutsche  Spraohe,  G^graphie  und 
Geschiobte,  Knnstgesohicbte,  Mathematik,  Natuigeseliiohte, 
Naturlehre,  Gesnndheitslehre,  Seelen-  nnd  Erziehungslebre, 
flaushaltungsk linde.  Fakultative  Gegenstände  sind  englische 
und  französische  Sprache,  Stenographie,  Zeichnen  und  weib- 
liche Handarbeiten. 

Der  Unterricht  wflbrt  für  jede  Lektion  blols  45  Minaien ; 
die  Pausen  bringen  die  Mftdchen  bei  günstiger  Witterung  auf 
dem  Hofe  mit  Ballspielen  zu. 

Häusliche  Beschäftigung  für  die  Schule  wird  thun liehst 
hintangehaiten. 


^UB  Verfammiuujcu  uuii  Dereineu. 

Bericht  Uber  die  flitsnngen  der  Abteilvnir 

für  Sehnig esundheitäpüege  im  Leipziger  Lehrerverein. 

Von 

W.  SoHÜBBBT, 
Lehrer  an  der  20.  Besirknohole  su  Lmpsig. 

Sitzungen  am  15.  und  21.  April  1896. 
In  den  beiden  Sitzungen  wurde  das  Thema  verhandelt: 
,i£ine  Instruktion  für  die  Schulttrate  Leipzigs^.  Der 
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Rafereni  Lebrer  M.  Hbmbchbl,  gab  suDflehst  einen  gesebiobt- 
liehen  Überbliok  Aber  die  Sebnburztfrage  im  allgemeitien,  wie 

sie  entstand  m  den  Kreisen  von  Medizinern,  nnd  wie  sie  später 
pädagogiijcherseits  in  Konferenzen  und  auf  Kongressen,  endlich 
aach  in  Abgeordnetenhäusern  zur  Verbandlnng  gekommen.  In 
Sachsen  wurde  die  Angelegenheit  sneist  von  Dr.  med.  Hesse 
1891  angeregt;  1893  erfolgten  die  eisten  bebOrdlioben  Be- 
sttmmnngen  Aber  dieselbe.  Dentschland  bat  nnr  sehwacbe 
Erfol-e  zu  verzeichnen:  Fierlin  und  andere  preufsische  Städte 
Yerhielten  sich  ablehnend  gegen  die  Anf^tfilluug  von  Schul- 
ärzten; in  Sachsen,  Baden  und  Württemberg  wurden  die 
Befbgnisse  der  letzteren  den  scbon  ▼orbandenen  Amtsttrzten 
loit  übertragen. 

Die  Aufgaben  des  Sobnlarstes  sind  naeb  Cohh:  Die 
Überwachung  der  äufseren  Schuleinrichtungen  in  hygienischer 
Beziehung",  die  gesundheitliche  Kontrolle  der  Schüler,  die  Be- 
ratung des  bcUulleiters  und  der  Lehrer  in  mancherlei  Unterrichts- 
fragen.  Der  ärztliche  Sobnlinspektor  soll  dabei  zum  Teil  über  den 
Sobnlbebörden  steben  nnd  exekutiv  auftreten  dürfen.  Eis  sollen 
Landes-,  Orts-  nnd  Sonderinspektionen  für  die  einseinen  Unter- 
riebtsanstalten  eiogericbtet  werden.  Ans  Aussprüchen  ver* 
schiedener  Mediziner  weist  Referent  na  dt.  dafs  die  Ärzte  selbst 
sich  nicht  filr  völlig  iähig  halten,  alle  diese  Aufgubeu  /u  erfüllen; 
er  billigt  infolgedessen  nur  eine  Überwachung  der  äufseren  Bin- 
riebtnngen,  erkUtrt  aber  ein  direktes  Einmisoben  der  Ärzte  in 
pldagogisobe  Fragen  als  beleidigend  (?  D.  Bed.)  für  den  Lehrer- 
itend.  Wftnsebenswert  ersobeint  ihm  vor  allem  eine  ftrztliebe 
Untersuchung  der  Neueintretenden,  eine  fortlaufende  Kontrolle 
der  Ohren  und  Zähne  der  Schüler,  ein  energisches  Eingreifen 
bei  Epidemiea. 

Die  Versammlung  bescblielst,  durch  den  Lehrerverein 
Voneblflge  bezflgliob  einer  an  Yeriassenden  Instruktion  für  die 
Ifngat»  aber  obne  solcbe  amtierenden  Scbul&rste  an  den  Sebnl- 
soaecbnls  einreichen  ssu  lassen. 
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Sitsang  am  6.  Mai  1896. 

a.  Zahnarzt  Dr.  Hopfs  spricht  über  „Die  Zfthne  un- 
serer Sohnlkinder*'.   Redner  teilt  mit,  er  habe,  wie  viele 

andere,  stati8tiscli  festgestellt,  dafs  die  groise  Mehrzahl  der 
Kmdei  an  kariusen  Zähnen  leide,  in  Leipzig  90*^/0.  Als 
Ursachen  seien  ermittelt  worden  der  geringe  Verbrauch  kräftigen 
Brotes  gegenfLber  dem  zunehmenden  G^nufs  weichlicher  Speisen, 
der  nnbedentende  Kalkgehalt  mancher  Trinkwasser  nnd  die 
mangelhafte  Zahnpflege  im  Kindesalter.  Die  Hanptge&hren 
des  Zaho&aises  liegen  in  der  ungenügenden  Zerkleinerung  der 
Speisen  nnd  den  daduich  bewirkten  Verdauungsstörungen,  der 
Begünstigung  der  Bakterieuentwickelung  im  Munde  und  der 
Veranlassung  von  Lymphdrüsenschweliongen,  namentlich  am 
Halse.  Zu  begegnen  sei  denselben  durch  geeignete  Zahnpflege, 
eventuell  durch  Fällungen  oder  Extraktionen.  Die  Lehrer 
werden  aufgefordert,  für  Aufklärung  in  diesem  Sinne  zu  wirken 
und  gt'gen  die  Zfilinverderbnis  bei  ihren  Zöglingen  so  viel  als 
möglich  anzukämpfen. 

In  der  Debatte  wurde  auf  die  Störungen  der  Schularbeit 
(Sprachbehinderung,  Unaufmerksamkeit)  durch  sohlechte  Zfthne 
hingewiesen  und  eine  Anzahl  praktischer  Winke  gegeben. 

h.  Dr.  Spitzkeb  referiert  über:  „Schafeb,  Arbeitskraft 
und  Schule".  Der  Verfasser,  welcher  von  dem  Grundsätze 
auägeht,  dafs  jede  Thiitigkeit.  geistige  wie  körperliche,  ermüdet, 
spricht  sich  gfgen  die  Annahme,  unser  'i'urnunterricht  sei  iinc 
Erholung,  aus,  verwirft  das  übliche  laute  Schulsprechen,  wünscht 
ärztliche  Überwachung  der  Schüler,  regelmäfsigere  Verteilung 
der  Ferienzeiteui  Ermftlsigung  der  Hausaufgaben  und  mehr 
Konzentration  im  Unterricht.  Den  Lehrerberuf  nennt  er  einen 
der  aufreibendsten.  Endlich  empfiehlt  er  Pflege  des  Frohsinns, 
FuLilung  der  Schule  mit  dem  Hause  und  Führung  von 
Individuaiitätsbüchern  für  die  einzelnen  Schüler. 

(Forteetsmig  nad  Snhlalii  in  No.  8.) 
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Bidtogie  lud  OMinidlieitsIehTe. 

Vortrag,  gehalten  in  der  ersten  allgemeinen  Sifznng 
der  68«  Vemmmlimg  deutscher  Naturforscher  and  Ärzte 

zu  Frankfürt  a.  M« 

Ans  dem  Ober  obiges  Thema  yon  Professor  H.  Buchmer- 
MflneheD  gehahenen  Vortrage  mOgen  nachfolgende  AnsfilhniBgen 
nach  einem  Originaktenogramme  der  «  Wim,  med,  Bies».*  hier  Plate 
finden: 

Beim  Eintritt  einer  Sonnenfinsternis  zeigen  viele  Tiere  den 
Aosdnick  angstvoller  Empfindnngen.  Die  VOgel  flattern  unruhig 
umher,  und  das  Uerdenvi^  drängt  sich  zrisaTniDen.  Das  plötzliclie 
£rbleichen  des  gewohnten  Tageslichtes  macht  sie  crsclireckcD,  während 
die  normale  Dunkelheit  der  Nacht  ihnen  vertraut  ist.  So  ängstigen 
auch  den  Menschen  unerwartete  Störungen  seiner  Gestindlieit,  nament- 
lich dann,  wrnn  ^ip  als  Epidemien  gewaltsam  und  verheerend  über 
::anze  Länder  tuniierzielion.  Docli  rafft  sich  der  Mensch pnL^i'^t  niif,  kein 
Mittel  imvenvcrtot  Irt'^sGiid,  um  den  richtigen  Weg  dw  Ah\\<:\\r  zu 
enf  lt  '  koii,  den  Sit/  und  die  St«lrke  des  Feindes  zu  ersjKtlicn,  zulet/.t 
aurii  ilin  bdb^t  zn  orkenneii  und  um  80  wirl^-amer  zu  bekämpfen. 
Wesentlich  aus  sokiiL'n  Bestrebungen  ist  die  Hygiene  erwachsen. 
Verhfltnn?  und  Beseitigung  von  Gefahren,  die  der  Gesundheit  drohen, 
dies  war  ilire  Aufgabe  schon  bei  den  alten  Kulturvölkern  und  ist 
es  bis  heute  der  Hauptsache  nadi  gebliel)en.  Und  grofs  und  herz- 
erbebend sind  ihre  Erfolge,  wenn  wir  sie  messen  an  der  bedeutenden 
Herabminderung  der  Gesamtsterblichkeit,  namentlich  in  den  Städten, 
in  der  gewaltigen  Abnahme  des  Typhus  und  so  mancher  vorher 
verfaeerenden  Krankheit. 

Ndben  so  onTergleichlichen  Errungenschaften  zeigen  sieh  aber 
SBch  weniger  Ucbtrolle  Ausblicke.  Nicht  blois  Erlcranknngen,  die 
innnittelbar  zum  Tode  {Uiren,  sind  es  ja,  welehe  nnser  Wohlbehagen 
sttiven,  nnsere  Arbeitskraft  yermindem,  unsere  Frende  am  Leben 
beeuktrBditigen.  Manches  Siechtum  bescbleicht  langsam  nnd  fast 
aamerklicfa  den  Menschen,  und  nnr  an  der  Terminderten  Fähigkeit» 
seine  Pflichten  zu  erUDllen,  seinen  Kampf  nms  Dasein  zu  fahren, 
sein  berechtigtes  Genieisen  zu  finden,  wird  er  die  Änderung  gewahr. 
Solchen  allmfthlichen  Schädigungen  nachzuspüren,  ist  wieder  die  Auf- 
gabe der  Hygiene.  Unermfldlich  macht  sie  uns  aufmerksam  auf 
msDcherlei  verborgene  Giftstoffe,  die  sich  als  nachteilige  Beimengungen 
in  Nahrungsmittel  und  Gebrauchsgegenstände  eindrängen,  sie  warnt 
ms  vor  dem  trOgerischen  Feinde  Alkohol,  lehrt  uns  die  Luft- 
beschaffenheit in  geschlossenen  Räumen  prüfend  kontrollieren,  das 
MfUfiiis  genflgender  £m&hmng  feststellen  nnd  in  zweckm&feiger 
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Weise  befriedigen;  sie  zeigt  ims  Gefahren,  welche  darch  Stanb- 
beimengQDgen  zur  Atenluft,  anlser  fehlerhaften  Heizangs-  und 
mangelhaften  Bcleuchtungseinrichtungen,  entsteben  können,  endlicli 
lehrt  sie  uns  auch  jene  Nachteile  kennen,  welche  durch  übermüfsige 
Inanspruchnahme  nnserer  KrAfte  ohne  genflgende  Möglichlieit  der 
Erholung  nnd  Buhe  nur  zu  oft  erwachsen. 

In  allen  diesen  Kichtungen  schafft  die  Hygiene  exakte  Me- 
thoden zur  Beiirtpilnncr  der  Schädicinngen  und  ihres  Grades  und 
bc'^nündet  liicrauf  die  Ant'orderungen  zu  deren  Beseitigung  und 
dauernden  Verüieidiicg.  Das  i;anze  hygienische  Wissensgebiet,  alles, 
was  in  Vorträgen  und  liüclicrn  izelelirt  werden  kann,  beruht  wföent- 
licb  auf  solcher  prophylaktischen  TliätiLrkeit. 

Aber  so  sehr  auch  die  I Bedeutsamkeit  und  Notwendigkeit  dieser 
Auigabe  klar  liegt,  müssen  wir  nns  doch  fra^jen  •  Darf  mit  diesem 
wesentlich  negativ  gericliLeten  TIjuh,  mit  dem  bluisen  Verhüten  von 
Krankheiten,  die  ganze  Aufgabe  der  Hygiene  als  erfüllt  betrachtet 
werden? 

Die  grol'seu  Lrfolge  in  Beinu:  auf  Abnahme  der  Sterblichkeit 
in  neuerer  Zeit  haben,  wie  alles  Menschliche,  ihre  Kehrseite.  Nicht 
ohne  einigen  Anschein  von  Recht  bat  man  geltend  gemacht,  dals 
dareb  Ausschaltung  der  von  den  zafalrdeberen  Krankheiten  {rtther 
bewirkten  natOrlichen  Auslese  die  körperlich  minderwertigen  Volks- 
elemente kanstlich  erhalten  bleiben,  dafe  die  Zusammensetzung  des 
VolkskOrpers  selber  dadurch  mit  der  Zeit  eine  minderwertige  werden 
müsse.  Auch  wenn  dem  DARWiNschen  Prinzip  des  „Überlebens 
der  BestbeillÜiigten^  diejenige  ausschlieCsliche  Bedeutung  fBr  die  £nt- 
wickelung  der  organischen  Reiche,  die  ihm  von  einigen  zugeschrieben 
wurde,  nicht  zuerkannt  werden  darf  —  Darwin  selber  ist  meli 
dem  Zeugnisse  von  Romambs  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
davon  zurückgekommen  — ,  so  bleibt  doch  der  Einflufs  auf  Krlialtung 
einer  Art  und  ihre  Tfichti<.'keit  unbestreitbar.  Wie  ein  Volk,  das 
lange  Zeit  keine  Kriege  geführt  hat,  Gefahr  läuft,  zu  verweichlichen, 
ebenso  läuft  auch  eine  Generation,  welcher  der  auslesende  Kampf 
mit  den  Krankheiten  erspart  bleibe,  Gefahr,  rettungslos  der  Degeneration 
zu  verfallen. 

bolehen  trewirhtipen  bedenken  und  Anschuldi^ningen  ceeennber 
sagt  sich  aber  der  Ih  L'iriiiker:  Es  mufs  anch  eine  i'^^'^^tive 
üosundheitstorschnng,  eine  positive  Hygiene  geben,  belahigt  und 
berufen,  jene  schädlichen  Wirkungen,  die  der  Wet^fnll  des  aus- 
lesenden Daseinskampfes  mit  sich  bringen  niai;,  mehr  als  genug 
zu  kunipciisieren.  Und  die  Berechtigung  /.u  dieser  Bebnn]>tung  ent- 
nimmt er  der  Biologie,  jener  Wissenschaft,  die  uns  iii>er  die  all- 
gemeinsten Gesetze  und  Einrichtungen  im  Leben  der  Organismen 
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AvhMM»  gibt.  Beiht  sieh  doch  der  Mensch  als  letztes  und 
Mkates  Glied  an  die  Sttiinie  der  orgsnivchen  Lebewesen,  mllsseii 
doch  die  gemelneainen  Begefai  and  Xhatsachen  auch  ftr  ihn  Geltung 
hsban. 

Wie  tief  das  aUes  ine  praktische  Leben  eingreift,  davon  nur 
ein  Beispid:  Man  heUagt  sich  viel  nnd  vielleicht  mit  Kecht  ttber 
die  Sclndflberiillidmig,  welche  die  hennwachsende  Jngend  mit  Ge- 
friiren  bedroht.  Soll  da  der  Nachweis  genflgen,  dafe  friricUch  kaum 
greifbare  ÜberbOrdong  stattfindet,  me  vom  schnlmftnnischen  Stand- 
pnkte  ans  so  kräftig  behauptet  wird?  Soll  es  gemi^'  sein^  wenn 
a«r  die  nachweisbaren  Schaden  eben  vermieden  werden?  Können 
imd  müssen  wir  nicht  mehr  verlangen,  wenn  wir  so  viel  in  nationaler 
mid  allgemein  menschlicher  Beziehung  Abträgliches,  weniger  Gesundes, 
was  jetzt  in  unserem  Volkswesen  steckt,  durch  positiv  fordernde 
MÄfcnahmen  überwinden  wollen? 

Aus  eigenstem  persönln  hru  Empfinden  wird  der  normal  Bean- 
Liffte  zuversichtlich  beistimmen,  dafs  Ühnnf^  der  Kurperkrilfte  die 
Kräfte  selbst  erhöht  und  ihre  rasclie  und  zwerkmälsige  Verwertung' 
erleichtert.  Eiusiclitsvoüe  Männer  haben  das  von  jeher,  auch  srhon 
im  Altertum,  jeeglaubt,  und  die  Hygieniker  verkünden  das  Gleiclie 
in  ihren  Vorträgen  und  iiüchern  gewil's  mit  Recht.  Aber  ungleich 
eindrucksvoller  und  sicherer  wird  doch  unser  Urteil  lauten,  wenn  es 
ans  gelänge,  diese  Überzeugung  wissenschaftlich  zu  begründen,  wenn 
wir  ans  biologischen  Thatsacben  und  Beobachtungen  den  Ansporn  zu 
fMhUr  I«eistnng  nnd  aar  Entfaltung  Torhandener  Anlagen  ableiten 
kBimtea,  wenn  sich  anf  Grand  solcher  Einsicht  zeigen  liefse,  dafe 
ee  über  die  blolse  Abhaltnng  yon  Schädlichkeiten  and  ttber  die  Ter* 
eoignng  mit  den  nötigen  Lebensbedingungen,  mit  Nahrangsstoffen, 
Luft,  Ucht  and  Wftrme,  hinaus  noch  ein  Hehreres,  ja,  ein  Wich- 
tiptes  gibt  ftr  körperliche  Entwickelung.  — 

Unsere  Einsicht  in  das  Schelfen  der  Katar  nach  diesen  anch 
praktisch  widitigen  Richtungen  ist  noch  gering,  unsere  Augen  sind 
noch  wenig  geschärft,  die  Erfiihrungen  sind  serstreut  und  noch  nicht 
hinreichend  gesichtet.  Wir  müssen  weit  mehr  experimentieren,  um 
die  Natur  zu  bestimmten  Antworten  auf  die  gest^ten  Fragen  zn 
veranlassen.  Denn  die  blofse  Beobachtung  führt,  wie  in  so  vielen 
anderen  Dingen,  auch  hier  nur  zu  ungewissen  Schlössen,  und  un- 
sicher bleibt  unser  Urteil  Uber  die  Herkunft  so  vit  1er  zweckmäfsiger 
Anpassung*  n,  die  wir  in  der  Ausrüstung  dr  r  (irgauismen,  ihrem 
anatomischen  Bau,  ihren  Ernrihn!n(!<;pinric]iti]iiLMMi .  naim  ntlich  den 
Schutzl)eklt"i(lunL'en  und  Kamplausrusiungen  der  lioie,  ülierall  an- 
treffen It  deofalJs  ist  viel  mehr  davon  auf  äulsere  Wirkungen  zurück- 
zatuhren,  als  man  früher  vermuten  konnte. 
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Hat  doch  erst  kOixiicii  Bobbbt  Habiig  die  Untenehiede  in 
der  mehr  oder  minder  dichten  Gefilgehildnng  des  Holxköipers  gleidi* 
artiger  Bftmne  uns  kennen  gelehrt,  je  nachdem  das  lichtanne  Innere 
des  Waldes  oder  das  freie,  Laft  und  licht  gewahrende  Feld  oder 
der  Waldrand  ihren  Standort  bilden.  Die  hochgradig  gesteigerte 
Verdnnstongsleistang  freistehender  Bäume  schwüclit  durch  das  Er- 
fordernis zahlreicher  wasserführender  GefäTse  den  Holzkörper,  während 
der  langsam  im  Waldesdickicht  treibende  Stamm  ein  hartes,  festes 
Holzgefüge  bewahrt.  Empirisch  hat  man  das  lange  gewufst,  nnd 
das  z5he  Eschenholz  vom  Nordabhanjro  der  Hüprel,  das  allein  zum 
Bogen  die  nötige  Spannkraft  besitzt,  findet  schon  in  G0STH£s  Ge* 
sprächen  mit  Eckermann  seine  Mrwähniini?. 

Auch  künstlich  kann  man  den  Heizkörper  verstärken,  indem 
man,  wie  IlAUTifi  j:rezcv<.^  hat,  den  Baum  zu  zwei  Dritteilen  seines 
Laubes  beraubt,  wodurch  die  Venlunstnng  ermäfsigt,  die  Zahl 
der  wasserführenden  (iefäise  im  Uokkorpcr  bedeutend  verringert 
wird. 

Nicht  jede  äul'sere  Einwirkung,  auch  wenn  sie  zunächst  eine 
Schädigung  zu  sein  scheint,  braucht  in  jeder  Hinsicht  zu  schaden. 
Der  teilweise  entlaubte  Stamm  veriiiag  dem  Sturmwinde  besser  zu 
trotzen.  Der  gebrochene  Bjiochen  verwächst  nicht  nur  an  der  Bruch- 
stelle mit  besonderer  Festigkeit,  sondern  bei  scbiefverheilten  Knochen» 
hracben  ftndert  sidi  anch  die  innere  Struktur  der  porOsen  SnhstanSy 
jene  merkwürdige  Anordnung  der  Knochenbälkchen  nnd  Knochen- 
q>angen,  in  zweckent^rechender  Weise,  so  dafe  anfs  nene  den 
Richtungen  der  grOfoten  Dmck-  nnd  Zagbeanspmchnng  die  maximalen 
Widerstände  entgegentreten. 

Noch  manche  derartige  Beispiele  Helsen  sich  anfahren,  aber 
das  Gesagte  mag  genflgen.  Überall  sehen  wir  eine  gewisse  Ver- 
änderlichkeit der  Eigenschaften,  fibenül  ein  zweckmäTsiges  Anpassnngs- 
fitreben.  Dies  im  Znsammenlialt  mit  dem  Gmndbegiiff  von  Zweck- 
mäßigkeit in  der  organischen  Natur,  den  wir  gewonnen  haben,  setzt 
nns  endlich  zur  Entscbeidang  der  Frage  in  den  Stand,  ob  eine 
positive  Hygiene  möglich  sei. 

Die  Autwort  hierauf  hegt  in  folgender  Frage:  Können  wir 
glauben,  dal's  vom  menschlichen  Organismus,  von  körperlichen  FiGren- 
schaften,  von  der  Festigkeit  des  Knochengerüstes,  der  Kraft  der 
Muskeln,  Sehnen,  Nerven,  von  der  Gewandtheit  und  Ausdauer  in 
physischen  Leistungen,  dal's  von  allem  diesem  nichts  wandelbar  sei 
nnd  dafs  wir  berechtigt  vom  Erbe  unserer  Väter  /einen  kf'innen 
unter  Kulturbedingungen,  welche  an  und  für  sich  dahin  streben,  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  des  Menschen  ganz  vorwiegend,  beiualre 
ausschlieislich  zu  üben,  ganz  vorwaltend  das  Gehirn  in  Ansprach 
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m  Debmen,  dessen  Gröfse  nach  Meynsbt  seit  Jahrhunderten  in 
stetem  Wachstum  begriffen  ist? 

Die  Frage  erlaubt  keinen  Zwi  ifel:  unsere  Entscheid iuni:  ist 
rasch  gefunden,  aber  es  heifst  auch  unverzüglich  ans  Werk  gehen. 
Es  gibt  positive,  Gesundheit,  körperliche  Kraft  und  Rüstigkeit 
fördernde  Einflüsse,  und  diese  liegen  nnzweifelhaff  in  der  Übung 
der  Kräfte.  Wir  müssen  physische  Aufordemngen  an  unseren 
Organismus  stelleo,  dann  wird  er  auch  das  Entsprechende  leisten, 
and  —  soweit  wir  das  im  Veriaufe  der  letzten  Kulturentwickelung 
versäumt  haben  —  gilt  es  dringend,  dieses  Versäumnis  nachzuholen. 
El  best^t  die  begründete  Hoftnmg,  dals  dies  möglich  sei;  unsere 
bidogiscbe  Einstellt  berechtigt  uns  dazn,  Toranszosetzen,  dafs  eine 
Ausgleichung  der  SchSdliclikeitea  des  Knltnrlebens»  soweit  sie  in 
mminderter  allseitiger  Übnng  and  Anspannung  der  Körp^krftfte 
liegen,  durch  eine  zielbewulste  Hygiene  sich  erreichen  läfet.  Der 
Degeneration  müssen  wir  eine  Regeneration  entgegensetzen. 

Der  „Gentralausschulfl  zur  Förderung  der  Jugend*  und  Volks- 
spiele  in  Deutschland^,  auf  dessen  segensvoUe  Thätigkeit  ich  hier 
zm  Schlüsse  hinweisen  mochte,  ist  schon  rflstig  am  Vferke.  Turnen 
und  Sportwesen  kräftigen  ihrerseits,  und  die  militärische  Dienst- 
zeit übt  unsere  jungen  Männer.  Aber  soviel  bereits  an  einsichts- 
Toller  Förderung  von  seitcn  der  Staatsregierungen,  namentlich  der 
prenJsischen,  der  Sache  der  Leibesübungen  zugewendet  wurde,  noch 
ist  es  nicht  an  dem,  dafs  die  Vertreter  der  Hygiene  sich  beruhigen 
könnten,  noch  ist  die  grofsc  Bedeutung  der  Angclogcnlieit  nicht 
durchgedningen,  der  Einfluia  auf  die  Schule  nicht  genug  zn  lebens- 
voller Gf'ltnn'j  gelangt. 

NVir  uiii-^rn  mehr  vprlnngen,  wir  müssen  unbedingt  ant  der 
i'Unliberechtiguiig  der  geistigen  und  körperlichen  Erziehung  be- 
stellen, und  diese  kann  nur  dann  als  gewährleistet  gelten,  wenn  sie 
Dicht  mehr  als  Nebeusache,  sondern  als  eine  Hauptsache  betrachtet 
wird,  was  schon  durch  die  Emteilung  der  Tageszeit  zu  i^ennzeichnen 
wäre,  indem  die  Vorniittagsstnnden  der  geistigen  Arbeit,  wenigstens 
zwei  Nüchmittagsstundeu  täglich  aber  regehnüfsigen  körperlichen 
Ibnngen  gewidmet  werden.  Kine  derartige  Zeiteinteiluns^.  wtkhe 
sieb  bewührt  hat,  muls  die  Hygiene  als  ihr  Ideal  betrachten,  und 
sie  muGs  unablässig  darnach  streben,  bis  sie  dieses  Ziel,  dessen  Ge- 
winimng  anderen  Vdlkem  hereits  vid  näher  liegt  als  dem  uoserigen, 
mm  Heile  der  deutschen  Nation  auch  erreicht  hat.  Denn  vor  aUem 
iuer  gilt  das  tiefislanige  Wort: 

„Was  du  ererbt  von  deinen  Vätern  hast. 
Erwirb  es,  um  es  zu  besitzen  l" 
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Uber  deu  Einflnfs  des  Alkali olismus  «ler  Eltern 
auf  die  Gesandheit  der  Kinder. 

Au  der  fransMBehen  Oesellschaft  ffir  VffeBtlieke  Hedisin 

und  Cfeaimdiieitspflege. 

Professor  Bourneville,  Arzt  des  Kraukenhanses  Bicetre  in 
Paris,  sprach  in  der  genannten  Gesellschaft  am  25.  November  v.  Js. 
über  den  ätiologischen  Einflnfs  des  Alkoholismus  auf  die  Idiotie. 

Es  ist  bekannt,  so  führte  derselbe  naeli  .,Le  Progr.  med.^  aus, 
welche  wichtige  Rolle  die  Trunksucht  der  Eltern  bei  der  Hervor- 
bringung degenerierter,  idiotischer,  epileptischer,  geistesschwacher  und 
moralisch  Terkommener  Kinder  spielt 

Auf  Veranlassmig  des  finreans  unserer  Gesellschaft  habe  ich 
1000  anormale  Kinder  aller.  Kategorien  nntersncht,  welche  innerhalb 
der  Zeit  TOn  1880 — 1890  in  Bicetre  eingetreten  waren.  Bei  171 
Heb  sich  Uber  die  £ntstehnng  ihres  Leidens  nichts  Bestimmtes  er- 
mitteln. Dagegen  war  von  471  Kindern  der  Vater  tnulisachtig, 
▼on  84  die  Mntter,  von  65  Vater  und  Mutter;  nur  bei  209  Eltern 
hatte  kl  in  Alkoholismus  bestanden. 

In  57  Fällen  war  die  Empfängnis  während  der  Trunkenheit 
des  Vaters  erfolgt;  in  24  anderen  F&llea  hatte  es  sich  hOchat 
wahrsflieinlich,  wenn  auch  nicht  sicher,  ebenso  verhalten. 

Die  Statistik  soll  an  den  Kindern,  weklie  von  1891  bis  1B90 
in  Hicetre  aufgenommen  sind,  womöglich  noch  genauer  fortgesetzt 
werden. 


kleinere  Jlitteiliitigeii. 


Die  Ohren,  Angen  und  Zähne  der  Sehttler  des  Kommnnal- 

nnter^mnasinms  in  Aussig.  Dem  uns  nbrrsandten  Jahresberichte 

der  ^jenannteu  Anstalt  für  das  Sebuljahr  181)5 — 96  entnehmen  wir, 
dal's  die  Ohren  der  Unterf;yn)nasi  asten  in  Aussig  von  Dr. 
At  Marian  untersucht  worden  sind,  wobei  sich  folgende  Resultate 
ergaben : 
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ISJ 
c 

B 
a> 
a 

a  " 

Klasse 

CO 

AuaU  der  utemehtei  Seliiler 

8 

1  ^ 

Masm 

VorauEgegangene  Krankheiten 

t  ^ 
1  ^ 

Scharlach 

1  09 

Diphtherie 

1 

1  1 

Krapp 

^  00 

Keuchhusten 

I  CO 

WifserUaftlflm 

1 

1  1 

Poeken 

1 

1  1 

Skrofulöse  Lymphdrüaenuarbeu 

t 
1 

!  I 

Typhus 

1  ^s 

frflher  an  Ohransdimeneii  leidend 

»o 

Ntseabluten 

Ohrenifthiehtpfropf  oder  Anlafo  dam 

I  ^ 

des 

Trommelfells 

Terkalkuiig 

i 

Einziehung 

1 

1  1 

Karben 

1 

1  1 

Durchlöcherung 

1 

1  1 

Eiterung  im  Mittelohr 

*» 

Adenoide  Yegetatlooea 

• 

o 

'  P 

Wucherung  der  Mandeln 

Wacbenug  der  NaseooioschelB 

Chronischer  Naeenkattrrh 

Normal  horeud 

1 

Doppetoeitig 

mcht  nomal  hörend 

1  I-* 

Linlnsotig 

09 

Beciits  zeitig 

at.  7 
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Über  die  Augeo  der  Schüler  berichtet  Dr.  J.  Wanka  : 


1 

1 

'S 

Klasse 

i 

^  i 

1 

w 

'Ü 
CO 

o 

% 

•  »-^ 

■r. 

s 

cn 

es 

< 

5 

s 

ja 

C; 

M 

•§ 

i 

1 

1 

tu 
3 

TS 

i 

a 

1 

o 

X 

c 

TS 

ZS 

I 

80 

19 

7 

8 

1 

4 

s 

4 

1 

1 

1 

m 

ZuMmmen 

83   1  21  1 

7 

3 

1 

i 

2 

4  1 

2 

1 

1 

1. 

Unter  den  Uotersachten  waren  2  Fälle  von  ungleicher  Brech- 
kraft beider  Aogen.  In  dem  einoi  dieser  Fälle  bestand  anf  dem 
linken  Auge  hOcliatgradige  Myopie  mit  Schwachsichtigkeit  und  Aus- 
wärtsschielen,  während  das  rechte  Ange  emmetropisch  war  und 
normale  Sehschärfe  hatte;  in  dem  andern  Falle  war  das  rechte 
Ange  mftlsig  koizsichtig,  das  linke  emmetropisch.  Beide  Fälle  sind 
oben  zu  den  Normalsichtigen  gezählt.  Der  Grad  der  Obersichtigkeit 
war  in  allen  Fällen  ein  goinger,  indem  er  zwischen  1  und  1}50 
Dioptrien  schwankte.  Die  Myopen  zeigten  ebenfalls  nnr  die  ge- 
ringsten Grade  der  Anomalie  von  1  bis  3  Dioptrien.  Die  bino- 
kuläre  Sehschärfe  erwies  sich  bei  sämtlichen  Schülern  normal.  In 
2  Fällen  konnte  eine  Korrektion  mit  Brillengläsern  in  fietracbt 
kommen.  Der  färben  blinde  Schüler  litt  an  vollständiger  Rotgrün- 
blindheit.  Die  Litlrandentzündiiniron  nnd  Bindehautkatarrhe  waren 
mit  Ausuahnie  eines  Falles  ganz  geringfügig  and  eriorderten  keine 
besondere  BehaiulhiiiL;. 

Anf  die  Ziiline  der  Bn^n.hor  des  Unterfryiuiiasiums  bezieht 
sich  die  nachstehende  Zosaumieobteiiimg  Dr.  W.  Wittenbeeqs  : 
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Durchschnittsalter  in  Jahren 

Kariöse  Zähne,  welche  wegen  Schmerzen . 
bereits  gezogen  waren 

Zähne,  welche  gefüllt  vorgefunden 
wurden 

1       Schaler,  welche  mit  Fflllungeu 
versehene  Zähne  besafsen 

Schaler  mit  cariesfreien  Zähnen  : 

Schüler  mit  von  Caries  ergriflfenen 
Zähnen 

Durchschnittszahl  der  kariösen  Zähne 
pro  Schüler  ■ 

Kariös  befundene  Zähne 

I 

80 

11,6 

15 

16 

8 

1 

»6  67« 

%8 

84 

IHplitlierie  nid  Selmlbesiich.  Im  Jahre  1894  bat  Shirlbt 
MOBPHY«  Medizinalbeamter  des  Londoner  Grafscfaaftsrates,  eine 
Denkachrift  and  bald  darauf  eine  in  der  epidemiologischen  Gesell- 
schaft gehaltene  Bede  TerOffentlicht,  welche  anf  die  Zunahme  der 
Diphtherie  während  des  Schnlalters  hinweist  und  weitere  Unter- 
snehnngen  nadi  dieser  Richtung  empfiehlt.  Hierzn  bemerkt  Dr.  Smith, 
Medizinalinspektor  der  Schulbehörde  Londons,  in  eint  m  kürzlich  er- 
schienenen Berichte:  Wenn  es  richtig  ist,  dafs  1.  die  drei-  bis 
zehnjährigen  Kinder  die  Schule  besuchen,  während  dies  bei  den 
Kindern  unter  drei  Jahren  nicht  der  Fall  ist,  und  dafs  2.  die 
Diphtherie  in  der  letzten  Zeit  bei  den  Kindern  von  drei  bis  zehn 
Jahren  bedeutend  zugenommen,  bei  den  noch  nicht  drei  Jahre  alten 
aber  sicli  verhältni^miifsii,'  selten  gezeigt  hat,  so  erscheint  es  be- 
rechtigt, den  S(  liulbesuch  als  die  iiauptsächlichste  Ursache  für  die 
Zunahme  dieser  Krankheit  anzusehen.  Das  Schnlalter  beginnt  aber 
in  der  That  mit  dem  fönften,  die  grur-iero  Neigung  zu  Diph- 
therie dage|2en  sclion  mit  dem  dritten  Lebensjahre  Allerdings  hat 
in  den  Jahren  1871  bis  1880,  besonders  in  London,  die  Diph- 
therie während  des  SchulaUers  am  wenigsten  abgenommen,  und 
insofern  muis  man  Shirley  Muuphy  Kecht  gehen.  Das  Gleiche 
gilt  jedoch  nicht  von  dem  Wiederausbruch  der  Krankheit  in  den 
Jahren  1881  bis  |1890.  Was  den  Einfluls  der  Ferien  auf  das  Auf- 
treten denelben  betrifft,  so  geht  ans  den  bezüglichen  MeldetabeDen 
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Londons  ftr  die  Zeit  von  1890  bis  1896  hervor,  daTs  kbine  Icod- 
fltantea  Besiehnngeü  zviscfaen  den  Vaknnnen  nnd  der  Abnahme  d«r 
Diphiherieanmeldangen  bestehen.  Hiergegen  bemerkt  Jedoch  »Z^e 
Srit  Med,  Joum,'^,  dnls  zwisdien  der  Anstecknng  mit  Diphtherie 
und  dem  Ansbmch  der  Krankheit  oder,  was  mit  diesem  znaammea- 
ftDI,  der  Anmeldung  derselben  eine  längere  Inknbatknazeit  liegt. 
Bertcksichtigt  man  dies,  so  l&fst  sich  ein  Abfall  in  der  Knr?e  der 
gemeldeten  Fälle,  entsprechend  der  Dauer  der  Sommerferien,  tOr 
die  Jahre  189:^,  1894  nnd  1895  ohne  Zweifel  erkemien.  Trotz- 
dem kommt  Dr.  SMITU  za  dem  Schlüsse,  ein  überwiegender  Ein- 
flnfs  der  Elementarschulen  auf  die  Verbreitung  der  Diphtherie  sei 
für  die  letzten  Jahre  in  London  nicht  festzustellen.  Unter  2168 
an  derselben  erkrankten  Kindern,  welche  in  dortigen  Hospitälern 
Aufnahme  fan<len,  liefs  sich  1618  mal  die  Quelle  der  Infektion  nicht 
nachweisen;  m  124  Fällen  war  die  letztere  direkt  oder  indirekt 
durch  die  Schule  erfolgt ;  in  55  Fällen  kam  diese  mindestens  in 
Verdacht;  in  324  Fällen  endlich  hatte  die  Ansteckung  jedenfalls 
anderswo  stattgefunden. 

Die  Zunahme  der  j abendlichen  Verhreeher  in  Deutsch- 
land. Vom  Jahre  1h85  bis  zum  Jahre  18^2,  so  schreibt  der 
j^Knabenhort''  ist  die  Zahl  der  wegen  Verbrechen  oder  Vergehen  be- 
stratteu  jugendlichen  Personen  im  Alter  von  12  bis  18  Jahren  in 
Deutschland  von  30  704  auf  46  496,  also  um  51,4  Prozent  ge- 
stiegen Im  Jahre  1893  sank  die  Zahl  auf  43  790  herab,  erhob  sich 
aber  1894  anf  46  504.  Die  Kriminalität  der  Jugendlichen  hat 
hedentend  stärker  zugenommen  als  die  der  Erwaehaenen.  Anf  je  100000 
Jugendliche  kamen  im  Dnrchschnitte  der  Jahre  1883  bis  1887 
662  Yemrtente,  1888  bis  1892  634,  im  Jahre  1893  680.  Auf 
je  100000  Erwachsene  dagegen  entfielen  im  Mittel  der  Jahre 
1883  bis  1887  1160,  1888  bis  1892  1264  Vemrteflte.  Die  Zu- 
nahme bei  den  Jugendlichen  betmg  also  12,8  Prozent,  bei  den 
Erwachsenen  3,8  Prozent  TOD  einem  Jahrfünft  zum  andern. 

Einflnfs  des  Tarnens  auf  die  KSrpereutwickeliing.  Der 

eidgenössische  Turnverein  hat  vom  FrQhJahr  1895  bis  dahin  1896 
an  329  schweizerischen  Turnern  durch  eine  Reihe  von  Arsten 
dreimal  Messungen  der  Körperlftnge,  des  Gewichtes,  des  Brustkorb-  und 
Oberarmumfanges  vornehmen  lassen,  um  ein  zahlenmäfsiges  Urteil  über 

don  Eiüfliifs  des  Turnens  auf  die  Körperentwickelung,  namentlich 
die  Ausbildung  der  Muskeln  und  des  Bnistkorbes,  zu  gewinnen.  Die 
gewonnenen  Resultate  sind  unt*  r  flein  Titel  „Körpermessungen  an 
srhweizerisrf'en  Turnern''  von  Dr.  med.  liERMANN  SCHULTHKS?  in 
Zürich  veröffentlicht  worden.  Danach  trägt  den  meisten  Vorteil 
durch  den  Turubetrieb  der  Oberarm  davon,  d.  b.  die  Muskulatur 
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desselben  nimmt  durch  das  Turnen  an  Umfang  und  Masse  zu.  Die 
stärkere  Muskelausbildung  erstreckt  sich  aber  auch  auf  die  anderen 
Körpergegeoden,  welche  bei  deo  TamfibimgeQ  in  Thätigkeit  gesetzt 
wden.  Auch  der  mit  dem  HeAiMmd  kontvollierte  Brnstomfeng  &tx 
Tmer  TergiOlSserte  sich  wfthraid  des  Untemchongsjahres,  obgleich 
die  Zualime  wbUtnismftbig  nicht  so  erhehlich  war,  wie  beim 
OberamL  Die  YerhilUüsse  liegen  aber  beim  Brostkorb  nicht  so 
einlSuli,  wie  bei  jenem.  Ber  Oberarm  besteht  an&er  dem  Knochen 
mm  grölkten  Teüe  ans  Hnsknlatar;  beim  Bmstkorb  kommen  nnter 
der  Hant  erst  das  FettiioIsCer,  dann  die  Mnskehi  nnd  Knochen  nnd 
Tor  allem  die  Lnnge  nnd  das  Herz  mit  den  grofsen  Blntge&Gien. 
AUe  diede  TeilOi  namentlich  die  Lungen,  welche  weitans  den  meisten 
Raum  einnehmen,  wirken  auf  den  Brustumfang  ein.  Man  besitzt 
in  letzterem  daher  einen  Mafsstab  fur  die  Entwtckelung  jener 
wichtigen  Organe  und  damit  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Körpers 
überhaupt.  Bei  mangelhaft  entwickelten,  schwächlichen  Personen 
ist  der  "Rmstumfang  nämlich  im  Verhältnis  zur  Körperlf^nep  klein, 
bei  kräftigeu  nnd  gesunden  ist  er  gleich  der  halben  K(ir}ierlän^;e 
UD'l  mehr.  Es  mufs  daher  als  erfreulich  bezeichnet  werden,  dafs 
sich  ein  günstiger  Einflufs  des  Turnens  auch  auf  die  Vergrörsorung 
und  Ausweitung  des  Brustkorbes  infolge  kräftigerer  Fiitwukelung 
der  Lun?e  und  der  den  Thorax  umkleidenden  Muskuhitur  feststellen 
lieCs.  Was  die  allgemeine  KörperbeschaflFenheit  anlangt,  zu  deren 
Bestimmung  das  Gewicht  der  gemessenen  Turner  zu  Hilfe  genommen 
wurde,  80  hat  sie  sich  im  allgemeinen  nicht  stark  veründert.  Den 
An  Angern  im  Turnen  hat  dasselbe  das  tiberflüssige  Fett  genommen, 
aber  dieser  Verlost  wnrde  bald  wieder  anfgewogen  durch  die  schon 
erwähnte  Znnahme  der  Muskeln,  was  gesundheitlich  nnd  in  der 
Biehtnng  der  LeistnngsfUiigkeit  entschieden  mehr  wert  ist.  Die 
,8ckwei§,  TumMtff.'^  bemerkt  Aber  die  angestellten  Untersnchnngen: 
9S0  hat  man  nun  durch  genaue  Messnngen  nachweisen  kOnnen,  dafs 
daa  Tonen,  wie  es  gegenwärtig  in  den  schweizenscbeu  Tarnsektionen 
betrieben  wird,  die  Tomer  in  mehrfacher  Hinsicht  krftftigt.  Es  ist 
zu  hoffen»  unser  INvnweaen  werde  sich  in  einer  Weise  weiter  ent- 
wickeln, welche  die  Garantie  dafür  bietet,  dafs  namentlich  die 
wichtigeren  inneren  Organe,  vor  allem  die  Lungen,  und  damit  der 
ganze  Körper  Gewinn  daraus  ziehen;  die  jetzt  im  Vordergiund 
stehende  Entwickelnng  der  Muskeln  ist  an  sich  sehr  gut,  aber  nicht 
Im  gleichen  Mafse  erstrebenswert," 

Die  dentschen  Ferienkolonien  im  Jalire  1895.  Wir  lesen 
in  dem  „VolkswoM**:  Während  im  Antan'.,'sjahre  der  Ferienkolonien, 
1>^7^5.  in  Deutschland,  und  zwar  in  Hnnihurg  7  Kinder  auscesandt 
w^deu  sind,  genossen  1895  nicht  weniger  als  23  174  diese  Wolil- 
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that,  im  ganzen  bisher  etwa  .^00  000.  Die  Kosten  betrugen  pro 
Kind  und  Tag  für  geschlossene  Kolonien  0,77  bis  2,21  Mark,  für 
Familienpflege  0,74  bis  1,^6  Mark,  für  Stadtkolonien  0,03  bis 
0,88  Mark  Den  Ferienkolonien  stellen  sich  als  hygienisch  ebenfalls 
hochwichtig  die  Heidefahrten  zur  Seite,  welche  besonders  der  Verein 
„Volkswohl"  in  Dresden  ausgebildet  hat;  hier  kostet  das  Kind  für 
den  Tag  0,05  Mark.  Letztere  Einrieb Uidl:  hifst  sich  in  kleinem  Mafs- 
stabe  in  jedem  Orte  durchführen,  und  die  geringen  Mittel  dafür  sollten 
um  so  eher  be\Nilligt  werden,  als  diese  Heidefahrten  aufser  in  gesund- 
beitlicher  auch  in  pädagogischer  Hinsicht  von  Bedentnng  sdnd.  Die 
Ferienkolonien  werden  besonders  von  den  »Vereinigungen  tOa 
Sommerpflege^  gefördert,  welche  vor  einiger  Zeit  Ihre  fünfte  Ver- 
sammlnng  abhielten.  In  derselben  beschftftigte  man  sich  mit  der 
Sommer-  und  Nachpflege,  mit  der  Anssendong  ron  Kindern  aatser- 
halb  der  Ferien2eit,  wobei  die  Schnlbehörden  das  grOtste  Entgegen- 
kommen zeigen,  mit  der  fiSrrtehtang  eigener  Pflegehftnser,  der  weiteren 
£nnft(8ignng  der  Eisenbahnfahrpreise  nnd  der  genaueren  ftrztlichen 
Untersncbnng  der  Kolonisten. 

Papierne  FnfsbSden  für  Schulen  und  älinliche  Anstalten  sind 
das  neueste,  was  der  Krfindersinn  gezeitigt  hat.  Es  kommt  hierbei 
eine  besonders  präparierte  Papierstoffmassc  in  Anwendung,  welche 
sich  in  unverarbeitetem  Zustande  als  trockenes  Pulver  prüscntiert, 
das.  mit  Wasser  antrerührt,  nach  knr/er  Zeit  erstarrt  nnd  sich  auf 
jeder  l)eliebigen  Unterlage  von  natürlichem  oder  künstlichem  Stein, 
/.  B.  auf  Cementbeton.  m  ebener,  fugenloser  Platte  ausbreiten  und 
f;lätten  lafst.  V.\u  sehr  bedeutender  Vorteil  die=;er  Fursl'oden  ist  die 
angenciinie  Ela-hnfut  und  Schalldämpfuug,  >ü\siQ  die  v(dikoninieue 
Feuersicherheit,  wodurch  dieselben  sich  bcäunders  lur  Schulen  eignen. 
ErwähuunfT  verdient  auch,  dafs  sich  aus  Papyrolith  —  so  wird 
diese  unter  gesetzlichen  Schutz  gestellte  Papierstoffmasse  genannt  — 
sowohl  ein-  als  mehrfarbiL'e  Belege  mit  uiosailxarngen  Verzieninsen 
herstellen  lassen;  derartige  farbige  Belege  könnten  für  die  Fest- 
Bttle  höherer  Lehranstalten  passende  Verwendung  finden.  Papyrolith 
läCst  sich  endlich  als  Wandbekleidung  benutzen,  indem  es  nach  Art 
des  Waodpntzes  auf  das  Mauerwerk  aufgetragen  oder  wie  ein  Paneel 
an  demselben  befestigt  wird. 


Untersuchnng  Wiesbadeier  Schüler  aaf  ihren  Gesund- 
heitasiiBtaiid  und  lUdnreli  Tmnlafste  Aistellmig  t»ii  Seliiil- 
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irttom.  Im  Auftrage  des  Ifogistntes  von  Wiesbaden  wuiden,  wie 
die  «Ifen.  Balm**^  mUteileii,  in  dem.abgelimfanen  Jahre  rond  7000 
Volks-  nnd  Mittelaehttler  anf  ihren  Oesnndheitszustand  nnterracfat. 
DaM  ergab  sich,  dafe  swischen  8  nnd  9  Prozent  der  8chn]kiader, 
namentlich  der  Knaben,  mit  Schwellnngen  der  ünterleibsdrttsen  nnd 
BrnchanlageQ  behaftet  waren.  RückgratsverkrOmmungen  fanden  sich 
bei  7,5  Prozent.  Ein  Teil  der  Kinder  litt  an  ansteckenden  Krank- 
heiten, andere  zeigten  Unreinlichkeiteu.  Das  Ergebnis  der  Unter- 
snchnng  ist  die  Anstellung  Ton  Schulärzten  gewesen.  Als  Arbeits- 
programm für  dieselben  wnrdcn  folgende  Punkte  vorgesehen: 
1.  Ärztliche  Revision  aller  Lokalitäten  und  Einrichturi'jpn  jeder  Schule 
z\\>^i!Tial  jährlich;  2.  schulärztliche  Untrr^^nrlmng  der  Kiuder;  3.  Bd*- 
iehruiiL'  der  Lehrer  über  hygieniscln  tragen.  Aufserdem  soll  der 
älteste  bchularzt  Sitz  und  Stimme  m  der  Sclmldeputation  haben. 
\  (»rlänfig  sind  die  vier  Stadtarmenärzte  zur  BekU  iiiung  dieser  Stellen 
au-orsehen,  welche  mit  je  2400  Mark  pro  Jahr  dotiert  werden.  — 
Im  Auschlufs  hieran  sei  erwähnt,  dafs  auch  in  Offenbach  und  Gera 
die  Einführung  vuü  Schulärzten  beschlossen  wurde. 

Anzeige  iutektiousverdächtiger  Schüler  durch  die  Lehrer 
tu  WUleahall  in  England.  „The  BriL  Med.  Journ^  schreibt  in 
Vo.  1885  dea  Jahrgangea  1896:  Dr.  Johk  Haktill,  Medizinal- 
inspektor in  WiUeiÄall,  hat  ftr  diese  Stadt  eine  ausgezeichnete 
Qrganiaation  znr  Yerfatttnng  der  Verbreitung  anstedcender  Krank- 
heiten durch  die  Schale  getroffen.  Ein  jeder  Fall,  in  welchem  es  . 
sich  nm  InfefctionsTerdacht  bei  einem  Schüler  handelt,  wird  dem  Ge- 
nannten sofort  dnrch  den  betreffenden  Lehrer  mitgeteilt  Der 
Medisinaiinspektor  nntersucht  dann  den  Verdächtigen  nnd  schlielst 
ihn  nötigenfidls  von  der  Schule  ans.  Die  Lehrer  sind  in  der 
Anaeige  so  sorgfältig,  dafe  im  letzten  Jahre  auf  ihre  Veranlassung 
mehr  als  500  Kinder  wegen  Infektionskrankheiten  vom  Schulbesuch 
znriickgehalten  wurden.  Aniserdem  durften  noch  ungef^  800  SchOler 
aus  infizierten  Häusern  nicht  am  Unterricht  teilnehmen.  Die  ge- 
troffenen Mafsregeln  haben  sich  bei  der  BekämpAmg  der  Infektions- 
krankheiten .njfsprordpntlich  wirksam  gezeigt. 

Die  Ptiei^e  der  physischen  Erziehung  in  Italien.  Ein 
jlkngst  erlassenes  Kundschreiben  des  italienisdicn  ünterrichtsministers 
richtet  nach  dem  „Bolet.  de  emehz.  prim.  '  an  die  Lehrer  dir  Auf- 
forderung, den  hohen  Wert  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend 
nicht  aus  den  Augen  zu  verlierai.  Auf  Anregung  des  städtischen 
Sanitätsinspektors  Dr.  Baldini  in  Rom  und  des  Direktors  für  den 
g} mnastisclien  Unterricht  wird  zugleich  bestimmt,  daia  die  Schüler 
nicht  mehr  wie  früher  monatlich  einmal,  sondern  zweimal  jeden 
Monat  Schnlspaziergänge  unternehmen  sollen. 
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Jnbilänm  Th.  Ronssels.  Wie  ^Le  Frogr.  med.''  berichtet, 
hatte  sich  in  Paris  unter  dem  Vorsitz  des  Direktors  der  öffentlichen 
Gesuiidheits-  und  Armenpflege  H.  Monod  ein  Komitee  gebildet, 
bestehend  aus  den  Herren  Thülie,  Bergeron,  Broüardel,  Picot, 
Marbeaü,  Gruaud,  dem  Senator  der  Losere  Monkstieb  und  dem 
Deputierten  BoüRiLLON,  am  das  Jnbilftum  des  Senators  J Hp^ophilb 
ROÜSSEL,  des  bekannten  Urhebers  des  Gesetzes  über  den  Schutz 
der  Kinder,  festlich  zu  begehen.  Die  Feier  hat  am  Sonntag,  den 
20.  Dezember  t.  Js.,  in  dem  grofsen  Amphitheater  der  Sorbonne 
In  Gegenwart  d«  Ministen  d«9  Lmem  ond  viater  anderer  ange- 
fldiener  Peraonea  stattgefunden,  wobei  die  Verdienste  des  JnbOars 
in  sahlreiebea  Reden  bervorgeboben  worden.  Aneb  sonst  smd  dem* 
selben  die  vencbiedensten  Ansseiduningeii  zn  teil  geworden.  Unter 
anderem  bat  ibm  der  Stadtrat  von  F^s  anf  Vorschlag  des 
Herrn  Bsllan  eine  ftr  ibn  geaddagene  goldene  Medaille  im  Werte 
Yon  360  Francs  flbemicbt;  das  gleidie  ist  von  dem  Geoeralnt  der 
Seine  anf  Grand  eines  Bericbtes  des  Herrn  Mabquxs  geschehen. 
—  Wir  bringen  dem  ans  per  t^nlich  bekannten  Herrn  Senator  noch 
nachträglich  unsere  angelegentlichsten  GIfl(diwflnsche  dar. 

Die  ärztliche  Sehnlinspektion  in  Boston.    Nach  ^The 

Bos(.  Med.  and  Surg.  Jimm."  ist  die  Stadt  Boston  in  schulärzt- 
liche Distrikte  geteilt,  von  denen  jeder  durchschnittlich  4  Schnl- 
gebiiude  nnrl  1400  Schüler  umfalst.  Jeden  Mofjen  begeben  sich 
in  die  Schulen  hygienisch  gebildete  Arzte,  welchen  die  T.plnt  r  die 
krankheitsverdächtigeu  Kinder  bezeichnen.  Die  orn^trr  Krnnken 
werden  nach  Hause  gesandt  und,  falls  es  um  eine  ausleckende 
Krankheit  sich  handelt,  sofort  der  Gtsuudheitshehörde  gemeldet. 
Anf  diese  \Vcise  gelangten  im  letzten  Jahre  14  666  Schulkinder 
zur  Untersuchung,  von  denen  sich  91B8  als  wirklich  krank,  5472 
dagegen  als  gesund  erwiesen;  von  den  kranken  mufsten  1745  ihren 
Eltern  zurückgeschickt  werden.  Ansteckende  Krankheiten  wurden 
437  mal  entdeckt,  nämlich  Diphtherie  70  mal,  Scharlach  26  mal, 
Masern.  1 10  mal,  Kenäihosten  28  mal,  Mnmps  43  mal,  Lilnsesiicbt 
66  mal,  Kratze  42  mal,  angeborene  Syphilis  8  mal,  Windpocken 
34  mal  Unter  den  nxcJit  infektiösen  Krankheiten,  deren  Liste  zn 
lang  und  zn  mannigfaltig  ist,  nm  hier  angeftthrt  zn  werden,  befanden 
sich  nicht  weniger  als  5689  akate  oder  chronische  AifSektionen  der 
Atmnngsorgane,  nnd  m  mehr  als  5000  von  diesen  Fftllen  war  der 
Hals  ergriifen.  In  Znknaft  sollen  bei  allen  Halskrankbeiien  BaciUen- 
kolturen  angelegt  werden.  Die  Gesnndheitsbehörde  sendet  t&glich 
ein  Verzeichnis  der  während  der  lotsten  24  Stunden  gemeldeten 
Fälle  von  Diphtherie  und  Scharlach  an  die  MediztnalinRpektorea 
der  betreffenden  Bezirke,  nnd  diese  begeben  sich  in  die  Wohnungen 
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der  krankmi  Kinder,  um  fttr  aiiie  anweielieiide  Atfloadenmg  der- 
feUMB  ni  BorgMi,  Lftlst  äob  eine  solclie  nidit  dwchfnhm,  so 
wM  der  QosiindbeitsbehOrd»  hier?on  Nachricht  gcfebeii  und  das 
iafektiOs  arkrankte  Kind  in  ein  Hospital  llbeigefthrt.  Sobald  diiB 
Krankheit  beendet  ist,  stattet  der  Medizinalinspektor  dem  ganeaenan 
Kinde  nochmals  einen  Besuch  ab  und  entscheidet,  ob  die  laoliening 
aufhören  und  der  Schnlbesnch  wieder  beginnen  kann.  Die  in  Boston 
dnrcbgef&hrte  Methode  znr  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten 
verdient  vor  allem  deswegen  Beachtung,  weil  sie  das  Übel  gleich* 
Stttig       zwei  Strllen,  in  der  Srhnlp  und  im  H^nse,  angreift. 

Über  Cannes  als  Winterkurort  für  Kinder  berichtet  Dr. 
GrEBNER  im  Jahrb.  f.  Kinder h  Ikde. ,  Bd.  XL  II,  2.  Er  teilt 
insbesondere  die  Erfolge  mit,  welche  in  dem  von  Herrn  DolfüS  aus 
Mülhausen  und  einem  Genfer  Wohltliätigkeitskomitee  1881  daselbst 
gegründeten  Seehospiz  für  Kinder  innerhalb  14  Jahren  bei  Skrofu- 
löse, Rhachitis,  Anämie,  sowie  bei  Drüsen-,  Knochen-  und  Gelenk- 
tnberkulose  erzielt  worden  sind.  Von  296  2  bis  8  Monate  be- 
handelten Kui  de  rn  wurden  50  V*»  geheilt,  8l?  '/o  bedeutend  p;ebessert. 
Die  französischen  und  deutschen  Ansiallcu  erreicheü  zum  Teil  noch 
günstigere  Resultate,  allein  io  viel  längerer  Zeit.  Der  Vorzug  von 
Ganoes  besteht  darin,  dais  die  Kinder  8  Monate  lang,  vom  Sep- 
tember bis  Mai,  das  Seebad  nnd  den  Anfenthalt  im  Freien  minnter^ 
broehen  genielaen  können;  sie  schlafen  anch  bei  offenen  Fenstern. 
Die  Temperator  des  Wassers  betrftgt  im  Dezember  nnd  Jannar  12^, 
im  April  nnd  Oktober  18^  im  Mai  20  bis  2b'^;  diijenige  der  Lnft 
«chwankt  zwischen  10  nnd  25*^.  Zuerst  bessert  sich  das  AUgemein- 
befindea  der  Kinder:  die  Patienten  werden  mnoterer»  das  Körper- 
gewicht nimmt  zu ;  später  folgt  auch  Bessemng  des  örtlichen  Leidens. 
In  einzelnen  Fällen,  dip  sich  nicht  für  das  Seebad  eigneten,  wie 
Kachexie,  Albuminurie,  hektisches  Fieber,  amyloide  Degeneratioa, 
kamen  in  einem  nSolatorium"  erfolgreich  Sonnenbäder  mit  nach- 
folgendem, abkühlendem  Halbbad  znr  Anwendung.  Aufser  dem  er- 
wähnten Hospiz  ist  jetzt  auch  eine  Privatanstalt  des  Verfassers, 
^owie  ein  von  Russen  get^rtlndetes  Sanatorium  für  30  Kinder  vor- 
handen, in  welchem  für  Reise  und  acht  monatliche  Kurdauer  320  Francs 
zu  dem  gewöhnlichen  Preise  zuzuzahlen  sind:  aiifserdem  werden 
Tagespensionftre  für  2  Francs  pro  Tag  aufgenommen.  .Je<les  Jahr 
t?eht  Ende  Septenibir  von  St.  Petersburg  und  Moskau  ein  Transport 
kranker  Kinder  über  Berlin,  hezw.  Wien  nach  Cannes  ab. 

Eigentfimliche  Schülersportfeste.  Seit  Mouaten.  so  schreibt  die 
^Voss.  Zig.^,  finden  auf  uilcütlichen  Sportplätzen  Berlins  sogenannte 
Schülermeetings  statt-,  das  letzte  Meeting  wurde  aui  24.  Oktober  v.  Js.  auf 
dem  Sportplatz  des  Westens  abgehalten.  Aus  dem  Programm  sind  fol- 
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gende  Nrnnmern  benroranheben :  „LaafeD  Aber  100  m  um  die  Meister- 
schaft der  Beilüier  höheren  Schulen.  Silberne  HedaOle,  gegeben  tod 
„Sport  im  Bild**.  Laufen  Aber  1600  m  nm  die  Meisterschaft  der 
Berliner  höheren  Schulen.  Sübeme  HedaiDe  n.  8.  w.**  Die  Tages- 
zeitungen haben  Aber  die  Ergebnisse  berichtet;  die  Sportpresse 
widmet  ihnen  spalte nlangre  Artikel,  2.  B.  mit  der  Überschrift:  „Die 
Berliner  SchOlerwettkAmpfe.  Interessante  Meisterschaften  in  Aufsicht!*' 
Die  Teilnehmer  werden  namentlich  aufgeführt  und  durch  die  Wieder- 
gabe photographischer  Momentaufnahmen  für  die  Nachwelt  verewigt. 
Sucht  man  in  den  ßericliten  nach  den  Namen  der  Veranstalter 
dieses  „athletischen  Sports"  für  Schüler,  so  ergibt  sich  die  über- 
raschende Tfiatsache,  dafs  keine  Schulleitung,  kein  Lehrer  mit  der 
Ausscbreibuncr  oder  überhaupt  mit  der  Überwachung  und  Durch- 
führung dieser  Scbülerwettkämpfe  irgend  etwas  zu  thun  hat,  sondern 
dafs  die  Scljtiler,  unterstützt  durch  „Gönner  des  Sports'*,  die  Sache 
selbst  m  die  lland  genommen  und  sich  so  von  jeder  lästigen  und 
überflüssigen  Bevormunduntr  durch  die  Schule  befreit  haben.  So 
nahm  die  Meldungen  zu  dem  letzten  Meeting  ein  junger  Mann  ent- 
gegen, der,  wie  wir  zufällig  erfahren  hai)en,  kurz  vorher  nach  zwei- 
jährigem harten  Kampfe  auf  den  Bänken  der  Obertertia  seine 
Anstalt  mit  dem  Zeugnis  der  Keife  f(ir  Untersekunda  verlassen  halte. 
Seinen  früheren  Lehrern  wird  es  vielleiclit  nachträglich  klar  geworden 
sein,  welche  Anstrengung  es  ihm  gekostet  hat,  diesen  Rekord  zu 
schaffen.  Von  einem  anderen  preisgekrönten  Teihiehmer  wissen  wir, 
dafs  er  bereits  zweimal  vergeblich  für  Ünters^unda  startete,  d.  h. 
er  hat  jetzt  sein  viertes  Semester  in  Obertertia  angetreten.  Von 
welchem  Geiste  die  Jugendlichen  Sportsmen  beseelt  sind,  beweist  ein 
Bericht  Uber  das  letzte  Sportfest,  in  dem  es  heifst:  «Die  Schieds* 
gerichte  (wahrscheinlich  die  „Gftnner*)  waren  vollauf  beschäftigt. 
Senn  ungefthr  zwanzig  Proteste  mufiiten  erledigt  werden*.  Da  die 
Zahl  der  Programmnummem  elf  betrug,  so  kommen  auf  jedes  Rennen 
beinahe  zwei  Proteste.  Wenn  es  noch  eines  Beweises  bedflrfte,  daCs 
sportliche  Wettlcftmpfe  kein  Zeitvertreib  für  unreife  Knaben  sind, 
so  ist  es  diese  Thatsache.  Die  Behörde,  selbst  die  Direktoren 
scheinen  von  diesen  Dingen  keine  Kenntnis  zu  haben.  Wie  wäre 
es  sonst  möglich,  dafe  Untersekundaner  Meisterschaften  für  höhere 
Lehranstalten  ausschreiben,  die  dann  von  völlig  aufserhalb  der  Schule 
stehenden  „Gönnern"  mit  Preisen  aus^restattet  werden?  Ein  Direktor, 
der  zufälli?  von  dem  vorletzten  Meeting  gehöil  hatte,  untersagte 
seinen  Schülern  die  Teilaahnie.  Hören  wir.  wie  die  Fachpres^o  sich 
über  dieses  Verbot  äufsert :  „Überrnsf  hend  und  au fserorci entlich 
bedauerlich  war  das  Verlialieu  einer  Schulleitung,  die  ihren  Zöglingen 
die  Beteiligung  an  den  WetÜUmpfen  verboten  hatte.    Man  sollte 
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si'^h  in  der  That  um  ein  Jahrzehnt  zurückversetzt  glauben.  Wir 
leben  in  fiuem  Zeitalter  des  Rportes,  nnd  auf  nllo,  welche  die 
Segrnuiigeii  und  die  erzieherisrlif  Wirknni?  des  Sportes  an  sich  selbst 
erfahren  haben,  mufs  diese  Nerfüguni:  mehr  als  befremdend  wirken. 
Dieselbe  verdient,  an  dieser  Stelle  öffentlich  festgenagelt  zu  Vi  rilen". 
Wie  mölken  die  von  jenem  Verbot  betroffenen  Schüler  geschmunzelt 
haben,  als  ihr  Direktor  in  dieser  Weise  öffentlich  fcste?enagelt" 
wurde !  So  weit  sind  wir  also  schon  gekoiniueu,  duis  ein  Direktor, 
der  pflichtgemäss  die  Schulzucht  handhabt,  der  pflichtgemäfs  seinen 
Schflleni  die  Teilnahme  an  öffentlichen  Unternehmungen  verbietet, 
die  sieh  absichtlich  der  Scholaofsicht  entziehen,  dcb  dafür  in  dieser 
Weise  abkanzeln  lassen  mnl^  Es  scheint,  dsfii  gewisse  sjrartfansUsche 
Kreise  jedes  Terstftadnis  filr  die  Thatsadie  verloren  haben,  dafe  man 
an  aolrichtiger  Freund  des  Sports,  aber  zugleich  ein  Gegner  sport- 
licher Wettkftmpfe  von  Schttlem  sein  kann,  da&  ein  Schnlmann  mit 
hingebendem  Eifer  Tomen  ond  Spiel  ond  jede  LeibesQbnng  bei  der 
ihm  asTertraoten  Jagend  pflegt,  aber  vollwichtige  Gründe  hat,  Wett* 
kfimpfe  in  sportlicher  Gestalt  von  den  Schfllern  fernzuhalten. 

Die  niederösterreichische  Landespflege-  und  BeschäftignBga* 
aastalt  ffir  schwachsinnige  Kinder  in  Kierling-Gngging  ist 
nach  der  j^Mimatsschr,  f.  Qsdhispftff,^  am  18.  Aognst  v.  Js.  im 
Beisein  von  Yertretem  des  Landesausschusses,  der  Regierung,  der 
Anstaltsftrzte  n.  s.  w.  feierlich  eröffnet  worden.  Für  die  Errichtung 
derselben  hatte  sich  bereits  am  16.  Dezember  1895  der  Landes- 
sanitÄtsrat  von  Niederösterreich  ausgesprochen,  indem  er  betoute, 
dafs  die  Vernachlässigung  der  Bildung  des  durch  krankhafte  Gehirn- 
zuständc  «geschwächten  Geistes  das  Grundleidcn  zu  verschlimmern 
geeignet  sei.  Die  auf  einer  Anhöhe  liegende  Anstalt,  welche  ad- 
ministrativ an  das  niederösterreichische  I.andesirrenhans  angegln  U  rt 
ist,  enthält  Räumlichkeiteu  für  16  Pflegegruppen  zu  je  14  Kindern, 
zusammen  somit  für  224  Kinder.  Jede  Gruppe  vorfügrt  über  einen 
besonderen  Schlaf-  und  Tagaufenthaltsraum.  Da/.u  kommt  noch  ein 
Speisesaal  im  Erdgeschofs,  die  Räumlichkeiten  für  die  Ptiegeschwestern 
im  ersten  Stocke,  ferner  das  ärztliche  Untersuchungszimmer.  die 
Apotheke,  das  Besucbszimmer,  das  Bad,  die  Centraiheizanlage  und 
eine  Anzahl  von  Magazinen.  Was  die  innere  Organisation  anbetrifft, 
so  besteht  eine  Beschäftigungs-  nnd  eine  Pflegeabteilung.  In  der 
ersteren  erhalten  die  einigerma&en  bildungsfähigen  Kinder  ihre  Anfangs^ 
erziehnng.  Dieselhen  werden  angeleitet,  sich  rein  zu  halten,  allein 
za  essen,  die  Sinne  zu  oben;  sie  lernen  femer  sprechen,  Bewegungs- 
ond  Singspiele  ansiUiren  nnd  werden  allmllüich  zu  leichten  Hand- 
arbeiten In  Hans  nnd  Garten,  anf  dem  Felde,  sowie  nach  Malsgabe 
besonderer  Befilhigoag  in  gewerblichen  Werkstitten  herangebildet. 
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SettMtferatftiidliGli  wird  auf  eiiie  TerntUiitige  ^i^erpflege,  angemeMM. 
Ernftlmmg  and  aaf  ansreicheiMle  Erbolwig  da«  Hftqitaiigeniiierk  gie* 
riditet.  In  der  zweiten  Abteilung  erhalten  die  gftndich  büdungs* 
mfiUiig^  sehwadi-  und  blödsinnigen  Kinder  aorgfiUtige  Pflege»  imd 
man  traehtet  dabin,  denaelben  dnreh  raüonette  Emfllming»  dnrcli 
Ordnung,  Bninlidilceit  nod  thnnlichst  viel  Bewegung  im  FVeien  ein 
menschenwürdiges  Dasein  zu  bereiten.  Aufgenommen  werden  zunftchat. 
nach  NiederOsterreich  zuständige  Kinder,  andere  nur,  soweit  der 
Kaum  es  zuläCst.  Der  Aufenthalt  in  der  Anstalt  kann  mit  dem 
fünften  Lebensjahre  beginnen  und  endet  in  der  Kegel  mit  dem  sech- 
zehnten Jahre.  Die  Yerpflegungsgebühren  betragen  ml&nfig  filr  die 
erste  Klasse  1  fl.,  für  die  zweite  60  kr.  täglich. 

Ffirsorfje  für  arme  Schulkinder  durch  Speisnng.  Unter 
dieser  Überschrift  berichten  die  ^Srhw^.  Bl.  f.  Gsdhispfln  ^ :  Die 
in  manchen  Gemeinden,  naniintlich  in  ländlichen  mit  weiten  Schul- 
wpjren,  bei  herangerücktem  AVintpr  wieder  nktuell  fiewordene  Fra^e 
der  Fürsorge  für  arme  Srhnlkindt  r  durch  SpcisniiLi;  hat  auch  den 
16.  deutschen  Armen])tlegertag  m  Stra£iburg,  welcher  im  letzten 
September  abgchalien  wurde,  beschäftigt.  Die  meisten  Redner  lionnten 
sich,  sobald  die  amtliche  Armenpflege  ihre  Aufgabe  vollständig  erfülle 
und  die  Eltern  anhalte,  ihrer  ersten  und  wichtigsten  Pflicht  gegen 
die  Kinder,  derjenigen  der  Ernährung,  gehörig  nachzukommen,  nur 
bedingungsweise,  bei  weiten  Entfernungen  des  Elternhauses  von  der 
Schule,  und  untei  Anraten  grolser  Vorsicht  für  die  an  vielen  Orten 
g^te  Sdtfllerq^isnng  erklftren.  Die  grefi»  Mehrfaeii  der  Ver- 
sammlung fafste  denn  auch  folgenden  Bescfaluls:  «Die  Verabreicbung 
▼on  Nahrungsmitteln  an  Schulkinder  ist  thunlichst  .unter  Mitwirkung 
von  Organen  der  Scbnlverwaltung  auf  di^enigen  FSUe  au  beschränken, 
in  denen  diese  FOrsorge  ans  Ünterrichtsgrflnden  erforderlich  erscheiiit 
und  nicht  durch  Unterstfitznng  der  Familie  gew&hrt  werden  kann.*^ 

Venmehe  nit  Wasaerfilteni  in  den  Qffentlielieft  Sdudra 
Ckieagoa  sind  nach  „IVbe  Amer,  Med.-Surg,  BuUet.*^  Ton  dem 
dortigen  Gesundheitsrate  begonnen  worden  und  sollen  60  Tage  lang 

fortgesetzt  werden.  Veranlassung  hierzu  gab  der  Umstand,  da(s  fast 
alle  in  den  Laden  käuflichen  Filter  für  die  Reinigung  des  Wassers 
mm  Keimen  vollständig  wertlos  sind.  Die  Wasserversorgung  Chicagos 
ist  augenblicklich  schlechter  als  je,  und  man  führt  darauf  die  starke 
Zunahme  des  Typhus  zurück.  Von  manchen  wird  getadelt,  dafs  der 
Gesundheitsrat  seine  Experimente  gerade  in  Schulen  vornimmt,  da  die 
Schüler  durch  dieselben  geschädigt  werden  können ;  die  Erziehungs- 
behörde, der  die  Schulen  unterstellt  sind^  hat  aber  diese  Art  des 
Vorgehens  gefordert. 
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Rnndschreiben 

ies  K9Bi|i;lich  dlDischen  Unterrichtsministers  an  sämtliche 
SckiildirektMiien  ftber  die  EinfShrung  geordneter  Spiele 

Ar  Schäler. 

Mit  der  wachsenden  Erkeontnis  der  hohen  Bedeutung  der 
KOrperübnngen  fflr  eine  gesnnde  nnd  harmonische  Entwickelung  der 
Jagend  hat  die  Bescbäf^ignng  der  Knaben  und  Mädchen  mit  solchen 
p-eordneten  Spielen,  welche  Schnelligkeit,  Gelenkigkeit  und  Kraft 
erfordern,  sich  mehr  und  mehr  als  eine  Sache  geltend  cremarht, 
auf  die  das  croCste  Gewicht  von  seilen  der  Schule  und  des  Hauses 
peleL't  weiden  mufs.  Man  hat  erkannt,  dafs  diese  Spiele  durch  die 
krättige  Bewegung,  die  sie  dem  Körper  zumuten,  ohne  einseitig  nur 
einzelne  Teile  desselben  in  An<;pruch  zu  nehmen,  eine  so  natürliche 
und  angemessene  Form  der  K i h  perübnugen  bUden,  dafs  sie  in  dieser 
Hinsicht  über  jeder  anderen  Art  von  Sport,  wie  lUidern,  Reiten, 
Radfahren  u.  s.  w.,  stehen  und  durchaus  an  die  Seite  rationell 
betriebener  Gymnastik  gestellt  werden  dürfen.  Ein  weiterer  Vorteil 
der  Jngendspiele  ist  der,  da&  dieselben,  indem  sie  dem  Knaben 
eine  geennde  und  erfrischende  Zerstretrang  wftbread  der  ihm  bleibenden 
F^iseit  gewähren,  im  höchsten  Grade  seine  Fftbig^eit  entwickeln» 
eisen  schnellen  EntscUnls  zn  fassen  nnd  diesen  mit  Energie  dnrch- 
snlBlmi.  Femer  erwecken  sie  in  ihm  eui  lebendiges  OefttU  der 
Terantwortnng  nicht  alldn  sich  selbst  nnd  der  Stellung  gegenüber, 
die  er  nach  nnd  nach  nnter  sehen  Kameraden  erworben  hat, 
sondern  namentlich  auch  gegenüber  der  gro&en  Zahl  derjenigen,  mit 
denen  er  den  Sieg  oder  die  Niederlage  teilen  soll.  Endlich  schärfen 
sie  seinen  Sinn  für  die  praktische  Bedentung  des  Zusammomrbeitens 
nnd  für  die  Notwendigkeit,  augenhlicklich  sich  dem  Willen  eines 
andern  unterordnen  zn  kennen.  Kurz  und  gut,  sie  spielen  eine 
Rolle  bei  der  Entwickelung  der  Persönlichkeit,  die  sehr  hoch 
angeschlaffen  werden  niufs. 

Nur  heilflutip:  erwähnt  sei  noch  der  rein  negative  Gewinn,  dafs 
die  Reschätti(?un{r  mit  den  Spielen  das  Kind  von  Müfsiggang  und 
seinen  häuhgen  Folgen,  Ungehorsam  und  allerlei  Xhorheiten,  abhAlt. 
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Wäbrend  das  geordnete  Spiel,  wie  gesagt,  FAhlgkeiten  and 
Eägenschaften,  welche  die  Gymnastik  nicht  «nsbildet,  bei  dem  Knaben 
entwickrU,  nimmt  diese  andererseits  auf  verschiedenes  Rücksicht, 
das  bei  den  Spielen  nicht  vorkommt,  wie  aof  die  rationelle  Rinnh^ng 
der  einzelnen  Muskeln  und  Nerven,  die  schnelle  Ausfflbmn^  der 
Befehle  des  Lehrers  u.  s.  w.  Gymnastik  und  Jugendspiel  stehen 
sich  also  nicht  feindlich  gegenüber,  sondern  ergänzen  sich  gegen- 
seitig. 

Das  Ministerium  ist  sich  klar  darüber,  dafs  hier  zu  Lande  lange 
nicht  genug  geschieht,  um  die  in  Rede  stehende  Art  der  Körper- 
übungen zu  organisieren  oder,  wo  sie  lusteht,  zu  unterstützen.  Es 
bleibt  namentlich  zu  vieles  der  Initiative  der  Jugend  überlassen,  und 
es  hängt  von  zufäll iiren  Verhältnissen  ab,  wie  viel  oder  wie  wenig 
in  dieser  Beziehung  m  Wirksamkeit  tritt.  Die  Bestrebungen  sind 
weit  mehr  darauf  gerichtet  gewesen,  dem  erwachsenen  jungen  Manne 
Unterhaltung  mid  Kräftigung  durch  Spiele  zu  verschaffen,  sie  haben  aber 
nttr  geringe  Bllekricht  auf  den  Spielbetrieb  der  Kinder  genommen, 
was  für  die  Hauptstadt  ebenso  gut,  wie  für  die  kleinen  Stüdte  nnd 
das  Land  gilt. 

In  erster  Reihe  sind  es  die  Schnldirektionen  des  Landes,  von 
denen  jede  für  sich  die  Sache  aofnehmen,  in  Bewegung  setzen  und 
energisch  fördern  sollte.  Namentlich  mnis  ein  für  derartige  Spiele 
geeigneter  Platz,  der  grois  genug  nnd  günstig  gelegen  ist,  ange- 
schafft werden.  Ausnahmsweise  wird  der  Spielplatz  der  bezüglichen 
Scliule  beontzt  werden  können,  in  der  Regel  aber  für  diesen  Zwedc 
zn  klein  sein.  Kächstdem  müssen  die  Lelirer  der  Schnle  —  in  den 
grOfseren  Schulen  der  Gymnastiklehrer  oder  eine  andere  dazu  ge- 
eignete Lehrkraft  —  die  Spiele  leiten  und  sie  sowohl  mit  den 
Schülern  einüben,  wie  nachsehen,  dafs  alles  während  der  Ausübung 
gehörig  von  statten  geht,  so  dass  eine  feste  und  daaemde  Ordnung 
der  Sache  gewährleistet  ist. 

Während  es  wohl  das  Gewöhnliche  und  zugleich  Wünschens- 
werte sein  wird,  dafs  die  Jugendspiele  als  freiwillige  lieschäftigung 
aufserhalb  der  Schulzeit  stattfinden,  kann  auch  die  l^nrichtung 
getroffen  werden,  dafs  dieselben  teilweise  an  die  Stelle  des  obliga- 
torischen Gymnastikunterrichts  treten;  in  diesem  Falle  wird  die 
Gymua-^tikstunde  für  sie  abgekürzt,  oder  sie  werden  —  in  den  Sommer- 
monaten —  als  reine  Freiluftübuugcu  statt  der  Gymnastik  betrieben. 

Mit  diesen  Bemerkungen  will  das  Ministerium  die  Angelegen- 
heit zugleich  der  ferneren  Umsicht  der  Schuldirektionen  empfehlen, 
indem  es  die  Vorsteher  sowohl  der  öffentlichen,  als  der  privaton 
Schulen  bittet,  sich  mit  dem  Inhalt  des  gegenwärtigen  Bundschreibens 
bekannt  zu  machen. 
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In  der  YonrnsBetzniig,  dab  min  Im  ganzen  Lande  die  Anf- 
gabe,  «n  die  es  Mi  bandelt,  mit  dem  regsten  Interesse  angreifen 
nnd  demgemftCi  kräftige  OpferwUligkeit  seigen  wird,  ohne  die  nichts 
Wesentliches  in  der  Sache  geleistet  werden  kann,  ist  das  Mini- 
Stenum  anch  seinerseits  bereit,  dieselbe  m  nnterstfltsen,  ?oriflnfig 
nnter  anderem  dnrch  EiifQhmng  von  Knrsen  in  geordneten  Spielen 
Ihr  Lehrer  während  der  jährlichen  Ferienkurse.  Zu  diesen  Kursen 
können  nach  den  geltenden  Bestimmungen  den  einzelnen  Teilnehmern 
Stipendien  gewährt  werden.  Was  in  den  Schulen  der  Probstei  in 
dieser  Angelegenheit  vorgenommen  wird,  möge  zokfkaftig  in  den 
jähriicben  Gymnastikberichten  mitgeteilt  werden. 

Endlich  finden  wir  Veranlassung,  die  Aufmerksamkeit  darmf 
zu  lenken,  dafs  in  <1en  nachstehenden  Büchern  Anleitung  für  ver- 
schiedene Spiele  fittilt  wird: 

Lovp  for  Kricket  og  Fodbold,  herausgegeben  von  dem 
dänischf  11  Hallspielverein ; 

Huütlbog  i  Kricket,  Loagboid  og  Fodbold  von  V.  Hos- 
KIER.  4.  Auflage,  1895.    50  Üre;* 

liHwn  Tennis  efter  det  engelske  von  V.  Hoskikk. 
2.  Auflage,  18<S4.  i)re; 

lUustreret  Idrötsbog,  No.  3,  Boldspil  von  Kommandeur 
Hansen,  189^.  3  Kronen  50  Öre; 

Gjmnastiksjstem,  II.,  De  frle  0Tel6er  Ton  PaüL 
PiTSRSBM,  1895.  5  Kronen; 

F&Ueslege  for  Slsoler  efter  L.  H.  Tj0RNeBBN  yon  J. 
Bkenhabdt,  1882.  75  öre; 

Den  danske  Bernehave  von  H.  Bagger,  1891.  3  Kronen. 

Übrigens  wird  yon  der  zur  Zeit  bestehenden  Gymnastikkom- 
mission eine  knrse  Gesamtdarstellnng  der  hier  besprochenen  Spiele 
snsgearbdtet  nnd  die  BewilUgnng  der  nötigen  Mittel  nachgesucht, 
am  sie  an  sämtliche  öffentliche  nnd  private  Schalen  verteilen  zxt 
können. 

Die  notwendige  Zahl  von  Exemplaren  dieses  Rundschreibens 
zur  Übergabe  an  die  Landbezirke*  Schnlkommissionen  nnd  Frivat- 
lebranstalten  wird  der  Direktion  zngestellt. 

Kopenhagen,  den  31.  Angnst  1896. 

Ministerhnn  für  Kurchen-  und  Unterrichtswesen. 
(Gez.)  Babdbnflbth. 

A.  P.  Wbis. 


«  1  Krone  zu  100  Öre  =  1,12  Mark.    D.  Red. 
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]li(srtgelji  sar  Verhfitiiiig  der  ägyptischen  Attgenentsfindiuig, 

besonders  in  Schulen. 

Sekmitiuidinil^  #mi  Kdaiglichen  BcgienngaprindAitii 

Gumbinnen,  den  12.  Februar  1896. 

Seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  herrscht  Im  hiesigen  Bezirke, 
namentlich  unter  der  ländlichen  Bevölkenin^,  die  sogenannte  konta- 
giöse,  d.  h.  Jinsteckende  Augenkrankheit.  Diese  Krankheit  kann  ein 
oder  beide  Angen  betallen,  findet  sich  sowohl  vereinzelt  hier  und  da 
boi  einer  Person,  als  aurli  gruppenweise  bei  mehreren  Mitgliedern 
ciii<  I  Familie,  eines  Hauses  oder  Gehöftes,  in  Schulen,  Erziehungs- 
anstalten und  beim  Militär. 

Das  l^eiden  tritt  öfter  schleichend  auf  und  kann  Jahre  lang 
bestehen,  ohne  Schmerzen  oder  sonstige  erhebliche  Beschwerden  zu 
verursachen.  Die  Kranken  klagen  in  diebcn  Fällen  anfangs  Dur 
über  Spannung  und  Schwere  in  den  xiugenlidern,  die  Augen  thraaeii 
bei  der  Arbeit  und  sind  nach  dem  Schlafe  verklebt.  Erst  später, 
nach  Monataa  oder  Jahren,  steUoi  nch  erheUiehe  Störungen  beim 
Sehen  ein,  die  allmihtich  zur  Totlstindigen  ErbUndnng  fllhien 
können. 

In  einer  anderen  Reihe  von  FlUea  tritt  das  Leiden  gleieh  im 
Beginn  heltig  anf.  Unter  Schmeriea  achwellen  die  Angenlidec  an, 
werden  rot  und  empfindlich,  aas  der  Augenlidspalte  quillt  eitrige  nnd 
blutig  wisserige  FlOssigfceit  hervor.  In  sehr  heftigen  FftUen  kann 
schon  in  wenigen  Tagen  Erblindung  euitreten,  in  anderen  weniger 
heftigen  F&Uen  können  die  Erscheinnngen  sich  wieder  zurflckbilden, 
nnil  das  Leiden  verläuft  später  wieder  mehr  schleichend  unter  dem 
Bilde  der  geschilderten  ersten  Gruppe. 

Anfangs  sind  nur  die  Lider  ergriffen  and  die  im  gesunden 
Auge  weifs  erscheinenden  Teile  Augapfels,  später  auch  die 
durchsichtigen  Teile  des  letzteren.  Die  Rücktiäcbe  der  Lider  zeigt 
fast  in  allen  Fällen  eine  rauhe  Beschaffenheit. 

Das  wichtiizste  Merkmal  ^Icr  Krankheit  ist  die  Übertragbarkeit 
dors^'lben  von  einer  Person  aut  die  andere,  daher  der  Name  „konta- 
giüsc  oder  ansteckende  Augeukrankhoit."  Diese  Übertragung  geschieht 
häufig  dadurch,  dafs  fic>nnfie  Personen  mit  den  von  cier  Krankheit 
befallenen  in  enger  Hi  iuhrung  leben,  in  einem  Zimmer  oder  gar  in 
einem  Bette  mit  ('inander  .-ithlaUn,  dasselbe  Wasser,  Cfcschirr  oder 
Handtuch  zum  Reinigen  des  Gesichts  und  der  Uaude  brau^heu  oder 
aaf  andere  Weise  Absonderungen  des  erkrankten  Auges  auf  ihr  ge- 
sundes Ange  übertragen.    Am  leichtesten  nnd  daher  am  häufigsten 
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waideii  folehe  Augen  Ton  der  Krankheit  ergriffen,  die  sich  hereito 
in  einem  entzllndliehea  oder  gereizten  Zustande  be&idoi.  Diese 
&fthning  ist  sehr  wichtig  gerade  fttr  den  hiesigen  Bezii^  in 
welchem  eine  gvoCte  Zahl  dieser  leiditen,  wenig  Beschwerden 
Ternrsachenden  Angenkrankheiten,  namentlich  nnter  der  Iftndlichen 
Bevölkeniiig,  beständig  vorkommt.  Der  Anfenthalt  in  engen,  Aber* 
fttllten  and  schlecht  gelüfteten  Räumen,  ungenügende  Körperreinigong, 
AriMÜen  in  atanbiger  Luft  (Pferdeputzen,  Dreschen,  Pflügen,  Eggen 
n.  8.  w.)  erzengen  sehr  leicht  diese  Beizaustände  des  Auges,  welche 
oft  Jahre  lang  bestehen  und  immer  den  ergiebigsten  Boden  fttr  die 
Eatwickelung  der  ansteckenden  Augenkrankheiten  darbieten. 

Zur  Vorbeagnng  oder  Bekämpfung  der  letzteren  ist  es  daher 
a&tig, 

1.  durrh  Reinlichkeit  dr^  K("^rpRrs,  häufiges  Waschen,  naiiientlich 
nach  Arbeiten  in  staubiger  Luft,  durch  fleifsio^es  Lüften  und  Rein- 
halten  der  Wohn-  und  Schlafstuben  das  Auge  Yor  Beiz  and  Er- 
krankung überhaupt  zu  schützen ; 

2.  jede  enge  Berührung  mit  einer  an  anst^kender  Augen- 
krankheit leidenden  Person  zu  vermeiden,  namentlich 

a«  nicht  mit  iiir  in  einer  Stube  oder  gar  in  einem  Bette  zu 
übernachten, 

b.  nicht  dasselbe  Waschwasser,  Geschirr  oder  HandLucü  zu 
gebrauchen 

c  oder  auf  andere  Weise  Absondemng  ans  dem  erkranirten 
Ange  auf  ein  anderes  gesundes  Ange  zn  übertragen. 
Sehr  wichtig  ist, 

3.  dafs  jeder  Fall  von  ansteckender  Augenkrankheit  so  schnell 
ib  möglich  ftrztlich  behanddt  wird.  Es  wird  hierdurch  in  vielen 
raen  nidit  blols  der  Erblindung,  sondern  auch  weiterer  Über- 
tntgong  der  Krankheit  ▼orgehengt. 

]^  ergeht  daher  die  Aufforderung  zur  Beachtung  dieser  Mafit- 
regel  und  Tor  allem  zur  rechtzeitigen  Anzeige  aller  Ffllle  von  yer- 
dlehtigen  Augenkrankheiten.  Sind  in  emer  Familie,  in  einem  Hause, 
«tf  einem  Gehöfte,  in  einer  Schule  oder  Erziehungsanstalt  mehrere 
Personen  unter  den  oben  gcsdiilderten  Zeichen  an  den  Augen 
erkrankt,  so  l&fst  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dafs  es 
sich  um  die  ansteckende  (kontagiöse)  Augenkrankheit  handelt,  und 
ist  in  diesen  Fällen  die  Anzeige  dieser  Erkrankun??en  an  die  Orts- 
polizeibehorde,  den  Amtsvorstoher,  den  Landrat  eine  im  Öffentlichen 
Wohle  gebotene  dringende  Pflicht. 
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Badeordnimg  fir  die  Schnlbraasebäder      KMgsWig  L  Pr.y 
aif  VeraHlMsuDg  der  städtuelMA  Sehvldepuiilira  eitirtiifea 
TOD  Prefeswr  E.  von  Bsmarck 

L 

Bestimmmigeii  fttr  das  Baden  der  8c1illler  (Schfllerinaen) 

in  den  Scbvlbransebftdern. 

1.  Es  ist  von  dem  liektor,  resj>.  dem  Lebrerkoliegium  Sorge 
zu  trageo,  dals  lür  jede  Klasse  einmal  in  der  Woche  vormittags 
eine  Badestunde,  weklic  in  die  Schulzeit  fällt,  festgesetzt  wird.  Die 
beiden  untersten  Klassen  baden  nicht.  Die  erste,  sowie  die  letzte 
Schulstunde  werden  nicht  zum  Baden  bestimmt.  Der  Stundenplan 
wird  demgemäls  so  eingerichtet,  dafs  der  Unterricht  möglichst  wenig 
Störung  durch  das  Baden  erfährt. 

2.  Die  Teilnahme  am  Baden  ist  freiwillig  und  soU  nur  mit 
Erlaubnis  der  Eltern  odclir  deren  SteUvertreter  gestattet  werden; 
dieselbe  wird  angenommen,  wenn  die  Kinder  ibre  BadewAscfae  mit* 
bringen. 

Kinder,  welcbe  an  Erkflltongen,  eitrigen  Geschworen  oder 
Skrofeln  leiden,  sind  vom  Baden  ansznsdilieisen,  desgleichen  Htdchen 
von  12  bis  14  Jahren  in  den  Tagen  ihrer  Periode  (worauf  Ton 
den  betreffenden  Lehrerinnen,  resp.  der  Schnldienerfean  in  geeigneter 
Weise  anfinerksam  zn  madien  ist). 

3.  Di^enigen,  welche  sich  in  der  Klasse  beim  Begmn  der 
Stnnde  znm  Baden  melden,  werden  in  drei  Abteiinngen  eingeteilt; 
die  erste  gebt  sofort  zum  Baden  hinunter,  die  zweite  folgt  nach 
15  Minuten,  die  dritte  nach  abermals  15  Minuten. 

4.  Während  der  Pause  nach  der  Badestunde  bleiben  die  Kinder, 
welche  gebadet  haben,  in  der  Klasse;  auch  werden  die  Fenster  der 
letzteren  wahrend  dieser  Pause  nicht  geöffnet. 

5.  In  den  Ferion.  :m  schulfreien  Tagen,  sowie  in  der  heiisen 
Jalireszeit  wiid  nu  liT,  gebadet. 

6.  Ein  iSaihturli  ist  von  den  Kindern  mitznltniigen. 

7.  Es  Wird  in  dt m  K]a*=«enlmch  eine  Liste  angelegt,  in  welcher 
der  betreffende  Lehrer  bLiiierki.  wie  viele  Schüler,  bezw.  Scliiilcrimien 
in  der  Stunde  gebadet  haben.  Audi  ist  es  wtinschenswert,  dafs 
der  Lehrer  (die  Lehrerin)  während  des  Badens  einmal  auf  kurze 
Zeit  sich  in  den  Baderauin  begibt  und  sich  überzeugt,  dals  dort  alles 
ordnungsmäTsig  verläuft. 

n. 

Bestinininngcn  für  den  Schuldiener. 

1.  Der  ^thuUliener,  resp.  seine  Frau  haben  dafür  zu  sorgen, 
dals  heim  Beginn  der  Badestunde  und  wahrend  der  ganzen  Badezeit 
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flowolü  in  den  An-  und  Anskleiderftnnten,  als  ancb  ün  Baderanme 
selbst  eine  TemfidratDr  ?on  17^  C,  jedenfalls  nicht  unter  16*^  ond 
ttber  20^  herrscht 

Die  Fenster  sind  sorgfältig  geschlossen  zo  halten  und  nnr  bei 
sn  hoher  Temperatar  die  EntlaftnngSTOrrichtongea  in  Thätigl[eit  zn 
setzen. 

Ebenso  ist  für  eine  genügende  Menge  warmen  Waasers  zu 
sorgen,  sowie  dafür,  dafs  die  Seifennäpfe  mit  Seife  gefüllt  sind. 

2.  Beim  Kintreffon  der  ersten  Badeabteilung  ist  den  Kindern 
der  Platz  zum  Auskleiden  anzuweisen,  so  dafs  immer  eine  Abteilung 
ge&ondert  von  der  nächstfol^'enden  ihre  Plätze  bekommt. 

3.  Das  Baden  der  Kinder  bat  in  folgender  Weise  vor  sich  zn 
gehen : 

Für  das  Ausideideu  wird  denselben  5  Minuten  Zeit  gelassen^ 
sodann  treten  sie  gleichzeitig  unter  die  Brausen,  und  es  wird  nun- 
mehr von  dem  Schuldiener  (der  Schuldienerin)  V«  Minute  Wasser 
Tüü  ob  Lii  37  ^  C.  gegeben.  Darauf  seifen  sich  die  Kinder  ein, 
und  nach  2  Minuten  wird  wiederum  Wasser  derselben  Temperatur, 
diesmal  IVa  Minuten  lang  gegeben.  Alsdann  wird  durch  langsames 
(yffiien  des  Ealtwasserhahnea  die  Temperatar  des  Wassers  bis  auf 
22^  C.  erniedrigt,  woranf  nach  weiteren  2  Minuten  der  Hahn 
gescUoesen  wird  ond  die  Kinder  sich  zun  Ankleiden  gememsam 
mrtkckbegeben. 

Der  Schnldiener  hat  besonders  auf  das  richtige  Einhalten  der 
Wasaertenperator  an  achten;  das  Wasser  im  Wannwasserbaasin 
darf  niemals  50^  G.  Uberschreiten. 

4.  Nach  dem  Anziehen  hftngen  die  Kinder  ihre  Badetücher  im 
erw&rmten  Nebenranme  auf,  wo  sie  am  Schlnla  der  Schnle  von  ihnen 
wieder  abgeholt  werden. 

5.  Der  Schuldiener  hat  dafftr  zn  sorgen,  dafs  die  Kinder  in 
ordnungsmäfsiger  Weise,  wie  oben  vorgeschrieben,  verfahren,  ins- 
besondere ist  lautes  Sprechen»  Umherlaufen,  Spritzen  u.  dergl.  zu 
antersagen. 

6.  Nach  Schlafs  der  Badezeit  ist  das  Ankleidezimmer,  sowie 
der  Baderaum  zu  reinigen  und  zu  lüften  nnd  in  den  vorigen  sauberen 
Znstand  zurückzu verse  t  /  e  1 1 

In  der  Mädi  lienschuie  sind  die  gebrauchten  Schürzen  nnd 
Kappen  zum  Trocknen  hängen  zu  lassen  und  beschmutzte  Stücke  zu 
reinigen. 
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Knrreude  des  Wiener  Magishale»  an  die  Leiter  der  Bürger- 
aod  Yolksschnlen  in  dem  I.  bis  XIX.  Bezirke,  betreffend 
augenugendes  Fonktionierea  der  Schnlheizang. 

Magistrat 

der  k  k 

Reichshaupt-  imd  Leitungen  der  sämüichen  Bürger- 

Kesidenzstadt  Wien.  Votoi-  jnd  Bürgerschulen 

Z  21100X  '^'^  Younsduuett 

— —   der  Besirke  l  bis  XIX. 

Ziifolfje  eines  vom  Stadtbanamtr  pr5;tatteten  Berichtes  sind  seit 
dem  Kintrittp  des  Ftrrniren  Frostwetters  im  heurigen  Winter  aus 
verschiedemii  städtischen  Schulen  MeldmiLMii  über  das  nirbtent- 
sprechende  Funktionieren  der  Heizanlagen  eingelaufen,  mit  Vielehen 
zugleich  das  Ersuchen  um  schleunige  Abhilfe  behufs  Vermeidung 
einer  eventuellen  Störung  des  Unterrichtes  gestellt  wurde. 

Da  diese  Beschwerden  zum  grofsen  Teile  auf  den  Umstand 
zurtlckzuführen  sein  dürften,  dafs  anlüfslich  der  mit  dem  IG.  Sep- 
tember 1896  in  Kraft  getretenen  Regelung  der  äufseren  Schul- 
bedienung eine  Anzahl  neuer  Schnldiener  bestellt  und  auch  mit  dem 
Ueizgescbäfte  betraut  wurde,  so  wird  die  Schulleitung,  namentlich 
insofern  der  oben  erwfthnte  Fall  auch  an  der  dortigen  Sehnle  tot* 
liegt,  im  Interesse  eines  ungestörten  Unterrichtsbetriebes  unter 
Hinweis  anf  die  vom  Magistrate  im  EinTemebmen  mit  dem  Wiener 
Berirkssdralrate  genehmigten  «Yorschriften  Aber  den  Heisnngs* 
nnd  Lflftnngsbetrieb  in  den  Sehnten  der  Stadt  Wien*; 
2.  Anfl.,  S.  36  ersachtf  eine  genane  Kontrolle  Uber  die  Thitigkeit 
der  Heizer,  insbesondere  in  der  Richtung  zu  nben,  dafs  ein  Ter- 
spitetes  Aniheizen  oder  eine  nicht  sachgemäfse  Bedienung  der  Heiz- 
anlage hintangehalten,  resp.  eine  diesfäUige  Bemängelung  der  jeweilig 
mit  dem  Heizgeschafte  betrauten  Personen  sofort  dem  Magistrate 
oder  dem  Stadtbauamte  zur  Kenntnis  gebracht  wird. 

Wien,  am  6.  Dezember  1896. 

Der  Magistrat^direktor, 
(Gez.)  Tachau. 


Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheime  Regiornngs- 
räte  Provinzialschuhui  Uoppe  in  Breslau,  sowie  die   Ke^^iti  ungs- 
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ond  Schnlrftte  BÖCKLBR  in  Potsdam,  Hkiber  in  Frankfurt  a.  0., 
Anderson  in  Koblenz,  Hildkbrandt  und  Dr.  Ross  in  Wiesbaden; 
als  Obermedizmülrat  der  Professor  der  Hygiene  au  der  technischen 
Hochschule  in  Dresden  Dr.  Fii.  Kenk;  als  Geheimer  Medizinalrat 
der  Professor  der  Hygiene  Dr.  Gaffky  in  Giefsen,  Mitglied  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes;  als  Oberschnlrat  der  emeritierte 
BenrksschidiiiBpektor,  Schidrat  Professor  Michasl  in  Zittau}  als 
Medizimlrfte  die  Besirksftnte  I.  Klasse  Br.  Otto  RObbl  in  Ana- 
badi,  Dr.  LIOVOLB  Glabbh  in  Kissingen  und  Dr.  Nikolaus 
SGHBdX»JUi  in  Neustadt  a.  Haardt;  als  Oberbezirksarzt  der  Bedrks- 
sizt  Dr.  Fbrdihakd  Mabun  in  Zell  a.  S.;  als  Schnfarite  die 
Seminardirektoren  Funxb  in  Waiendorf,  Dibsnbr  in  Ottwefler, 
TmKlB  in  Mörs,  Stuhldbbibb  in  Rothen,  Dr.  WDfHBBS  in  Sieg- 
boig,  Fbsusbbbo  in  Baren,  MOLL  in  Pyritz,  MODBM ANN  in  Mfln- 
stermaifeld,  Dütü  in  Neuwied  und  die  Kreisscfaulinspektoren  Kindbb- 
HANK  in  Minden,  Dr.  KOBPJUHN  in  Marggrabowa,  Langb  in 
Keamark. 

Die  folgenden  Orden  wnrden  verliehen:  der  Königlich  preuinsche 
Kionenorden  11.  Klasse  dem  zweiten  Direktor  des  Instituts  Pasteijb, 
Professor  Roux  in  Paris;  das  Kommandeorkrenz  des  Ordens  der 
italienischen  Krone  dem  Professor  der  Hygiene,  Geheimen  Medizinal- 
rat Dr.  Emil  Behring  in  Marburg  a.  L.;  das  Ehrenkrenz  II.  Klasse 
des  fürstlich  hohenzollernschcn  Ilausordens  dem  Geheimen  Regierungs- 
and  Proviijzialschulrat  Dr.  Deiters  in  Koblenz;  der  Verdienstorden 
vom  heiligen  Michael  IV.  Klasse  dem  Bezirksarzt  1.  Klasse,  Medizinal- 
fit  Dr.  Richard  Feilerer  in  München. 

£s  sind  ernannt  worden;  die  Staatsräte  Dr.  TrachtEiNBERQ 
ond  Dr.  NlKITlN  zu  konsultierenden  Ärzten  bei  den  St.  Peters- 
burger Lehranstal Leii  des  RessüiU  der  Institutionen  der  Kaiserin 
M:iria;  Oberamtsphysikus  Dr.  Schwass  in  Sigmaringen  znm  Re- 
gierungs-  und  Medizinalrat  bei  der  dortigen  Regierung;  der  auit.er- 
ordentliche  Professor  Dr.  Säümülli^k  in  Tübinaen  zum  ordentlichen 
Professor  der  Pädagogik  daselbst;  unser  vereinter  ^litarbeiter,  der 
Docent  fflr  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  in  Hannover, 
Hot  Chbistian  Nussbaum,  znm  Professor;  Dr.  Submont  zum 
PkofesBor  der  Hygiene  an  der  mediziniscben  F^iknlt&t  in  Lille ;  der 
am  die  Bekämpfiniig  der  RflckgratsYerkrOmmungen  bei  der  Jugeud 
veidlente  Privatdoeent  der  Chirurgie  Dr.  A.  Hobfa  in  Wflrsbarg 
snm  anüMTordentliQhen  Protoor;  der  bisherige  Piesektor  des  hygie* 
aiseben  Instituts  in  Moakait  Dr.  Cblopin,  em  Schiller  Ton  Fro- 
fasBor  Ebismahn,  zum  anfserordentliehen  Professor  der  Staatsarznei* 
knnde  in  Dorpat;  der  Ministerialkonetptst  im  k.  k.  teterreiebischen 
Undsterinm  des  Innern  Dr.  Emil  MBbbavs  znm  MinisterialTiee- 
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sekretSr  und  zugleich  zum  provisorischen  Sanitätsinspektor  für  Istriea 
mit  dem  Wohnsitz  in  Triest;  der  Medizinalassessor  bei  dem  König- 
lichen MedizinalkoUeginm  der  Provinz  Sachsen,  Medizinalrat  Dr. 
SCHATTiBBiRa  in  Magdebnrg,  mm  «ndenlKdieii  IBtglied  dieses 
Kollegiums;  Direktor  Dr.  Dahlhahv  In  llegdebarg  zun  Medizinal- 
assessor bei  derselben  Behörde;  der  Oberarzt  der  chimrgischeD 
Abteflnng  des  StadOaEaretts  pn  Dinzig,  Professor  Dr.  Baeth,  nun 
Hedizinalassessor  bei  dem  MedianalkoDeginm  der  Provinz  West- 
jpren&en  mit  dem  Charakter  als  Medizinalrat;  die  praktisehen  irzte 
Dr.  Hbinbich  Krauss  zq  Nenmarkt  in  der  Oberp&Iz  nnd  Dr, 
Karl  Blanalt  in  Ansbach  zu  Bezirksärzten  I.  Klasse  in  Wald- 
manchen,  bezw.  in  Sonthofen;  Dr.  Anton  Ferco  zam  Distriktsant 
in  Senosetsch  in  Krain;  der  praktische  Arzt  Dr.  Limbke  in  Berlin 
zom  Physikus  des  Kreises  Isenhagen;  Dr.  Angot  zum  üilfisarzt  des 
Lyceums  Laval  in  Paris;  Seminardirektor  Friedrich  Martin  in 
Eisleben  zum  Rcgierungs-  und  Schulrat ;  Realpymnasialdirektor  Dr. 
Friedktch  Junge  in  MagdcbnrL"  zum  Direktor  des  Frieclrioh- 
W»T<i(!rschen  Gymnasiums  in  Beiiio:  obt  rlchror  am  ProL^Mnoasium 
Dr.  iiiCKEN  in  Viersen  znm  Diroktor  der  Kealsi  Imle  in  Hagen  i.  W.; 
Gymnasialprofessor  Dr.  Gottfried  Müller  in  Dresden  unter  Ver- 
leihiiTi?  des  Titels  Schulrat  zum  Bezirksschulinspektor  in  Zittau ; 
Oberlehrer  TuEoDOR  REIL  in  Dresden  zum  Bezirksschulinsppktor 
in  Oschatz;  die  Lehrer  der  Gymnastik  Dänhiek  und  Bostkond 
zu  Professoren  derselben  am  ^jroisen,  bezw.  kleinen  Lycenm  Condorcet 
in  Paris. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  militär-medizinischen  Akademie 
in  St  Petersburg  Dr.  Scridlowski  beging  am  30.  Dezember  y.  Js. 
sein  fhafhndzwanzigjähriges  JnbiUkam  als  Docent. 

Ihr  ftn&igf&hriges  JnbiUlnm  als  Mitgliedar  der  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  feierten  am  14.  Deiember  1896 
Geheimrat  TON  Pbttsitkovbr  nnd  sein  Nachfolger  im  Amt,  Pro- 
fessor Dr.  LUDWie  Buohvke  in  Hfinchen. 

Der  Nestor  der  prrai^ischen  Hedisinalbeamteo,  Geheimer  Sani- 
tfttsrat  KreisphysikoB  Dr.  Kirohhoff  in  Leer,  beging  am  28.  No- 
vember V.  Js.  sein  8echzlgjäbri,?es  Dokto^nbiläum,  aus  welchem 
Anlais  ilm  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  Ter- 
lieben  wurde. 

Es  sind  gostorben:  der  Professor  der  Physiologie,  Geheimer 
Obermedizinalrat  Dr.  Emil  dü  Bois-Rbymond  in  Berlin,  ein  alter 

Turner  der  EiSELENschcn  Schule  und  eifriger  Verteidicrer  des  deutschen 
Turnens  gegenüber  dem  schwedischen;  Professor  Stkaübs  in  Piiris;, 
einer  der  hervorragendsten  Mitarlx  itt  i  Pastburs-,  Professor  Dr. 
Wenzbl  GOntnjbr,  k.  k.  Landessanitätsreferent  in  Salzburg  i  Dr. 
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Modest  Galanin  in  St.  Petersburg,  IltiJakteur  der  nissischen 
„Zeitschrifi  für  öffentlich'  JL/rjimc' :  Oberbezirksarzt  Dr.  Andkkas 
Bratanich  in  Saaz;  liezirksarzt  a.  D.  Dr.  MiCHABL  Dachs  in 
FroDtenhaasen ;  der  darch  seine  Untersnchungen  von  knrzsichtigen 
Sehflkrn  bekannte  Augenarzt  Dr.  Moritz  Sohkbllbr  in  Danzig  , 
die  Bealprogynuiasialdirektmii  Dr.  WmcAirK  ia  EUenbvrg  und 
Eäab  in  Ltmlnug  a.  L. ;  Seminardirektor  Dr.  EMU.  SobabiiAOB  in 
Oda;  die  BeiirkMchiiliiiflpektoren  Sciralrite  Dr.  Rudolf  Hbkfbl  in 
Leipsig  und  FBiia)Bica  SavVB  in  Ghemnita;  der  Pftdagog  TaxoiK)E 
JüHGWiBTfl  im  Benediktinerordenntift  Melk. 

Den  26,  Desember  Js.  wurde  die  Leiche  Pabtbubb  unter 
groben  Ehrenbeseogongen  von  Notre  Dame  in  das  nach  ihm  genannte 
hMtitnt  fibergeflairt  imd  dort  in  einem  praebtTollen  Mansolenm  bei- 


£itteratur. 


Besprechungen. 

J.  A.  Gilbert.    Experiments  on  the  munical  sensitiTeuess  of 
school  children.  Studies  from  the  Yale  psychological  Laboratory, 
edited  by  EdwaRD  W.  Scriptlke,  Ph.  D.,  Instructor  iü  expen- 
mental  Psychology,  issued  on  üctober  Ist  1893,  pag.  80 — 87. 
Yale  üniversity,  New  Häven,  Genn.,  1893.  (7  8.  8*^.  $  1.) 
Unter  moakaliacher  EmpAndongalUiigkeit  (mnsfeal  wniltiYeness) 
fonteht  der  Verfasser  die  Fähigkeit,  geringste  Höhemmtenchiede 
sfveier  TOne  wahrzunehmen. 

Um  diese  Ffthigkeit  an  Schnlkindem  zu  prOfen,  erfend  er 
dien  eigenen  Apparat  nnd  eine  dgene  Methode. 

Dia  Instrament,  der  TonprOfer  (tone-tester),  besteht  ans  einer 
Zu^enpfeifei  weldie  sich  in  dem  Kreiscentmm  einer  fächer- 
tendgen  Sektorplatte  belndet.  Die  Zungen  der  Pfeife  stehen  durch 
einen  Hebel  mit  einem  nadelfi>rmigen  Zeiger  in  Verbindung,  der 
nth^  wie  die  Zeiger  einer  Uhr,  auf  dem  Kreissektor  hin-  und  her- 
bewegen lAlst.  Dieser  Zeiger  bildet  wiederum  den  längeren  Hebel- 
aim  einer  Ycrriohtung,  mittelst  welcher  man  die  Pfeifenzunpren  ver- 
längern oder  verkürzen  kann.  Durch  Bewegung  dessell)en  wird 
also  der  Ton,  welchen  die  Pfeife  hervorbringt,  tiefer  oder  höher 
gestimmt. 
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An  der  Peripberie  des  KreineklorB  vnrden  ana  die  Punkte» 
anf  welehen  die  8pitie  des  Zeigers  bei  dem  HerrorbringeD  Ter- 
schiedener  Töne  and  HalbtOae  steht,-  daieh  Versadie  ermittelt. 
Daninf  teilte  der  Experimentator  die  Ziriscfaenrftame  zwischen  je  swd 
einem  Ualbton  entsprechenden  Pnnlcten  in  16  Unterabteilangen,  so 
dafs  an  dem  Umfange  des  Sektors  zwischen  je  2  Tönen  32  Unter* 
abteünngen  abzolesea  waren. 

Als  Grundton  der  Pfeife  wurde  ä  mit  435  Schwiagungen 
gewählt,  also  der  Ton  der  Normalstimmgabel. 

Die  Töne  und  Halbtöwe  der  Pfeife  gelangten  durch  Vergleich 
mit  den  Tönea  eines  sorgfÜUtigst  gestiamiten  KlaTiers  2nr  Be- 
stimmung. 

Bei  der  Vornahme  der  rntersuchungen  wurde  zuerst  der  er- 
wähnte Ton  a  und  nachher,  von  ^  zu  ^  der  Skala  fortschreitend, 
höhere  und  tiefere  Töne  hervorfrebracht.  Die  untersuchten  Kinder 
mulsten  mit  der  Ari'jal)e  „gleich"  (d.  h.  der  Ton  ist  gleich  dem 
vorhersreli enden)  oder  „verschieden'*  antworten. 

\  ciiasser  erwähnt  alsdann  die  Fehlerquellen,  die  man  bei  An- 
wendung seiner  Methode  zu  berücksichtigen  hat,  und  betont,  dafs 
dieselben,  wenn  man  sich  etwas  in  dem  Yeriahren  übt,  auf  das 
Resultat  nur  äuiserst  iieringen  Einflufs  haben. 

Die  Untersuchungen  wurden  an  jugendlichen  Personen  im  Alter 
von  6  bis  19  Jaluren  vorgenommeo.  Dabei  war  der  ursprüngliche 
Zweck,  festsnsteUea,  ob  es  in  diesem  Alter  Individoen  gebe,  die 
einen  Unterschied  von  eiaem  lialben  Ton  nicht  wahrnehmen.  FQr 
solche  Icann  man  sich  von  dem  masikalischen  Unterricht  kein  er- 
sprieisliches  Resaltat  versinrechea. 

Das  eiageschlagene  Verfahren  war  im  emzelnen  folgendes:  Es 
Warden  jeweOen  5  Kaaben  and  5  HAdchen  gleichen  Alters  geprüft 
and  an  jedem  der  Yersach  10  mal  wiederholt*  Der  Experimentator 
steilte  dabei  für  jedes  Kind  fest,  am  wieviele  Zweianddreiiaigstel 
der  Skala  der  Ton  der  Pfeife  yerftadert  werden  mnlste,  damit  es 
deaselbea  als  verschieden  von  dem  vorhergehenden  wahrnehme. 

Es  wurde  darauf  das  arithmetische  Mittel  der  Unterschiede 
der  Totalangaben  für  jedes  Alter  und  dasjenige  der  Mittelwerte 
der  Unterschiede  aller  von  dem  gleichen  Kind  gemachten  Angaben 
für  die  gleichalterige  Kinderserie  berechaet  Die  Resnltate  siad  in 
einer  Tabelle  /'usamnienfjestellt. 

In  einer  graphisclien  Kurve  kommen  ferner  die  gefundenen  Mittel- 
werte der  musikalischen  Kniptindungsfähi^rkeit"  —  besser  wäre  viel- 
leicht die  Bezeiclinung  „Empfindungsvt  imuL'eu  für  Toadiffereazen'^ 
—  mit  dem  Alter  der  Kinder  zum  V' ergleich. 

Aus  dieser  Kurve  geht  hervor,  dafs  das  Emphndungsvermögen 
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fttr  TondifTerenzen  mit  dem  sechsten  Lebensjahre  am  geringsten  ist 
(—  '  ^^^^'^  iiiinmt  dasselbe  rasch  zu  bis  gepen  das  nennte  Lebens- 
jahr, wo  es  der  Skala  beträgt.^  Nach  zurückgelegtem  zelmten 
Jahre  ist  es  auf  7^^^  gesunken.  Es  folgt  dann  weiter  ein  langsameretj 
Ansteigen  bis  zum  vierzehnten  Lebensjahre  (Höhepunkt  = 
Bis  gegen  das  fünfzehnte  Jahr  tritt  darauf  abermals  eine  Abnahme 
▼on  ^  auf  naheza  ^  ein  nnd  dann  wieder  eine  Zonahme  bis  zn 
dem  neonz^ten  Leben^ahre,  wo  sich  das  feinste  Empfindungs* 
Tennögen  fttr  Tondifferenzen  zeigt,  indem  schon  ein  ünteischied 
von  ^\  der  Skala  webigenommen  wird. 

Die  im  zehnten  nnd  im  vierzehnten  Jahre  sich  einstellende 
vorabergehende  Abnahme  des  Empfindnngsvennikgens  Ar  Tommter- 
sdiiede  steht  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  höchst  wahrscheinlicb 
mit  zwei  die  allgemeine  Entwickelung  des  Kindes  störenden  Momenten 
in  Znsammenhang,  nftmlich  mit  der  zweiten  TAim^ng  und  mit  der 
Pobertftt. 

Die  Untersuchungen  Gilberts  sind  von  hohem  wissenschaft- 
licben  Wert.  Methode  und  Instrument  mQssen  als  sehr  sinnreich 
bezeichnet  werden.  Es  macht  uns  auch  den  Eindruck,  als  sei  die 
Behauptung  des  Verfassers  richtig,  dafs  die  bei  der  Vornahme  der 
Untersuchungen  zu  berücksiclitigenden  Fehlerquellen  nur  kleine  Un- 
richtigkeiten hervorzurufen  im  stände  sind.  Wir  bedauern,  dafs  in 
(liebem  Aufsatz  nicht  Gresagt  wird,  in  welcher  Werkstätte  das  benutzte 
Instrument  angt  tertigt  wurde.* 

Privatdocent  der  Ohrenheilkunde  Dr.  med.  A.  Sghwendt  in  Basel. 

Karl  Hintkäger,  diplomierter  Architekt.  NeTierüngen  auf  dem 
(tebiete  des  Schnlhaaes.  Vortrag,  gehalten  m  der  Fachjürruppe 
für  Gesundheitstechnik  des  österreichischen  Ingenieur-  nnd  Archi- 
tektenyereines  am  8.  Jänner  1896.  Separat^bdruck  aus  der 
„  Wiener  Bauin4ustrieeeitung^ ,  XIII.  Jahrgang,  lÖÜd,  No.  18 — 23. 
Wien,  1896.  Alexander  Dorn.  (21  S.  4^.) 

Der  Verfasser  hat  die  verdienstvolle  Arbeit  geleistet,  in  einem 
für  die  gesundheitstechnische  Fachgruppe  des  österreichischen 
Ingenieur-  and  ArchitektenTereins  zu  Wien  gehaltenen  Yortrage 

^  Je  grÖJhsr  das  «SmpfindnngivennSgen  für  TondifTerenzen  ist« 
difio  geringer  Ist  natlirlich  die  Zahl  der  Zweinnddieiftigstely  die  noch 
all  Tsnehiedene  T5ne  empfanden  werden. 

t  Wir  maehen  an  dleier  Stelle  besonders  auf  die  Kataloge  der 
•knstisohen  Institate  von  Appuhr  in  Hanau  und  von  Professor  Edeuiaiin 
in  Mfiaehen  aofmerksam ;  zu  den  in  Rede  stehenden  Untersachniigen 
▼erwendbere  Apparate  lieftes  sieh  dort  jedenfiüli  mitLeiehtigkeit  heratellen. 
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einige  Neaeruagen  auf  dem  Gebiete  des  bcbalbaaes  bekannt  zu 
geben. 

Weitergehendes  Interesse  erregen  die  Mitteilungen  zu  Abschnitt  I 
und  II,  die  über  den  neuesten  Stand  des  Schulbauwesens  in  Paris 
und  die  dort  am  11.  Mürz  1895  erlassenen  diesbezflglichen  Vor- 
schriften, sowie  Aber  Reform  Vorschläge  Dr.  Mangenots  Aoskonft  geben. 

Beachtenswert  Ist  das  in  Paris  bethätigte  Streben,  mit  jeder 
Tolkssdnde  (groupe  scolaire)  eine  Kleinkindencbnle  ra  Terbindeo, 
die  grOfiite  ScbfllerzaU  in  der  Ebuse  anf  60  festzusetzen,  in  der 
Scbnle  für  die  Bewegung  der  Kinder  bei  scUecbtem  Wetter  bedeckte 
SpieIhMi»,  fttr  die  Verpflegung  der  ftnneren  nnter  ibnen  Elldieii|  für 
die  Reinigong  Wascbrftnme  nnd  Branseblder  und  für  die  Aosbüdmig 
in  Handfertigkeit  Wericstfttten  zn  errichten. 

Wenn  diese  Znthaten  aneb  in  Deutschland  nicht  nnbekamil 
sind,  so  bleibt  ihre  Anwendung  doch  mehr  eine  zoflUlige,  während 
die  allgemeine  Darchfühning  mit  allen  Mitteln  erstrebt  werden  sollte. 

Die  Reformvorschiage  des  Dr.  Mangbnot  bringen  im  Vergleich 
zn  deutschen  Schulbaugmndsatzen  wenig  Nenes.  Die  Lflftung  der 
Klassen  gegen  die  Korridore  ist  in  dem  vorgeschlagenen  übertriebenen 
Mafse  jedenfalls  unnötig,  und  eichene  gefimifste  Fulsböden  sind  den 
Steinfufsböden  vorzuziehen;    unerfindlich  ist  e<?  nach  unseren  Be- 

n,  dals  die  scheulslichen  ^Uockabtritte'^  immer  noch  Yorkftmpfer 
linden. 

Der  Abschnitt  III  des  Vortrags  behandelt  die  Heizung  und 
eiii])ti.  hlt  fin  erster  Stelle  Niederdnickdarapfheisning  mit  abgetrennter 
Dampiiut(he],'ung  für  die  Einführung  der  Frischluft  in  die  Klassen 
bei  gleichzeitiger  Vorwärmung.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs 
eine  solche  Heiz-  und  Lüftungsanlage  den  gesundheitlichen  An- 
forderungen sehr  ß^ut  entspricht,  leider  sind  jedoch  die  Herstellungs- 
uiid  vor  allem  die  Betriebskosten  so  bedeutend,  dafs  an  die  all- 
gemeinere Anwendung,  wenigstens  für  grofse  Städte,  die  an  iiirer 
Schulbaulast  ohnehin  schwer  genug  tragen,  nicht  zu  denken  sein 
wird.  In  Frankfurt  a.  U.  s.  B.  ist  diese  doppelte  Hsizang  ungefto 
JO  Jahre  lang  sowohl  ftr  ICitteldmckwasser«  ah  Kiederdmck- 
dampfheisnng  in  mehreren  Scholen  zur  Anwendung  gekommen,  indes 
jetzt  wegen  der  groben  Betriebskosten  gegenüber  der  emfacben  An- 
ordnung, bei  welcher  die  Frischluft  in  Kanilen  unter  die  Heiskörper 
gdeitet  wird,  wieder  auQsegeben  worden. 

Abschnitt  IV  eriSnteit  KontroUapparate  für  LUftungsankgen,  die 
in  dieser  Zeitschiift^  schon  früher  besprochen  sind;  zu  allgemelBer 


*  Vwgl.  Jshig.  Vm,  1886,  No.  1,  8. 18-88:  Bmkvaow  JEbnlro» 
ofpmut  fiir  VmüiMiotmmhfm  m  SMm  von  Kabl  Htavaen. 
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praktischer  Anwendung  dürften  die  immerhin  recht  zefbrechlichen 
Apparate  noch  nicht  empfehlenswert  sein. 

Die  Ab^rhnittn  V  nnd  VI  beschreiben  Sr!in1!mn<?bnuten  in  der 
Schweiz,  in  Schweden  und  Norwegen,  Dänemark,  Finnland,  Öster- 
reich und  Prenfsen,  welche  zum  Teil  älteren  Datums  sind;  eine 
Mitteilung  von  Beispielen  ans  den  ganz  vor/üelit  lu  n  prenfsischen 
Kormalien  für  kleine  ländliche  Schnltrebäude  ist  If  i^ler  nnterblieben. 

In  einem  Anhange  endlich  tindet  sich  die  Beschreibung  einer 
▼00  dem  Vortragenden  im  Jahre  1891  vollendeten  grol'sen  Volks- 
jknd  Bürgerschule  in  Trient,  die  als  Master  eines  gut  geplanten  und 
angemessen  durchgeführten  Schulbaues  tiberall  Anerkennung  finden 
wird.  Stadliat  (jLö'iav  Bkü^kü  lu  i'rankfurt  a.  M. 

Dr.  med.  Ono  Dobnblüth,  Spedalarzt  für  Nervenkrankheiten  in 
BoBtock.  CtonUMle  Memil*  IrzÜiche  Belehrnngen  fitarNerren- 
knnke  und  Kerrenschiradie.  Bostoek,  1896.  Wilhelm  Werther. 
(189  8.  Kl.  8^  A  2,50.) 

Der  hekaante  Yerfaseer  von  Yolksschriften  Aber  Gesimdheits- 
pflege  hat  08  In  der  Torliegenden  Arbeit  unternommen,  die  zn- 
«ebmende  Kerrosität  unserer  Zeit  dnrch  eine  einfache  und  branchbare 
Belehrong  befcflmpfBD  za  helfen ;  er  wUl  umötig  Ängatliche  berohigen, 
Kaehliaaige  zum  Kampf  gegen  den  Feind  antreiben,  alle  aber  an- 
IdCen,  wi^  durch  eine  vernünftige  Lebensweise  gesunde  Nerren  zu 
gewinnen  seien.  In  der  That  dflrfke  er  anf  Dank  auch  tob  Srst- 
licher  Seite  redmen  können. 

Im  ersten  Kapitel  bespricht  DORNBLÜTH  die  Beziehungen 
xwischen  Körper  und  Geist  in  anschaulicher  Weise.  Doch  ist  ihm 
dabei  ein  kleiner  Irrtum  untergelaufen,  wenn  er  sagt:  „das  Nerven- 
system gehört  gleichermafsen  dem  Körper  und  Geiste  an.''  Was 
er  damit  meinl,  ist  allerdings  aus  dem  Zusammenliantr  verständlich; 
ohne  diesen  aber  iantet  es  wie  eine  grobe  Genngsch&tznng  des 
geistigen  Lebens. 

Sodann  werden  die  einzelnen  KiMiikheitserscheinuiigen  der 
Nerven  erörtert:  Reizbarkeit,  Emiilindlichkeit,  Gedächtnisschwäche, 
Kopfweh,  Muskelschwiiclie  u.  dergl.,  ferner  eine  Anzahl  Tollständiger 
Krankheitsbildei  des  Nervensystems  geschildert,  wie  die  Hypochondrie 
und  die  Hysterie. 

Hieraut  kommen  die  Ursachen  der  Nervenleiden  zur  Besprechung, 
namentlich  die  erbliche  Anlage  und  das  gesundheitswidrige  Treiben 
des  heutigen  Lebens.  Darum  ist  es  von  gröCster  Wichtigkeit,  schon 
die  Jugend  zur  Nervengesn2idheit  sm  erziehen.  Eime  wiehftige  Boile 
bei  der  Kervosität  derselben  spielt  die  sogenannte  Sehnlflberbardmig. 
Der  Terteser  sagt  hierllber:  „Eine  ÜberbOrdung  besteht  nieht  für 
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wohlbegabte  SdmUdnder,  die  zugleich  unter  günstigen  hfloslidieB 
YeriiSltiiissen  6t«hai;'*  diesem  Ampnieh  dtlrfte  noeh  «nzafagen 
seiD:  „und  flberdies  TöUig  nervcngesand  sind.**  Wenn  er  nun  fort- 
fihrt:  JSß  wftre  nnthnnüch  nnd  ungerecht,  alle  die  KinderbegabtaB 
an  Scholen  mit  geringeren  Ansprüchen  ra  rerweisen,  weil  es  sich 
In  den  allermeisten  Fallen  um  ein  verdbergehendes  ZmUckbleibeB 
handelt,  das  bei  vemflnfkigem  Vorgehen  ausgeglichen  wird,^  so  lial 
der  Yer&Bser  hierbei  offenbar  die  sonst  Nervengeaimden  im  Ange,  denn 
ein  pathologisches  Minderbegabtseia  wird  im  Laofe  der  Zeit  nicht 
ansgeglichen,  sondern  eher  Tcrschlimmert.  Aber  eine  durch  nervöse 
StOrongen  oder  überhaupt  durch  Krankheiten  hervorgerufene  Ver- 
ringerong  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  bildet  eine  ungemein  hftnfig» 
Hemmung  für  Schiller  und  Lehrer,  mit  der  in  unserem  nervösen 
Zeitalter  eben  gerechnet  werden  mufs.  Wenn  man  dies  nicht  wollte, 
so  worden  die  begabtesten  Schiller  oft  am  ehesten  von  den  höheren 
Beruf sarten  ausgeschlossen.  Ein  solches  Verlangen  dürfte  ttbrigens 
schon  an  der  praktischrn  Undurchfübrbarkeit  scheitern. 

Von  grofsem  Wert  ist  es,  dafs  der  Verfasser  auch  auf  die 
Verantwortlichkeit  der  Eltern  für  die  häüsliclie  LeitiiiiL^  der  Kimlrr 
hinweist  und  die  c  hui  Uber  biirdung'*  xucht  iür  alle  Schäden  der 
Jugend  veraüiwortlich  macht. 

Sehr  klar  und  bestimmt  sind  die  Vorscluitten  für  die  körper- 
liche Diätetik  des  Nervensystems.  Mit  Recht  wendet  der  Autor 
sich  z.  B.  gegen  das  sportmäfsige  iiadfahren,  während  er  dem  ver- 
nünftigen Gebrauch  desselben  viel  Gutes  zuerkennt. 

Bei  der  geistigen  Diätetik  bespricht  er  die  Übung  der  Arbeits- 
fähigkeit, das  Ermüdungsgefühl,  die  Fehler  des  Überhastens  und 
der  Unordnung,  die  Wohlthat  richtiger  Erholnng»  den  Anteil  der 
Fran  nnd  des  Famflienl^wns  an  ktiterer,  den  Nntien  der  Sonntags- 
ruhe nnd  der  Sommerfrischen  nnd  endlich  die  Bedentang  einer  echten 
Charakterhildnng. 

In  mnem  siebenten  Abschnitte  werden  die  Kerrengifte  des 
Kailees,  Thees,  der  sphritnösen  Getrfttdce  behandelt  nnd  die  traurigen 
Folgen  der  Moiphinrnsodit  geschildert. 

Die  Behandlang  der  Nerrenschwflche  hat  in  erster  Lhde  In 
der  körperlichen  and  geistigen  Diätetik  sn  bestehen.  Jedenürils  er- 
fordert sie  eine  genaue  Kenntnis  der  Ursachen  des  Leidens  und 
eine  zielbewullste  Entfemong  derselben.  Der  einfache  Rat  des 
«Sichzusammennehmens''  ist  baltlos.  Nervöse  brauchen  Rahe,  fiegelung 
ihres  Tageslaufe.  Für  manche  empfiehlt  sich  Ortsverändening,  aber 
Hin*  und  Herreisen  ist  schädlich.  Eine  grofse  Zahl  derselben  bedarf 
einer  durchgreifenden  Kur,  wie  sie  in  Sanatorien  und  Wasserheil- 
anstalten geboten  wird«  Aber  so  wichtig  die  Hillsmittel  derselben,  das 
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Wasser,  die  Faradisatiou,  die  Massage  u.  s.  w.,  erscheinen,  so  sind  sie 
<iocii  iii  der  Hand  des  Unerfahrenen  mit  erheblichen  Gefahren  ver- 
banden. Bei  sachgemäfser  Leitung  ist  die  „Verzweiflung  vieler  Nerven- 
krankoi  ftber  ihr  Leiden  nicht  durch  die  Hoffnungslosigkeit  desselben 
geredttfertigf*. 

Höge  die  inhaltreidie  Schrift  recht  vielen  znr  Gesondefluiltang 
4»der  Wiedergenesong  ihrer  Nerven  dienen! 

Praktiecher  Arzt  Dr.  med.  A.  RoxUBft  in  Stuttgart. 

fteDiKAKD  HuBPPE  in  Prag.  Ober  die  Kdrperübim^ii  im 
Schila  ntd  Velk  und  ihren  Wert  ftr  die  silitiriflelieii 
Übllgei.    Sonderabdmck  ana  der  Festacfarift  m  lOQIfihrigea 

Stiftungsfeier  des  medizinisch-ddrargischen  Friednch-Wilhelms- 
Instituts.  Berlin,  1895.  August  Hirschwald.  (38  S.  Gr.  8**.) 
Die  vorliegende  Arbeit  bildet  ihrem  Wesen  nach  eine  Wehr» 
«nd  Streitschrift  gegen  die  £inrichtDngen  des  hentigen  Schnltaniena. 
Wie  weit  dem  auf  dem  Gebiete  unseres  Tamwesens  sonst  best 
bekannten  und  bewanderten  Verfasser  in  Ton  und  Inhalt  seiner  Ans- 
fOhningen  heip^estiinnit  werden  könne,  will  ich  dahingestellt  sein 
lassPTi.  Im  allgemeinen  mufs  bei  ihm  das  offenkundige  Streben 
nach  UrL'aüisation  oiner  rationolleii  Iciblirhon  Ausbildung  unserer  Jno-end 
mit  Fr(  iKieri  he;;'rürst  werden.  Der  Leser  wird  auch  in  vielen  Punkten  mit 
den  Iii*  r  iiiodf  rLM'leLien  Gedanken  Aber  die  mannigfach  verfehlten  Wege 
der  kui  pei  liehen  Erziehung  in  Schule  und  Volk  durchaus  übereinstimmen. 
Im  besondern  aber  dürfte  so  manche  Auslassung,  die  a  priori  über  Ein- 
richtung und  Betri(  lisweise  unseres  Schulturnens  als  nationalen  Er- 
ziehungsmittels in  Paasch  und  Bogen  ein  vernichtendes  Urteil  fällt, 
zu  bekämpfen  sein. 

Iiiiiuerhin  bietet  die  Schrift  gerrtdc  vom  Standpunkte  der  Ge- 
sundheitspflege so  viel  des  Interessanten,  dafs  wir  deren  Lektüre 
4dlen  fachliehen  Kreisen  nur  auf  das  wärmste  empfehlen  können. 

TTni^ersitätsIehrer  Jaro  Pawbl  in  Wien. 
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BeMhrdlmiiir  und  Beurteiliiiif  der  HüSTÄDTsehoii 

Sclialb&nk  mit  rechtwinkligem  Klappsitx. 

Von 

Dr.  med.  0.  Göbelsb, 

Bahlcke, 

Seminiidirektor  su  Hirow  in  HecUenborg-Strelits. 
(Mit  S  AbbUdaiig«B.) 

Der  Amtssimmeniieieter  H.  Hdstädx  hierBelbBt  hat  Tor 
einiget  Zeit  eine  neae  Sehulbank  konetroiert»  die  Beachtung 
virdient. 

liftir  1. 
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Das Wesentliohe  an  ihr  ist  der  klappb«fe  Pendelsits  ahd 

in  Figur  1,  welcher  aas  zwei  daroh  Yereinkung  rechtwinkelig 
miteinander  verbundenen  Teilen,  dem  Sitz  h  d  und  dem  Ständer 
oder  Pendel  ah  besteht  nnd  durch  zwei  Charnierhänder  hei  a 
(yergl.  auch  Figur  2  auf  dieser  Seite)  mit  der  Bank  verhuaden 
idt.  Herontergeklappt  httlt  derselbe  die  erforderliohe  Minue- 
distanz  inne,  d.  h.  die  TisobplatAe  eg  abemgt  mit  der  hinteren, 
dem  Sehttler  sngewendeten  Kante  e  die  vordere  Sitzkante  f  nm 
mehrere  Centimeter.  Zurückgeklappt  dagegen  bleibt  der  Sitz 
soweit  von  der  hintereu  Tischkante  entfernt,  dais  das  Schul- 


Figur  9. 


kind  ohne  Schädigung  des  Korpers  bequem  stehen  kann,  d.  h. 
derselbe  besitzt  die  erforderliche  Plusdistanz.  Ein  zu  weites 
fiintenüberklappen  wird  doroh  die  unterste  Leiste  h  der  Lehne 
hi  verhindert. 

Beim  Aufstehen  der  Kinder  geht  der  Sita  leieht  mit  zn> 

röck  (von  cf  uacli  hd)  und  lallt  beim  2s  ledereetzen  von  selbst 
wieder  in  seine  horizont^ile  Lage  {cf),  da  bein  Schwerpunkt 
immer  nahe  der  Hinterkante  des  zugehörigen  Tisches  liegen 
bleibt;  ein  Eingreifen  seitens  der  Schüler  ist  dabei  also  nicht 
erforderlich. 

Filzplatten,  an  entspredienden  Stellen  eingelegt,  verhindern 
jedes  störende  Geräusch  bei  den  Bewegungen  des  pendelnden 

Sitzes. 
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Um  em  HMbgl«tea  d«8  Seliftlera  toq  d«r  Bank  xa  ver* 

hftteo,  i^t  die  Sitzfläche  bd  ausgeschweift. 

Die  Lehne  hi  ist  eme  den  normalen  Biegungen  der 
Wirbelst«  entsproohend  geformte  VoUlehn«^  eine  Kombinatioii 
▼oa  KreiiB-,  Lendan-  xmd  Sobnlteriahne. 

Dias«  nB8  cor  PrOfong  und  Begataolitiing  Toigelc^ 
patanüarta  Sohnlbank  können  wir  anf  Grand  eingehender 
litterarisoher  Studien,  sowie  zahlreicher  praktischer  Versuche 
als  eiD  Subsellium  bezeichnen,  welches  den  ;tn  eine  korper- 
gerechte  Schulbank  au  atellenden  Anforderungen  in  ziemlich 
Yollkommener  Wei^e  entqpnolit. 

Die  fientolinng  ainar  gnteii»  fahlerfraian  Sohnlbank  Ton 
amlMliatar  Konstruktion  nnd  mit  magliobat  geringem  Eosien* 
aufwand  wOrde  das  an  antrabende  Ziel,  das  Ideal  einer  solchen 
Sem.  Dasselbe  ganz  zu  erreichen,  dürfte  jedoch  auf  manche 
nicht  völlig  zu  beseitigende  Schwierigkeit  stoüsen,  da  bei  Be- 
rücksichtigung aller  notwendigen  Forderungen  die  yerschiedenen 
dabei  in  Batmoht  kommandan  Intaraaaan  an  sehr  miteinandar 
kollidienn  nnd  aomit  eine  ainigermaiaan  annehmbare  Sohnlbank 
iauier  nur  das  Ergebnia  eines  gegenseitigen  Kompromisses  sein 

wird»  d.  h.  nur  bei  bereitwilligem  Entge^L,^eriki)mmen  siimtlicher 
dabei  het^iügien  Faktoien,  des  H\^aenikers,  det  i*adagugeu, 
des  Technikers  und  des  Fiuanzmanues,  zu  stände  kommen 
kann. 

Sahen  wir  ab  Ton  dar  Dimenaioniemng,  die  für  die  je- 
weiligen lokalen  Varhftltiuaaa  dnroh  Festatellnng  der  Dniöh- 

flohnittsmaise  der  in  den  einzelnen  Klassen  sitzenden  Kinder 
ja  leicht  zu  bestimmen  ist,  so  handelt  es  sich,  wie  schon  an- 
gedeutet, im  wesentlichen  um  die  Erfüllung  gewisser  Forderungen 
in  a.  hygienischer,  b.  pttdagogiacher,  o.  technischer  nnd  d. 
finanaiellar  Baaiahnng. 

a.  Der  hygicDia^e  Teil  dar  Sohnlbankfrage  gipfelt,  ab- 
gsaeben  von  dar  allgemeinen  Forderung,  dals  die  Bank  in 
keiner  Weise  zur  Schädigung  der  Gesiindhoit  Anlafs  i^^bt,  in 
dem  Punkte,  dais  das  Schulkind,  welches  bei  dauernder  Muskel- 
anstieogong  leicht  der  firmüduug  verfällt,  nicht  nur  in  den 

9* 
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Solureibpaluen,  sondern  anch  beim  Sehreibakte  mit  ausgiebig 
nntenttttstem  Rüelcen  eitsst  und  so  vor  EnDüdnng  gesolilltet 

wird.  Dies  kann  nur  durch  Anbringunrr  einer  der  Form  der 
Wirbelsäule  entöprechenden,  also  gedchweifteii  VülUehne,  durch 
eine  KombinatioD  von  Kreuz-,  Lenden*  und  Sohulteriehne  er- 
reicht werden. 

b.  Vom  pftdagogisehen  Standpunkte  ist  bei  der  Konstruktion 
eines  rationeUen  Subeelliums  das  Ph>blem  zu  Iflsen,  dafe  der 

Schüler  in  einer  Bank,  welche  bezüglich  der  Rückenunterstützung 
beim  Schreiben  den  Anforderungen  genügt,  auch  zugleich  be- 
quem stehen  kann.  Dies  wird  entweder  erreicht  durch  Her- 
etellung  einer  veränderliehen  Distanz,  d.  h.  einer  Vorrichtung, 
weiche  das  Übeigehen  aus  der  Sohreibsitastellung  (Minusdiatans) 
in  die  Stehstellung  (Plusdistanz)  gestattet»  oder  aber  unter 
Beibehaltung  der  festen  Distanz  durch  bogenförmige  Aus- 
schnitte aus  der  Sitzplatte,  resp.  durch  seitliches  Heraustreten 
aus  der  Bank. 

Im  besonderen  ist  hier  noch  zu  berücksichtigen: 

1.  dais  der  Übeigang  aus  der  Minna-  in  die  Pluadiatana- 
und  umgekehrt  ohne  Eingreifen  seitooa  des  SohtUm  oder 
Lehrers  und  ohne  die  GUfahr  des  EHoklemmens  stattfindet, 

2.  dafs  jedes  Kind  einzeln  und  unabhängig  von  den  anderen, 
sowie  ohne  diese  zu  stören,  die  Sitz»  und  Stehsteliung  mit- 
einander vertauschen  kann, 

3.  dais  bei  Benutzung  der  Bank  keine  Boointrilchtigang 
des  Unterrichts  durch  Geräusche  stattfindet  und 

4.  dafä  jede  Bank  ein  bequemes  Ein-  und  Austreten  ge- 
stattet. 

c.  Der  technische  Teil  der  Schulbanktiage  fordert  ein 
Subsellium  von  möglichst  einfacher  Konstruktion  und  ohne 
jeden  komplizierten  Mechanismua;  letaterer  mnfs  trotzdem  den 
hygieniaoh*pftdagogisohen  Eordemngen  nach  Möglichkeit  Beck* 
nung  tragen. 

d.  Tu  finanzieller  Beziehung  wird  ein  billiger  Preis  und 

eine  dauerhafte  Konstruktion  verlangt. 

Um  nun  unter  Würdigung  aller  dieser  Bediogungen  objektitr 


Digitized  by  Google 


188 


Kritik  Uben  und  zu  einem  klaren  und  eelbstftndigen  Urteil  dArflber 
^langen  zu  konuen,  welches  von  den  bei  der  Anschaffung  neuer, 
körpergerechter  Subsellien  eventuell  in  Betracht  kommenden 
Modellen  am  meisten  den  obigen  Anforderungen  genügt  und  sioh 
xnr  aUgemeinen  Einftthrong  in  die  Schalen  am  besten  eignet, 
haben  wir  snnftohst  eine  Dnroibprafimg  dieser  Modelle  Tor* 
^enonmeD  nnd  dabei  auch  die  Gntaebten  mafsgebender  Faoli- 
mäniier  berücksichtigt.  Bei  dieser  Prüfung  sind  wir  zu  dem 
Si^bluBse  ^pkommeu,  dufs  wegen  bp<^timmter  nicht  wegzuleug- 
nender Nachteile  zu  einer  aJigememeu  Einführung  in  die 
Schalem  .n.  a.  sich  nicht  eignen:  die  Schulbank  von  Rettio  ^ 
in  Mtlochen,  diejenige  Ton  Zippsl  in  Gera,  die  HDentsohe 
üniTenakchalbank*  Ton  HKumiCB  Jose  in  B&redorf-Bojanowo, 
femer  das  zum  Sitzen  und  Stehen  eingerichtete  Schulpult  mit 
aufklappbarem  Sitz  und  emporziehbarer  Tischplatte  von  Dr. 
W.  Götze  in  Leipzig,*  sowie  schliefslich  die  in  jüngster  Zeit 
für  die  Domanialschulen  in  Mecklenburg- Scbwerin  als  neues 
System  empfohlenen  Bänke,  bei  denen  das  Stehen  mit  natflr* 
lieher  Koiperhaltang  den  aofgerafenen  Kindern  dadoreh  er- 
möglicht wird,  dafs  zwisohen  je  zwei  Sitsplätsen  ans  der  Bank 
eio  Stück  ausgeschnitten  ist.  Hierbei  müssen  wir  jedoch 
hervorheben,  daüj  dieses  ^System  —  das  BüHL-LiNSMK  VHRficbe  — , 
wie  in  der  Mecklenburgischeu  Sohulzeituug,  1B95,  No.  25, 
ansgesproohen  ist,  durchaus  kein  neaes  darstellt,  sondern  sich 
bereits  im  Jahre  1878  aof  der  Pariser  Aosstellang  befand  and 
dafii  später  LöFFEXrOolmar*  auch  in  Deatsobland  denVorsehlag 
zur  Einführung  desselben  gemacht  bat 

Weiter  haben  wir  aber  auch  auf  eifj;eiie  Kosten  eine  Anzahl 
bereits  vieliach  in  Grebrauoh  behndiicher  Subsellien  aogeschafPt, 
am  eingehende  Prüfungen  mit  Sohnlkindern  an  denselben  vor- 
lonehmen  oad  so  nicht  nur  theoretisch,  sondern  vor  allem 

>  TeiBi  diene  ZeitMlirift,  1896,  No.  6,  S.  859-863  und  1896,  No.  9, 
8.  462-464.  D.  Bed. 

•  Vei^L  dtMe  Zeitwhrift,  1894,  No.  12,  S.  667-670;  1895,  Ko.  8, 
a  154-166;  1895,  No.  5,  S.  271—275.  B.  Red. 

•  VergL  dieie  Zeitschrift,  1891,  No.  6,  S.  886-888.  D.  Bed. 
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auch  praktisch  bei  der  Lösung  der  Schulliiinkliatre  mitzuwirken. 
Zu  Gebote  standen  uns  aufser  der  altPii  Beihüer  Bank  diQ 
Schulbank  von  Hippauf,  von  HAMMiNaEB  &  8teti£&*  (Kolumbns- 
bank),  von  Kbmpf  und  Fbbitao,  von  WojoncHOwaxx,  von 
Komuxnx  und  die  ans  speoiell  zwt  Be^taohtting  überwi«Mn« 
HüSTABTBolie  Schulbank. 

Die  mit  diesen  einzelnen  Systemen  vorgenommenen  Ver- 
suche haben  für  uns  zu  dem  Resultat  geführt,  dafs  zwar  die 
Subseiiien  von  Kottmann,  desgleichen  diejenigen  von  Lickroth 
und  Yon  Elsä^^ser  ziemlich  vollkommen  dastehen,  dafo  jedooh 
deien  hoher  Preis  an  sieh  sohon  ein«  aUgemeinen  BinüBhnmg 
in  die  Scholen  hindernd  im  Wege  steht,  gans  abgesehen  von 
dem  thaisachlicb  vorhandenen  Übelstand,  dafs  der  Sitz  nickt 
selbstthätig  aus  der  Plus-  in  die  Minusdistanz  zurückgeht,  sondern 
die  Kinder  beim  Niedersetzen  denselben  mit  der  Hand  wieder 
nach  vorne  ziehen  müssen. 

Aniser  diesen  teuren  Subseiiien  kommen  nach  unseren 
Erfahrungen  nur  noch  zwei  Sohnlbänke  in  Betracht,  welche 
den  Anforderungen  in  hohem  Grade  genttgen  und  daher  Tor 
allen  anderen  Subseiiien  den  Vorzug  verdienen;  das  ist  erstens 
die  Kolumbusbnnk  von  Rammingkh  Stettkk  und  zweitens  die 
HusTÄDTsche  Bank.  Beide  berücksichtigen  am  meisten  die  bei 
der  Schulbank  so  wichtige  Lehnenfirage,  bei  beiden  kann,  und 
Bwar  bei  der  Kolumbnsbank  durob  einen  sich  dachförmig  auf* 
lichtenden  Sita,  hei  der  HuSTADTSchen  Bank  durch  einen  leicht 
beweglichen,  klappartigen  Pendelsitz  in  einfachster  Weise  der 
Übergang  von  der  Minus-  in  die  Plusdistanz  und  umgekehrt  ohne 
jegliches  Eingreifen  seitens  des  Schülers  oder  des  Lehrers, 
ohne  störendes  Geräusch  und  ohne  die  Gefahr  des  Klemmens 
und  Einawttngens  bewirkt  werden.  Die  hieraufhin  mit  Schul- 
kindem  sahlreioh  yorgenommenen  Versuche  haben  uns  dies  in 
▼ollem  Malse  bestätigt.  Ferner  glauben  wir  in  beiden  Systemen 
Bänke  erblicken  zu  müssen,  welche  bei  ihrer  einfachen  Kon- 
struktion und  dem  Auäschluis  teurer  Reparaturen,  sowie  vor 


«  7ei«l.  diese  ZwtMbrilt,  1894,  No.  1,  8.  89-S5.  D.  Bed. 
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allem  hm  dem  Umstand,  dnk  avoh  alte  Bttnke  mit  geringeti 
Kosten  in  neue  umgewandelt  werden  können,  in  finanzieller 
Beziehung  vor  anderen  den  Vorzug  verdienen. 

Bei  der  Entscbeidimg  der  Frage  endUoht  weiok^  Yon 
diem  beiden  letd^ganaimten  Syatemen  eweeka  ellgemeuier 
Eünfiüiniiig  in  die  Sehnlen  eiwe  nooh  Ibeaenden  empfoUen  an 
irerden  rerdiente,  wHvde  aelbetTeretendlieh  derjenigen  Bank 
das  Wort  geredet  werden  müssen,  welche  am  billigsten  geliefert 
v>erden  kann,  und  das  ist  unter  Berucksiohtigung  der  etwas 
eiotiachegen  und  zugleidi  dauerliaftarea  KonstruktLon  die 
HüSCäDTBohe  SehnUMink. 

Wae  de«  System  firaxisr  betriffi»  ao  gehört  daaeelbe  in 
den  Pendelriteen  nnd  Idmelt  im  Prineip  am  meiaien  der 
KAYSERsoben  Bank  (Müiicbün,  uiitersoheidet  eich  von 

dieser  jedoch  durch  zwei  wesentliche  Punkte.  Während  nämlich 
bei  dem  KAYSEBSohen  Subsell  das  Kind  beim  Niedersetzen 
den  Sitz  mit  der  Hand  nach  yonie  aieben  mnÜB,  fällt  derselbe 
bei  dem  HDaTlonohen  von  selbst  ohne  Miibilfe  des  Sohfllen 
ia  die  An&ngastellnng  enrOek,  nnd  wahrend  jenes  mit  einer 
saeb  heutigen  Anschannngen  völlig  verwerflichen  senkreehten 
Kreuzlehne  versehen  ist,  zeigt  dieses  eine  den  natürlichen 
Biegungen  der  Wirbeisäule  entsprechend  geformte  Volllehne, 
d.  b.  eine  Kombination  Ton  Kreuz-,  Lenden-  und  Sohulterlehne. 

Bei  der  Festsetanng  der  MaGn  filr  die  HufttADUMdien 
Seholbinke  ist  in  beaehten,  daJa  die  KOfperlftnge  *gleiohalteffiger 
Kinder  nieht  nnr  in  veraehiedenen  Läadem,  aondem  selbst  in 
einzeluen  Distrikten  desselben  Landes  und  derselben  Nationalität 
je  nach  den  Lebensverhältnissen  verschieden  ist,  dafs  es  mithin 
nicht  zweckmä^EÖg  eisoheinen  kann,  für  die  Grölse  der  Snb- 
siUisn,  wie  fast  aUgemsui  tlblieh,  die  eingeben  Klassen  oder  die 
OmbsohnitiBjahre  der  SebOler  ala  mafi^bend  an  betraehtaa; 
vidmehr  mflasen  in  dieser  Beiidinng  die  TOfher  an  den 
Kindern  der  betroffendeu  Gemeinde  vorgenommenen  Grölaei^' 
bestimmungeii  grundlegend  sein. 

Da  nun  die  Körperlänge  der  äohülei  vom  6.  bis  zum 
11.  Lebensjahre  naehweislioh  yon  oiroa  110  om  biB  eiroa 
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nicht  die   Benutzung   eines   und   desselben    Subselliums  nus- 
schliefst,  so  würde  man  den  Anfurderungeu  vollkommen  Genütre 
leisten,  wenn  man  die  Schüler  nach  ihrer  Ghröiae  in  Grruppen 
teilte,  welche  durchsohmtÜioh  um  10  om  differieren,  und  für 
je  eine  derartige  Gruppe  ein  Sohnibenkmafe  aufteilte.  Danach 
wttrden  neb  6  Tersohiedene  Snbeelliengröfsen  ergeben  und»  da 
die  Kinder  in  den  unteren  Klassen  immerhin  bis  auf  einige 
20  cm,  in  den  oberen  Klassen  noch  mehr  an  Länge  diver- 
gieren, für  die  niederen  Alterestuien  2,  für  die  höheren  wo- 
möglich 3  verflolüedene  Bankgröfsen  Anfstellnng  fanden  müssen. 
Dieee  vom  hygieniecben  Standpunkte  aua  Töllig  bereobtigte 
Forderung  wird  jedoob  in  plidagogiaeher  Beaiebung  nicht  dordh- 
ftlbrbar  sein,  sehen  aus  dem  ein&ohen  Grunde,  weil  die  Kinder 
im  allnfemeinen    nicht  n:ich  der  Gröfse,    sondern   nach  dem 
Wissen  ilire  Plätze  einnehmen.*  Es  dürfte  sich  daher  empfehlen, 
in  den  einzelnen  Klassen  aus  den  Grenzen  der  sogenannten 
MaasengrO^M  der  Sohfiler  die  liittelgrölae  der  Masse  zu  be- 
rechnen und  diese  ftr  die  Halse  der  Sohulbank  als  Riehtsohnur 
zu  wfthlen.    In  den  einklassfgen  Sobulen  jedoeb,  welebe  ver- 
schiedene Jahrgänge  zugleu'li  umfassen,  aiso  namentlieb  in  den 
I)orfschn!pn,  ist  die  Aufstellung  ron  Subsellien  versohiedeuer 
(jröisen,  der  gesonderten  Placierung  der  einzelnen  Jahrgänge 
entsprechend,  nicht  zu  umgehen. 

Die  Preise  der  HuBTlBTsohen  aweidtzigen  Bank  sind 
nun  folgeadermaisen  normiert:  Der  Preis  der  beiden  Blink» 
für  die  Schülergröfse  von  110  bis  120  cm  und  von  120 
bis  130  om,  welche  mit  No.  I  und  II  bezeichnet  werden 
und  im  allgemeinen  denen  der  beiden  unteren  Klassen  einer 
Yolkssohule  entsprechen,  betrügt  je  14  M.  Die  Bftnke  für 
SehtUer  von  130  bis  140  em  und  von  140  bis  löO  om,  weleha 
die  Nummern  lU  und  IV  tragen  und  fOx  die  mittleren  Klassen 
einer  VoUnschule  bestimmt  sind,  kosten  15  JK.   Der  Preis 


^  Dai  ifi  ein  entsehiedener  Mifsgriff,  gegen  den  sieb  anöh  mblretclM 
Sobalmftmier  aa^getproeben  haben.  D.  Aed. 
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der  Snbsellien  für  eme  Körperlänge  von  150  bis  160  cm 
imd  Ton  160  bis  170  cm.  welche  die  Bes^ichniiBg  No.  V 
and  VI  fahren  und  sich  fär  die  oberen  Klasaen  einer  Volks- 
nbnle  eignen,  ist  16  Mt, 

Stellen  wir  dieee  Sfttae  den  entspTeoheDden  Preiisfttsen 
der  Kolumbusbank  gegenüber,  welche  betragen  für  Nu  I 
10,00  Jit.,  für  No.  II  16,70  JH.,  für  No.  HI  10,90  M.,  für 
JSQ.  IV  17,20  M>„  ftlr  No.  V  17,40  Jü.,  für  No.  VI  18 
?  >  ergibt  sich,  dais  eine  zweisitzige  HusTÄDXsche  Sohulbnnk 
billiger  ist,  als  eine  zweidtzige  Kolumbnsbanki  und  zwar  fOr 
die  Nnnimem  I  bis  VI  am  2,50  ü.,  beew.  2,70  JM.,  1,90 
2,20  ü.,  1,40  JC.  und  2  ü. 

In  gleicher  Weise  stellt  sich  auch  bei  der  Umarbeitung 
alter  Bänke  in  neue  nach  HüSTÄDTschem  System  der  Preis 
merklich  niedriger.  Denn  während  zwei  umgearbeitete  Einzel> 
ntBe  bei  der  Kolambnsbank  8  ü.  fttr  No.  1  bis  IH  und 
8^40  ü.  f&r  No.  IV  bis  VI  kosten,  beträgt  der  entsprechende 
Preis  von  swei  Einzelsitsen  bei  der  HüSTADTsehen  fiank  iBr 
sämtliche  Kummern  nur  6  Mi. 

Aus  diesen  kurzen  Zusammenstellungen  dürfte  zur  Geuuge 
hervorgehen,  dals  bei  sonst  wohl  gleich  zweckentsprechender 
Beschaffenheit  wegen  des  ▼erhftltnismftfsig  niedrigen  Preises 
die  Sdiulbank  von  Hubtadt  Tor  der  Kolnmbusbsnk  von 
BiHiraiaBB  &  Stbttbb  den  Vorzug  Terdient  und  auoh  aus 
diesem  Ghmnde  zur  allgemeinen  Einführung  in  die  Schulen 
besonders  zu  empfehlen  ist. 
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Weitere  Beiträge  zur  Hygiene  der  Sclialer 
in  der  elterlichen  Wohnung. 

Von 

OSVALD  MSTRICH, 
Lebrer  ui  dmr  m.  Besutoohnle  tu  Leipsig. 

Im  7.  Jahrgänge  dieser  Zeitsefarift,  1H94,  No.  5,  8.  264 

bis  267,  habe  ich  eiue  Erhebung  über  die  Sohlafrflume  der 
Schüler  meiner  damaligren  Klasse  veröfient licht.  Das  Ergebnis 
war  insofern  ein  trauriges,  als  es  erkennen  iieis,  wie  ungenügend 
diese  Räume  bezüglich  ihrer  Gröfse  sind,  und  wie  häufig  mehr 
Sohlttfer  als  Betten  aioh  finden.  Ee  kamen  anf  90  Soklftfer 
nur  67  fietten  und  757,79  obm  Sohlafraum,  im  Durobiohnitt 
alio  auf  jeden  8,42  obm. 

Einiges  Interesse  dürfte  es  nun  bieten,  zu  eifaliren,  ob 
sich  ähnliche  Verhultnisse  auch  in  anderen  Stadtteilen  tinden, 
und  wie  die  besser  situierteu  Einwohner  die  SohiaCrUume  für 
flieh  und  ihre  Kinder  wtthlen. 

Die  Herren  fi.  Bbta,  Dr.  R.  Sohulzb  und  Dr.  Spirsm 
waren  so  freundlich,  in  gleioher  Weiae,  wie  ioh,  Ton  ihren 
Schülern  die  Schlafstuben  ausmessen  zu  lassen  und  mir  die 
Äesultate  behufs  Veröffentlichung  zur  Verfüjsrunf?  zu  stellen. 

Die  Klasse  des  Herrn  E.  Beyer  gehört  der  m  der  üuiBeren 
Südvorstadt  gelegenen  VI.  Besirkaechnle  an.  In  dem  gansen 
Sehulbeairk  finden  sich  hier  nur  Häuser,  die  in  den  ietsten2, 
reep.  3  Deoennien  gebaut  sind.  Man  sollte  daher  leoht  günstige 
Verhältnisse  erwarten.  In  der  That  ergibt  sich  bei  der  Be- 
rechnung des  Durchschnittes  auch  ein  etwas  gröfeerer  ilaum, 
nttmlich  9,21  cbm  pro  Schläfer.  Kieme  Räume  von  Ü  bis 
13  cbm,  deren  ich  4  zu  Teraeiobnen  hatte,  finden  sich  hier 
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Tabelle 

TL  BMirkflsdiiile  in  Leipzig.  StLdvorstadt. 
h  KDabenkUBse. 


wmmm 

F«uter 

Schläfer  | 

j96Ct0ll 

Boden-  j 
flache  ' 

6oUar-| 

In  qm  ) 

QröBM 

des 
ooJilaX- 
raams 
In  obm 

oducrlnuigBii 

1 

$ 

1 

4 

2 

6,7$ 

19,51 

4 

1 

2 

2 

7,01 

20,84 

3 

Ho^  1 

1 

B 

2 

7,50 

22^ 

4 

4 

4 

2 

9,62 

25,02 

Afligi.  tv  onn* 
atube 

_ 

6 

4 

1 

3 

2 

9,89 

26,71 

6 

4 

1 

4 

3 

8,75 

2G,25 

7 

3 

1 

o 

2 

12,40 

29,:i0 

8 

Hof,  pari. 

4 

2 

10,00 

30,00 

^ 

3 

2 

10,00 

:^.oo 

10 

Hof,  1 

9 

6 

10,60 

31,50 

iL 

4 

1 

5 

4 

10,24 

31,99 

13 

G 

4 

11,75 

33,48 

13 

Hof,  3 

5 

4 

11.59 

33,61 

14 

Hof,  2 

4 

4 

11  87 

35,  G2 

15 

Hof,  1 

4 

3 

;k),00 

16 

4 

3 

2 

12,50 

17 

pari. 

4 

3 

12,50 

3G.2o 

18 

4 

5 

2  o.  1  Wagen 

13,80 

37,85 

19 

Hof,  1 

3 

2 

13,91 

38,25 

Zugl.  Wohn- 

20 

Hof,  2 

3 

2 

12,75 

3H,25 

•«OD« 

21 

Hof,  1 

Q 

ö 

3 

12,90 

40,00 

4 

5 

4 

14,40 

40,32 

SS 

4 

2 

2 

13,75 

41,25 

34 

4 

5 

4 

15,00 

41,25 

Hof;  1 

4 

o 

1 A  An 

4o,JU 

z6 

part. 

6 

4 

14,49 

43,47 

27 

5 

a 
o 

AK  nr% 

» 

Hof,  part. 

4 

8 

15,75 

47,25 

M 

Seat 

7 

4 

18,20 

50,96 

30 

Hol,  1 

2 

2 

17,4D 

52,90 

ZugL  Wobn* 

31 

Hof;  1 

2 

2 

18»00 

54,00 

■tube 

SS 

2 

4 

19,25 

57,75 

83 

4  1 

8 

26^ 

70.12 

— 

8oblU«r  Mtl. 

t  -' 

1  - 

186 

96 

t  - 

1244,45 
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gar  niobt,  aber  das  Verbftltnis  der  Betten  zn  den  Sobläfem 

ist  noch  etwas  ungünstiger  als  bei  meinen  Schülern,  nämlich 
1,40  :  l,a4. 

Herr  Bby£R  hat  auTser  dem  Kubikinhalt  noch  die  Boden- 
flftcbe  in  Tabelle  A  anf  Seite  1B9  angegeben.  Man  kami  sich 
somit  leicht  ein  Bild  machen»  m  weldier  Weise  ein  Baum 
etwa  ausgenutzt  wird.   Da  ist  es  allerdings  staunenswert,  wie 

geschickt  manche  Leute  eine  Fläche  einzuteilen  wissen.  Es 
sei  nur  auf  No.  4  hingewiesen,  wo  4  Per^^onen  auf  9,62  qm 
i^läche  wohnen  und  auch  noch  m  2  Betten  schlafen.  AU 
Kunststück  mufs  es  femer  bezeichnet  werden,  auf  einer  Fläche 
Yon  10,50  qm  6  Betten  au  stellen  (No.  10).  Die  9  Sehlllfer 
sind  jedenfalls  niobt  beneidenswert! 

Die  Angaben  des  Dr.  Spitzneb  stammen  aus  dem  Norden 
der  Stadt,  dem  villenreichen  Gohlis.  Die  Kinder  gehören  den 
besser  und  gut  situierten  Kreisen  der  Bevölkerung  an.  Ee 
wäre  deshalb  niobt  überraschend,  wenn  hier  seitens  der  Eltern 
fdr  binieicbend  geräumige,  wenigstens  den  elementarsten  bygie- 
nisohen  Anforderungen  entspieobende  Schlafräume  gesorgt 
wfirde.  Die  Tabelle  B  zeigt  aber,  daüi  das  Verständnis  fHat 
die  NotweiHlin;keit  eines  grofsen  Schlafzimmers  auch  bei  vielen 
Wohlhal)enden  nicht  vorhanden  ist.  Man  benutzt  fast  allent- 
halben einfensterige  Stuben  oder  Kammern  und  begnügt  sich 
mit  einem  Luftquantum,  welches  während  der  SoblafensBeit 
so  Terdorben  wird,  dals  auch  die  beste  Ventilation  kaum  Ab* 
hüls  schaffen  kann.  Daf&r  bat  man  aber  zu  allermeist  einen 
schönen,  grofsen,  jedoch  selten  benutzten  „Salon"  in  der  Wohnung. 

Walirend  auf  den  Schläfer  20  cbm  Raum  zu  rechnen  ist, 
kommen  in  Tabelle  B  auf  den  Kopf  nur  11,97  cbm. 

Dr.  Schulze  hat  von  Sohülem  einer  Klasse  der  I.  höheren 
Bttigerachule  ebenfalls  Messungen  vornebmen  lassen.  Um  Inr- 
tOmer  möglichst  auszuschlielsen,  wurden  die  letzteren  zweimal 
völlig  unabhängig  voneinander  und  durch  einen  längeren  Zeit- 
raum getrennt  vorgenommen.  Die  Schule  wird  von  den  in 
der  günstigsten  socialen  Lage  befindlichen  Bevölkerungsklassen 
der  Stadt  beschickt.   Die  benutzten  Schla&äume*  entsprechen 
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Tabelle  B. 
Httliera  Bürgerschule  in  Leipzig-GoMia. 
KnabenkUtte. 
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8 

2 
3 

1 

part 

i 

pari. 

5 

1 
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w 

2 

7 

2 

8 

S 

9 

2 

10 

1 

11 

pari. 

18 

8 

18 

1 

14 

pari. 

15 

pari 

16 

(Wt) 

SnmiBft: 

Etage 


Fenster 


nmdh  der  Strafte 
dem  Hofo 
„    der  SiraCto 


Schläfer 


dem  Oarton 

der  ätraiae 
dem  Hofe 
der  Gasse 
dem  Garten 
1«  Hofe 

m 

ff  Garten 

^  Hofe 

»•  I» 
der  Stralee 


1 
1 

2 
3 
5 
3 
2 

3  (4) 
4 
5 
4 

a 

4 

3 


Betten 


I 


1 
1 
2 

2 
3 
8 
2 
2 

3(4) 

3 

4 

4 

3 

4 

3 


Grösse 

des 
äcblaf- 


in  obm 


19,26 

14,12 
24^ 
28,22 
31,12 
81,46 
3316 
37,20 
37,50 
87,72 
44,88 
46,00 
4ü,Ö4 
64,07 
60,81 


4ö(46)|     40C41)|  538,64. 
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Tabelle  C. 
X.  lidliiM  BttrginoliiilA  In  IittipiSg. 


Sohfikr- 
mmuBvr 

Schläfer 

Bettsn 

GrStae 
dM 
Sdilaftwims 
ia  «tat 

Q 
• 

o 

3» 

21 

A 

0 

O 

o 

m 

i. 

V 

Q 

O 
O 

R 

V 

X 

X 

81  77 

1 

X 

X 

86  47 

7 
• 

o 

o 

9 

4|7  19 

o 
o 

o 
o 

o 

9 

«7 

o 

10 

8 

8 

11 

? 

? 

(46,50)» 

12 

9 

3 

46,41 

13 

3 

3 

47,25 

14 

8 

3 

48,00 

15 

2 

2 

48,12 

Summa: 

81 

81 

515,78. 

denn  auch,  wie  aoB  Tabelle  0  hertroigeht,  etwa  aar  Hälfte 
den  hygieniaehen  Anforderangen.  Im  Mittel  kommen  anf  den 
Schlflifor  16,68  ebm  Lnfbamn. 

Halten  wir  jetzt  die  Durchschnittszahlen  aus  den  yier 
Schulen  gegeneinander: 

*  Niolit  mit  in  Badmnog  gezogen. 
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m.  B«»ztehiil«  8»42  obm,  1,34  Bohlflfer  in  1  Bette 

VL  „        9,21  ^     1,40      Ä      »  „  « 

Höhere  Bürgerscliuie  in  Leipzig- Golilis 

11,97  cbm,  1,12       „      »  »  » 
L  höhere  Büig<ersohule  m  Leipzig 

16,63  obm,  1,00       „       n  n  » 

Wir  kOmiiii  die  Ziffmi  mbnmden  Auf  8 :  9 : 12 : 16  tütm. 

Verlangt  mtoen  werden,  wie  bereite  Torber  bemerkt 
wnide,  20  ebm.  Wir  sehen  also,  wie  weit  die  einzelnen  Be- 
völkerungsschichten vom  Ideal  entfernt  bleiben.  Noch  scharfer 
and  erschreckender  tritt  dies  hervor,  wenn  wir  die  allerun- 
gimstigsten  Zahlen  betrachten.  Da  erhalten  wir  3,4  cbnit 
3,5  ebm,  4,  6,  6  obm  pro  Sohl&fer.  In  welcher  Weise  der 
Sehlafinuim  aber  die  Sobttler  zu  beeinflnaaen  yermag,  habe  loh 
in  dem  eingangs  eitierten  Aufsatz  angedeutet. 

Was  ist  nun  zu  thnn?  Die  Schule  kann  nur  belehren, 
damit  die,  welche  die  Mittel  haben,  Besserung  schaffen. 

Seitens  der  Gemeindeverwaltungen  ist  der  Wohnungs- 
hygifine  die  giölste  Aufmerksamkeit  an  sebenken.^   Man  wiU 


'  Daa  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach  gewheben,  vor  allem  in  der 
Schwei?.  Im  Jahre  1884  erfolpte  eine  Wohnrinjr«aufnahTne  in  Genf,  1886 
in  i:it.  Gallen,  1889  in  Basel,  l  '^'^^  in  Lausauue  und  1896  in  Bern, 
Wintertlnir  «ad  SSfirieli.  Dk  Ergebnina  der  Avfhahme  in  Lsnsanne, 
velche  sich  auf  34  252  Bewohner  erstreckte,  Heepen  bearbeitet  vor,  und 
«  lR!"?f  «^ich  aus  denselben  deutlich  entnehmen,  welchen  Einflufs  die  Ge- 
fiumigkeit  der  Wohnnng  auf  die  Oesundheit  der  Insassen  hat.  Die 
Wohnungen  wurden  je  nach  ihrer  Güte  in  5  Gruppen  geteilt,  von  denen 
I  die  besten,  V  die  aohleohtettan  nmlUst.  Dabei  ttellken  doh  tolgettde 
VcfUUtaiaee  kenms: 

Gruppe 
I      n      III     IV  V 

Von  1000  Lebenden  starben  im  Jahre  1894  11,64  14,35,  17,28  22,^^4  27,81 

All  1  Kopf  kanMn  Wobnfiame   1,10  1,06  1,02  0;96  0^1 

»  n    n        n     Kubikmeter  Wohn» 

räum   52,00  41,20  36,60  33.10  27,20 

Die  Jahresmiete  in  Franken  pro  Wohu- 

nwn  betrag   468    861  311    288  247 

Die  Jalireimiete  in  BVmnkea  pro  XnUk* 

meter  betrug   10,61  8^1  8,66  8,24  7,86 

Die  Jahresmiete  in  Franken  pro  Kopf 

betrug   561    363    317    273  199, 

D.  Red. 
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in  Leipzig  eine  Untersndiiing  der  WohngeUMe  Toniehm«!!, 
hoffentUoh  berdekaiohtigt  man  dabei  anoh  ^e  ak  Sohlafttaben 
beDntaton  Bftnme. 

Da  aber  viele  unserer  Schüler  durch  den  Aufenthalt  in 
ungenügenden  Wohn-  und  Schlafzimmern  zu  leiden  haben,  so 
hat  die  Schule  die  doppelte  Pflicht,  wenigstens  ihre  üäuiniich- 
keiten,  insbesondere  die  £laa8eo,  den  Anforderangen  der  Hygiene 
entepieolieiid  nt  gestalten  und  an  erhalten. 


Tins  HetfammUttgen  uuh  \)txtxntn. 

Bericht  über  die  Sitrongen  der  Abteflting 

fUr  Schulgesimdheitspflege  im  Leipziger  Lehreryerein. 

W.  SCHÜBEBT, 
Lehrer  an  der  90.  BeBirkMehole  la  Leipiig. 
(ForCwisnng  nnd  Sofalafb.) 

Sitzung  am  11.  Juli  1896. 

Dr.  Spitzkisr  referiert  Aber:  ,|]fo8BO,  Die  körperl iehe 

Erziehung  der  Jugend."  Referent  sieht  eine  bedeutende 
Mäfsigung  in  der  Anwendung  der  Mossoschen  Principieo  als 
dringend  notwendig  an*  Für  den  als  Muster  aufgestellten  Lehr- 
plan der  firziehnngflanstalt  in  Winohester,  der  fttr  einen  Monat 
8  aehnlfreie  Spieltage  festaetat,  kann  er  steh  als  Pidagog  nioht 
begeistern.  Ebenso  weist  er  die  Kritik  Moesos  flbw  das 
(ieuläche  Turnwesen  ah  zu  scharf  zurück  und  spricht  sich  gegen 
die  Einführung  der  von  dem  Genannten  gepriesenen  schwedischen 
Qymuastik  in  die  Schule  aus.  Als  höchst  beachtenswert  aber 
bezeichnet  er  die  Winke  Mossos  über  das  Schieisen  nach  dem 
Ziele  und  die  Pflege  der  Mäzsehe.  Anoh  einer  mehr  indindaeilen 
Ansbildnng  der  TnrDSohfller  anf  Kosten  der  komplizierten  nnd 
deshalb  anstrengenden  F^iflbnngen  redet  Referent  das  Wort. 
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Sitzung  am  28.  Oktober  1896. 

Dr.  med.  Lange  spricht  über  ^Die  Bedeutung  der 
Skroieln  für  die  Schule."  liedner  macht  den  Begriff  der 
bkrofehi  klar  uud  zählt  die  wichtigsten  Symptome  derselben 
auf.  Ais  störend  für  die  Schularbeit  erweisen  sieb  von  diesen 
Symptomen  die  yerscbiedenen  Angen-  und  Ohrenleiden,  sowie 
die  adenoiden  Vegetationen  der  Baehenmandel,  welche  letsteien 
das  deutliche  Sprechen  und  Hören  hindern  und  zu  Störungen 
der  flirniuDktionen  Anlafs  geben.  Ursachen  der  Skrofeln  sind 
Trunksucht  der  Yorfahreu,  Alkoholgenufs  des  Patienten  im 
SAagUngsalter,  Licht-  und  Luftmangel,  schlechte  oder  auch 
DU  einseitige  jSmahrang,  Kinderkrankheiten  und  Influenza, 
i^iese  zu  beseitigen,  ist  Aufgabe  der  socialen  Hygiene,  die 
sorgen  mvSa  für  Gelegenheit  zum  Spielen  in  freier  Luft  und 
bessere  Ernährung,  wie  sie  durch  Prühstück.s-  uad  Mittagsbrot- 
gewübrung,  durch  Milchkolonien  u.  s.  w.  herbeigeführt  wird. 
Um  die  Krankheit  zu  heilen,  sind  Eerieokolonien,  vor  allem 
in  See-  oder  Soolbädern,  nötig,  in  denen  die  Kinder  bis  zur  Aus- 
beilung  belassen  werden  müssen.  Oft  ist  auoh  eine  chirurgisehe 
Behandlung  angebracht. 

Sitzung  am  27.  November  IBÜü. 

Nachdem  die  PFLÜdEBSchen  Tafeln  füi  Sehprüfungen  vor- 
geführt  worden  wazen,  sprach  Lehrer  Kapella.  „Über  den 
hygienischen  (anthropologischen)  Unterricht  auf  dem 
Seminar.'*  Vortragender  führte  aus,  dafs  die  anthropologische 

Vorbildung  des  Lehreis  gegöuüber  der  modernen  Ausgestaltung 
des  hygienischen  Unterrichts  in  den  Volks-  und  Fortbildungs- 
schulen und  der  PÜicht  de^  ij^rziehers,  über  der  Gesundheit  der 
Kinder  zu  wachen  und  pädagogisch-pathologische  Beobachtungen 
anzustellen,  yiel  zu  gering  sei.  Seit  den  ersten  Anfangen  an- 
thropologischer Unterweisungen  an  Seminarien  (Hildbnighausen, 
1795)  sei  ein  Fortschritt  kaum  zu  TeTzeiehnen.  Gelegenheit 
zu  NacLstudien  habe  man  durch  Ferienkurse  in  Berlin,  Breslau, 
Kiel,  Jena  u.  s.  w.  gegeben,  mdeaseu  sei  ui  dieser  Beziehung 
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das  Ausluüd  uns  noch  überlegen.  Redner  hält  einen  obliga- 
torischen Universitätskorsus  der  Hygiene  und  Anthropologie 
fOr  wftnsoheiiswert. 


Wie  yerhiitet  man  ansteckende  Kraukheiten  in  Schulen? 
MitteilüDf:  in  der  Oktobersitznn^  der  wissensehafHichen  Abende 
für  die  Arzte  der  dentschen  Foliklüiik  in  New  Veik. 

Über  das  obige  Thema  sprach,  wie  wir  der  „New  York,  med. 
Monafsschr."  entnehmen,  der  Professor  der  Kindcrheilkande  Dr. 
Aü(ti  ST  Caill^,  ^Vrzt  am  deutacbea  Jürankenbaas  ood  am  Post 
Graiiuate  Ho'^iiita]  in  New  York. 

Dio  >anitare  Überwachnng  der  öficntlicheii  Schulen,  so  führte 
derselbe  aus,  geschieht  in  erster  Linie  durrli  den  Board  of  Health. 
Der  Fordernnor  von  Licht,  Luft  und  Reinliciikeit,  wird,  soweit  es  die 
Raiiiiivt iliultiiisse  gestatten,  Rechnung  getragen.  Kinder  aus  in- 
fizierten Hiiusem  oder  Wohnungen  dürfen  nicht  in  die  Schule 
kommen.  Trotzdem  trägt  dieselbe,  wie  allgemein  bekannt,  mehr  zur 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  bei  als  irgend  eine  andere 
kulturelle  Einrichtung.  In  der  Familie  geht  in  der  Regel  alles  gnt, 
bis  die  Kiuder  den  Unterricht  besuchen,  alsdann  schliefst  sich  eine 
Krankheit  an  die  andere  an.  Schuld  daran  sind  unter  anderem 
folgende  ZnstAnde:  1.  Berflhrniig  G«8iiiider  mü  Kranken,  2.  Über- 
fttUong  der  Schalen,  3.  Überheizong  der  Schnlainnier,  4.  Kontakt 
mit  infizierten  Kleidern. 

Um  die  Berflbmng  mit  kranken  Kindern  soviel  als  möglich  an 
Yermeiden,  ist  Air  nnser  Gemeinwesen  des  Öfteren  eine  Massen- 
inspektion  der  Schfller  durch  Schnlftrzte  befilrwortet  worden.  In  den 
Öffentlichen  Schulen  Tersammeln  sich  die  Kinder  Ar  diesen  Zweck  in 
einer  gerftnmigen  YorhaDe  nnd  verweilen  daselbst  15  Minnten  vor  Beginn 
des  Unterrichts.  Ein  gefibter  Beobachter  wird  hier  schon  die  offenbar 
Kranken  znrOckhalten  und  nach  Hanse  schicken  können.  Verdächtige 
Pralle  lassen  sich  in  einem  Isolierzimmer  rasch  erledigen.  Kinder, 
die  nach  Hanse  geschickt  werden,  sollten  eine  Karte  mitbekommen, 
auf  welcher  gedruckt  steht:  „Ihr  Kind  ist  krank,  ziehen  Sie  einen 
Arzt  zu  Rate.*^  Fälle  von  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  Wasser* 
blättern  und  auch  Diphtherie  können  derart  abgesondert  werden. 
Erforderlic  h  zu  diesem  Dienst  wären  ^00  Ärzte  ^  bei  einer  Stande 
Arbeit  tilglich. 

'  iDswisohen  sind  dem  Board  of  Health  in  New  York  Ton  1897  an 
jihrlioh  $  47000  f3r  die  Anstellang  ttrstlioher  Sohnlinspektoren  nach 
dem  Vorbilde  tob  Paris  nnd  Boston  bewilligt  worden.    D.  Bed. 
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Die  ÜberfOlltuig  der  Yolksschtilen  ist  eine  ständige  Klage,  und 
doch  wäre  eine  Abhilfe  dieses  Übelstandes  nicht  schwierig,  wollte 
man  z,  B.  Kirchen  und  Zeughäuser,  velche  des  Tags  aber  leer 
stehen,  flir  Scfanlzvecke  verwenden.  Bie  etwaigen  Schwierigkeiten, 
wekhe  sieh  der  YerwirUichnng  dieser  Idee  in  den  Weg  steUen, 
mlUsten  sn  ttberwinden  sein. 

Nicht  minder  bildet  die  Oberlieiznng  der  Schnhrämne  ein  oft  er- 
wähntes, doch  stets  wiederkehrendes  Übel.  In  den  meisten  FftUen 
trigt  die  notoiisehe  Frostigkeit  älterer  Lehrerinnen  daran  schnld.  Es 
ist  nichts  Ungewöhnliches,  solche  unter  ihnen  anzutreffen,  welche  bei 
einer  Zimmertemperator  von  80^  F.  den  Kindern  Hygiene  nnd 
Physiologie  Tortragen.  Aneh  diesem  Obelstaad  wflre  leicht  ab- 
geholfen, wollte  man  einen  automatischen  Thermometer  anbringen, 
welcher  bei  70^  F.  die  Dampfheizung  abstellt. 

Ein  sehr  grofeer  Übclstand  sind  schliefslich  die  Kleiderschränke 
nnd  Kleiderzimmer  in  den  ScIiuIcd.  Hier  hängen  neben-  und  auf- 
einander eine  grofse  Anzahl  Mäntel  und  Hüte,  die  im  Winter  fast 
alle  feucht  und  von  denen  nicht  wenige  mit  Kranheitskeimen  in- 
liziert  sind.  In  mtniittplbarer  Nähe  solcher  angehäuften  Kleider  he- 
iindeu  sich  dje  Heizungsröhren,  und  somit  ist  eine  Brutstätte  für 
Krankheitserreger  geschaffen,  wie  man  sie.  nicht  besser  denken  kann. 
Die  Behörde  sollte  eifrig  bemüht  s(  in,  dies  abzuändern.  Wrim 
der  Aufbewahrungsort  für  Kleider  zugleich  als  Desinfektionskaninu  r 
eingerichtet  wäre,  so  könnten  Krankheitskeime  mittelst  Dampf, 
welcher  in  jedem  Schulgebäude  vorrätig  ist,  zerstört  werden,  and 
zwar  taglich  oder  so  oft  es  die  Umstände  eriordem. 

Auch  die  iriiikwasserirage  ist  eine  ernste  geworden.  Das 
Crotonwasser  war  nocii  in  den  siebenziger  Jahren  verhäUnismäfsig 
rein  und  trinkbar,  aber  von  Jahr  zu  Jahr  hat  sich  dasselbe  ver- 
schlechtert; es  enthält  nicht  allein  Pflanzendetritos,  sondern  auch 
tierischen  Sehmuts,  so  dafi»  es  h^itsntage  nicht  mdur  ohne  Gebhr 
getrunken  werden  kann.  In  Ermangelung  einer  centralen  Sand* 
filtration  hat  man  allerld  Hansfilter,  welche  nicht  allein  wertlos, 
sondern  oft  geradezu  schftdlidi  sind.  Es  durfte  sich  daher  em- 
pfehlen,  in  Schulen  nnd  ahnlichen  Oflteitlkhen  Anstalten  eine  Ein- 
ficbtuag  au  treffen,  bei  welcher  das  durch  das  betreffende  Geb&ude 
flielsende  Wasser  ein  gutes  Filter  und  einen  Kocbapparat  passiert 
und  demnach  sterilisiert  wird,  ehe  es  zum  Gebrauch  kommt.  Diese 
Emncbtnng  findet  sich  in  besseren  Häusern  Kew  Yorks  und  hat  si^ 
hier  durchaus  bewAhrt 

Sclüieislich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dafs  die  Schnlränmc  nicht 
bAofig  genug  desinfiasiert  werden,  obgleich  Sich  dies  leicht  in  den 
Ferien  ansführen  liefte. 
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Weiten  teholhy^enisehe  Yortiüge  avt  dem  intemalieialeB 
Kon^fs  Iftr  Psyeliologie  in  MtaeheiL^ 

Dr.  T.  Friedrich  (Würzborg)  teilte  die  Yenache  mit,  welche 
er  ttber  die  „Einflösse  der  Arbeitsdaaer  und  der  Arbeits* 
pausen  anf  die  geistige  Leistungsfftbigkeit  der  Schul- 
kinder'* angestellt  bat.  Ans  denselben  geht,  wie  die  „^fOficft.  med. 
TFocftscftr.**  berichtet,  nacbatehendes  ber?or:  Die  Iftngere  Unterricbts- 
daner  setzt  die  geistige  Leistnngsfthigkett  der  Kinder  berab.  Die 
eingetretene  Ermlldnng  gibt  sich  knnd  in  emer  QnalitfttsTennindenmg 
der  geleisteten  Arbeit,  nnd  zwar  kommt  diese  AibeitSTerBcblecbtemng 
zmn  Ansdmck  einerseits  in  der  ErbObnng  der  FefalerproEente  nnd 
des  FeUermittds,  andererseits  in  der  kleineren  Anzahl  der  fehlerfrei 
arbeitenden  Schflier.  Die  eingeschobenen  Pausen  sind  durchweg 
▼on  gtlnstiger  Wirknng,  indem  sie  die  Fehlerprozente  und  den  Fehlor- 
dnrchschnitt  verkleinern,  die  Zahl  der  ohne  Fehler  arbeitenden  Schttler 
dagegen  erhöhen.    Von  bestem  Einflufs  ist  die  nojipclpanse. 

Der  Vortragende  zieht  folgende  praktische  Folgerungen  ans 
seinen  Erhebungen:  Die  gegenwärtig^  geltende  Zeiteinheit  von  6Ö  Mi- 
nuten für  den  Unterricht  ist  zu  laiif^.  Zwischen  die  Unterrichts- 
stunden müssen  Pausen  von  niindr^tens  10  Minuten  einfreschoben 
werden.  Diese  Pansen  sind  durch  Ruhe  und  Nahrungsaufnalime 
auszufüllen.  Der  Nachmitta^'suntcrricht  soll  nur  leichtere  Lehrgegen- 
stÄnde,  wie  üesau^r.  Schönschreiben  u.  s.  w.,  umfassen. 

Profe«;sor  ZiKUKN-Jena  bat  in  der  dortigen  Seminarschulc  Ver- 
suche über  „Die  Ideenassociation  gesunder  Kinder"  aus- 
geführt. Er  bestimmte  für  jedes  Alter  1.  die  Schnellitikeit  erzwun- 
gener, d.  h.  eindeutig  bestimmter  Associationen,  gröfstenteils  mit 
Hilfe  des  Mi;:N6ii.KiiEBOschen  Reaktionsapparates,  2.  die  Schnelligkeit 
mehr  oder  weniger  bedingter,  sowie  völlig  freier  Associatioueu, 
3.  wurde  für  jedes  Alter  und  jede  Klasse  die  Prozentzahl  festgestellt, 
in  welcher  die  einzelne  Gattung  der  Ideenassociation  nnter  den  freien 
Associationen  Torkommi. 

Redner  legte  bei  seinen  Ansftbmngen  das  Einteilongsprincip 
der  Associationen  nfther  dar. 

Dr.  J.  W.  David,  Bedaktenr  der  n^H^dagogischm  Semte*  in 
Warschan,  berichtet  über  einige  „Experimente,  betreffend  den 
Ideengehalt  des  kindlichen  Geistes.**  Er  wählte  136  Yor- 
stdlongen  nnd  Gedanken  ans  dem  täglichen  Leben  aas,  welche  sich 
anf  Tiere,  Pflanzen,  Mineralien,  hftnsliche  YerhftltniBse,  gewerbliche 
Beschftfdgongen,  Natnrereignisse  u.  s.  w.  bezogen,  nnd  land,  wie  zu 
erwarten  stand,  eine  Znnahme  der  Zahl  dieser  Ideen  ent^rechend 

'  Vergl.  dieM  Zeitachrift,  1896,  No.  10,  S.  582-583. 
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dem  v^aebsenden  Alter  der  Kinder.  Die  nachstehende  Tabelle  gibt 
darüber  näheren  Anfschlofs: 

Altti  in  Lebensjahren        6      7      8      9      10      11  12 
Von  den  136  Ideen  waren 

im  Durchschnitt  bekannt     80    85   93   99    102    110  106. 

Das  Mittel  der  jflMlehoi  ^ahme  in  Prozenten  iflt  folgendes: 
Ubeubjahr  6—7   7—8   8—9   9—10   10-11  11—12 
6,2     9,4     6»4      3,0       7,8  3,6. 

Bedner  yergiich  diese  Zunahme  mit  der  körperlichen  Ent- 
wickelong  (Gewicht  nnd  Tüale  Lnngenkapacit&t]  während  derselben 
Altersperiode  nnd  fand,  dafis  beide  In  umgekehrtem  Verhältnis  m  ein- 
ander stehen.  Das  KOrperwachstom  Terz(ygert  also  den  geistigen  Fort* 
schritt  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 

Dr.  C.  Andbea  aus  Kaiserslautem  sprach  „Über  den  Wert 
nnd  die  Notwendigkeit  der  psychologischen  Aus- 
bildung dos  Lehrers*"  und  zeigte,  worin  dieselbe  bestehen 
mflsse.  Der  Pädagog  kann  eine  eingehende  Kenntnis  der  psychischen 
Entwickelung  des  Kindes  und  überhaupt  der  normalen  Psychologie  nicht 
entbehren.  Insbesondere  miils  er  wissen,  dal's  der  Zustand  des  Körpers 
auf  den  (leist  Einfluls  hat  und  dal's  Fleifs,  Geliorsam.  Interesse, 
Aufmerksamkeit,  Gedficlitiiis  un<i  Auffassungsvermiujpn  ^amtlich  durch 
das  Verhalten  des  Ki)rptrs  bedingt  sind.  Auch  die  sociale  Psyclio- 
logie  ist  für  den  Lehrer  von  Wicht  i^'keit.  Die  Beziehungen  der 
Menschen  zu  einander  sind  von  ihm  zu  studieren,  weil  er  sonst  die 
Geschichte  der  Pädagofnk  nicht  gehörig  verstehen  kann. 

Die  Erziehung  darf  alier  hierbei  nicht  stehen  bleiben.  Es  soll 
vielmehr  jene  psychologische  Kenntnis  in  ihr  auch  praktisch  zur  Au- 
wendung kommen.  Wie  der  Arzt  seine  Klinik  haben  mufs,  um  Er- 
bhmngen  zn  sammeln,  so  ist  deshalb  dem  Lehrer  eine  Unterrkshts- 
anstalt  nötig,  um  sein  theoretisches  Wissen  in  die  Praxis  umzusetzen. 

Die  Liebe  zor  Jugend  ist  zwar  das  hanptsftchltcfaste  Zeichen 
des  pädagogischen  Berods.  Aber  fast  ebenso  wichtig  ist  das  Ver- 
ständnis der  Psychologie  und  der  psydiologischen  Unterrichtsmethode, 
ohne  welches  der  Lehrer  nie  zum  Ziel  kommen  wird. 


yerhaltangsmafsre^^elu  bei  Maseru,  Scharlach,  Diphtherie, 
aafjgestellt  toh  dem  Verein  der  HedizlBalbeamten 
des.  Be^enmgsbezMs  Msselderf* 

L  Einleitung. 
Masern,  Scharlach  und  Diphtherie  gehören  zu  den  ansteckendsten 
Krankheiten,  besonders  des  Kindesalters»  nnd  zwar  erfolgt  die  Über* 
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tragoDg  des  Erankheitsgiftes  nicht  allein  durch  den  Kranken  flilhit 
von  Person  zn  Person,  sondern  auch  durch  aimtiiche  Gegenstlnde, 
mit  denen  derselbe  in  BerOhnuig  gekonmien  ist,  doich  dritte  Penonen, 
doich  Yermittelung  von  Tieren,  dnrch  Luftstaub,  and  selbst  dirch 
Nahrungsmittel  kann  gelegentlich  die  Ansteckung  herbeigefilhrt  werden. 
Auch  bei  Masern  empfiehlt  sich  mindestens  ftrztUche  Oberwaichung. 

n.  Verhaltungsmafsregeln  fUr  gesunde  Kinder. 

Beim  Herrschen  einer  dieser  Krauklu^hen  ist,  auch  wo  kein 
Arzt  zugezogen  wird,  für  die  sesundeii  Kinder  die  strenjafste  Rein- 
lichkeit zu  empiehleü.  Daher  sind  Gesicht  und  ll  uhte  täglich  wieder- 
hüiL  zu  waschen,  und,  wo  es  angeht,  ist  wöchentlich  mindestens  ein 
Vollbad  zu  nehmen.  Mund-  und  Kachenhöhie  müssen  tiiglich  mehr- 
mals durch  AusspUlnogen  und  üurgclungcn  gereinigt  werden. 

III.  Verhaltungsniarsrege  In  bezüglich  des  Krankenzimmers. 

Das  sicherste  Vorbeuguiigsmittrl  eegeu  Weiterverbreitung  der 
Krankheit  ist  die  sofortige  Unterb:  iiuung  des  Erkrankten  in  ein 
Zimmer,  welches  von  den  iil)nt;eii  liäumen  des  Hauses  mfiglich-i 
getrennt  liegt  und  abgesperil  werden  kann,  oder,  wo  sich  dies  nicht 
ausführen  Iii  Ist,  die  sofortige  Überfülnung  in  ein  Krankenhaus. 

Das  Krankenzimmer  noII  nur  vom  Kranken  und  dessen  Pfleger 
bewohnt  werden  und  jeder  weitere  Verkehr  in  demselben  ausgeschlossen 
sein.  Dasselbe  soll  ferner,  wenn  möglich,  nach  Süden  gelegen  und 
gut  zu  lüften  sein.  Das  Lüften  mufs  tilglieh  mehrmals  geschehen, 
und  ist  die  Temperatur  in  dem  Kraukenz immer  zwischen  14  und 
Ib^  R.  oder  17,5  und  18,75*^  C.  zu  halten. 

Das  ToUständige  Verdunkeln  des  Zimmers  bei  Masern  ist  nur 
bei  atlKUgroiser  Lichtscheu  nötig;  meist  genügt  ein  mälsiges  Dtaapfen 
des  Lichtes. 

Der  Fulsboden  rnnfe  täglich  mindestens  einmal  mit  einem  feuchten 
Tuche  aufgewischt  werden»  welches  stets  im  Krankenzimmer  unter 
fllnlprozentiger  KarbolsftnrelOsung  aufiEubewahren  und  nach  Beendigung 
der  Krankheit  zu  verbrennen  ist. 

An  Hobeln  und  sonstigen  Gerfttschaften  soll  das  Krankenzimm  v 
nur  die  allemotwendigsten  enthalten;  alles  übrige  ist  beim  Beginn 
der  Erkrankung  auszurftomen  und,  wenn  n5tlg,  vorher  asu  desinfizieren. 

Die  im  Zinmier  verbleibenden  Gegenstflnde  müssen  ebenfialla 
mehrmals  täglich  feucht  abgewischt  worden. 

Nach  Beendigung  der  Krankheit  ist  das  Zimmer  und  sein  Inhalt 
gründlich  zu  desinfizieren,  und  zwar  der  Fufsboden  mit  kochendem 
Wasser,  die  Decke  und  die  Winde  dnrch  frisches  Kalken,  beziehungs- 
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weise  Abreiben  der  Tapeten  mit  Brot,  die  MAbeln  n.  s.  w*  dnieh 
WasdMii  mit  fttn^prozentiger  lüurbolsftiirelösoiig. 

IV.  Verlialtungsmaisref^el n  hezüf^licli  des  Kranken. 

Der  Kranke  liege  leicht  zusjedprkt  im  Bettr  mul  werde  häufig 
mit  reiner,  frischer  und  jB:ut  durchwäniiter  Leib-  und  Bettwäsche 
versehen;  es  ist  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dals  solche  bei  M.T^crii  und 
Scliarlach  nicht  gewechselt  werden  dtlrfe.  Die  abgelegten  IvU  ui  nigs- 
stücke,  sowie  die  gebrauchte  Leib-  nnd  Bettwäsche  imi-M  ü  sofort 
eiaem  den  Verhältnissen  nach  mögliclien  Desiuiekiioasvei  iahreu  unter- 
zogen, zum  Illindesten  sogleich  in  kochendes  Wasser  gebracht  und  in 
Seifenlauge  gewasclien  werden.  Als  Getränk  diene  frisches  Wasser, 
die  Nahrung  bestehe  während  des  Fiebers  in  Milch,  Fleisclibrulio 
und  Schleirasuppen ;  erst  beim  Abfall  desselben  Mud  festere,  aber 
leicht  verdauliche  Speisen  zu  geben.  Jeder  Kranke  muls  sein  eigenes 
£fs-  und  Trinkgeschirr  haben,  welches  nach  jeder  Mahlzeit  grlindlicb 
zu  reinigen  und  nach  AvfhOren  der  Krankheit  dorcb  längeres  Aoa- 
kodien  za  desinfixieren  Ist. 

ADe  Abgänge,  Ahschnppnngs-  nnd  Answnrfttoffe  des  Kranken 
müssen  in  GefiUsen  angefangen  werden,  welche  eine  hinreichende 
Heoge  einer  ftnfprozentigen  Karbolsftnrdösnng  enthalten,  nnd  mit 
dieser  nach  kriltigem  nnd  längerem  UnuAhren  entweder  vetgraben 
oder  in  den  Abtritt  gesehttltet  weiden;  eine  Yemnreinignng  der 
Sitzbretter  ist  in  letzterem  Falle  strengstens  zn  Termelden,'  nnd  smd 
aelbige  eventuell  mit  Seifenlange  gründlich  zu  reinigen.  Etwa  ge- 
brauchte Verbandstoffe  sind  sofort  zu  verbrennen. 

Nach  AnfhOren  der  Krankheit  —  bei  Masern  und  Scharlach 
erst  dann,  wenn,  abgesehen  Yon  FolgekrauJcheiten,  nach  Aussprach 
des  Arztes  die  Hautabschnppung  ganz  vollendet,  bei  Diphtherie,  wenn 
jede  Spnr  eines  Belags  geschwunden  ist,  —  soll  es  dem  Kranken 
nur  dann  gestattet  sein,  das  Zimmer  zu  verlassen,  wenn  sein  Körper 
vorher  in  einem  Seifenbade  gereinigt  nnd  mit  firischer  Wäsche  ver- 
sehen ist. 

T.  Verhaltungsmafsregeln  bcztiglich  des  Pflegepersonals. 

Mit  der  Krankenpfleore  sollrii,  wenn  möfflich,  nur  solche  Per- 
sonen, die  bereits  an  iSlasern,  bcharlacli  und  Diphtlierie  gelitten  haben, 
betraut  werden.  Nach  jeder  Handreichung,  die  sie  mit  dem  Krauken 
in  Berührung  i)nngt,  müssen  sie  ihre  Hände  sofort  in  bereitstehender 
fünfyrozentiger  Karbolsäurelösung  waschen;  auch  sind  mehrmals  täg- 
lich vorgenommene  Reinigungen  des  Mundes  und  der  Rachenlioiile 
durch  Ausspttlungea  und  Gurgelungen  dringend  zu  empfehlen.  Die 
Nahrungsaufuahiue  des  rüegers  soll  nicht  im  Krankcuzimiuer  ge- 
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schehen.    Beim  Verlassen  desselben  sind  die  Oberkleider  abzulegen 

oder  selbige,  sowie  die  Haare  (auch  der  Bart)  mit  in  ftinfprozentit'er 
Karbo]«f^nrclö':nng  angefeuchteten  Üursten  zu  reinigen.  Kach  Beendi- 
gung der  Krankheit  ist  euie  warme  Seifenabwa-fhunR  des  sran^eo 
Körpers  vorzuuehmeu  und  die  gebrauchte  Wäsche  sofort  in  kochendes 
Wasser  zu  bringen  und  in  Seifenlaoge  zu  waschen. 

VI.  VerhaltangsmafsregelD  bezüglich  der  Leichen. 

Leichen  an  Masern,  Scharlach  oder  Diphtherie  Verstorbener 
sollen  baldmöglichst  beerdigt  werden.  Waschungen  und  Umkleidungen 
derselben  sind  nur  vom  Pflegepersonal  Torznnehmen,  am  besten  aber 
gtozlich  zu  unterlassen. 

Die  Leichen  sind  mit  einem  in  fünfprozentiger  Karbol'^.lurolösiing 
getränkten  l.^inentuche  zu  bedecken,  welches  mit  eingesargt  wird. 

Die  Sarge  müssen  gehörig  verpirbt  sein. 

Zusammenkünfte  des  Leichengelolges  in  den  Sterbewohnun^en 
sind  zu  unterlassen. 


Znr  Ausgestaltung  des  Sebiiltiiraeiui 
und  der  Sehftlerwandernngen. 

Aus  «ler  ffinften  Hanptversammlnng  des  Tarnlehrervereius 
der  Provinz  Sachsen  zu  Eisleben. 

Nach  der  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden  hielt  Oberreal- 
scbuldirektor  Dr.  Thaer  aus  Halle,  wie  die  „Dtsch.  2'urnztg."  be- 
richtet, seinen  angekündigten  Vortrag:  „Einige  Gesichtspunkte 
für  die  Ausgestaltung  des  Schulturnens." 

Der  Vortragende  hatte  seiner  Rede  sechs  Sätze  zu  Grunde  ge- 
legt, die  in  folgender  Fassung  den  Anwesenden  schriftlich  vorgelegt 
waren: 

1.  Über  drei  verbindliche  Turnstunden  in  der  Woche  ist  nicht 
hinauszugelien.  2.  Es  ist  wünsclicnswert,  dals  ein  Teil  der  Turn- 
stunden in  den  VormittagsuDterricht  eingeschoben  w  ird.  3.  Die  Zahl 
der  gleichzeitig  unter  einem  Lehrer  turnenden  Knaben  darf  die  vor- 
geschriebene Höchstzahl  der  Schüler  einer  Klasse  niclii  übersteigen. 
4.  Die  Turncensur  ist  auf  dt  lu  Zeugnis,  welches  die  wissenschaftliche 
Berechtigung  iur  den  Kinjährigfi  eiwilligendienst  ausspricht,  ausdrücklich 
anzuführen.  5.  Das  Spiel  ist  in  obligatorischen  Stunden  zu  pflegen. 
Solange  keine  besondere  Stunde  diftr  im  Lehrplan  angesetst  ist, 
ist  eine  der  drei  Tomstnnden  im  Sommer  regehnUbig  und  ans- 
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«diKdaidi  fiBr  das  Spiel  sn  Terwenden.  6.  Die  Büdimg  toü  Toxd- 
nd  SpielvereineD  der  ScliQler  Ist  auf  alle  Weise  zu  fölrdern. 

Sitz  1  erfohr  folgende  Abäodenug:  Ihrei  Terbindliche  TaniBtimdeii 
in  der  Woche  sind  ftr  alle  Scbnlarten  notwendig;  Aber  diese  Zahl 
iit  mdit  lünaaasngehen.  Satz  6  eriüelt  den  Znsatz:  Fttr  die  beiden 
enifln  SchnValire  sind  Spielständen»  keine  Tnmstnnden  einzurichten. 

Dem  Wunsche  des  Redners,  die  SUze  einzeln  eingehend  zn  be- 
^redienf  seh]o&  sich  die  Versammbing  an,  nnd  es  entspann  sich 
eine  sehr  lebhafte  Dtskossion. 

Im  Anschlafs  an  diese  lenkte  Herr  ScHüLZB-EiBleben  die  Auf- 
merksamkeit der  Anwesenden  auf  die  Fortbildnngsschnlen,  die  ein 
verbindendes  Glied  zwischen  Schal-  und  Vereinatnmen  sein  könnten. 
Auf  seinen  Antrag  hin  spricht  die  Versammlang  ans,  dafs  sie  die 
Einführung  des  Tnrnonterrichts  in  die  Lehrplftne  der  Fortbildongs* 
schulen  für  dringend  notwendig  erachte. 

In  der  zweiten  Sitzimiz  sjirach  Herr  Haselhuhn  aus  Magdeburg 
.Über  Schti  1er wander angen.^  Die  toü  demselben  aufgestellten 
Thesen  lauteten: 

I.  Si  hulerwanderungen  sind  von  hoher  Bedi  ntuiiL^  für  die  körper- 
liche, geistige  und  sittliche  Eütwickelung  der  Jugend.  Gi  uii<le:  1.  Sie 
kr&ftigen  den  Körper  und  verleihen  ihm  Gesundheit  und  Wniurstanils- 
filhigkeit.  2.  Durch  sie  werden  leicht  und  sicher  die  für  den  Unter- 
richt grundlegenden  sinnlichen  Vorstellungen  gewonnen.  3.  Sie  geben 
dem  Lehrer  Gelegenheit,  die  Individualität  seiner  Schüler  zu  er- 
forschen und  ihrem  Herzen  naher  zu  nicken.  4.  Durch  sie  wird 
das  ästhetische  Gefühl  der  Schüler  gebildet,  Liebe  zur  Natur  und 
tar  Heimat  geweckt. 

II.  Sollen  die  Schfllerwandemngen  ihre  segensreichen  Wirkungen 
Mben,  80  ist  nOtig:  1.  dab  sie  im  Ijektionsplane  der  Schule  Be* 
rtdoichtigang  finden,  2.  dals  sie  planmätsig  geleitet  werden,  3.  daCs 
<ie  an!  ihnen  gemachten  Beohachtungen  heim  Unterrichte  in  der  rechten 
Weise  lur  Yerwertong  kommen. 

Dem  Yorechlage  des  Bektors  Ebblino,  diese  Ldtsätae  ohne 
fie^rechnng  anzunehmen,  stimmte  die  Yersammlnng  zu. 


ftUitim  JtitteiUnjtn. 


Schnlgeaundheitsptiege  in  Dresden.  Dem  uns  firenndlichst 
Absandten  ^Siel^tmdgißatuiffsten  JahresberidU  des  Landemedumal' 
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hoR^kms  Uber  das  Medigmaiwesm  im  ESnigreiek  Böntum  aiuf  da» 
Jahr  i6!95*  entnehmen  wir  folgendes:  la  Dresden  wurden  im  Berichts- 
jahre sämtliche  öffentliche  Schulen  von  dem  Stadtbezirksarzte  nod 
den  Schalärzten  in  Begleitung  technischer  Beamten  des  Stadtbaoamtes 
begangen  ond  die  baulicbeu  Zustände  derselben,  soweit  sie  einer 
Bessemn?  l)ednrfteD,  festgestellt.  Anlserdem  gelangten  11  Schalen 
zur  speciellen  Hauptrevision.  In  den  Konferenzen,  welche  der 
Bezirksarzt  mit  den  Schulärzten  abhielt,  wurden  vorzügswpj<=e 
diejenigen  Vorkommnisse  besprochen,  welche  zu  schulärztlichom  Ein- 
schreiten oder  zu  lieschwenlon  Anlafs  gegeben  hatten.  Ferner  kamen 
nocli  folgende  nllf^emeincic  Angelegenheiten  zur  Beratung;  1.  Die 
Mafsnahmea,  wek  lif  l^olth  (ias  häutige  Auttreten  von  Kopfläusen  und 
Ton  Krätze  bei  den  Scliuikiiulern  zu  ergreifen  sind;  2.  die  nötigen 
Vorsichtsmal'sregeln  bei  dem  Vorkommen  wiederholter  Fälle  von  an- 
steckenden Krankheiten  unter  den  Kmdeni  derselben  Schulklasse; 
3.  die  Besorgung  passender  Schulbänke  für  Schüler  von  migewölmlicher 
Körpergröße;  4.  die  Schwierigkeit  der  BeschafiFung  geeigneter  Sub- 
sellien  in  soldiea  Klassen,  die  hintereinander  von  Schfilem  ver- 
schiedenen Alters  benutzt  werden;  5.  die  OesichtspaBlcte,  welche  bei 
der  Wabl  der  Vorhänge  an  den  Schnlfeostem  zn  beachten  sind; 
(i  die  Überanstrengung  sdiwftcUicber  Kinder  bei  dem  Tomuntemcht; 
7.  die  Gefahr  der  zn  starken  Bianspmchnahme  der  Augen  einzelner 
Mädchen  durch  die  Anfertigung  weiblicher  HandarbeiteUi  namentUcb  bei 
der  im  Winterhalbjalur  herrschenden  mangelhaften  Beleuchtung.  —  Die 
eingehende  Untersuchung  der  Heizangs-  und  Lfiftangsyerhält- 
nisse  der  städtischen  öffentlichen  ScbulgebHude  in  Dresden  durch  den 
Stadtbezirksarzt  und  den  stfidtischen  Heizungsingenienr,  die  bereits  im 
Jahre  1S94  in  Angriff  genommen  worden  war,  wurde  im  Berichts- 
jahre weiter  forttjesetzt  und  zum  vorläufigen  Abschlufs  gebracht. 
Als  Hauptergebnis  derselben  bezeichnet  der  Bezirksarzt  folgende 
Tbatsachen:  1.  Die  Erwärmung  der  Schulzimmer  durch  die  frewöhn- 
lichon  Kachelöfen  ist  eine  maiip'- lli  ifto :  sie  bewirkt  eine  höchst  un- 
gleiche Verteilon?  der  Wärme  im  Zimmer,  namentlicli  zwischen  Fenster- 
wand und  Ofen,  Fufsboden  und  Decke,  und  liefert  die  jjerinurste 
T.nftornf'nornng  in  dem  Räume.  2.  Ktwas,  wenn  auch  nur  wenig 
beseel  wirken  Mantelofen  in  Be/ui?  auf  Heizuncr  und  Lüftung  der 
Klassen.  3.  Eine  möglichst  gleichmar>i£,'e  Erwanminc:  der  letzteren 
lafst  sich  nur  durch  ErriL-htung  einer  zweckmärsig  angelegten  Central- 
heizunix  erzielen.  4.  Die  Lüftung  eines  Schulzuuiiars  durch  einfaches 
Öffnen  eines  oder  mehrerer  Fenster  derselben  Seite  ist  zumeisl  un- 
zulänglich und  verursacht,  namentlich  im  Winter,  den  in  der  Nähe 
sitsenden  Schfllem  Belästigung.  5.  Eine  hflehst  wiricsame  Tentihiftion 
der  Lehrsflle  wird  aber  durch  gleichzeitigee  Offiien  von  Fensten 
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md  Thoren  in  wenigen  Minuten  erzielt,  weil  hierdurch  ein  lebhaftes 
Absit  uinen  der  verbrauchten  I^nft  und  ein  ebenso  kniitiges  £instrOmen 
der  Frischluft  eintritt.  Die  daniit  verbundene  Abkühlung  der  Schul- 
zimmer  im  Winter  ist  geringfügig  und  wird  durch  die  warmen  Wände 
des  Zimmers  in  kurzer  Zeit  wieder  ausgeglichen.  Die  Ausführung 
dieser  Ltlftimg  empfiehlt  sich  nach  jeder  Unterrichtsstunde.  6.  Dennoch 
kam  diese  lBtenfli?e  zeitweilige  Ventilation  die  fortdauernde  Lflftnng 
dnieh  eine  gate  Yentilationsanlage  nicht  eraetsen;  nur  die  letztere 
lermag  einer  grO&eren  Verunreinigung  der  Lnft  dauernd  Torzobengen. 
Soll  aber  eine  kOnstliche  Ventilationseinricbtiing  jederzeit  gut  fank- 
ttoueren,  so  ma&  sie  von  der  Heizanlage  vdllstftndig  getrennt  und 
TOS  dieser  nnabbftngig  sein.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  in  mehreren 
stldtischen  Scholen  Torgefondenea  Mftngä  der  Heiz-  und  Lttftnngs- 
dnricfatongen  wurden  von  dem  Stadtbezirksarzte  tind  dem  Heizungs^ 
increniear  aar  Kenntnis  des  Stadtbanamtes  gebracht  und  haben  hier 
Veranlassung  gegeben,  neue  und  bessere  Einrichtungen  für  die  be- 
treffenden Schulen  in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  erwähnten  Ver- 
besserungen werden  Toraussichtlich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre 
d'irchgeführt  werden.  —  Von  einem  Vater  war  Beschwerde  darüber 
geführt  worden,  dals  in  einer  Bürgerschule  Dresden'^  bei  hoher 
Sommor'.värme  Nachmittagsnnterriclit  stattgefunden  habe;  zu- 
gleich h(  ti  iiiptete  derselbe,  sein  Sohn  «^ei  dadurch  ernstlich  erkrankt. 
Es  bi eilte  sich  bei  der  Untersuchung  der  Angelegenheit  heraus,  dafs 
allerdintrs  das  Thermometer  der  Schule  um  fast  l*'  R.  zu  niedrig 
zeigte  und  somit  die  Schliefsung  des  Nachmittagsunterrichtes  auch 
dann  unterblieben  war,  wenn  die  Lufttemperatur  um  10  Uhr  vor- 
mittags ül)er  20^  H.  gestiegen  war.  Dies  gab  zunächst  Anlafs  zur 
Anordnung  einer  allgemeinen  Revision  der  Schulthermometer  auf 
deren  riditigen  Gang.  Die  von  dem  Bezirksarzte  weiterhin  an- 
festeUten  Untersnchnngen  eingaben  aber,  daCs  fiberhanpt  in  den 
Sdralanstalten  Dresdens  am  10  Uhr  vormittags  Lnfttemperatnren  im 
Schatten  herrschen,  die  am  2  and  mehr  Grade  voneinander  abweichen, 
je  nach  der  örtlichkeit,  wo  die  Messung  vorgenommen  wird.  Dieser 
Umstand  macht  sich  namentlich  dann  sehr  stOrend  ffthlbar,  wenn 
sehnlpflichtige  Kinder  derselben  Familie  versekiedene  Lehranstalten 
besochen,  denn  in  solchen  Füllen  kommt  es  im  Sommer  gar  nicht 
iriten  vor,  dalh  ein  Teil  der  Kinder  nachmittags  Hitzeferien  hat, 
während  der  andere  Teil  die  Schale  besnchen  mufs.  Der  erwähnte 
Ühelstand,  der  za  vielfachen  Beschwerden  der  £ltem  bereits  Anlafo 
gegeben  hat,  würde  sich  vielleicht  beseitigen  lassen,  wenn  dieSchliefsung 
d?<!  ISachmittagsunterrichtes  bei  grofser  Sommerhitze  von  einer  Central- 
stelle  aus  angeordnet  werden  könnte.  Dies  ist  aber  zur  Zeit,  wo  die 
Scholen  noch  keine  Telephonverhindong  h&ben,  nicht  möglich,  fis 
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worde  daher  empfoUen,  die  betreffenden  Sclinltiiermometer  ^eich- 
rnttssig  im  Schnlgarten  an  einem  schattigen  Banm  in  1,8  m  H5be 
anbringen  nnd  deren  Stand  im  Sommer  nm  10  Uhr  froh  beobachtea 
TO  lassen.  Uan  wird  dann  leicht  die  Differenzen  der  Temperatvreo 
ermitteln  kOnnen»  welche  in  den  verechiedenen  Scholen  um  10  Uhr 
froh  herrschen,  nnd  anter  Addition  dieser  Diiforenz  zn  der  Angabe 
des  betreffenden  Schnlthennometers  durfte  eine  einheitliehe  Angabe 
der  Lnfttemperator  in  allen  Schulen  nm  10  Uhr  vormittags  und 
somit  anch  eine  Ü1>ereiiistimmtmg  in  betreff  der  Schliefsung  des 
Nachmittagsunterrichtes  bei  grofser  SommerwSrme  zn  erzielen  sein. 

In  der  Schale  erzeagte  Oeisteskrankheit.  Uabis-Liston 
zu  Stafford  schreibt  in  „The  Lancet*^  vom  9.  Januar  1897:  Die 
Behauptung  älterer  Ärzte,  dafs  jeder  Schlag  an  den  Kopf,  der  Era- 
pfindnngslosigkeit  hervorruft,  Beachtung  verdient,  ist  ott  ilnrrh  That- 
saclicn  bestätigt  worden.  Auch  ich  kann  einen  solchen  vor  kurzem  von 
mir  behandelten  Fall  anfüliren,  in  wpl<  hem  ein  Schnlknahe  von  einem 
anderen  einige  Ohrfeigen  auf  die  eine  Seite  des  Kopfes  erhalten 
hatte.  Die  ersten  Folgen  zeigten  sich  2  Monsito  si)ilter  iu  der  Schale, 
als  der  Betreffende  16  Jahre  alt  war.  Di  i^t  lbe  begann  an  geistiger 
Niedergeschlagenheit,  Schlatiosigkeit  und  Kopfschmerz  zn  leiden; 
sein  Charakter  wurde  mürrisch.  Man  nahm  ihn  ans  dem  Unterricht, 
und  nachdem  er  einige  Monate;  zu  Hause  zugebracht  halte,  wurde  sein 
Geisteszustand  wieder  normal.  Zwei  Jahre  war  er  so  als  Angestellter 
in  einem  Geschäfte  tliatig.  Im  Alter  von  18  Jaliien  aber  bekam 
er  einen  Anfall  von  akutem  Wahnsinn,  so  dafs  er  in  einer  Irren- 
anstalt nntergebracht  werden  mufste,  die  er  jedoch  nach  8  Monaten 
geh^t  veiUelk.  Ton  da  an  befand  er  rieh  6  Jahre  lang  «dU,  dann 
aber  Tersehlimmerte  rieh  sein  Znstand  immer  mehr.  Er  wnrde 
schweigsam,  menschenschea  nnd  Torweigerte  die  Nahrnngsanfhahme« 
Sehlie&lich  verfiel  er  in  Blödsinn  and  fand  in  einem  Sieehenhanae 
fttr  unheilbare  Geisteskranke  Aofnahme.  Da  yon  erblicher  Belastung 
bei  ihm  nicht  die  Rede  war,  so  kann  als  Ursache  seines  peychischen 
Leidens  nur  das  oben  erwähnte  Trauma  angesehen  werden. 

Ist  die  Inzacht  ein  Fakto  bei  der  Sntstolrnng  der  dele* 

türen  Myopie?  Auf  diese  Frage  antwortet  J.  Wolff  im  „Ardh. 
f,  Äughlkd,**,  Bd.  XXXIII.  Unter  155  Fällen  von  hochgradiger, 
delet&rer  KurzsiGhtigkeit,  die  58  mal  einseitig,  97  mal  doppelseitig 
war,  erreichte  dieser  Brechungsfehler  124  mal  9  bis  12  Dioptrien, 
69  mal  13  bis  18  Dioptrien,  40  mal  17  bis  20  Dioptrien  nnd 
19  mal  noch  höhere  Grade.  Von  diesen  155  Myopen  war  bei 
105  eine  Blutsverwandtschaft  der  Eltern  nicht  vorhanden,  bei  37 
konnte  (hnU  er  nichts  festgestellt  werden,  dagegen  liefs  sich  bei  12 
eine  solche  nachweisen.    Da  demnach  105  hochgradig  Korzsachtige 
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keine  blntsverwandten  Eltern  und  nur  12  blutsverwandte  Väter  und 
Mütter  hatten,  so  tiudet  die  Ansicht  StiijLINOS  keine  BesUligung,  dal> 
die  Inzucht  Yon  wesentlichem  Einflnfs  bei  der  Entstehung  der  deletären 
Hjopie  sd.  Der  Verfiuaer  kämmt  freilich  m  dem  entgegengesetEtea 
Sddme,  dem  wir  jedoch  nach  den  obigen  Zahlen  nicht  beistimmen  IcOnnen. 

IKe  bayerisehen  BestuuiBiigeii  Aber  dem  Besneh  iwt 
WirtshinMrn  vid  Tanzuterhaltnigen  dmh  Schnipfiiehtlge. 
Artaml  56  dea  bayeriBcfaen  PoliseistratBieeetzes  rom  Jahre  187  L 
bestimmt  in  Abaats  1:  „Eitenif  Pflegeeltern,  Yormlliider,  Bienst- 
lad  Lehrherm,  welche  ihren  sobnlpflichtigai  Kindern,  Pflegefcindeni, 
MOndeln,  Dienstboten  oder  Lehrlingen  den  Besuch  Yon  Wirtahftaaem 
ohne  gehörige  Anfiiidit  oder  den  Besuch  öffentlicher  Tanzunter- 
haltuD^en  geetatten,  werden  an  Geld  bis  zu  zehn  Thalem  oder  mit 
flaft  bis  zu  acht  Tagen  bestraft.^  Es  handelt  sich  hier,  so  bemerkt 
der  ^Knabhort.^  dazu,  um  zwei  Dinge,  doorseita  om  den  Besuch 
von  WirtshÄnsern  ohne  Aufeicht  und  anderseits  um  den  Resnrh  von 
öffentlirlion  Tnnznntcrhaltuns'Pn  mit  oder  ohne  Aufsicht.  Der  Besuch 
der  Wirtshäuser  ist  nicht  strai  lKir,  wenn  er  unter  Aufsicht  erfolgt, 
dagegen  ist  der  Besuch  yon  Tanzunterhaltungen  unter  allen  Um- 
ständen strafbar.  Ks  hoifst  dann  weiter:  ..Mit  Haft  bis  zu  sechs 
Tagen  sind  Sonntagsschulptiichtige  zu  bestrafen,  welche  öffentlichen 
Taazunterhaltungeu  anwohnen  oder  ohne  Erlaubnis  der  Eltern, 
Pflegeeltern,  Vormünder.  Dienst-  oder  Lehrherren  Wirtshäuser  be- 
sochen."  Auch  das  i  ii>t  zweierlei  in  sich:  der  Besuch  von  Wirts- 
häusern wird  bestiatt,  wenn  er  ohne  Genehmigung  der  autsichts- 
pflichtigen  Eltern,  Pflegeeltern  u.  s.  w.  erfolgt,  der  Besuch  von 
TanznnterhaltongeD:  dagegen  ist  unter  allen  Umständen  strafbar, 
abo  ^eichTiel,  ob  er  mit  oder  ohne  Erlaubnis,  ob  er  mit  oder 
ohne  Anflicht  stattfindet.  —  Man  kann  diesen  Verboten  noch  vom 
bygienischeD  Standpunkte  nnr  beipflichten,  einerseits  wefl  der  Alko- 
helgennfs  der  Jugend  nicht  zutr&glich  ist,  andererseitB  weil  die  Luft 
m  IK^rtshflnsem  und  Tanzsälen  in  Bezug  auf  Reinheit  meistens  viel 
a  wünschen  übrig  läfst. 

Die  Wirksamkeit  der  Seelalt  bei  der  Behandlnng  skre- 

ftllöser  Kinder  ist  von  Dr.  CaloT  studiert  worden.  Obschon  im 
Jahre  1750,  so  berichtet  das  ^Korrspdzhl.  f.  Schtcz.  Amt.  darüber, 
ein  englischer  Arzt,  Russell,  bereits  die  auffallend  günstige  Wirkung 
eines  Meeranfenthaltes  bei  skrofulösen  Kindern  erkannnt  hatte,  fanden 
diese  Beobachtungen  doch  keine  BcrOcksichticmncr.  bis  ?KRitocHAUD 
in  der  Mitte  der  ffhifziirer  Jahre  di^  Aufmerksamkeit  der  medi- 
zinischen Krei<p  wieder  anf  di»'<eü  Tunkt  Irnkte  und  eine  plan- 
mäfsige  Behaiiiniin '  «ior  Tuberkulose  der  Knochen,  Gelenke  und 
Drftsen  am  Meere  einführte.    Zur  Zeit  befinden  sich  in  den 


Digitized  by  Google 


158 


meisteo  KnltnzlfiDdeni  Seefaoipise  für  taberimUtoe  Kinder,  und  aUe 
Beobachter  stmuiien  in  der  AnerkeRnaag  der  gttnst^ses  Wirkaag 
der  Meeredoft  liberein.  Casih,  der  Uber  etwa  5000  Beobachtnagea 
Terfilgty  gibt  ein  Prozentverbaltnis  der  Heilungen  Ton  70,7  vad 
der  Bessenmgen  Ton  3,2  an«  in  Baaynla-snr-Her  worden  aogar 
81  Vo  Heünngen  nnd  im  Saaatoriam  Ton  Arcachon  86%  erzielt. 
In  Italien  beträgt  die  Ziffer  der  Heilungen  B.3^/o  nach  einem  Auf- 
enthalt am  Meere  TOn  SO  bis  45  Tagen.  Es  ist  unmöglich,  dieae 
Zahlen  mit  einander  zu  vergleichen,  da  einerseits  die  Schwere  der 
Fälle  je  nach  den  socialen  Yerbiltmaaen  der  Patienten,  andererseks 
die  Ihmer  der  Behandlung  in  den  verschiedenen  HeeresstatioDen 
aufserordentlich  schwankt.  \¥ährend  bei  den  Italienern  Kuren  von 
5  bis  6  Wochen  üblich  sind,  befinden  sich  im  Tnberkulosenspital  in 
Berck-sur-Mer  Kinder,  welche  seit  1,  2,  sogar  «eit  3  .bihren  in 
Behandlung  stehen.  Um  wirklich  gUnsti?e  Resultate  durch  den 
Aufenthalt  am  Meere  zu  erzielen,  darf  mau  iu  der  Dauer  der  Be- 
handlung nicht  beschränkt  sein.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  die 
Seeluft  besser  als  gute  Landluft  wirkt.  Calot  hat  aber  eine  ganze 
Anzahl  von  Fällen  gesehen,  die  unter  den  gtlnstigsten  Bedingungen 
auf  dem  Lande  nicht  heilen  wollten,  aber  nach  einem  mehr  oder 
weniger  langen  ^'erweilen  am  Meere  schliefslich  doch  ausheilten,  so 
dafs  au  einer  specifischen  ^Vilkung  der  Seeluft  kanm  gezweifelt 
werden  kann.  Wenn  auch  der  Seeaulenthalt  schon  alkin  zahlreiche 
Fälle  von  Skrofulöse  und  Knochentuberkulose  zur  Heilung  bringt, 
80  wSre  es  doch  verkehrt  zu  glauben,  da&  dadorcb  die  chhrurgischen 
Eingriffe  ftberflOsaig  werden.  Verfasser,  der  als  Chirurg  des  Spitals 
cn  Chantilly  Gelegenheit  hatte,  die  hier  und  am  Meere  erxieltea 
Erfolge  an  veigleichen,  ist  von  der  Wirkung  der  Seeloft  als  Untere 
stUtanngsmittel  chimrgischer  Operationen  fest  flbeneagt  Die  grOlaten 
Triamphe  feiert  aber  diese  Behandlungsmethode  bei  der  yorbeugnag 
der  Tuberkulose.  Es  ist  Ja  bekannt,  wie  oft  m  Anachlafii  an  aknte 
Exantheme,  an  Kenehhusten  a.  s.  v.  erblich  belastete  oder  aonst 
prftdlsponierte  Kinder  an  Tuberkeln  erkranken.  Durch  eiaea  passend 
gewählten  Seeanf enthalt  läfst  sich  diese  Gefahr  in  wirksamster  Weise 
abwenden.  Der  gflnstige  Einfluis  der  Seelnft  ist  bei  der  einheimischen 
BevOlkenmg  am  deutlichsten  festzustellen.  Wahrend  man  im  Seine- 
departement unter  1000  jungen  Leuten  im  Alter  von  20Jahren  10  und  im 
Ni^vredepartement  sogar  30  Skrofulöse  trifift,  hat  man  im  Departement 
des  Pas- de -Calais  nur  1  Skrofulösen  auf  1000  gefunden.  Unter 
2317  in  der  Poliklinik  von  Berck-sur-Mer  behandelten  Kranken  zählte 
rALO'i  blofs  29  Skrofulöse.  Diese  Zahl  ist  um  so  auffallender,  wena 
man  die  ungünstigen  hygienischen  Verhältnisse  in  i^etracht  zieht,  unter 
weichen  die  Bevölkerung  jener  Gegend  lebt. 
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Gesandheitsfdrdernde  Nehenbeseli&ftigung  fftr  jung  uud 
alt.  Das  jfVolksicohl'*  berichtet  über  einen  gelungenen  Versuch, 
wie  man  den  sogenannten  kleinen  Leuten  nnd  ihren  Kindern  in 
gröfseren  Städten  zu  einer  ^gleichzeitig  gesundlK  itsfördernden  und  nütz- 
lichen ßeschiiltiguiig  während  ihrer  freien  btuiulen  in  frischer  Luft 
verhelfen  kann.  Dieses  Problem  ist  in  gltlcklicher  Weise  in  Darm- 
stadt gelöit  worden.  Die  Verwaltung  der  genannten  Stadtgemeinde 
hA  dM  Tdl  der  ttrmeraii  BefOlkerong  dmdi  Zaweisuig  eiies  kleinen, 
2tir  GtrtflDkiiltar  geeigneten  Stflek  Landes  gegen  ZaUong  einer  ganz 
geringen  Jahrespacht  in  die  Lage  venetat,  sieh  mit  ihren  Familien 
wilncad  freier  Standen  in  gewinnbringender  nnd  angleiGh  geannder 
Weise  sn  beschäftigen.  Zn  diesem  Zweck  wnrde  ein  nahe  bei  der 
Stadt  gelegenes,  5  bis  6  Morgen  grofees  Grondstflck,  welches  seither 
Wisse  war,  mit  Drahteinfiriedignng  Tersefaen  nnd  in  Parzellen  TOn 
je  einem  Yiertelmorgen  (62&  Qoadratmeter)  abgeteilt»  welche  Im  «in- 
idnen  gegen  eine  Jahrespacht  von  nnr  8  Mark  aar  Veigebnng  ge- 
langten. Bei  der  Yerpachtnng  berflcksichtigte  man  in  erster  Linie 
die  seitens  der  stadtischen  Armenpileger  empfohlenen  Einwohner, 
dann  aber  auch  sonstige  Bewerber  mit  geringem  Einkommen  nnd 
zahhreicher  Familie.  Die  Pachtludingnngen  bestimmen  n.  a.,  dafs  die 
Bodenparzelle  mindestens  znr  Hälfte  für  die  Anpflanzung  'von  Kfichen- 
gewachsen  nnd  Gemflsen  Verwendung  finden  mnfe  nnd  dafs  die  Ver- 
pachtung immer  nur  auf  ein  Jahr  erfolgt.  Um  den  Pächtern  aus- 
reichend Wasser  zum  Begiefsen  der  Gemüsepflnir/rn  in  thunlichster 
Nähe  zu  vfrsrlinffen,  ist  die  Anlage  eines  Brunnens  in  der  Mitte 
des  Geländes  anoreordnet  worden.  Nnch  Fortigstelluns'  desselben 
darf  man  zweüVlios  anf  eine  weitere  Au-delmnnn"  fler  (MTnüsekultur 
rechnen.  Die  KruartniiLren,  welclie  die  städtibche  Verwaltung  an 
obiare  Einrichtung  gelvüüpit  hat,  sind  nicht  fjetäuscht  worden.  Die 
Nachfragen  aus  der  ärmeren  Beyölkerungsklasse  nach  den  Parzellen 
erwiesen  sich  sehr  zahlreich,  so  dafs  letztere  in  kürzester  Frist  ver- 
geben waren  und  eine  grofse  Zahl  von  Bewerbern  nicht  mehr  be- 
rücksichtigt werden  konnte.  Das  Gelilnde  bietet  zu  deu  Zeiten  der 
Bearbeitung  ein  Bild  emsiger  Thätigkeit,  und  wohlthuend  berührt 
es,  die  Familien  der  Pächter,  Frauen  und  Kinder,  tagsüber  ihre  freien 
Standen  hier  verwenden  wa  sehen.  Man  heahriehtigt,  dnrch  Ana- 
tetzang  kleiner  Prftmien  die  Lnat  anr  Arbelt  unter  freiem  Himmel 
md  die  Leistnngen  noch  zn  ohOhen,  sowie  demnächst  weiteres  eat^ 
MttÜclies  Land  in  dem  genannten  Zweck  mr  Verfügung  zn  stellen. 
IXfses  Beispiel  Terdient  gewUs  Naefaahmnng  in  anderen  Stfldten, 
naud  ea  an&er  den  Erwachsenen  anch  der  Jngend  an  gnte  kommt. 

Baasinhidar  ala  Unacke  van  Infekücnsknakkaitaii. 
Beieits  mehrfach  smd  Beobachtnagen  veröffentlicht  worden,  dals 
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durch  Yerschlacken  unreinen  Badewassers  Infektionskrankheiten,  ins- 
besondere Typlms,  zum  Ausbruch  gelangteu,  und  diese  Wahr- 
nehnrnngen  haben  doich  die  Erfahrnngen  ttber  die  Yerbreitimg  der 
Cholera  infolge  von  Yerseachiing  der  Flflsse  vielfach  Bestfttigang 
geftinden.  In  einer  soeben  erschienenen  Schrift  Aber  die  Bassin- 
bader  Berlins  beschreibt  nnn  nnser  Terehrter  Mitarbeiter,  Herr  Pro- 
fessor BAaiHSKT,  eine  Beihe  von  Fällen,  in  welchen  ohne  Zweifel 
dnrch  VerscUncken  von  Badewasser  seitens  Schwimmende,  nament» 
lieh  solcher,  denen  es  an  aasreichender  Ühnng  fehlte,  schwere  Er* 
krankangen  entstanden  "^in  f.  Er  stellt  daher  die  Forderang  auf, 
dafe  die  Schwimmbassins  einer  regelmafsigen  sanitätspolizeilichen 
Kontrolle  anterstellt  werden,  welche  sich  auf  die  Ausfühnrng  der 
Anlage,  die  Reinhaltung  derselben,  insbesondere  der  Abseifvor- 
richtiinjien  um!  Aiislvleideräume,  die  iJlftiing.  die  normale  Beschaffen- 
heit* des  zufretulirton  Hadewassers.  die  Quantililt  des  Zu-  und  Ab- 
flusses und  die  Zahl  der  täLrlirb  Badenden  m  erstrecken  hat.  —  Für 
die  Si'luile  erwächst  aus  iiu  Beoba'-litungen  IVofessor  Baoinbkys 
die  Ptiicht.  die  Schüler  nur  in  hygienisch  gut  geleitete  Badeanstalten 
zu  führen^  itiid  namentlich  die  jüngeren  unter  ihnen  vor  dem  Ver> 
schlucken  von  Badewasser  zu  warnen. 

Die  sächsiHCheu  Ferieukolouiiu  1895.  in  Dresden  wurden 
im  Jahre  18ü5  aus  Mitteln  des  ^'emeinnützigen  Vereines  277  Knaben 
und  375  Mädchen  in  Ferienkolonien  gesandt.  Diesen  Kindern 
schlössen  sich  123  andere  an,  welche  auf  Kosten  von  Dresdener 
Finnen  die  Wohlthat  eines  Koloideanfnitbaltes  genosMo.  Aneh  der 
Yereio  „Töchterhort*^  brachte  5  verwaiste  Töchter  Ton  Reichs-,  Post- 
nnd  Tdegraphenbeamten  in  Kolonien  nnter.  Die  YerteUnng  der 
Kinder  erfolgte  in  31  Gruppen;  11  davon  ftnden  Aafnahme  im 
Sommeiheim.  Die  ärztliche  fiesichtignng  nach  der  Heimkehr  stellte 
zweifellos  günstige  Erfolge  fest,  unter  anderem  eine  dnrchschnittliehe 
Gewichtszunahme  von  1,8  kg.  11  Kinder  wurden  in  das  Seehospiz 
zu  Norderney  gescl  1 1,  112  Kinder  im  Yfinter  dnrch  regelmlfidge 
Verabreichnng  tou  Mileii  und  Semmel  unterstützt,  was  einen  Kosten- 
aofwand  von  ungef&hr  3,80  Mark  pro  Kopf  verarsachte.  Bei  den 
Ferienkolonien  betragen  die  Kosten  füi  ein  Kind  in  eigener  Ver- 
pflegung im  Sommerhcim  17,87  Mark,  in  eigener  Verpflegung  in  Gast- 
höfen2Ü,l*.'  >Inrk,  in  fremder  Verj)flrprun!7  in  Gasthöfen  2^0,12  Mark.  — - 
Per  Verein  lür  Ferienkolonien  in  Leipzig  -clii-kte  während  <les 
Pommers  1895  657  kränkliche  und  schwächliche  Kmder  Speeren  5i57  im 
Vorjalire  und  556  im  Jahre  nach  (Tobirgs-  und  Kurorr-^n.  nnd 

zwar  73  Kinder  in  die  Soolbader  Durienberg  und  Frankenhausen, 


>  Vergl.  dieset  Heit,  S.  176.  D.  £ed. 
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504  nach  dem  Leipziger  Kinderheim  Grünheide  bei  Reiboldsgrün, 
80  nach  3  indmii  Gebirgsorten  im  Erzgebirge  und  im  YolgUaade. 
Die  erste  Auswahl  der  Ar  die  Ferieokdottieii  sidi  Meldenden  erfolgte 
durch  die  Schnldirektoren  im  EinTemehmen  mit  den  Schiilflrzten,  die 
defi]iiti?e  dun^  die  Ärzte  des  Yereins.  —  An  der  Ferienkolonie 
Glanchan,  die  eine  Stadtkolooie  war,  durften  281  Kinder  teil- 
nehmen.  Die  Kosten  fttr  tägliches  Mittagsessen,  Bier,  Yesper  mid 
Wkt  mit  Brot  znm  Abend  betrogen  3160  Mark,  also  pro  Kind 
13,6  Mark  fftr  25  Ta^e.  Die  Mftdchen  hatten  ein  durchschnittlicbea 
Anfangsgewicht  von  26,1  kg,  ein  Endgev^cht  von  27,65  kg,  also 
eise  Zonahme  von  1,55  kg;  die  Knaben  zeigten  ein  Anfangsgewicht 
Ton  26.25  kg,  ein  Endgewtcht  von  27,85  kg,  also  eine  Zunahme 
Ten  1,6  kg.  Der  st&rkste  Zuwachs  betmg  4,5  kg.  Nicht  zuge- 
nommen hatten  4  Kinder,  abgenommen  hatte  1.  —  In  Zittau  bat 
während  der  Augustferien  1895  eine  Ferienverpflegung  von  147  be- 
dürftigen Kindern  aus  der  zweiten,  dritten  und  der  katholischen 
Bargerschule  stattgefunden.  Es  wurde  den  Kindern  täglich  zu  Mittag 
kräftige  und  reichliche  Fleischkost  mit  Gemüse  und  Bier  und  zu 
Abend  ein  Glas  guter  abgekochter  Milch  mit  Semmel  gereicht. 
Aufserdem  erholten  sich  dieselben  unter  Leitung  von  Lehrern  durch 
spiele  ütlt  r  durch  Austiüge  in  die  ümgegenu.  Die  Erfolge  waren 
rocht  LniDstige,  denn  es  stellte  sich  eine  durclisclinittliche  Gewichts- 
zonahme  von  1ÜG8  g  pro  Kind  heraus.  —  So  erfreulich  die  Wirk- 
samkeit der  sächsischen  Vereine  für  Ferienkolonien  auch  ist,  so  ver- 
stehen wir  doch  nicht,  warum  luan  den  Kindern  mehrt ;u Ii  Bier  ver- 
abiulgt.  Dais  bringt  denselben  eher  Schaden  als  NiUzcn,  gewöhnt 
sie  an  ein  Bedürfnis,  das  sie  im  Elternhauso  meist  nicht  erfüllen 
können,  und  vermehrt  die  Kosten  der  Kolonien  in  unnötiger  Weise. 

Zw  Bairatnis  des  Formalins,  bezw.  Formaldehyds  als 
DerillfektioiifliiitteL  Unter  dieser  Überschrift  TerGiEeatlicht  Waltbb 
m  der  „Z^sckr,  f,  Byg."",  1896,  Bd.  XXI,  einen  Ao&ats,  dessen 
hauptsächlichste  Schlösse  wur  hier  mitteOen,  da  sie  anch  für  die 
Desinfektion  yob  Scholen  beachtenswert  sind.  1.  Formslin  macht  in 
Konzentrationeii  von  1 : 10000  für  Ifilzbrand-,  Cholera-,  Typhös-  ond 
Diphtheriebacillen,  femer  fBr  Staphyiococcos  pyogenes  anreos  jedes 
Wachstom  oimiöglich.  2.  Als  Gas  hemmt  es  bereits  in  starker  Yer- 
dttnnnng  das  Wachstnm  derselben.  3.  Es  tötet  in  einprozentigen 
Lösongen  Reinkoltoren  pathogener  Keime  in  einer  Stunde  ab  4.  In  ver- 
dflnntftn  alkoholischen  Lösungen  wird  die  Wirkung  intensiver.  5.  Durch 
Besprengen  mit  Formalinlösungen  und  nachherigen  luftdichten  Ab- 
lehlnCs  kann  man  kfinstlich  infizierte  Stoffproben  sterilisieren.  6.  Mit 
Fonnalin,  bezw.  Formaldehyd  gelingt  es  auch,  im  grofsen  Leder- 
sachen, Eleidongsstücke  o.  s.  w.  zu  desinfizieren,  ohne  die  betreffenden 
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Objekte  irgend  zu  schädigen;  die  dazu  nötige  Zeit  beträgt  Tor- 
Iftnfig  24  Standen.  7.  Fäces  werden  dnrch  einprozentige  Lösting 
fast  uugeüblicklich  desodoriert  uüd  durch  zehnprozentige  Lösung 
binnen  10  Minuten  keimfrei.  —  Wir  fQgen  dem  noch  folgende  Sätze 
hinzu:  8.  Die  Möglichkeit  der  Zunmerdesiiifektion  mit  FonnaUn  ist 
durch  die  Arbeiten  anderer  Antoren  erwiesen.  9.  Kadi  den  Unter* 
sndmngen,  die  im  hygienischen  Institute  za  Königsberg  i.  Pr.  von 
Dr.  Hamb  Stbbhl  ansgef&hrt  worden  sind,  kommt  es  bei  der  An- 
wendung des  Formalins  sehr  daiaaf  an,  ob  die  Dennfisktionsobjekta 
trocken  oder  fencht  shid;  anf  nasse  Gegenstände  wixkoi  Fonnalin- 
dflmpfe  bedentend  stArher  als  anf  trockene  ein.  10.  FormaUnflflssigkeit 
erweist  sich  wirksamer  als  Formalindämpfe. 

Über  den  Einflnrs  der  SeUeier  auf  die  Angei,  Da  manche 
Schülerinnen  Schleier  benutzen,  so  teUen  wir  mit,  was  Dr.  Casrt 
A.  Wood  in  ,,The  BosL  med,  and  surg.  Joum.^  über  den  Nach* 
teil,  den  dieselben  verursachen,  schreibt.  Dafs  das  Schleiertragen 
Gesichtsschwäche,  Kopfschmerz  und  bisweilen  Übelkeit  und  Schwindel 
erzeniJt,  ist  jedem  An^rennr/tP  bekannt.  Biese  Wirkung  rührt  nicht 
nur  von  der  Anstrengung  der  Angen  her,  dnrrh  den  Srhlt  u  r  zu 
sehen,  sondern  oft  auch  von  dem  Druck,  welchen  derselbe  auf  jrue 
ausübt.  Dr.  VVOOD  hat  ein  Dutzend  typischer  Fülle  ausgewählt 
und  an  ihnen  den  Eintiuls  verschiedener  Schleierarten  auf  die  Seh- 
kraft genau  studiert.  Er  gelangt  dabei  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Jeder  Schleier  erschwert  das  deutliche  Sehen  sowohl  in  der  Nähe, 
wie  in  der  Feme.  2.  Am  schädlichsten  sind  die  punktierten 
Schleier,  wenn  auch  ihr  Nachteil  bald  mehr,  bald  weniger  hervor- 
tritt. 3.  Unter  im  fibrigen  gleichen  Verhältnissen  steht  die  Seh* 
störong  dnrch  Schleier  ohne  Punkte  nnd  Figuren  in  geradem 
Yerhftltnis  zn  der  Zahl  der  Maschen,  die  anf  einen  Qoadratzoll  ent- 
fallen. 4.  Das  Gewebe  des  Schleiers  spielt  andi  sonst  eine  wichtige 
RoUe  ihr  den  Grad  der  Angenanstrengung;  werden  die  Maschen 
dnrch  einfache  Fäden  gebfldet,  so  greift  dies  das  Sehen  viel  weniger 
an,  als  wenn  letztere  doppelt  nnd  deswegen  dicker  sind.  Katttrlieh 
flbt  nicht  jedes  Schleiertnigen  nachteilige  Wirkungen  ans,  da  ein 
gesundes  Auge  roaii(  hom  schädlichen  Einflnls  zu  widerstehen  vennag. 
Doch  wird  man  in  Fällen  von  öfterem  Kopfweli  nnd  schneller  Er» 
mtldung  des  Sehens,  namentlich  dann,  wenn  die  Augen  sonst  keine 
Überanstrengnng  erfahren,  bei  Frauen  und  Mädchen  immer  auch 
an  den  Schleier  denken  müssen.  Zur  Verteidigung  desselben  pflegen 
freilich  die  Damen  nr/nfnhreu,  dafs  er  das  Gesicht  schützt,  das  Haar 
in  Ordnung  hält  und  zur  Jk'festi.trnnf!  dos  Hutes  beiträgt.  Sollte  er 
80  in  der  That  das  Gltick  und  den  Komiorr  des  weiblichen  Geschlechtes 
fördern,  so  wähle  man  wenigstens  die  unschädlichsten  Arten.  Auf 
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keinen  Fall  aber  darf  der  Schleier  beim  Lesen  getragen  werden,  so 
oft  man  die?  md\  m  Eisenbahnen ,  Tramwaj^s,  Kirchen,  TheaterOi 
KoDzerten  aad  Klubs  sehen  mag. 


Preii«  IBr  dia  seMhygimsehe  AMeOvig  der  iiter- 
laiieBalM  AvtiMIiuig  in  BrllSMl  1897«  Die  Sdudgesnndhttts- 
pflege  büdei  in  der  genanntea  AiuBteflnng  die  Gruppe  X,  Serie 
Ko.  108,  KliSBe  32.  Zar  FOrderang  dendben  ist  ein  Preis  Ton 
1200  Firaaken  ansgesetst,  der  nach  dem  Eimeesen  der  Jury  auch 
geteOt  weiden  kann.  Die  Preisaufgaben  sind  folgende:  I.  Warte* 
schulen.  A.  £8  soU  die  beste  Anordnung  für  die  R!lnme  tob 
Wartescbulen  angegeben  werden.  Dabei  ist  ein  Plan  beizufügen, 
welcher  allen  Anforderungen  der  Schulhygiene  und  des  Unterrichtes 
entapricht.  n.  Elementarschulen.  B.  Motivierte  Vorschläge 
filr  die  Einrichtung  der  Abtritte  und  Pissoirs  einer  Knabenvolks- 
scbole  mit  200  Schülern,  a.  wenn  eine  Wasserleitung  mit  Druck 
vorhanden  ist,  b.  wenn  eine  solche  Leitung  fehlt.  Diese  Studie 
soll  sich  auf  Plane  und  Zeiehnnngen  stützen,  welche  die  Kin/el- 
heiten  der  Konstruktion  und  der  EiorichtuDg,  sowie  die  getroffenen 
Ma(sregeln  erkennen  lassen,  um  sowohl  das  Zurücküeitn  der  Gase 
zu  verhindern,  als  auch  die  Erhaltung  der  Sauberkeit  zu  erleichtern 
und  die  Überwachung  der  Kinder  auf  den  Aborten  möglich  zu 
machen.  C.  Es  solltn  ArbeiLeu  über  die  ^Viilage  eines  öffentlichen 
Spielplatzes  für  Stadtkinder  im  Volksschulalter  geliefert  werden. 
Zugleich  sind  detaillierte  Pläne,  betreifend  den  Platz  nnd  die  zu- 
salnaaenden  Spiele,  sowie  ein  Beg^ement  fttr  den  Setrieb  dersdbea 
dnmreichen.  D.  Prcjekt  einer  ttftndigeu,  im  Sommer  and  Winter 
tamtsten  ScbnllKolonie  filr  krftnUiehe  nnd  zmUckgeUiebene  Kinder. 
£.  Man  yeriangt  für  die  ToUksschnlen  Vorlagen  einei^  wenig  geneigten, 
ftet  stellen  MadA  mit  festen  nnd  leldit  lesbaren  Zügoi,  die  gleich- 
leifig  den  Anfocderangen  der  Hygiene  nnd  der  Ästhetik  entspricht 
Ferner  aoU  eingehend  die  Schreibmethode  angegeben  und  an  einer 
Beflie  TOn  Schreibheften  für  die  drei  Stufen  einer  Schole  erlftatert 
werden.  F.  Es  sind  Zeichnungen  nnd  Photographien  vorzulegen, 
welche  zeigen  a.  die  schlechten  Haltungen  der  Schüler  bei  der 
Sehrägsefarift,  b.  die  anatondscben  Verhältnisse  dieser  Ualtnngen, 
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c.  die  noraude  Haltung  bei  aenkrechter  oder  wenig  geneigter  Schrift. 
G.  Man  wdoscht  Pläne  filr  die  znm  HmdfertigkeitMniteniGliI  in 
einer  Ptimftrschale  nötigen  Einriditangen,  nnd  swar  a.  fllr  den 
Fäll,  dafs  dieselbe  nnr  einen  Lehrer  besitzt,  b.  fllr  den  Fall»  da& 
mehrere  Klassen  mit  Terschiedenen  Lehrern  bestehen.  H.  £s  ist 
eine  Rdhe  T<m  Zeichnnngen,  Photographien  jl  s.  w.  zn  li^em,  ans 
welchen  erhellen  a.  die  nnrichtigen  Haltungen,  welche  die  Schiller  bei 
der  Handarbeit  in  Holz  einzunehmen  pflegen,  b.  die  richtigen  Haitangen 
bei  der  Benutzung  der  hanpti'Jlchlichsten  Werkzeuge.  J.  Es  soll  ein 
Lehrplan  für  den  Unterricht  in  der  Hygiene  auf  jeder  der  drei 
Stufen  einer  Elementarschule  ausgearbeitet  werden ;  die  Auswahl  des 
Stoffes  ist  zu  begründen.  Zugleich  ist  eine  Sammlung  von  Zeich- 
nungon,  Bildern,  Modellen  und  Gegenständen  heiztifügcn,  um  den 
elementaren  UnteiTicht  iu  der  Hygiene  anschaulich  und  praktisch  zu 
gestalten.  K.  Die  Hauptsätze  der  nesundheitslebre  «^ind  kurz  zu 
formulieren,  damit  sie  als  gedruckte  An-rhläge  oder  Tatiln  an  «len 
Klassen\v;inden  angebracht  werden  krmiu  a.  L.  Ks  soll  eine  kurze 
Belelirung  für  die  Lehrer  abgefafst  werden,  aus  welcher  sie  die  bei 
deu  hau j)t sachlichsten  Kinderkrankheiten  zu  ergreifenden  Vorsichts- 
mafsregcln  erkennen  können.  Diese  Belehrung  hat  sieh  mit  die 
Pflichten  der  Lehrpersonen  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  erstrecken 
und  besonders  die  Mafsregeln  anzugeben,  welche  zur  Verhütung  der 
Ansteckung  hei  Infektionskrinkheiten  dienen,  mag  diese  nun  eine 
direkte  von  Kind  zu  Kind,  oder  eine  dnrch  GegenstSnde,  hezw.  infi- 
zierte Räume  ▼ermittelte  sein.  III.  Mittelschulen.  M.  Man  ver- 
langt für  ein  Königliches  Athenftum  die  PUne  eines  chemischem 
Laboratoriums  mit  daran  anetofsendem  Auditorium;  besonderes  Gewicht 
ist  auf  die  Ventilation  und  die  Ableitung  schAdlicher  Gase  zu  legen. 
N.  Es  sind  die  ToUstftadigen  Plftne  eines  Zekhensaals  fllr  die 
Schiller  der  Athenäen  und  Colleges  zu  entwerfen :  Saal,  natürliche  Be- 
leuchtung, Bestuhlung.  IV.  Alle  Arten  Ton  Schulen.  0.  Welches 
sind  die  günstigsten  Bedingungen  einer  tou  einander  unabhängigeQ 
Heizung  und  Lüftung  der  Klassenzimmer?  P.  Wie  sind  die  Schnl- 
hofe  mit  thonhaltigem  Boden  am  besten  zn  beschütten,  um  den  An- 
forderungen der  Hygiene  zu  entsprechen?  Betaillierte  Angabe  der 
Kosten.  Q.  Es  werden  Entwdrf*'  fllr  flen  Turnsaal  einer  Schule 
gewünscht:  Lage,  Bau,  Heizung,  Ventilation,  Beleuchtung.  Ins- 
besondere ist  das  beste  Svstem  für  die  Anlage  des  FnMxult ns 
anzugeben,  um  Staub  und  den  bchall  bei  Marschieren  und  Exerzieren 
zu  vermt'iiii  ii.  ivosten  dieses  Systems,  an  Beispielen  erläutert.  Be- 
sondere Rücksicht  ist  auf  den  zum  Springen  bestimmten  Teil  des 
Gymnastiksaals  zu  nehmen. 

Zur  Förderung  der  Sittlichkeit  bei  den  Studenten.  In 
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einem  Yortng,  betitelt  „Wissenschaft  und  Sittlichkeit**»  welchen 
]>r.  A.  Hbbsjbn,  Professor  der  Physiologie  an  der  üniTersität  Lan- 
saiine,  vor  zahlreichea  Zuhörern,  insbesondere  Studenten,  in  Genf  und 
Lausanne  hielt,  wendete  sich  der  Bedner  nach  den  „Sehwm,  BläU,  /l 
Gsdhtspflg.'^  Tor  allem  au  die  jungen  Männer,  um  ihr  Interesse  an 
der  auch  gesundheitlich  so  überaus  belangvollen  Sittliclikeitsfrage 
za  wecken.  Er  behandelte  die  Notwendigkeit  einer  Hebung  1(  <  laxen 
sexuellen  Moral,  die  ja  besonders  in  den  gröfseren  Städten  so 
viele?  zn  wünschen  übrig  lasse,  nnd  warnte  vor  der  Icificr  weit 
verbreiteten  ethisclien  Verwilderung  der  heutii^en  Mäiinorwelt.  Die  in 
Betracht  kommenden  heiklen  Punkte  gelangten  mit  dun  -(  führenden 
sittlichen  Emst  und  Takt  zur  ErörtcnutL'.  Die  Jugend  wurde 
namentHch  über  das  Wesen  und  die  grulsr  «^nnitüro  Gefahr  der 
dnrrh  die  Prostitution  erworbenen  ansteckenden  Krankheiten  belehrt 
nnd  vor  denselben  eindringlich  gewarnt.  Der  Vortragende  tVd>ti'  seine 
Ansföhrunsren  in  folgenden  Satz  zusammen,  den  jeder,  zumal  jüngere 
Mann  sich  zur  Richtschnur  nehmen  und  durch  sein  eigenes  Beispiel 
erhärten  müsse:  „Achte  und  ehre  die  Frau,  die  Schwester,  die 
Tochter  jedes  anderen  so  hoch,  wie  du  willst,  dafs  man  die  deine 
achte  und  ehre". 

YolkssclmliiiiteiTicht  ii  der  Hygiene  zn  LfibedL.  Nach 
den  ^SOwM.  Bläit.  f.  Gsäktspflg.''  ist  In  Lflbeck  bei  der  Ober- 
schnlbehoxde  beantragt  worden,  dals  in  den  oberen  Klassen  der 
Volksschnlen  obligatorischer  Unterricht  in  den  Gfnmdzflgen  der 
Gesundheitspflege,  sowie  Unterweisung  in  der  ersten  Hilfeleistung 
fär  Verletzte  und  Yeronglftckte  erteilt  werde.  —  Auch  der  k.  k. 
Landesaanitätsrat  der  Bukowina  verhandelte  im  vorigen  Jahre  infolge 
eines  Initiativantrages  fiber  die  Binfllhmng  hygienischen  Unterrichts 
in  die  Volksscliulen  ;  Referent  in  der  Sache  war  Sanitiitsrat  Dr.  Mateb. 

Santäre  UntersuchiiDg  der  Schulen  in  St  Lonis.  Dem 
jiAmer.  med.-surg.  BuUet."^  zufolge  hat  das  Gesundheitsamt  von 
8t.  Louis  die  sanitären  Verhältnisse  der  dortigen  öffentlichen  Schulen 
zn  dem  Zwecke  untersucht,  die  hauptsächlichsten  Mängel  in  der 
Banai-t,  Heiznng,  Lüftung  und  Beleuchtung  za.  beseitigen.  Einzelne 
der  gefundenen  Mifsstände  sind  nach  dem  Berichte  der  genannten 
Behörde  so  schreiend,  dafs  die  betreffenden  Schulhäu^^er  nicht  weiter 
für  d'^n  Unterricht  benutzt  werden  sollten.  Invl^etondore  fand  sich 
in  flon  Wa^cli-  und  Kellerräumen  biswri1'^!i  ein  ganz  unKlan  blicher 
Schmutz.  Das  Gesundheitsamt  ist  bereits  in  voller  Thätigkeit,  um 
diesen  Zustand  zu  beseitigen.  —  Dazu  sei  bemerkt,  dafs  der  Gesnndheits- 
rat  des  Staates  Connecticut  sämtliche  Schulgebftnde  im  Lande  während 
der  Soinnierferien  nicht  nur  grtindlicli  reinigen,  sondern  auch  des- 
inäzieren  lälst.    Die  für  die  Desinfektion  empfohlenen  Räucherungen 
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mit  Bdnrsfid  baben  freilich  nur  geringe  Wirkuog,  da  die  Dimpfe 

der  schweflic^rn  Sänre  nicht  in  die  Tiefe  eindringen. 

Die  Zäbie  der  Zöglinge  der  Junkerscbnle  zu  Kiew 
sind  kOnlich  von  eäMm  Zahnarzt  untersucht  worden.  Wie  Kiewer 
Zeitungen  mitteilen,  wurden  sämtliche  213  Zöglinge  der  Anstalt, 

welche  sich  im  Alter  von  17  bis  27  Jahren  befanden,  der  Pitl- 
fung  unterzogen.  Von  drn  213  Untersuchten  hatten  190,  also 
89,2  ^/o  schadhafte  Zalnie,  deren  im  ganzen  776  gefunden  wurden. 
Bei  diesen  190  s  iiuleru  stellte  sich  ferner  heraas,  dafs  ihnen  146 
Zahne  ausgezogen  und  71  plombiert  waren.  Folglich  enttallen 
dorcbscbnittlich  auf  jeden  Schüler  4,3  verd  i  bene  Zähne.  Voll- 
ständig gesunde  Zähne  besafsen  nur  23  Zöglinge,  und  zwar  stammten 
dieselhen  aus  dem  Kaukasus  und  dem  westlichen  Sibirien,  üeu 
gröfsten  i'rozentsatz  an  kranken  Zähnen  lieferten  die  aus  dem  nord- 
westlichen Rufsland,  dem  Weichselgebiet  und  aus  Petersburg  ge- 
bOrtigen  Schüler. 

füne  statistiBelie  Mebsu  Iber  die  EnrerbstUttigkeit 
Belmlpiliclitl^r  Kiader  der  volkBBcMiem  m  Harburg  im 
flaiDOver  hat  eigeben,  dafs  unter  den  ÖOSS  Schnlldadem  426  oder 
8,35%  ErwerbsschlDer  waren.  Von  den  Knaben  werden  mebr 
erwerbsrnftfeig  beschfiltigt  als  von  den  Mädchen,  nämlich  12,8 
gegenüber  6Vo*  Ben  höchsten  Prozentsatz  weist  eine  erste  Knaben- 
klasse  der  II.  Bargerschnle  mit  48,1%,  sowie  eine  erste  Knaben- 
klasse der  III.  Bürgerschule  mit  35,4%  anf.  39  £rwerba8chüler 
haben  das  zehnte  Leben^ahr  noch  nicht  erreicht.  240  werden 
wöchentlich  siebenmal,  also  auch  sonntags,  16  dreimal  am  Tage 
beschäftigt.  91  Kinder  sind  vor  morgens  7  Uhr,  41  uoch  abends  nach 
10  Uhr  erwerbsniäfsig  thäti^.  Einige  Schulkinder,  auch  solche  unter 
10  Jahren,  müssen  von  morgens  4  Uhr  an  Brot  austragen,  eine 
grofsr  Zahl  anderer  stellt  bis  12  Uhr  abends,  ja  noch  länger  Kegel 
nni  m  den  Gastwirtschaften  und  i'^t  dort  zuf^leich  sittlichen  Gefahren 
iiu-L'psetzt.  Ferner  liegen  viele  Kmder  zu  bestimmten  Zeitei:  dis 
Jahres,  namentlich  zu  Weihnachten,  dem  Hausierli!in<lel  mit  Gips- 
figuren, Hampelmännern  u.  s.  w.  ob.  Wenn  nun  aucli  die  Lehrer 
nicht  jede  Erwerbsthätigkeit  der  Schüler  verboten  sehen  möchten, 
da  dit'se,  in  verüülüi^'Lin  Mafse  betrieben,  ein  schiitzenswertcs  Er- 
ziehungsmittel sein  kann,  so  haben  sie  doch  beschlossen,  die  Polizei- 
bebürde  zu  bitten,  durch  Erlafs  einer  allgemeinen  Verordnung  die 
tfbennäCsige  Ansbentnng  der  Kinder  zum  Zwecke  des  Geldverdienens 
SU  Terbietmi.  Dabei  se1I«i  namentlich  folgende  Punkte  Berfiekikli- 
tignng  finden:  l.  Die  erwerbfimälkige  Beschäftigung  Ton  Khiden 
nater  10  Jahren  wird  nntemgt»  ebenso  2,  diejenige  vor  morgens 
6Vs  Uhr  und  nach  abends  9  Uhr.    3.  Die  täglich  dfeim^ige 
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erwerbsmäfsige  Beschäftigung  ist  nur  in  besonderen  Fällen  zu 
gestatten.  4.  Der  Erwerb  an  Sonntagen  soll  möglichst  eingeschränkt 
werden.  5.  Auf  das  Verbot  des  von  Kindern  betriebenen  Hausier- 
handels ist  nachdrücklich  hinzuweisen.  —  Eine  solche,  freilich  nur 
auf  einen  beschränkten  Zweig  der  Kinderarbeit  bezügliche  Vorordnung 
hat  kürzlich  der  Stadtrat  von  Reutlingen  erlassen.  Sie  vli  I/k  tet, 
Kinder  unter  12  Jahren  überhaupt  zum  Kegelaufsetzen  zu  verwenden, 
aber  auch  mehr  als  12  Jahre  alte  schulpflichtige  Knaben  sind  über 
8  Uhr  abends  hinaus  damit  nicht  m  beschäftigen.  Geistige  Getränke 
dürfen  ihnen  niemals  verabreicht  werden.  Der  Wirt  ist  gegen  hohe 
Strafe  verantwortlich.  Auch  der  Ulmer  Stadtrat  hat  das  Kegel- 
aufsetzeu  der  Kinder  nach  8  Uhr  abends  untersagt. 

Zur  Brxielmug  sdiwMslibegabter  Kinder  in.  England. 

23.  Januar  1897  TerOffeiitlicht  nachstehende 
Mitteflnng:  Der  Prftflideat  des  Rates  von  London  hat  ein  Komitee 
berofen,  welches  Aber  die  Endehong  Ton  Kindern  mit  mangdbaftem 
Intellekte  Bericht  erstatten  soll.  Dies  Komitee  ist,  me  folgt,  zn- 
sammengesetzt :  Bot.  T.  W.  Sharps»  Oberschidiaspektor  (Yor- 
sitaender);  H.  F.  Poolbt,  eister  nrOfongskommissar;  A.  W.  Kbwvov, 
Sdinlin^ktor;  Dr.  Shuttle worth,  früher  Arzt  des  Königlicben 
Albertasyls  für  Idioten  und  Imbecille;  Dr.  W.  R.  SMITH,  Medi- 
zinalbeamter der  Londoner  Schulbehörde ;  Frau  BuRQWIN,  Inqpektorin 
der  Schulen  dieser  Behörde  für  Specialonterricht,  imd  Fräulein 
TowNSEND,  Vorstandsmitglied  des  Vereins  zur  Förderung  des  Wohles 
der  Schwachbegabten;  als  Sekretär  fungiert  der  Prüfungskommissar 
H.  W.  Orange.  Dem  Komitee  ist  als  Aufgabe  gestellt,  die  be- 
stehenden Systeme  fflr  die  Erziehung  Schwachbegabter  und  mit 
»geistigen  Mängeln  behatteter  Kinder,  soweit  diese  nicht  in  Anstalten 
untergebracht  und  nicht  Idioten  oder  Imbecille  sind,  zu  untersuchen 
und  etwa  wünschenswüi te  Veränderungen,  mag  dazu  nun  ein  neues 
Gesetz  erforderlich  sein  oder  nicht,  in  Vorschlag  zu  bringen.  Im 
besonderen  soll  dasselbe  über  die  beste  Methode  berichten,  wodurch 
sich  einerseits  bildungsfähige  und  nicht  bildungsfähij,"i  iiinder  mit 
schwacher  Begabung,  andererseits  solche,  welche  in  deu  gewöhnlichen 
Klemcntarschulen  noch  unterrichtet  werden  können,  und  solche,  die 
eines  speciellen  Untenicbtes  bedürfen,  nnterscheiden  lassen.  Endlich 
wird  noch  ein  Beriebt  darttber  gewtlnsebt,  welches  die  passendste 
ElementarbildoBg  flir  epileptische  Kinder  ist,  nnd  ob  die  dües- 
bezQgUchen  Eiuiehtnnipsn  eine  Yerbesserong  erfordern.  —  Zar 
beeonderen  FOrsorge  für  Schwachbegabte  jonge  Madchen  bat  sich 
gteichüdls  ein  englischer  Verein  unter  dem  Vorsitze  der  Herzogin 
▼on  Sntheriand  gebOdet*  Man  beabsichtigt,  Arbeitsstätten  ftir  die- 
selben zn  grflndeni  wo  sie  onter  Aafttcht  sich  ihren  Lebensnnterfaalt 
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erwerben  und  den  mancherlei  flmen  drohenden  Yersadrangen  ent- 
gehen können.  Sechs  solcher  Heime,  welche  Ranm  für  127  junge 
Mfidchen  bieten,  sind  bereits  in  verscliiedenen  Gegend^  des  Landes 
gegrOndet,  nnd  die  Errichtnng  eines  siebenten  im  Westen  von 
London  wurde  kttrzlich  dnrch  eine  Versanmünng  in  Anbrey  Honse, 
Kensington,  beschlossen.  Schriftfllhrerin  des  Vereins  ist  Frftnlein 
Paul,  27  Percy  Street,  London  W. 

Die  konsliinierende  Versammlnn/^  zur  Bildnn^  eines  Aii8- 
schnsses  für  deutsche  Nationalfeste  mit  körperlichen  Dbnngen. 
Am  31.  Janaar  d.  Js.  fanden  sich  im  nenen  Reichst<agsgebäude  zu 
Berlin  eine  Reihe  hrrvorrnfrcnder  Männer  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands zusammen,  um.  der  Autfordernntr  des  Abcroonlnoten  von 
SCHKNCKEXDOKFF  folf^fTrl.  die  Flape  der  deutschen  Nationalfeste 
eint'flipnd  zu  eiHirterii  und  der  Verwirklichun!?  pnfi:?e.[ren  zi\  führen. 
Die  Versammlung  bestand  aus  Yertietem  des  deutsclien  Lelirervereins, 
des  Patriotenhundes,  des  Kriegerbundes,  des  Alldeutschen  Verbandes, 
der  Univcrsitatea,  des  Verbandes  akademischer  Turnvereine,  der  Städte 
Leipzig  und  Küdeslieim  und  des  Centralaussrhusses  ftlr  Volks-  und 
Jugendspielc.  Die  deutsciu  n  Architekten  und  In'jenieure  waren  ver- 
treten durch  Andreas  ]\Iever- Hamburg,  ßaiirat  BÖCKMANN-Berlin, 
Professor  Bruko  SCHMITZ-Charlotteuburg,  THIEME-Leipzig,  Ehlers- 
Hamburg.  Anlserdem  waren  erschienen  der  Chef  des  prenfsischen 
Militärerziebnngswesens,  General  der  Infanterie  TON  Kbsslir,  der 
zweite  Vicepiiksident  des  prenfsischen  Abgeordnetenbaases  Dr.  Krausk, 
die  Abgeordneten  Hassb,  Bandblow,  Kkbbbl,  Böttinobr  nnd  a.  m. 
Ton  den  zahlreichen  Sympatbieknndgebnngen  sei  besonders  diejenige 
des  Reichskanzlers  FtlBSTBN  zu  Hohbnlohb  erwähnt.  Nachdem 
der  Abgeordnete  VON  Sohbitckbkdobff  die  Yersammlnng  mit  einem 
Hoch  anf  den  deutschen  Kaiser  und  seine  hohen  Verbündeten  eröffnet 
hatte,  leifte  er  unter  einem  Rückblick  auf  die  Entstebinifr  des  Ge- 
dankens Zweck  und  Ziel  der  deutschen  Nationalfeste  dar.  Die  heutige 
Versammlung  sei  eine  Freundes-  nnd  Festversamndnng)  die  den 
Taufakt  der  in  langer  Vorbereitung  gereiften  Idee  vollziehen  und 
sie,  helfend  nnd  ratend,  in  treuer  Fltrsorpre  der  "Wirklichkeit  zuführe n 
solle.  An  der  Hand  seiner  Denkschrift.  •''(n\<\c  in  KrL'Anzunu'  der- 
selben ]»eantwortet<'  der  Vortrairende  eingehend  die  drei  Fragen: 
1.  LicL't  ein  BediirfT>i-  für  ein  deutsches  Nationalfest  vor?  2.  Wie 
sind  diu  Ziele  de^sclhen  zu  erreichen V  nnd  3.  Wie  ist  die  Aus- 
filhmn^  de«?  Festes  gedacht?  Redner  wies  hierbei  nach,  wie  sehr 
ein  Nationalfest  so,  wie  es  geplant  ist,  den  Bedürfnissen  des  ge- 
samten dcutscheu  Volkes  entspreche.  Es  sei  keineswegs  Selbstzweck; 
seine  Ziele  bestanden  vielmehr  darin,  durch  eine  zweckentsprechende 
Organisation  in  das  Volksleben  einzugreifen,  die  körperlichen  Übungen 
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zu  einer  Volkssitte  zu  gestalten,  dadurch  die  geistige  wie  körperliche 
Yolkskraft  m  stfiblen  und  der  nenrösen  Überreizung  und  Erschlaffung 
entgegen  m  arbeiten,  die  Volksfeste  nea  zu  beleben  nnd  mit  edlerem 
Geiste  za  erfiülen,  den  socialen  Aasgleich  zn  fordern  und  den  Bürger- 
suiB  za  beben  zu  gemeinschaftlicher  Schaffensfrende,  endlich  aber 
«her  aUes  binans  das  nationale  Empfinden  nnd  Wollen  za  krftftigen 
ud  die  Liebe  zum  grofsen  deutschen  Yateilande  als  unausrottbares 
Eigentum  nnserer  Jngend  nnd  unserem  Volke  mehr  nnd  mehr  in  die 
Sede  zu  pflanzen.   Der  GrOlse  dieser  Aufgabe  werde  der  Segen 
entsprechen,  den  ihre  Ansftlhmng  mit  sich  bringen  werde.  —  Die 
auf  durchaus  praktisch  durchf&hrbazer  Gmndlage  beruhenden  Aus- 
fthningen  fanden  allgemeine  Zustimmung.    Ersichtlich  handelt  es 
sich  hier  nicht  um  ein  in  der  Luft  schwebendes  Tranmgebilde,  sondern 
mn  ein  reiflich  erwogenes,  durchgearbeitetes  und  in  langsamer  Ent- 
Wickelung  herangereiftes  Unternehmen  von  gröfster  vaterländischer 
Tragweite.    Betreffs  der  Organisation  beschlofs  man,  ein  Präsidinra 
vnn  H6  Herren  ans  allen  Teilen  Deutschlands  zn  w.lhlen,  die  ihre 
Arbeitskraft  nnd  ihren  Einflnfs  in  den  DiVnst  der  Sache  zu  stellen 
hätten.    Pnrch  Zinvahl  solle  diese  Zahl  aiii  48  erliOlit  werden.  Die 
anwesenden  Mitglieder  des  alsbald  konstitnicrte»  Prilsidiums  traten 
am  Schlnf«?  der  Sitzung  zusammen,   titti  den  Vorstand  desselben  zu 
mäliJen.    Zum  ersten  Vorsitzenden  bestimmte  man  den  Abgeordneten 
VON  Sc i IKN  c KENDüRFF-Görlitz ;  die  Stelle  eines  ersten  Stellvertreters 
blieb  für  einen  stiddeutschen  Vertreter  offen ;  Dr.  F.  A.  SCHMIDT-Bonn 
wurde  zum  zweiten  stellvertretenden  Voi-sitzenden,  Hofrat  Dr.  Rolfs- 
Mflnchen  zum  Generalsekretär  im  Ehrenamt,  Direktor  HAYDi-ilannover 
zniD  Geschäftsftihrer  erwuhlt.    Die  nunmehr  über  Einzelfragen  er- 
öffnete Debatte  hielt  sich  durchgehends  auf  der  Höhe  der  übrigen 
Terhandlungen.    Man  wurde  sich  darüber  einig,  periodische  Feste 
ia  regelm&Isiger  Wiederholung  in  der  ersten  Septemberwoche  zu  ver- 
taitaHeD,  ohne  nnnacbst  eine  Wiederkehr  in  fttnf  Jahren  feststdegen. 
Die  weitans  inchtigste  Frage  bildete  aber  natnrgemftls  die  Wahl  der 
Feststatte.   Hierflber  waren  die  Meinungen  geteilt.    Sowohl  der 
Kyfihftusery  wie  das  Niederwalddenhma!,  aber  auch  die  Städte  Leipzig  und 
Frankfurt  a.  M.  fanden  warme  FOrsprecher.  Namentfich  erregte  das  von 
Bbüho  Schmitz  nnd  Böokhann  ansgearbeitete  Projekt,  welches  die 
Kyffliftnseridee  in  anlserordentlidi  geistreicher  nnd  bestechender  Weise 
nr  Ansffihmng  bringt,  das  grftfste  Interesse.   Der  Wichtigkeit  und 
Schwierigkeit  der  Sache  entsprechend  kam  es  hierOber  noch  zu  kein<»r 
Entscheidung,  und  es  wird  einer  aufserordentlich  sorgfältigen  Prüfung 
aUer  Umstände  und  Verhältnisse  bedürfen^  nm  diese  Frage,  die  auf 
das  innigste  mit  dem  Gelingen  des  Planes  zusammenhangt,  befinedigend 
Iii  lOsen.    Anch  darf  man  weitere  Vorschläge  für  eine  geeignete 
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Feetalfitte  aas  anddrea  Kreiseii  d68  Volkeii  nach  der  gegebenen  An- 
regimg  erwarten.    Die  Lösung  wurde  dam  Prftsidinm  anvertnot, 

lind  es  Ist  za  hoffen^  dafs  ea  sidi  seiner  Aufgabe  in  objektivster 
Weise  zum  Heile  des  Ganzen  entledigen  wird.  Zum  Schlafs  sei 
noch  darauf  hingewiesen,  daCs  selten  ein  groCs  angelegter  vaterländischer 
Plan  mit  so  viel  Begeisterung  und  zugleich  kühl  erwägender  Umsicht, 
so  viel  Schaffensfreude,  sorgfältiger  Vorarbeit  und  Jüielbewufstem  Wollen 
ins  Leben  getreten  ist,  wie  der  Gednnke  der  Einrichtung  deutscher 
Nationalfeste.  Bleibt  die^e  Einmütigkeit,  Begeisterung  und  der  auf 
die  Wirklichkeit  gerichtete  Sinn  vorwaltend,  so  steht  zu  hoffen,  dafe 
die  grofse  und  schwierige  Aufgabe  gelost  und  dem  deutschen  Volke 
eine  Gabe  in  die  Wiege  des  neuen  Jahrhunderts  gelegt  wird,  die 
der  Förderung  seiner  Wohlfahrt  and  seines  Nationalgefühles  in  hervor- 
ragender Weise  dient. 

Italienischer  Kougrefs  für  die  physische  Erziehung  der 
Jugend  in  Turin.  Wie  aus  dem  aut  Seue  172 — 173  dieses  Heftes 
mitgeteilten  Rundschreiben  des  Königlich  italienischen  Unterrichts- 
ministers  erfaeBtf  wird  im  Jalire  1898  m  Turin  ein  mit  Wett- 
klmpfen  Terbnndener  nationaler  Kongreft  für  die  physische  £r- 
ziehnng  in  den  Schulen  stattfinden.  Anhib  zu  dem  EongreCs,  an 
dem  sich  anch  Stodenten  der  Üniversitftt  beteiligen  lü^nnen,  hat  der 
fünfzigste  Jahrestag  des  Erlasses  des  Gnmdgesetsea  gegeben.  Unter 
diesen  Umstanden  wird  auch  der  nationale  Yerein  filr  Gymnastik 
seine  yierte  Yersammlang  in  Turin  abhalten.  Unser  ▼erebrter  Mit- 
arbeiter, Herr  Professor  Akoblo  Mosso,  wurde  zum  Präsidenten 
des  Exekutivkomitees  gewählt,  welches  sich  mit  der  Vorbereitung 
der  SchOlerwettkämpfe  beschäftigen  soll;  die  gymnastische  Gesell* 
Schaft  "von  Turin  hat  ihm  crlnirhfrtlls  rinn  Vorsitz  übertragen. 

Gesellige  Vereinigungen  Dresdener  Volksschulkinder  im 
Freien.  Von  dem  durch  seine  Bestrebungen  ftir  das  Volkswohl 
bekannten  Landrichter  Dr.  Kart.  HöhMKKT  ist  vor  kurzem  eine 
kleine  Schrift  veröflfentlirht  wor  len :  ^Die  Dresdemr  KmderfahrteHj 
ein  Bcfh-fif/  zur  OrganisnUon  der  Volksgeselligkeit^ .  ^'erfa8se^  bat, 
untei stützt  durch  den  über  5000  Mitglieder  zählenden  Verem 
„Volkswohl"  zu  Dresden,  in  einem  dem  letzteren  gehörigen  Voiks- 
park  die  Aula^'o  eines  grofsen  Kinderspielplatzes  mit  besonderen 
Spielrevieren,  ßiockhtitten,  Schulgärten,  Handfertigkeits-  und  Haus- 
haltuugsräumen,  Wettspielplätzcii,  Naturtheater,  öanitätswache  u.  s.  w. 
veranlafst.  Nach  diesem  Platze  werden  an  schönen  Sommemach- 
mittagen  von  3000  Kindern  der  Vereinsmitglieder  jedesmal  etwn 
1600  hinansgelUirt,  nm  daselbst  unter  Anflicht  von  freiwilligen 
Helferinnen  und  Lehrern  zu  spielen.  Znr  Unterstützung  der  Anf- 
sicfatspersonen  sind  200  Kinder  ans  den  obersten  YoUnschiiUdasseii 
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ia  beioiidere  Knaben-  and  lUddifinwehrea  eingereiht,  welche  den- 
Bdben  nir  Hand  gehen,  aallMtdem  aber  Unterricht  in  Volks-  and 
Jq^endspielen,  Beigen,  Schimspiel  nnd  Deklamation,  Gesang  und 
Ifnaik  eriiahen.  Dadnicb  wird  die  EiBdergeseilligkeit  sehr  maanig^ 
fiütig  gestaltet  Diese  Oiganisalion  hat  solchen  Anklang  in  Dresden 
▼on  dem  Verein  „Volkawohl*'  bereits  wegen  Anlage 
einoB  zweiten  Volkspark^  in  mner  anderen  Stadtgegend  Unterband- 
Jagen  eingeleitet  sind.  Die  Idee  geht  dahin,  das  bildende  Zn- 
sammensein, welches  Tcnnögendere  Eltern  ihren  Kindern  ans  eigenen 
Mitteln  gewähren  kOnnen,  müsse  für  die  grofsen  Eindermassen  der 
unbemittelten  Klassen  dorch  deren  Znsammenschloia  beschafft  werden, 
and  man  hoflft,  dais  diese  groisstädtische  Kindergeselligkeit  künftig 
im  Anschlufs  an  die  Sclinlo  und  unter  hauptsächlicher  Benatzung 
von  Volksparks  sich  in  der  freien  Natur  oreanii^ifreii  lasse.  Dem 
liuche  von  Dr.  I^ÖHMKBT  sind  verschiedene  Pläne,  sowie  Bilder 
Ton  Kinderauifuhrungen  und  einige  Gedichte,  welche  das  Unternehmen 
bereits  gezeitigt  hat,  beigefügt. 

Tnpnnnterricht  in  den  Landschulen  des  Rei^cningsbeEirks 
Königsberg.  Die  Königliche  Regierung  zu  Königsberg  i.  Pr.  hat 
beschlossen,  vuni  1 .  April  d.  Js.  ab  einen  geregelten  Turnunterricht 
auch  bei  sämtlichen  Landschulen  einzuführen.  Die  Kreiä^chulinspiktorcn 
sind  angewiesen  worden,  denselben  in  den  Lchrplan  dieser  Schulen  derart 
aafttnmihinen,  dafe  mindestens  wöchentlich  drei  Turnstunden  stattfinden, 
zngifikh  aber  dafhr  zn  sorgen,  dala  ttberall  die  notwendigsten  Tarn- 
gerflte^  wie  Barren,  Beck  nnd  Kletterstangen,  aufgestellt  werden.  Die 
Kosten  hierfhr  sind  ans  der  Ortsschnlkssse  zn  bestreiten. 

Belehrur  der  Loidoaar  SelmlkiiHler  Iber  das  YerktlUm 
Mm  Bmd  ihrer  Kleider.  Gelegentlidi  der  Untersnchnng  des 
Todesfiilles  eines  siebenjährigen  Kindes,  welches  in  den  Flammen 
•einer  brennenden  Kleider  umg^ommen  war,  erklärte  es  Herr 
Wtvne  E.  Baxter  fhr  höchst  wanschenswert ,  dals  die  Schul- 
jagend  Londons  Belehrung  empfange,  wie  sie  sich  in  solchen  FAUen 
a  wlialten  habe.  Das  beste  sei,  sich  sofort  auf  den  Boden  zu 
werfen  und  dort  einige  Zeit  lang  herumzuwälzen.  Der  Genannte 
bat  sich  mit  der  Londoner  Rchulbchörde  in  Verbindung  gesetzt  und 
die  Znstirninuüg  dcr^nlben  erlangt,  dafs  in  den  T.ondoner  Volks- 
schulen (  ine  diesbezügliche  Unterweisung  erteilt  wird.  Wenn  diese 
Beliurdf,  so  bemerkt  ,TJie  Lancei"  bei  dieser  Gelegenheit,  einige 
HT^notii::»^  Unterriclitsgegenstimde  fallen  lassen  und  daftti-  eine  Anzahl 
pr.iktiacher  Anweisungen  einführen  wollte,  so  würde  das  einen  Fort- 
schritt bedeuten.  Aber  um  ( ines  so  einfachen  Ratschlages,  wie  der 
obige,  willen  braucht  man  doch  keine  ünterrichtsgcgenstÄnde  zu 
streichen,  und  welche  ?on  diesen  verdienen  die  Bezeichnung  „unnötig'^  ? 
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BeklBpflmg  des  KmMä  iuTth  die  KOnigui  vem  Per» 

tngal«    Bekannflich  betreibt,  so  lesen  wir  in  ^La  VaiSB'*^  die 

Königin  von  Portn^ral  sehr  eifrig  medizinische  Studien  und  interessiert 
sich  daher  fOr  alle  Erfindungen,  welche  die  HeiUnmde  zu  fördern  im 
Stande  sind.  So  beschäftigte  sie  sich  neuerdings  mit  den  Roent^en- 
strahlen.  Als  Versuchspersonen  dienten  ihre  Hofdamen,  deren  Skelette 
mit  Hilfe  jener  Strahlen  photographiert  ^^^[lrden.  Als  sie  dabei 
auch  den  Brustkorb  auf  der  photojiraphischen  Platte  darstellte,  war 
sie  erschrocken  über  die  hedentonden  Veränderungen,  welche  starkes 
Schnüren  an  deiii-fll  eii  liervorgerufcn  hatte.  Die  Folge  ist  gewe^n, 
dafs  die  Hofdamen  dem  Korsett  den  Krieg  erklärt  und  sich  die 
Venus  von  Milo  mit  ihrem  nicht  entstellten  Thorax  zum  Vorbild 
genommen  haben. 


Bimdsclireilieii  des  KOnifclieh  italien&ielieii  ünterriclitsmiiiisters 
Uber  einen  nattenalen  Wettkanpf  eh  Tnite  Im  Jahre  1898 
cnr  FVidernng  der  pbjdseliea  Erriehims  in  den  Sehnlen. 

Rom,  den  17.  Dezember  189G. 

An  die  Rektoren  der  Universitäten,  die  Studieninspektorf n  nnd  die 
Direktoren  der  Lehrerbildungsanstalten  und  Sekundärschulen. 

Um  die  physische  Erzieluing  der  italienischen  Jugend  in  \\irk- 
samer  Weise  anzuspornen,  habe  ich  beschlossen,  dafs  anläfslich  der 
fimfzigjährigcn  Wiederkehr  der  Einführung  des  Grtmdgesetzes  zu  Turin 
ein  nationaler  Wettbewerb  in  körperlichen  Übungen  stattfin(?en  soll. 

Während  der  Ferienzeil  des  Jahres  1898  werden  die  Studenten 
der  Universität  und  die  Schiller  der  höheren  Leliranstalten,  der 
Lyceen  und  Gymnasien,  der  technischen  Institute,  sowie  diejenigea 
der  Elementarschulen  eine  Reihe  von  W'ettkänipfen  aufftihren. 

Die  Programme  vom  26.  November  1893  bilden  die  Giiiud- 
lage  ftr  diesen  Nationalwettkampi :  lur  die  Studierenden  der  Uni- 
Tenitftt  gilt  das  Programm  der  Lyceen. 

In  allernächster  Zeit  sollen  die  spedellen  Hftne  des  Wettkampfes 
▼eröffentlicht  werden  mit  genauen  Angaben  Aber  das  Laufen, 
Schwimmen,  Springen,  das  FnlsbaUspiel  (foot-ball),  das  Worfrpieft- 
nnd  I>i8lniswerfen. 
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Die  Wettkampfe  werden  von  Gruppen  und  von  einzelnen  aus- 
geführt. Diejenigen,  welche  sich  daran  beteiligen  wollen,  dürfen 
nch  andere  gymnastische  Übungen  Torfohren,  als  die  in  den  Pro- 
ininiiieB  ▼om  26.  November  1898  beschriebenen. 

Die  Mitglieder  des  Preisgerichts  werden  ans  demjenigen  Tom- 
Idnrem,  Professoren  der  UniTersitftt  und  der  Sekandfirscholeni  sowie 
ins  deigenigen  Lehrern  der  Volksschnlen  ansgewfthlt,  die  sich  ab 
besonders  malsgebend  ftr  die  physisdie  Erziehung  erwiesen  haben. 

Das  ExeknÜTkoinilee,  dem  die  Organisation  des  Kongresses 
mtertrant  ist,  soll  seinen  Sitz  in  Turin  haben.  Es  wird  die  Auf- 
gabe dieses  Komitees  sein,  f&r  alle  Anzeigen  wegen  Teilnahme  am 
Wettbewerb  und  ftir  alle  möglichen  Erleichterungen  in  Bezug  auf 
Beise,  Beltöstignng,  Wohnnng  und  Empfang  Sorge  zu  tragen. 

Rechtzeitig  soll  die  Zahl  der  Preise  und  der  Wert  der  Be- 
lohnungen bekannt  gemacht  werden,  welche  ich  den  Schülern,  die  sich 
am  meisten  auszeichnen,  und  den  Turnlehrern,  die  sie  unterwiesen 
hftben,  vprieihon  werde. 

Ich  \n{{v  VjV,'.  i  loch  wohlgeboren,  sowohl  den  Schulen,  als  den 
Stadtbehni  ien  meinen  Beschlufs  kund  zu  geben,  damit  sie  einerseits 
die  Spielplätze  verbessern,  andererseits  schon  von  jetzt  ab  dafür 
sorgen,  dai-  du  Jugend  sich  vorbereite,  würdig  an  einer  Sache 
teilzunehmen,  die  lu  iruchtbringender  Weise  dem  Vaterlande  zur 
thre  gereichen  wird. 

Für  den  Minister: 
Der  Unterstaatssekretär. 
(Oez.)  Galihbbbti. 

Karrende  des  Wiener  Magistrats  au  die  Leiter  sämtlicher 
Sir^erschnlen,  Volks-  nnd  Bürgerschulen  und  Volksschulen 
der  Stadt  hesllglieh  der  Nfleltemheit  der  Schuldiener. 

Magistrat  An  die  P.  T.  Leiter  der  sämt- 

der  k.  k.  liehen  Bürgerschulen,  Volks- 

Beichshaupt-  und  Residenzstadt        und  Bürgerschulen  und  Volks- 
Wien,  schulen  der  Stadt  Wien. 
Selbständiger  Wirkungskreis. 
Z. 

204  138 


X. 

GemäCs  §  6  der  von  dem  Herrn  1.  f.  Kommissär  nach  An- 
hörung des  Beirates  m  der  Sitzung  vom  5.  Februar  1896,  Z.  5936 
ex  1894,  genehmigten  „Instruktion  für  die  den  öffentlicben  Volks- 
schulen und  Bürgerschulen  zugewiesenen  definitiven  und  provisorischen 
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BUUttiMhoi  Sdraldie&er''  irird  diesen  inebeiondere  Nttehternlieit 
zur  Btreogeii  Pflicht  graiicht. 

Es  hat  sich  non  in  einigen  F&llec  gezdgt»  dab  manche  Schul- 
diener  der  Meiniuig  sind,  dafe  diese  im  Interesse  der  Anfredit- 

erhaltong  der  Schnldisciplin  nnd  des  nötigen  Anstandes  gegenüber 
der  Schn^ogend  besonders  wichtige  Verftlgnng  nnr  hinächUich  der 
eigentlichen  Dienstzdt  des  Schuldieners  Geitnng  habe. 

Demg^nüber  wird  daraaf  hingewiesen,  da(s  die  Yerpflichtong 
Eur  Nüchternheit  dem  Schnldiener  vermöge  seiner  öflfentlichen 
Ste]lTin^  anrh  aufs  er  halb  des  Dienstes  obliegt  und  dafs  auf  die 
stete  Kinhaltung  derselben  um  so  mehr  gedrungen  werden  rnufs, 
als  die  im  Zustande  der  Trunkenheit  erfahrungsi^t  niäfs  ieirht  mög* 
liebe  klervorrnfang  eines  öffentlichen  Ärgernisses  durrh  einen  Diener 
der  Stadt  Wien  als  durchaus  unzukömmhch  bezeiclmet  werden  muis. 

Die  Schuldiener  (Schuldienerinnen)  werden  demnach  aufmerksam 
gemacht,  sich  die  bezogene  Bestimmung  ihrer  Instroktion  zur  ge- 
nauesten Darnüchachtnng  um  so  gewisser  stets  sowohl  in,  als  auch 
aufscr  dem  Dienste  vor  Augen  zu  halten,  als  sonst  bei  vorkümmeudea 
Ausschreitungen  dieser  Art  gegenüber  den  definitiven  Dienern  straf- 
weise, eventaell  mit  der  Einleitung  der  Disciplinonintersnchnng, 
gegen  die  provisoiisdien  Diener  aber  Im  Sinne  der  Punkte  4  nnd  5 
des  Abschnittes  I  der  genehmigten  neoen  Können  Aber  die  i^g^irog 
der  äolseren  Schnlbediennng,  eventneU  also  anch  mit  der  sofortigen 
Entlassung  Toigi^sangen  werden  mOftte. 

Hiervon  wird  die  Sclralleitong  znr  gefUUgen  Kenntnisnahrae 
mit  dem  Ersnchen  rerstftndigt,  e?entaeU  Torkommende  Anssdtreitnngen 
der  bezeichneten  Art  seitens  des  dortigen  Schtüdieners  (Schnldienerin) 
ohne  Übong  einer  Nachsicht  mit  thnnliehster  Bescbleonignng  dem 
Magistrat  anzeigen  zu  wollen. 

Wien,  am  28.  November  1896 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Xaohau. 

Gutachten  der  Känio;lichen  Wissenschaftlichen  Depniation 
für  das  Medizinal wesen  in  Prenfsen,  verschiedene  Klagen  in 
der  Presse  fiber  Mäugel  der  ächnipläue  and  klirperliche  and 
geistige  Überbfirduig  der  Schftler  betreffend.^ 

Ew.  Excellenz  haben  uns  durch  Erlasse  vom  7.  und  8.  Fe- 
bmar  d.  Js.  mit  Gutachten  über  verschiedene  teils  in  der  politischen, 
teils  in  der  Fachpresse  veröffentlichte  Klagen  beanitragty  welclie 

>  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1Ö96,  No.  1,  a  48;  1896,  No.  2.  ö.  104 
bis  106  i  1896,  Ko.  10,  S.  539.   D.  Bed. 
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gegen  Schul]  läae  und  gegen  sonstige  Eiurichtongen  höherer  Scholen 
sich  vrendeleu.  — 

Die  ansgesprochenen  Beschwerden  sind  von  dem  Professor  Dr. 
N.  hierselbst  erhoben  worden,  und  zwar  vorzugsweise  gegen  das 
Gjmnasinm  .  .  .  Ans  den  amtlichen  Berichten  ergibt  sich,  dsSs 
ein  nicht  geringer  Teil  der  Beschwerden  angerechtfertigt  iat  und 
4al8  «in  anderer  Teil  nicht  den  Direktoren  der  Schulen  mr  Last  fiint. 

Wir  teilen  die  von  dem  einen  Beflchwerdeftthrer  ansgesprocliene 
Aasidit,  dn&  das  Tnmen  eine  kOiperUche  Anstrengung  nnd  keine 
EMnng  sei,  nicht,  wenigstens  nicht  In  dem  allgemeinen  Sinne, 
da(s  Jede  tomeiische  Obnng  ab  eine  Anstrengnng  zn  hetracfaten 
lei;  auch  hier  kommt  alles  daranf  an,  wie  der  Tomnntemcht  erteilt 
wird.  Wenn  aber  nnr  die  Wahl  gelassen  wird  zwisdien  einem 
seehastDndigen  Yormittagsonterricfat  nnd  einer  Verlegung  der  Tum* 
slimde  anf  den  Nachmittag,  so  wurden  wir  das  letztere,  znmal  in 
nicht  m  grofiien  Stftdten,  vorziehen.  — 

Berlin,  den  1.  Joli  1896. 

KAni^Uch  Wissenschaftliche  Deputation  ftr  das  Hediiinalwesen. 

IislniktioB  der  ehilenisclieii  VoDLSsekilkoiudsdoB 

Ar  die  Sekvltate. 

1.  Jeder  Schnlarzt  soll  die  ihm  zugewiesenen  Schulen,  so  oft 
es  ihm  nötig  erscheint,  jedoch  mindestens  einmal  monatlich  be- 
suchen. 

2.  Er  hat  dabei  die  hygienischen  Verhältnisse  des  Schulhauses, 
leinsr  Nebengehftade  nnd  seiner  Umgebung  zu  inspizieren. 

8.  Er  mu6  sich  ferner  Uber  den  Gesundheitszustand  der 
Kmder  im  allgemeinen  und  besonders  derjenigen  Ton  ihnen  unter- 
richten, welche  möglicherweise  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden. 

4.  Die  Ton  ihm  empfohlenen  hygienischen  Haisregeln  (zeit- 
veOiger  AusschlulB  eines  Kindes  Ton  der  Schule  u.  s.  w.)  sind  in 
im  Boch  einzutragen,  das  zu  dem  InTentar  der  Schule  gehOrt. 

5.  Der  Schularzt  berichtet  monatli«^  oder  in  besonderen  Fällen 
blofiger  Aber  den  sanitären  Zustand  der  Schule  an  die  General- 
lnspektion  des  Elementarunterrichts. 

6.  Von  den  Lehrern  ist  dem  Schularzt  jede  Unterstetsung  zu 
gewähren,  damit  er  seine  Aufgabe  Tollständig  erftülen  kann. 
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ntidliuig  das  Besiriusekilftttos  in  Wkm  n  italliefce 
SekiUeltuii;«!  ttbar  PreiMralfoiguiigen  llr  Sehvlluito 
b«i  der  Beivtnuig  dortiger  Badeustaltei. 

Bezirksschulrat  der  k.  k.  U«  idishaupt-    An  sämtliche  SchuUeituagen. 
und  KcbidenzdUdt  Wien. 
G.  Z.  2434. 

In  «1er  Absicht,  dem  für  die  harmonische  Ausbildung  so  not- 
wendigen Sciiwimmen  und  Baden  unter  der  Sehuljuu'pnd  mödichsle 
\  (  rl  reitunp  zu  verschaflfen,  und  in  rntorstützung  wiederholter,  m-- 
besondere  in  den  Bürgerschullehrerkonierenzen  des  Jahres  Ib'J-i 
gestellter  Antrilge  der  Wiener  Lehrerschaft,  hat  sich  der  Bezirkn- 
scbuhal  an  die  Besitzer  und  Leiter  der  in  Wien  bestehenden  Voll- 
und  Schwimmbäder  mit  dem  Ersuchen  gewendet.  Schülerkarten  zu 
möglichst  ermäfsigten  Preisen  auszugeben  und  ruiher  mitzuteilen,  auf 
welche  Weise  der  Biiderbesuch  der  Schulkintiui  m  den  einzeiucü 
Badeanstalten  mk  BerücksichLiguug  der  lokalen  Verhältnisse  geregelt 
werden  kann. 

Aus  den  von  den  meisten  der  bestehenden  Badeanstalten  ein- 
gelangten Mitteilungen  aber  die  zu  gewährenden  PreisennftTsigimgen 
ist  ZQ  eatnebmen,  dass  nur  ^nzelne  der  gemachten  Anerbieten 
berOckstchtigt  werden  können,  wfthrend  die  anderen  teils  wegen 
der  kaom  nennenswerten  Ermätsigung,  teils  wegen  der  allzogroisen 
Besehrftnkang  oder  ganz  ongttnstigen  Anberanmnng  der  Badezeit 
fttr  Schulkinder  keinen  praktischen  Wert  haben.  Obwohl  sich  nnn 
der  Bezirksschnhrat  keineswegs  mhehlt,  dass  die  geplante  und 
in  bestgemeinter  Absicht  in  AngrÜf  genommene  Aktion  nicht  zn 
dem  wünschenswerten  Ilesnltat  gefthrt  hat,  findet  sich  derselbe 
dennoch  bestimmti  den  Schnlleitnngen  jene  Öffentlichen  und  privaten 
Badeanstalten  bekannt  zu  geben,  welche  sich  bereit  erklArt  haben, 
wesentliche  rreisermäfsigungen  for  Schnllunder  zu  gewähren,  und 
welche  die  Badezeit  für  dieselben  so  angesetzt  haben,  dafs  es  den 
Kindern  möglich  gemacht  ist,  von  diesen  Ermächtigungen  Gebrauch 
zn  machen. 

Indem  daher  der  Schulleitung  in  der  Anlage  ein  Verzeichnis 

dieser  Badeanstalten  übermittelt  wird,  wird  dieselbe  angewiesen,  die 
dortige  Schuljugend  von  den  gewAhrten  Begünstigungen  bei  den  mit 
Rücksicht  auf  den  Wohnort  der  Kinder  in  Betracht  kommenden 
Badeanstalten  in  L'eeigneter  Weise  zu  verständigen,  sich  gleichzeitig 
mit  der  Leitniii;  if^r  betreffenden  Anstalt  bezütrlich  dt  r  Ausstellung 
von  SchuUegiümaUouen  und  bezüglich  der  Hxierten  Badezeit  ins 
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Einveni-  hinen  zu  setzen  und  im  Verein  mit  dem  Lehrkörper  auf 
die  thunlichste  Förderung  dieses  Zweiges  der  körperlichen  Aasbildang 
hinzowirken. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien,  am  18.  Januar  1897. 

Der  Vorsitzende-Stellvertreter: 
(Gez.)  GuGLEE  m.  p. 

Verzeichnis  der  toc  einzelnen  Badeanstalten  in  Wien 
fflr  Schalkinder  gewährten  B egtlAStigangen  und  Preis- 

ermAfsigimgeD. 

Ad  B.  S.  R.  Z.  3434. 

1.  Städtisches  Donaubad:  3373%  Ermarsiguiig  der  Bade-  und 
Schwimmuiiterrichtspreise,  Freikarten  für  arme  Schulkinder  für  das 
st&dtische  Freibad.^ 

2.  Esterhazybad  im  VI.  Bezirke,  GompendorfientraiSw  59: 
Kiiuleikarteii  zn  25  kr.,  Aboimeineiit:  10  Karten  zn  2  fl.  fBr  da« 
Schwimmbad,  50%  KacUafe  vom  Kassapreiw  im  Dampfbad  für 
Kinder  unter  der  Aufsicht  toh  Erwadieenen,  KinderkartMi  sa  5  kr. 
im  sogesanntea  Fflnfeehnkrenzerbade. 

3.  Marieabad  im  m  Bezirke,  Scbottenfeldgane  94:  Ein  Voll- 
wid  Schwimmbad  25  kr.,  eine  Sehwimmlektioo  inUiiziTe  Bad  60  kr. 
Uesefarftakte  Badezeit  für  Schulkinder. 

4.  Schwimm«  and  Badeanstalt  im  X.  Bezirke,  Triesterstralhe  156: 
Schtfleriurten  zn  5  kr.  ohne  Wäsche,  Szisonkarten  za  4  fl.  für  den 
Schwimmunterricht.    Beschränkte  Badezeit  fQr  Schulkinder. 

5.  Lainzerbad  im  XIII.  Bezirke:  Schülerkarten  zu  25  kr.  12 
Schwimmlektionen  5  fl.    Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

6.  Badeanstalt  in  der  Penzinger  Au,  XIII.  Bezirk:  Badekarten 
för  Schüler  zu  15  kr.,  Schwimmlektion  45  kr.,  Vollbad  2.  Klasse 
10  kr.    Beschränkte  Badezeit  für  Schulkinder. 

7.  Hemalser  Hochquellenbad  im  XVII.  Bezirke:  Schülerkarten 
fftr  ein  Bad  samt  Kabinenbenutzung  25  kr.,  ohne  Kabinenbenutzung 
lö  kr..  10  Schwimmlektionen  ö  fl.  Nur  für  Knaben  and  beschränkte 
Badezeit. 


'  Über  die  Hinaiugabe  von  oiroa  20000  Stflek  Anwoisangen  för  des 
■üdliiflhe  Donanbad  so  dem  emdUbigten  Preise  tob  10  kr.,  yon  oiroa  7600 
AaweiiiiDgea  aar  unentgeltUohen  Beantiung  der  gewöhnUehen  Bsde- 
viMke  and  Ton  860  Anweitangen  fttr  den  Sehwimmnnterrioht  sa 
wnlliigtem  Preise,  welche  im  Wege  der  Orlssohalrite  sor  Verteiloag 
Utaagen,  werden  die  SohaUeitangen  smälirlioh  seitens  des  Wiener 
KscMmes  speoteU  TsrstSadigt. 

12 
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8.  H.  Weifsböcks  Badeanstalt  im  XVIII.  Bezirke:  SchtllerkarteB 
für  ein  Vollbad  zu  25  kr.,  Schwimmlektion  25  kr. 

9.  M.  Julians  Badeaostalt  im  XIX.  Bezirke:  SchtUerlourten  n 
25  kr.   Bwehrtakte  Badeaeit  ftr  Sebvlkinder. 

10.  Badeanstalt  im  Kmpirk  in  Heiligenstadt  im  XIX.  Benrke: 
Die  Ermftfeigungen  können  deraeit  noch  nicht  bekannt  gegeben 
werden. 

Vom  Bezbrksschnlrat  der  Stadt  Wien,  am  18.  Jaonar  1897. 
Der  yonutaende-SteOvertreter: 
(Gea.)  GüOLSR  m.  p. 


flerfiiitalieit* 


Der  Vorst  an  f!  des  Institute  of  Public  Health  in  London  verlieb 
die  von  ilnn  für  1897  zu  vergebende  Harbenmedaille  an  Gebeimrat 
Professor  Dr.  von  Pettenkofer  in  München. 

Es  frhielten  den  Titel  und  Rang:  als  Geheimer  Rat  der  Prä- 
sident des  Königlich  sächsischen  Landesmedizinalkollegiiims  Or. 
GÜNTHER  in  Dresden;  als  Ministerialrat  der  Professor  der  H}  ijioiie 
Dr.  J.  VON  FODOR  in  Budapest:  als  llat  IV.  Klasse  der  Direktor 
des  Realgymnasiums  Dr.  Spanuth  in  Sonderburg. 

Der  Geheime  Sanitätsrat  Dr.  Kreussler,  Kreisphysiku»  in 
Brandenburg,  ist  bei  Gelegenheit  seines  80.  Geburtstages  zum  Ehren- 
bürger der  Stadt  ernannt  wurdtn. 

Unser  verehrter  ^Mitarbeiter,  Herr  Professor  der  Hygiene  Dr. 
SCUUSCUNT  in  Buda])est,  bat  das  Anerkennungsdiplom  der  ungarischen 
Millenniumsausstellung  erhalten. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verlieben:  das  Ritterkreuz  I.  Klasse 
des  Eöniglicb  sftchsischen  AJbrachtaordens  dem  BezirlcsschaUnspektor 
Schalrat  EOBft  in  Oschatz;  dia  Ritterkrenz  II.  Klaaie  des  Königlich 
sftchaischen  Verdienstordens  dem  Schnldirektor  Urbach  in  Leipzig; 
der  St.  Wladiminurden  III.  Klasse  dem  stellverlretenden  GcniTeme- 
mentamedinmalinqpektor  von  Jeniaaeiak«  Staatarat  RAtsoHKOwaKi; 
der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Begieronga-  nnd  Mediianaltat 
Dr.  Pippow  in  Erfurt,  den  Kreisphyaikeni  Sanitatarftten  Dr.  Atsv- 
BTAKDT  in  Bitterfeldt  nnd  Dr.  Wolft  in  Loeban  W.  Pr.,  eowie 
dem  Kreiawnndarxt  DB088  in  FiejBtadt  W.  P. 

Es  sind  ernannt  worden:  an  ordentlichen  IGtgliedem  des 
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Königlich  bayerischen  Obermedizinalaasschasses  in  München  die 
Gdidneo  Bäte  Dr.  YCis  FirmrKOPBR,  Dr.  von  Ziemssen,  Dr. 
K.  VOR  YoiT,  die  ObennedimaJrftte  Dr.  Fr.  vok  Winokbl,  Dr. 
0.  BoLUVexR  und  Dr.  Max  Brauk»  sowie  der  ordentliche  Ud- 
▼ersitftsprofessor  Dr.  0.  Ahobrbr;  som  HiniBterialdiielctor  der 
Mlnialerialrtt  bei  dem  Königlich  württembergiscben  IGnisteriiim  des 
Kirchen-  nnd  Sdudwesens,  tit  Direktor  VON  FiNOKH;  nun  Jnstititr 
im  Ndienaint  bei  der  KidtosininieterialabteilQng  für  Gelehrten-  nnd 
Bealschnlen  desselben  Hinisterinms  der  Ministerialrat  Dr.  Habbr- 
M AAS  als  Nachfolger  des  tob  der  Stelle  eines  Justitiars  enthobenen 
Ministerialrates  Kbrn;  zum  Leibchirorgen  des  Hofes  Sr.  Mt^estftt 
des  Kaisers  von  Rnssland  der  Konsultant  bei  den  Anstalten  des 
Ressorts  der  Kaiserin  Maria,  Kollegienrat  Dr.  Wei  .tamtnow;  zum 
ProTinzialschnlrat  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Noetel  in  Berlin; 
mm  Direktor  des  städtischen  Lyccums  IT  in  Hannover  der  Professor 
SrHÄFFTi  an  dieser  Anstalt;  zum  Direktor  des  mit  diesem  Jahre 
ins  Leben  getretenen  T.essin(?j?ymnasiums  in  Frankfurt  a.  M.  Gym- 
nasialprofessor Dr.  Baiek  daselbst;  zum  Rektor  dt  >  (T>TTmasiums 
in  Ulm  Professor  Dr.  HlRZBL  am  Gymnasium  iLÜwangen;  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Anrieh  Professor  Dr.  Mücke  in  Ilfeld; 
zum  Direktor  der  Realschule  in  Meiderich  der  bisherige  Leiter 
dieser  Anstalt  SCH^'üliAN,  zum  Direktor  der  neu  eröffneten  Real- 
schule in  Bielefeld  Oberlehrer  Dr.  Reese  vom  dortigen  Gymnasium; 
zum  Direktor  der  II.  Realschule  in  Hannover  der  Oberlehrer  der- 
selben Dr.  Thoene;  zum  Mitglied  des  Kaisertlehen  Gesnndheits- 
amtes  der  Hüfsarheiter  in  demselben  Dr.  Fbter  Ekoblmann;  znm 
Obertomwart  in  Berlin  Dr.  Emil  Luckow  in  GreifiBwald;  ziun 
Kreisphysünis  des  Kreises  Wittlich  Kreismindaizt  Dr.  MÜllbb  in 
WitÜich ;  zn  k.  k.  Bezirks&rssten  die  SanitAtskoncipisten  Dr.  Joseph 
GRnrsoBeL,  Dr.  VmoBivz  Hbi*sbb  nnd  Dr.  Sbbabtian  HabkAnti; 
zn  Distriktsftrzten  Dr.  Johann  Deubbk  ftr  Teiect,  Dr.  Jobsph 
Obbrst  ffir  Rudig,  Dr.  Jobann  Wick  für  Kriegern,  Dr.  Joseph 
KüBIN  för  Ninibnrg;  zum  ärztlichen  Sclmlinspektor  in  Paris  Dr. 
LuciBN  BüTXE,  froher  Laboratoriumschef  im  dortigen  Krankenhans 
St.  Louis;  znm  Arzt  des  grofsen  Ljceums  in  Brest  Dr.  Marsch AL 
an  Stelle  Ton  Dr.  Carof,  der  seinen  Ahsrhied  genommen;  zum  Arzt 
des  kleinen  Lyeenms  daselbst  Dr.  Vergniaud  an  Stelle  des  be- 
förderten Dr.  Mar^ichal;  zum  Sauitätskoncipisten  zu  Knin  in 
Dalmatieii  der  äanitMsassistent  Dr.  Anton  Stermich  VON  Val- 

CBOCIATA. 

Der  Privatdoeent  an  der  Univer<;itat  nnd  erste  Assistent  am 
hyffienischen  Institut  iu  München  Dr.  Martin  Hahn  wurde  als  Privat- 
doeent für  Hygiene  an  der  technischen  Hochschule  daselbst  zugelassen. 

12* 
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Die  Distriktsärzte  Dr.  Eduaiu>  Lenz  in  Rudig  nnd  Dr.  ARNOLD 
KucEKA  zu  Lubatsciio\vitis  m  jy^hren  haben  auf  ihre  Stellen  Ter- 

ziehtet. 

Auf  ihr  Ansuchen  wurden  pensioniert:  Stadtphysikus  Dr.  OTTO 
BoRAK  ZU  Prossnitz  in  Mähren  und  Rektor  GsisSBB  am  Gym- 
nasium in  Ellwangen^  letztem  unter  Terleihong  des  Bitterfcreiues 
des  Königlich  wflrttembeigischen  KronenoFdens« 

Aof  der  Höhe  seiner  wissenschaftiicben  Tbfltigkeit  nnd  im 
Begriff,  seine  neuste  humanitäre  Schöpfung,  das  Allander  Tuber- 
kulosenheim, der  Vollendung  entgegenzufahren,  beging  unser  ge- 
schätzter Mitarbeiter,  Herr  Hofrat  Professor  von  Schböttbr  in 
Wien,  am  5.  Februar  d.  Js.  seinen  sechzigsten  Geburtstag;  aeine 
zahhrei^en  Schiller  haben  ihm  eine  Festschrift  fiberreicht 

Es  sind  gestorben:  der  bekannte  Hygieniker  und  Medizinal- 
statistiker FBiBsRlo  John  Mouat  in  London,  froher  Professor  der 
Medizin  in  Calcutta;  der  als  Arzt,  Dichter  und  Schriftsteller  thätig 
gewesene  Professor  K.  H.  Säthbrbbrg  in  Stockholm,  einer  der 
hauptsächlichsten  Bahnbr»  <  lier  der  schwedischen  Heilgymnastik;  der 
frühere  Vorsitzende  des  Erziehangsrates  in  Newbnrgh  N.  Y.  Dr. 
med.  Chas.  N.  WooleY;  der  Regierungs-  und  Medizinalrai  Dr. 
Bitter  in  Osnabrück;  die  Kreisphysiker  Geheimen  SanitHtsräte 
Karl  Wilczewsky  in  Marienburg  und  J.  F.  MeinhüF  in  Pieschen; 
Gyninasialdirektor  Dr.  Wilhelm  Deecke  zu  Mülhausen  i.  E.;  die 
üyninasialdirektoren  a,  D.  Professor  Dr.  Fr.  Vookl  in  Potsdam  und 
Dr.  E.  Bkisqleb  in  Eisenach,  letzterer  früher  am  Domgymnasium  in 
Magdeburg. 


Besprechungen. 

£.  VON  ScBENCKENDOBFF,  Mitglied  dcs  Hauses  der  Abgeordneten 
und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  Mitglied  des  Ausschusses  der 
deutschen  Turnerschaft.  JahrbnGh  für  Yolkg-  und  jQgeni* 
spiel«.  Fflnfter  Jahrgang,  1896.  Leipzig,  1B96.  R.  Voigt- 
lättder.   (VI  u.  H14  S.  8^  JL  2.) 

Der  vorliegende  fttnfte  Jahrgang  dieses  seit  1892  erscheinenden 
Jahrbuchs  stellt  sich  als  ein  groft  angelegter  Becheoschaftsbericht 
des  rostigen  und  verdienstvollen  Ausschusses  zur  F6rderong  der 
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Volks-  ond  Jugendspiele  in  DentscblaDd  dar,  der  sich  die  Aufgabe 
gestellt  hat,  „in  den  breiten  Massen  des  deutschen  Volkes  Gesund- 
heit, Arbeitskraft  und  Lebensfreudifikeit  ?xi  verbreiten".  Sein  im 
Jalirp  1891  an  die  obersten  Unterriclitsbehörden,  Provinziniver- 
waltungen niiii  «städtischen  Magistrate  gerichteter  Aufruf,  die  k  orper- 
liche  Erziehiiiii.'  der  Jugend  m  fördern,  ist  bei  llüO  öffentlichen 
Stellen  aaf  frn«  litbaren  Boden  gefallen. 

Die  Abschnitte  des  Jahrbuches:  II.  Über  den  Fortgang  der 
Spiele  und  verwandten  Leibesübungen  im  Jalire  1895, 
III.  Spif  lkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  und  IV.  Das 
Bewegiingsspiel  an  den  höheren  Mädchenschulen  im 
Jahre  1895  geben  im  einzelnen  Auskunft,  was  auf  dem  Gebiete 
dieser  segensreicbeo  Bewegung  bis  jetet  erreicbt  worden  ist. 

Im  I.  Abschnitte:  Die  Volks-  «iid  Jugendspiele  in  Theorie 
nod  Praxis  sind  die  weiteren  Bestrehnngen  des  Vereines,  der  seine 
Thittgkeit  bei  den  Mittelschdlern  begonnen,  denn  anf  die  VolhsschCliery 
die  liäirllnge,  die  Stndenten  nnsgedehnt,  endlich  die  Wiederbelebung 
des  Volkespids  nnd  die  Veredlung  der  Vollcslnst  im  weitesten  Sinne 
Ins  Ange  ge&lst  hat,  entworfen  nnd  durch  treffliche  Schilderungen 
des  «nf  einzelnen  Gebieten  bereits  Erreichten  belebt. 

An  der  Spitze  des  Buches  steht  die  Antwort,  welche  Dr. 
E.  Witte -Brnnnscbweig  auf  die  vom  Centralaussr-hufs  gestellte 
Preisfrage:  Wie  sind  die  Off  entlichen  Feste  des  deutschen 
Volkes  zeitgemäfs  zu  reformieren  und  7.n  wahren  Volks- 
festen zu  gestalten?  so  treffend  gegeben  hat,  dafs  ihm  unter 
42  Bewerbern  der  Preis  zuerkannt  wurde.  Anknti]ifc'nl  nn  das 
Wort  Jahns,  dafs  wahre  Freude  froh  und  mit  und  Ironim  macht, 
untersucht  der  Verfasser  sehr  scharfsinniL:  die  allervvärts  zu  beob- 
achtende Unfrcudigkeit,  fiber  welche  augenblickliche  Ausgelassenheit 
nicht  hinwegtäuschen  darf.  Er  findet  die  Ursache  hierfflr  in  der 
tllgemeinen  Unzufriedenheit  und  empfiehlt  als  bestes  Gegenmittel 
möglichste  Verallgemeinerung  der  Spiele  im  Freien,  die  dem  Be- 
wegungs-  wie  dem  Spieltriebe  besser  entsprechen,  als  Tanz  und 
Spiel  im  gewöhnlichen  Siime  des  Wortes.  Namentlich  redet  er  all- 
gemeinen deutschen  Volksfestspielen  das  Wort.  Als  Tage  für  solcbe 
Feste  werden  patriotische  Gedenktage,  v<Hr  aHem  d«r  Sedantag, 
enploblen« 

Über  die  fllninndzwanzig|fthrige  Feier  desselben  im  September 
1895  sind  dem  Centralsusschusse  etwa  200  Berichte  (3.  Die 
Sedanjubelfeiern  in  den  deutschen  Stftdten  nach  den 
Berichten  der  Magistrate)  nigekommen,  ans  denen  her?oigeht, 
dab  wenigstens  in  einzefaien  Stidten,  so  in  Biannschweig  und  Leipaig 


Digitized  by  Google 


182 


(4.  Die  Tolkstttmliche  Sedanfeier).  der  Gedanke  eines  die 
weitesten  Kreise  amiassenden  und  fesselnden  Spiel-  nnd  Wettkampfes 
erfaCst  nnd  erfolgreich  darcfageülhrt  worden  ist 

Solche  Eifolge  lassen  hoifen,  dafs  das  nächste  Ziel  des  Central- 
ausschosses,  ein  deutsches  Olympia  im  Jahre  1900  auf  dem  Sieges- 
felde von  Leipzig  zn  schaffen,  sich  realisieren  werde  (5*  Ein 
deutsch-nationales  Olympia). 

Stellen  sich  so  die  Abhandlungen  3  bis  5  als  Ausführungen 
der  Ideen  der  Preisschrift  dar,  so  verdienen  die  treffliclipn  Ge- 
danken, die  in  2.  Mitteilungen  ans  anderen  Preisarbeiten 
veröffentlicht  sind,  nicht  geringere  Wertschätzung;  so  namentlich 
der  ein  ganzes  Programm  umfassende  Leitsatz:  „Wir  müssen  in 
Deutschland  dahin  kommen,  dafs  jedem  deutschen  Knaben,  Jünglmge, 
Manne,  jedem  Mädchen,  jeder  Jungfrau  und  Frau  Geletrenheit  ge- 
boten ist,  in  freier  Luft  zu  spielen,  zu  baden,  zu  sciiwimmen  und 
im  Winter  unentgeltlich  Schlittschuh  zu  laufen." 

Eine  andere  erfreuliche  Fnicht  der  Thätigkeit  des  Ceniral- 
ausschusses  ist  das  Anwachsen  der  Spiclptlcge  au  den  deutsdien 
Universitäten  (IL  Abteilung,  1.  Die  Bewegungsspiele  an  den 
deotsehen  Hochschulen).  Den  Anfang  machte  der  im  Jahre 
1S94  erOffiiete  Spielkurs  in  Berlin.  Dem  Aufrufe  des  Centralana- 
schnsses  folgten  dann  11  weitere  Universitäten:  Spielknrse  wurden 
errichtet  und  Spielvereinigungen  geschaffen,  die  ein  wirksames 
Gegenmittel  gegen  «Biersitz  und  Eneipwitz^  bilden.  Die  Teilnahme 
schwankt  zwischen  214  (Blarhnrg)  und  30  (Kiel).  Im  Jahre  1895 
sind  etwa  1000  Studenten  für  Eörperspiele  gewonnen  worden;  filr 
1897  ist  die  Beteiligung  von  25  Hochschulen  gesichert. 

Bei  diesen  Unifersitätskursen  und  anderwitrts  ist  wieder  recht 
deutlich  geworden,  welchen  hohen  Wert  die  Unterstützung  der- 
artiger Bestrebungen  durch  die  fiegierungen  besitzt.  Der  £rla£s 
des  preufsischen  Kultusministeriums  vom  5.  Februar  1895,  durch 
welchen  die  Thätigkeit  des  Centralaussi-hussi'<  den  Universitüts- 
rektoren  /nr  Förderung  empfohlen  wird,  iiat  liiesem  raindesjtens 
ebensoviel  genützt,  wie  die  3000  Mark,  weh  he  dasselbe  Ministerium 
dem  Centralausschnsse  jährlich  widmet,  wie  die  1200  Kxemplare 
des  .lalir!)i!rht*'-  von  18üü,  welche  es  zur  Verteilung  an  Schulen 
und  liibiiothelieii  abnimmt.  Das  von  oberster  Stelle  gegebene  Bei- 
spiel wirkt  anregend,  und  so  selun  wir  lu  frierungsprilsideDten  den 
Versammlungen  des  Ausschusses  zu  Maiidcburg  im  Juüi  uud  /u 
Uannuver  im  Oktober  1895  beiwohnen,  und  die  Rede,  welche 
Rudolf  von  Bennigsen  am  3.  Oktober  1895  über  die  Spiel- 
bewegung im  Dienste  der  Forderung  nationaler  £r- 
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siehting  (I.  Abttihmg,  6)  idelt,  gehOrt  zn  den  tiedentendslen 
ÄniseraDg«!  malBgebender  Penflnlidikeiteii  fliier  diese  Seite  der 

Vottuerziehong. 

Noch  deatüdier  tritt  der  woblth&tige  Einflufs  einer  wirksamen 
Förderaiig  tob  oben  in  der  Fortsetzung  der  Statistik  ^lY.  Das 

Bewegungsspiel  an  den  deutschen  Lehrerinnenseminaren, 
bßhercn  Mädchenschulen  und  Mädchenmittelschulen  im 
Jahre  1895  von  Dr.  von  Woikowsky-B  i  edau)  hervor.  Diese 
TOD  einem  Mitgliede  des  Kuuiglicb  preulsischen  Statist isrhen  Bureaus 
im  Jahrhnrhe  1895  begonnene  Statistik  ist  von  den  l  uterrichts- 
ministerien  Preulsrns  und  Bayerns  (inrch  die  Autfoid* mug  an  die 
Sfhuldirektioneu,  die  Fragebogen  L't  wi  senbatt  auszutüiien,  Tinter- 
stut/i  worden,  und  die  Antworten  von  dort  sind  denn  auch  voü- 
8t*ndif?  lind  genau  eingelaufen.  ^  ou  :iq< leren  deutschen  Regierungen 
wurden  diu  Direktoren  zur  lieiiüLworLuug  blois  ermächtigt,  so  dafs 
das  Material  nur  spärlich  und  lückenhaft  einlief.  Gleichwohl  haben 
786  Anstalten  geantworteti  darunter  514  preufsische,  272  in  anderen 
dänischen  Staaten.  Das  Eiiiebnis  der  Umfrage  ist  einerseits  erfrenlicb 
and  aeigt  andererseita,  ivie  tiel  noch  sn  thnn  bleibt:  510  Anstalten 
betreiben  Spiele  als  Beatandteile  dee  Tnmnnterrichts,  nnr  141  in 
eigenen  Spielstmiden,  56  in  der  Erholnngsseit,  80  gar  nicht.  Anch 
nnter  den  141  Anstalten,  welche  die  beste  Art  des  Spielbetriebes 
aofWeiaen,  steht  Frenlsen  nüt  102  Anstalten  obenan.  Die  Zahl  der 
Anstalten  mit  Spielplätzen  belftnft  sich  anf  €79,  davon  benutzen 
349  den  Schnlhof,  133  einen  dem  Publikum  nicht  zugänglichen 
Platz,  40  einen  öfifentlichen  Spielphitz,  d4  nur  die  Tomhallen. 

Die  Statistik  der  Spielkurse  fflr  Lehrer  und  Lehrer- 
innen (HL  Abschnitt)  weist  fiir  1896  IG  Kurse  für  Lehrer,  4  für 
Lehrerinnen  aus,  für  1895  22  mit  841  Teilnehmern,  bezw.  7  mit 
361  Teilnehmerinnen.  Im  ganzen  sind  seit  1890  2i^98  Lehrer 
and  1282  Lehrerinnen  ausgebildet  wordeti,  ?<ewifs  eine  stattliche 
Anzahl  Pioniere  für  Verbreitung  und  Regelung  des  Jugend-  und 
ToUcsspiels! 

Weit  entferuL,  den  reichen  luhnlf  des  Jahrbuches  hiermit 
erschöpft  zu  haben,  muis  ich  es  mir  versagen,  anf  die  ebenso 
gehaltvollen,  wie  fließend  und  anregend  geschriebenen  Aufsätze  über 
Pestalozzi  und  die  körperliche  Erziehung  der  Jugend 
(I,  7),  über  die  angeblichen  Gefahren  des  F u fsballspi eis 
in  Deutschland  (B,  1),  über  Schülerwanderfahrten  (II,  8, 
6)  u.  s.  w.  näher  einzugehen.  Nur  noch  ein  Gitat:  „Das  Daves, 
wo  ihr  Heflmig  —  gegen  die  entsetdich  wheerende  Tnberknlose  — 
socht,  liegt  vor  euren  Thoren;  anf  dem  Spielplatse  könnt  ihr  mehr 
thnn,  als  euch  heilen,  ihr  könnt  eneh  gesond  erhalten"  (S.  194). 
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Zum  Schlüsse  sei  es  dem  Referenten,  der  nun  zum  fünften 
Male  von  der  löblichen  Rfrlnktion  dieser  Zeitschrift  zur  Bericht- 
erstattung tlber  das  Jahrlmch  aufgefordert  worden  ist.  gestattet, 
seiner  aufrichtigen  Freude  dartlher  Ausdruck  zu  i^eben,  dafs  der 
V.  Jahrgang  auch  der  Fortschritte  dieser  sepensreichen  Einrichtung 
in  Österreich  gedenkt.  Es  ist  eines  der  zahlreichen  Verdienste 
des  gegenwärtigen  Leiters  der  österreichischen  Kultus-  und  Unterrichts - 
angelegenheiten,  durch  einen  Erlafs  vom  15.  September  1890  auch 
der  österreichischen  Schuljugend  Platze,  Zeit  und  Ordner  für  Spiele 
verschafft  zu  haben.  Der  Bericht  des  österreichischen  Tarnlehren 
Glas  (I,  11)  gibt  ein  recht  erfreuliches  Bild  dieser  Bewegung  in 
Dentach-Osterreich:  an  der  Preisbewerbnng  liatten  zwei  Osterreidier 
hervorragenden  Anteil,  in  der  SpieUittmtor  dee  Jalires  1895  finden 
wir  wieder  drei  Autoren  ans  Österreich,  vom  Wiener  Theresiannm 
ist  der  Rnndlanfbell  anagegangen,  eines  so  reich  ansgestatteten  and 
wohl  geordneten,  verwalteten  nnd  henntzten  Spielplatses,  wie  ihn 
Kraken  im  Jordanpark  besitzt  (n,  2,  h),  liaben  sich  wenige  Stftdte 
zu  rflhmen.  Wer  an  eioem  Sonntagnachmittsg  im  Herbste  den 
Wiener  Prater  besucht  und  die  zahlreichen,  teils  wohlorganisierten 
und  kosttünierten,  teils  wilden  Fu&ballpesellschaften  —  Referent  hat 
deren  einmal  an  die  10  gezahlt  —  mit  Eifer  und  Freude  spielen  und 
sich  tummeln  sieht,  der  überzeugt  sich  sofort,  dafs  die  Anregung  des 
Jahres  1890  auch  hei  nns  schon  längst  nicht  nur  gekeimt  und  Wurzel 
gesdüagen,  sondern  auch  ret  ?it  erfreuliche  Früchte  getragen  hat. 

K.  k.  l^andc^srhiilin^ytektor 

Dr.  pbiL  Karl  F&rd.  FLummjsb  in  Wieo. 

Dr.  Ekwin  von  Esmarch,  Professor  der  Hygiene  an  der  Universität 
Königsberg  i.  Fr.   Hygienisches  Taschenbuch  für  Medisinal- 
und  Verwaltnngsbeamte,  Ärite,   Techniker*  nnd  Schal- 
männer.   Berlin,  1896.    Julius  Springer.  (240  S.  16^  M.  4.) 
Wir  haben  vor  nns  ein  kleines  Handbuch  für  den  Praktiker 
der  PräventiTmedizin,  fflr  den  ausübenden  Hygieniker,  welches  dem* 
seihen,  sei  er  nnn  Yerwaltongsheamter,  Banmelster,  Arrt  oder  Schnl- 
mann,  bei  mannigfachen  Gelegenheitett  reichlichen  Nntzen  gewihren 
wird. 

Die  geringen  ünYollstindigkeiten  des  Bncbes  haben  nichts  mit 
der  Scholhyglaie  zn  liran.  Wir  TennisBen  in  demselben  die  Vor- 
beognngamaftregeln  gegen  Smnpffieber,  Tenerische  Krankbtiten, 
Kindbettfieber,  Anssati,  Kritie,  Hnndswnt,  Milzbrand. 

Dieser  Mangel  wird  jedoch  durch  andere  treflOiche  Eigenschaften 
des  vorliegenden  Nachschlagehuches  ausgeglichen. 

Hier  wollen  wir,  der  Bestimmong  dieser  Zeit  sehr  ift  ent^ 
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Bf  nAmä^  nur  die  die  Schnlgesmidheilspflege  behandelnden  Kapitel 
betnehlen. 

Der  Verfasser  beginnt  nüft  dem  Schalhaase,  indem  er  mit 
aariiirftwniMift  die  Forderongeo  festsetzt,  welche  an  die  Lage,  den  Baa- 
plats,  sowie  an  die  Gröfse  der  Klassen  zu  stellen  sind.  Die.fBr 
jeden  Schüler  geforderten  Ma£se  gehen  weit  Uber  den  von  den 
meisten  Regierungen  als  Minimum  verlangten  Raum  hinaus;  wenige 
Schalen  sind  in  der  Lage,  den  itlteren  Sclifllcrn  einen  Luftkubus 
von  7  cbm  zu  gewähren.  Es  ist  jedoch  nützlich,  die  Gemeinde- 
verwnltTingen  mit  ddii  Gedanken  vertraut  zu  machen,  da£s  in  dieser 
Richtung  Opfer  gebr;uht  werden  müssen. 

Wir  sehen  mit  BefnediL^nifj:,  dafs  das  wied*  rliolte  und  an- 
danemde  Öffnen  der  Fenster  ^^  iede^  in  seine  alten  Hechte  eingesetzt 
winl,  aus  denen  es  von  andern  Autoren  unter  Hinweis  auf  die 
modernen  Ventilationsaniapen  verdrängt  worden  war.  Man  täusche 
sich  in  dieser  Beziehung  nicht:  keine  sonstige  Vorrichtung  kann 
das  Lüften  der  Klassen  durch  Öffnen  der  Fenster  ersetzen;  dasselbe 
mols  auch  dann  als  Regel  gelten,  wenn  die  Schule  über  permanente 
LllftnngBTOrricbtungai  verfllgt. 

Die  Vorscfariften  über  Gfötkß  nnd  Lage  der  Fenster,  aber 
Abacbrägung  der  Fenatemischen,  Aber  Wflnde,  Decken,  Fußböden, 
Tbilren,  Korridore  entaprecfaen  den  Anfordemngen,  welche  hente 
die  meisten  Hygieniker  stellen«  Für  die  Farbe  der  WSnde  Terlangt 
Voiaaaer  einen  gelblichrOtliehen  Ton;  wir  smd  in  dieser  Beziehnng 
liberaler  nnd  gestatten  anch  bellgnmen  oder  blalsgrttnen  Anstrich. 
Der  Antor  tM,  den  Raum  unter  dem  Fnlsboden,  falls  letzterer  anf 
der  Erde  aufliegt,  durch  Zimmerloft  za  ventilieren.  Eine  solche 
Diuiditnng  führt  leicht  zu  Übelständen.  Wir  ziehen  es  deshalb 
lor,  in  solchen  Fällen  den  Boden  an  betonieren  und  den  vom  Ver- 
fasser empfohlenen  Fulsboden  aus  in  Asphalt  verlegten  schmalen 
Brettern  auf  einen  ans  Kies  nnd  Cement  hergestellten  Untergrand 
snfzulcgen. 

Das  Kapitel  über  He:zuüu^  und  Lüftnnp^  }>irtet  eine  ausführliche 
Beschreibung  dt  i  betreffenden  Vorrichtungen  nebst  Kritik  der  ver- 
schiedenen Systenie. 

Die  Verlogiiij^'  der  Aborte  in  einen  isolierten  Anbati  oder  an 
di8  Ende  de»  Korridors  ist  zwar  für  den  Baumeister  bequem,  sie 
öitrückt  jedoch  den  Abort  der  Kontrolle.  Für  die  Wände  desselben 
wtlnschen  wir  einen  Belag,  auf  deta  Bleistiftzeichnungen  nicht  haften, 
in  erster  Linie  gla^jierLe  Thonplatteui  raulier  Anwurf  ist  weniger 
empfehlmswert:  er  begünstigt  die  Ansammlung  von  Staub  und 
Sehaints  nnd  IflM  sich  schwer  reinigen. 

Bei  der  Wasserversorgung  vennissen  vrir  klarere  Yorscbriftea 
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Aber  Wasser-  und  TrinkgefiUse»  über  Fällung  derselben  mittelts 
eines  Hahnes,  über  einen  Entleerungsbebfilter,  in  welchen  die  Wasser» 

rcstc  aus  dem  Trinkglase  geschüttet  werden,  über  den  Ort,  wo  die 
WassergefäTse  aufzustellen  sind. 

Der  Abschnitt  über  Spielplätze,  Turnhallen  bietet  nichts  Neues. 

Die  Einrichtungs-  und  Betriebskosten  der  Scbnlbrausebider 
sind  neben  guten  Ratschlagen  für  ihre  Herstellung  mitgeteilt. 

Ebenso  wird  das  Inventar  des  Schulzimmers,  der  Korridore 
und  Treppen  (Spuck nilpfe)  besproclien  und  auch  die  Angabe  der 
BezngsqneTlen  und  Preise  nicht  unterlassen. 

Die  iieschreibuüg  und  Kritik  der  verschiedenen  Subsellien  ist 
ausführlich,  sie  enthalt  alles,  was  die  mafsgebenden  Faktoren  bei 
der  Auswahl  interessieren  kann. 

Die  Regeln  ftlr  die  Schulbücher,  ihr  Papier,  ihren  Druck  sind 
durch  nützliche  Druckproben  erläutert.  Wir  halten  es  nicht  lür 
überflüssig,  wenn  in  einer  späteren  Auflage  einiges  über  Schreib- 
materialien (Schiefertafel,  Griffel,  Schwamm  a.  s.  w.),  sowie  über 
Steil-  nnd  Scbrägschrilt  hinzugefügt  würde. 

Vorzüglich  sind  die  Winke  znr  Yerbessenmg  schon  bestdisnder 
fehlerhafter  Schnlanbigen. 

Das  Kapitel  über  Verhütnng  von  Mekdonskranklieiten  be- 
handelt den  Gegenstand  erschöpfend,  mit  besonderer  Rüdnicht  auf 
die  Schule. 

Der  Vollständigkeit  wegen  sollten  die  Anfg&hen  des  Schularztes, 
die  hygienische  Schulinspektion,  die  periodische  gesandheitlicfae 
Untersuchung  der  Schüler,  nicht  übergangen  sein. 

Die  Vorzüge  des  £81CAR0HSchen  Tascheubuches  liegen  in  der 
nenen  Methode,   mit  welcher  der  Verfasser  den  Stoff  bebandelt. 
Wir  empfehlen   dasselbe  aufs  wärmste  allen  Praktikern  auf  dem 
Gebiete  der  HvL^ione,   allen,   auch  den   alten  mid  erfahrenen,  die 
den  Fortscliritten  dieser  Wissenscliaft  stetig  gefolgt  sind;  jeder  von 
ihnen  wird  dasselbe  hier  und  da  mit  Erfolg  /n  Rate  ziehen  können. 
Professor  der  Hygiene  und  Sanitatspolizei,  (ieneraldirektor 
des  SanitJltsdepartements  des  Königreichs  KumäaieU| 
Obcrsamtätsrat  Dr.  med.  J.  FbliX 
in  Bukarest. 

Dr.  L.  Bornemann.    Sollen  wir  Steilschrift  treiben?  Ein 
pädagogisches  Ontachten,   mit  Genehmigung  der  KönigUch  nor* 
wegischen  Begierong  dentsdi  bearbeitet.  Hamburg,  1896.  Herold- 
sche  Bnchhandlnng.  (36  8.  8^.) 
Ein  Schrelbansschnfe  von  6  Personen,  darunter  2  Damen,  — 

welcher  grölseren  Korporation  oder  Kommission  derselbe  angehürt« 
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ist  nicht  gesagt  —  liat  in  einer  früheren  Veröffentlichnnp:  das 
hygienische  Übergewicht  der  SteUschrift  über  die  SchräKschnlt  an- 
erkannt und  beleuchtet  nun  vom  rein  pä^iagogischeu  Standpunkt  die 
Tonflge  und  Nachteile  der  Terachiedenen  Sehreibweisen.  Es  werden 
die  technüchen  nnd  erziehlichen  Hilftmittel,  die  bei  jeder  Schreibart 
eiftrderlich  sind,  zusammengestellt,  wie  Form  der  Hefte,  Uniienmg 
dttselb^,  HilfeUnien,  Heftlage  za  Körper  und  Baak,  Richtnng  imd 
Uniienmg  der  Wandtafel,  Breite  der  Usche,  Leichtigkeit  der  me- 
thodischen Anleitang,  einfache  oder  schwierige  Befolgung  deraelbea 
Q.  s.  w.  Denn  je  mdir  Hilfsmittel  eine  Schriftart  erfordert,  und  je 
schwerer  das  Einhalten  der  Vorschriften  dem  Kinde  fftllt,  um  so 
anpädasrogischer  ist  dieselbe. 

Die  rechtsschräge  Schrift  bei  gerader  Rechtslage  des  Heftes 
ist  trotz  vieler  Mängel  doch  lange  methodisch  durchgeführt  and 
dageObt  worden ;  ihre  hygienische  Verwerflichkeit  aber  ist  bekannt. 

Die  rechtsschräge  Schrift  mit  linksgedrehtem  Heft  in  Mittellage 
(Berlix-Rembold],  die  bei  entsprechenden  Kantflen  in  hygienischer 
Hinsicht  konkurn  nzRlhi«:  wäre,  erweist  sich  pädagogisch  niclit  ge- 
Büeend  aus^^ebildet.  Die  Schreil  iUinni,'  ist  bei  ihr  verwickelt  Der 
Zeilenvcrlauf  ist  anders  beim  Schreiben,  als  beim  Lesen.  Oer  Lehrer 
sciiieibl  an  wagerechter  Tafel  schräge  liuchstaben,  die  Kinder  im 
Heft  auf  scliräger  Zeile  senkrechte.  Das  Festhalten  des  Heftes  m 
der  geforderten  Lage  macht  Schwitjiigkeiten.  Die  schräge  Zeile 
erschwert  die  Gleichmäfsigkeit  der  Scln'ift  ungemein  u.  a.  m. 

So  tritt  diese  Schriftart  iu  pädagogischer  Beziehung  hinter  die 
durch  SCUUBBBT  wohlentwtckelte  und  mit  leicht  befolgbaren  Vor- 
Khriften  teraehene  Steilschrift  surflck.  Das  einzige  absolut  nötige 
Erfordemis  dabei  sind  Hefte  mit  kurzen  Linien. 

Auf  Grund  dieses  aus  praktischen  Versucbea  henrorgegangenen 
Gutachtens  stellt  der  Schreibausschnls  bei  der  norwegischen  Re* 
gierung  den  Antrag  auf  Einftlhrung  der  SteOschrift  in  den  Elementar- 
lehulen.  Zugleich  gibt  er  eine  ZusammensteUnng  der  an  eme 
fikr  diese  Scbulea  bestimmte  Schrift  in  Hinsicht  auf  Begelmft(sigkeit, 
Harmonie»  Leserlichkeit,  Schnelligkeit  des  Schreibens  nnd  Einfachheit 
der  Formen  zu  stellenden  Anforderungen.  Dazu  kommt  noch  eine 
Anleitung,  wie  beimSchreibunterrichte  vom  Leichteren  zum  Schwereren 
gegangen  werden  mnfs,  tob  den  4  Linien  für  eine  Zeüe  —  eventueU 
noch  mit  Hilfslinien  —  bis  zur  einfachen  Linie  etc.  Am  wichtigsten 
erscheinen  für  uns  die  Angaben  über  die  Heftverschiehung  wegen 
des  Einflusses  der  letzteren  auf  die  Körperhaltung. 

nie  Schlufsanträge  verlangen  hygienischen  Unterricht  in  den 
S^miuarien,  Steilschrift  für  die  Klementarschnlen,  Hestimmungen  über 
üie  Art  der  Hefte,  die  Grülse  der  Buchstaben,  über  die  nötigeu 
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Zwisehonräume  zwischen  den  Zeilen  (Darchschols),  über  die  erlaubten 
HilfsUuieu  u.  s.  w. 

Der  Üliprsetzer  plailiert  im  Schlufswort  för  den  Alleiiiirebrauch 
der  abgerniideteii  Lateinschrift  und  gibt  bei  der  Besüramang  der 
EucbstahüDgiüfse  den  von  SOHARFF  nach  den  Regeln  des  goldenen 
Schnittes  aufgestellten  Normen  deu  Vorzug. 

An  anderer  Stelle  betont  er,  dafs  die  Streitfrage,  ob  St«il- 
oder  Schiefschrift,  in  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  Gunsten  der 
erstereu  gelöst  sei.  Wir  alten  Vorkämpfer  der  senkrechten  Schrift 
freuen  nns,  wenn  wir  da  und  dort  noch  ein  FOnklein  fOr  sie 
glimmen  Bellen.  In  den  Centren  der  Bewegung,  in  Bayern  nnd  öster- 
reieh,  ist  die  Frage  entschieden  worden»  dann  aber  vor  der  prak- 
tischen Durchführung  —  ehigeschlafen. 

Hofrat  Dr.  med.  Wilhblh  Hatbe  in  Fflrth. 

Dr.  Moritz,  Kreisphysikus  in  Solingen.    Über  die  Eweeknissfgste 
Lage,  Oeitalt  nnd  GrUfse  der  SchnlsimmerfeiiBter.  Sepmt- 

abdmck  ans  der  Zeitschrift  fOr  Eygiene  tmd  Infekdonskrankheitm, 
heransgegeben  von  R  Koch  und  C.  Fx<OoeB,  XXn.  Bd.  Leipzig, 
1896.  Veit  &  Comp.  (Ö  S.  8^) 

In  dem  vorliegenden  Aufsatz  entwickelt  der  Verfasser  anf  mathe- 
matischem Wege  die  Grundsätze,  nach  welchen  Fenster  in  Schulen 
anzulegen  sind,  um  eine  möglichst  grofse  Helligkeit  auch  für  die 
von  der  Fenstprwnni!  entferntesten  Plätze  zu  erzielen.  Er  ixeht 
dabei  von  den  bekannten  beiden  Thatsachen  aus,  dafs  1.  dw  Hellig- 
keit mit  dem  Quadrate  der  Kntfernung  von  dem  leuchtviidcu  l'imkte 
abnimmt  und  dafs  2.  dit  sell  o  in  dem  gleichen  Verhältnis  sinkt,  wie 
der  Sinus  des  Winkels,  unter  welchem  der  Lichtstrahl  eintülU.  Mit 
Hilfe  verschiedener  Sätze  der  ebenen  und  sphärischen  Trigonometrie, 
sowie  mittelst  Integrierung  eines  Duppelintegrals  zur  Bestimmung 
des  Muxiniuuis  gelangt  er  dann  zu  folgendem  Schlüsse:  „Wenn  die 
Fensteranlage  grundsätzlich  eine  solche  sein  soll,  dafs  das  Fenster 
auch  für  die  weitest  entfernten  Plätze  noch  das  Maximum  der  Leucht- 
kraft entwickelt,  mn&  eie  die  Forderung  erfOUen,  daCs  der  um  30^ 
llher  den  Horizont  sich  eriiehende,  in  der  senkrecht  xm  Horizontal* 
mid  zur  Wandebene  liegenden  Ebene  gezogene  Strahl  einen  Punkt  trifft, 
der  mit  seiner — ebenfalls  noch  relativ  lichtstarken — nftchstenUmgehung 
nicht  durch  gegentlber  liegmde  Gebflnde  oder  dergl.  verdunkelt  ist.* 
In  der  Praxis  wird  sich  dies  freilich  nicht  Immer  durchführen 
lassen,  da  die  Schnlbauplfttze  mit  ihrer  Nachbarschaft  meistenz  gegeben 
sind.  Für  diesen  Fall  aber  fordert  der  Verfasser  mit  Becht,  dafo  man 
trachte,  dem  Ideale  wenigstens  so  nahe  als  möglich  zn  kommen. 

L.  KOIXLICANV. 
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Der  Scliiilarit. 

Vortrag, 

gebaltm  vor  d«r  Söhnlkoiiiaiinioii  der  Bwliiier  Sntlioheii  StindaTereiiie 
und  dM  kollegialen  Venii»  der  Friedrioh'Wilhelmitadt.^ 

Von 

Dr.  med.  Alexander  Edel, 
praktiickem  Ant  in  Berlin. 

In  diesem  Kreise  von  Männern,  die  sich  alle  mehr  oder 
VMiigfir  mit  der  Scholhygiena  beschäftigt  kaben,  brauche  ich 
den  gesehiohtlicheii  Teil  der  Sohularztfrage  nur  knns  za  streifen. 

Sie  wissen,  daTs  bereits  Peter  Frank  in  seinem  „System 

einer  vollstaudigen  medizinischen  Polizei"  nicht  blols 
die  äufseren  Einrichtun^eu  der  Schule,  sondern  auch  den 
Unterricht  zum  Uegeustand  der  Erörterung  gemacht  hat.  Ihnen 
ist  auch  der  Weckruf  Lobimsbbs  bekannt»  den  er  18S6  „Zum 
Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen**  erliels,  und 
der  die  Ärzte  mehr  und  mehr  auf  diese  Materie  hinlenkte. 
Waren  doch  in/.wischen  in  Schweden  .schulhyfjienische  Uniei- 
PTichungen  augestellt  worden,  iutolp^e  deren  man  im  Jahre  1832 
die  Stundenzahl  herabminderte,  nachdem  man  schon  1828  das 

*  Der  Gegenstand  bietet  aktuelles  Interesse,  insofern  nach  dem 
Arztäcfien  Vereitisblatt,  1897,  No.  345,  die  bchularztfrago  auf  dem  dies- 
jäirig"en  Ärztetage  in  Eisenach  zur  Verhandlung  kommeu  wird.  Das 
betreffende  Refeiai  hat  Professor  Dr.  Thiürsch  überuonimen.    D.  Red. 
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Tiini«ii  als  Gegenmittel  gegen  die  geistige  ÜberaDstrenguDg 
eingeführt  hatte. 

Bei  Pappenheim  (1858)  finden  wir  bereits  die  Forderang 

der  sanitären  Überwachung  der  Schulen.  An  ihn 
schlielsen  sich  mit  demselben  Verlangen  Falk,  Alois  Grubeb, 
Fae(^uahr,  E ermann  Cohn,  Baginsky,  Wasse&fuhb  und 
andere  an. 

Mehr  als  2ö  Jahre  siod  verflossen,  seit  zuerst  die  Sehnl* 
arstfrage  auf  einer  NaturforscherTersammlung,  und  zwar 
in  Innsbmok  (1869)  diskutiert  worden  ist,  wo  folgende  These 

anireiiümiiien  ;vur(le:  ^.Jede  Schulbehörde,  welche  die  Aufsicht 
iie.-^  Staates  über  die  Schulen  einer  Gemeinde  nusubt,  sowie 
jede  höhere  Schulbehörde  einer  Provinz  oder  eines  Staates 
hat  unter  ihren  Mitgliedern  einen  Arzt;  dieser  besitzt  die 
gleichen  Bechte,  wie  die  übrigen  Mitglieder,  und  nimmt  an 
allen  Sitzungen,  Beratungen  und  Abstimmungen  Teil.'' 

Heute  nach  38  Jahren  stehen  wir  noeh  immer  auf  dem- 
«selben  Punkte,  d.  h.  wir  wünschen  immer  noch,  duls  die  damals 
au%e^>teUte  und  beschlossene  These  endlich  in  die  Praxis  über- 
tragen werde. 

Auf  den  ^aturforscherversammlungen  in  Breslau  1875  und 
in  Graz  1876  zeigte  sich,  dafs  inzwischen  die  Sohulmftnner  zur 
Schulaiztfrage  Stellung  genommen  hatten,  ebenso  die  Regie- 
rungen der  Einzelstaaten:  Württemberg  1870,  Baden  undElsafe 
1876,  dann  Hessen  und  noch  später,  1884,  Preufsen. 

Auiser  den  Naturforscherversammluugeu  waren  auch  die 
Versammlungen  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  fortan  die  Stätte,  wo  die  Schularztfirage 
verhandelt  wurde;  so  in  Nürnberg  1877,  in  Dresden  1878. 

Mit  dem  Eintritt  Hebmakn  Cohns  für  diese  Sache  kam  dann 
ein  aufserordentlich  treibender  Zug  in  dieselbe,  indem  er  1882 
III  Genf  18  Thesen  über  die  Notwendigkeit  der  Eniennung 
von  Schulärzten  iu  aih  n  Ländern  und  über  deren  Obliegenheiten 
zur  Diskussion  stellte.  Diese  viel  zu  weit  gehenden  Thesen 
haben  uns  in  der  Schularztfrage  wieder  zurückgebracht,  weil 
die  Lehrer,  Schulleiter  und  Regierungen  stutzig  wurden  vor 
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flo  vielm  AnsprfioheiL  der  Mediidiier,  und  beute  noch  haben 

wir  mit  der  Ansicht  eines  grofsen  Teils  der  Lehrer  zu  kämpfen, 
daüs  wir  eine  Art  polizeilicher  Oberaoisicht  über  die  Schale 
anstrebten. 

So  seilen  wir  Professor  Bebtrah  1889  in  der  DeutBohen 
Gesellsohaft  für  ttffentUohe  Gesundheitspflege  gegen 
die  Foiderangen  Cohns  ankämpfen,  indem  er  mit  vollem  Recht 
an  den  Berliner  Verhältnissen  nachweist,  dais  diese  Forderungen 
tmausführbar  sind ;  wir  mttfsten  nach  denselben  an  den  Berliner 
Gemeindeschulen  allein  über  200  Schulärzte  haben.  Schon 
die  verlangte  Untersuchung  aller  in  die  Schulen  eintretenden 
Kinder  wttrde  die  Zeit  der  SohnUbste  wochenlang  in  Ansprach 
nehmen. 

Aneb  die  11.  Versammlmig  des  Deutschen  Vereins  für 

öffentliche  Gesundheitspflege  in  Harmuver  beschäftigte 
sich  mit  der  Schularztfrage  nach  Keferaten  von  A.  Baginsky  und 
Ftofessor  Bketeam.  Schon  in  einem  früheren  Vortrage  ^  habe 
ich  an  der  Hand  von  Zahlen  nachzuweisen  veisncht,  dais  Ba- 
enrans  Voidaningen  sich  ebensowenig  durchführen  lassen,  dais 
nsmentlieh  in  Berlin  die  Armenärzte  ganz  aulser  stände  sind, 
etwa  200000  Kindern  die  nötige  öcliularztliche  Fürsorge  an- 
gedeihen  zu  lassen,  und  daTs  die  7.  These  Baginskys,  die  Be- 
fähigung zur  Verwaltung  eines  Physikats  gebe  an  sich  auch 
die  Befilhignng  anm  Sehularzt,  mindestens  verfrüht  sei.  Der 
Koirefeient,  l^fessor  Bbbtbah^  hatte  desw^en  auch  einen 
leiehten  Stand,  indem  er  der  Versammlung  ausetnandersetzte, 
daDs  die  Ansprüche  der  Arzte  zu  weit  gingen,  dafs  die  Lehren 
der  Schiilhygiene  nicht  fest  stunden  und  dafs  es  ho.-ser  wilre, 
wenn  hervorragende  Hygieniker  durch  Vorträge  und  »Sohriften 
die  Lehrer  in  der  Hygiene  unterrichteten  und  diese  so  zur 
kygienisehsQ  Beau&iohtigung  der  Schule  fähig  machten. 

Auf  dem  internationalen  hygienischen  Kongrefs 
in  Wien  1887  haben  Cohn  und  Wasskui^ühk  sehi  praktische 


*  Der  heutige  Stand  der  Schularztfrage^  zugleich  ein  Beilrag  zur 
Lönmgdm^ben,  BerUner ärjsUiekes Korrei^p<mdmMatt,  Jahrgang XI, No. 8b 
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und  als  Grandlage  bei  der  Anstellung  von  Sohulftnten  durohaoa 

geeignete  Thesen  aufgestellt  und  znr  Annahme  gebracht.* 

"Während  in  Preufseu  die  l\egieruiii2:en,  Schnldirektoren 
und  Ärzte  Gutachten  einforderten  auf  ihren  Konferenzen 

daraber  debattierten  und  auf  Versammlungen  über  die  Schal- 
arfftlrage  stritteo,  wurde  in  anderen  Staaten  die  Saohe  that- 
sftohlioh  dnrehgefabrt. 

So  in  Württemberg,  wo  nach  der  Instruktion  Tom 
20.  Oktober  1875  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schulen 
einen  wesentlichen  Teil  der  medizinalpolizeilichen  Gemeinde- 
Visitationen  durch  die  Oberamtsärzte  hildet.  In  Stuttgart  hat 
der  Stadtarzt  in  Bezug  auf  die  Schale  eine  fthnliohe  Stellung, 
wie  Dr.  Spixbs  in  Frankfort  a.  M.,  wo  nach  dem  neuesten» 
mir  fipeundlioh  zugeschickten  Berichte  eine  lange  von  demselben 
gewünschte  EinrichtuDg  getroffen  ist,  die  nämlich,  dais  der 
Schularzt  nunmehr  regelraäfsig  zu  allen  Sitzungen  der 
städtischen  Schulbehörden  eingeladen  wird  und  an 
ihnen,  wenn  auch  nur  mit  beratender  Stimme,  teil* 
nimmt  Femer  wurden  regelmälinge  monatliche  Konferenaen 
der  Yorsitsenden  der  Sohulbeh()rden,  des  Stadtrats  und  des 
Stadtarztes  eingeführt,  in  welchen  in  freiem  Meinungsaustausch 
schulhygienische  Fragen,  soweit  sie  sich  aus  den  dortigen 
Schulverhiiltnissen  ergaben,  zur  Besprechung  kamen. 

Tn  Leipzig  sind  seit  1892  lö  Schulärzte  für  je  400U  bis 
500U  Kinder  angestellt»  die  mit  solcher  Zurückhaltung  arbeiten, 
dab  die  Lehrkörper  nur  die  Früchte  merken. 

Für  Breslau  wurde  am  8.  Oktober  1887 rom  Oberpräsidenten 
angeordnet,  dab  der  städtischen  Schuldeputation  ein  Arzt  an- 
gehöre, welcher  die  Gesundheitspflege  der  Schulen  als  besonderes 
Decernat  zu  bearbeiten  habe.  Trotzdem  hat  der  geistige 
Urheber  dieser  Regierungsverfügung  keinen  Sitz  in  der  Schal- 
deputation. Überhaupt  gibt  es  in  Breslau  nach  brieflicher 
Mitteilungen  keinen  Schularzt  mehr.  Der  doräge  medizinische 


'  Hkkmann  CoHff,   Die  Schiilar:tdcbaUe  auf  dem  intemaUomUm 
Hygitnckongrefs  in  Wmi.    Breslau,  18Ö8, 
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Stadtrat,  der  früher  als  Schularzt  thätig  war,  muüste  aus  dieser 
Stellung  austreten,  da  er  das  ganze  Gehiet  der  städtischen 
Hygiene  übernommen  hatte.  Sein  Nachfolger  fangiert  in  der 
Schul deputation  zwar  als  „ technisches  Mitglied*',  aber  nidht 
•1b  Soholarzt  in  dem  Allgemein  angenommenen  Sinne  jee 
Weites.  Man  liat  jeiit  wieder  mehr  sein  Angenmerk  daxanf 
genebtet,  Ärste  in  die  Sehulknratorien  zu  wählen,  was  hin  nnd 
wieder  gelungen  ist. 

Ähnlich  wie  in  Breslau  ist  die  Schularztfrage  in  Dtlssel- 
dorf  „gelöst^. 

In  aufserdeutsohen  Staaten  sind  Schulärzte  am  allgemeinsten 
in  der  So h weis,  wo  in  Bern,  Basel,  Lansanne,  Nenoh&tel  nnd 
im  Kanton  Zng  diese  Einiiothtong  sieh  gnt  bewährt  hat. 

Anoh  in-  österreieh,  Ungarn,  Frankreich,  Bei* 

g.en,  Holland  und  England  iindeü  sich  Sciiulärzte,  in 
Edinburg  ein  Schularzt  und  eine  Schulärztin. 

Dals  in  Schweden  diese  Institution  ganz  besonders 
soigMtig  gehegt  wird,  ist  in  einem  Lande  selbstrerständlioh, 
ans  dem  die  ersten  schnlhygienisohen  Untersnchnngen  an  nns 
gekommen  sind. 

Sogar  in  Rnfsland  bestimmt  das  Statut  fllr  die  mttt- 
lereü  Lehranstalten  von  1871,  dafs  au  joder  dieser  Schulen 
ein  Arzt  angestellt  werd«,  durch  den  Scliüler  und  Schule  zu 
revidieren  sind.  Seit  1887  haben  diese  Arzte  auch  Stimmrecht 
in  hygienischen  Fragen  bei  den  Sitzungen  der  Kreissohnl- 
behOrden.  In  Moskau  wurden  1888  2  Sohnllrzte  fOr  die 
Töchteigymnasien  angestellt,  sonst  sind  solche  nnr  an  den 
meisten  Internaten  Torhanden. 

Ja,  Dr.  AlisHiMA  teilt  in  der  Zeitschrift  für  SrhuJrjpffuvfJ' 
heitsj)flepe  (1895)  in  einem  offenen  Briefe  uu  den  Herausgeber 
mit,  dalB  Japan  seit  1893  Schulärzte  besitzt. 

Wie  Terh&lt  sich  nun  augenblicklich  unsere  p reu fsisohe 
Regie  rang  an  der  Sehularztfirage? 

Die  Physioi  haben  den  Auftrag,  nicht  nur  die  Sohnlen 
ihres  Wohnsitses,  sondern  auch  andere  Schulen  ihres  Elreises 
gelegentlich   ihrer  Dienstreisen   und    gelegentlich  des 
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Impfgeschäftes  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  uotersucbea 
QDd  über  die  gemachten  Erfahningeii  zu  berichten.  Abgesehen 
dayon,  dafe  diese  Bestiminung  einer  gelegeotUchen  Visitation 
etwas  Halbes  ist,  sind  die  Physioi  meist  nnr  in  der  Lage,  die 
Schulen  als  Grebttude  zn  untersnoben,  während  sie  mit  den 
Schulkindern  aufser  bei  den  Impfuiigeii  gar  nicht  in  Berührung 
kommen.  Es  war  versucht  worden,  sie  mehr  als  bisher  für 
schulärztliche  iievisionen  zu  mteressieren,  was  iu  dem  Berichts- 
zeitraum Ton  1886  bis  1889  ein  grölseres  Material  eichen  hat. 
Da  ihnen  aber  zugemutet  wurde,  diese  ärztlichen  Ontersuohnngen 
gelegentlich  ihrer  Dienstreisen  zu  machen,  so  ist  das  Literesse 
allmählich  wieder  erlahmt,  und  es  finden  sich  in  Kapitel  8  der 
Physikatsberichte  für  1889  bis  189P  oft  genug  bittere  Be- 
Dierkungen  darüber,  dais  die  Berichterstatter  keine  Gelegenheit 
zu  schulärztlichen  Revisionen  hatten,  oder  es  ist  überhaupt 
nichts  über  die  Schulen  gesagt,  oder  es  werden  blois  die  wegen 
ansteckender  Krankheiten  erfolgten  Schulschlieisnngen  registriert. 
Nur  hier  und  da  berichten  einzelne  Physici  über  Schulunter- 
snchungen,  die  sie  angestellt  haben,  so  der  Physikus  des 
Kreises  Isenhagen,  Dr.  Langerhans,  und  die  Physici  von 
Lauenbnr2^  und  von  Altenkirchen  im  Regierungsbezirk  Koblenz. 

Weiter  fordert  der  Staat  die  Mitwirkung  der  Arzte  bei  der 
Durchführung  der  Bestimmung  vom  14.  Juli  1884,  in  welcher 
diejenigen  Krankheiten  angeführt  sind»  welche  die  daran  leidenden 
Kinder  und  deren  Geschwister  vom  Schulbesuch  ausschlie/sen. 
Hier  wird  ein  ärztliches  Attest  darüber  verlangt,  dals  die  Kinder 
nicht  mehr  unsteckungsfähig  sind,  dafs  sie  wieder  zur  Schule  gehen 
dürfen.  Ebenso  wird  ein  ärztliches  Zeugnis  gefordert  für  die- 
jenigen, welche,  im  schulpflichtigen  Alter  betindlich,  die  Schule 
wegen  irgend  einer  Anomalie  noch  nicht  besuchen  können, 
endlich  noch  fiir  Dispensationen  von  einzelnen  Unterrichts* 
gegenständen. 

Das  sind  die  generellen  Bestimmungen  über  die  Ver- 


^  Diete  Berichte  verdanke  ich  Herrn  Professor  Ovttstadt  Tom 
Königliob  prenfaischen  statistisoben  Amte. 
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wendnng  beamteter  und  nicht  beamteter  Ärzte  zu  Schul- 
zwecken. 

Einzelne  Hegieraogen  versuchen  nun  dem  Maugel  an  einer 
inüichen  Schulao&icht  dadnich  einigermalBeii  abzuhelfen,  dafs 
ne  auf  dem  Verwaltungswege  Bestimmangen  schul- 
hygienischen  Inhaltes  treffen.  So  existiert  eine  Verfügung 
ans  dem  Regierungsbezirk  Gtimbinnen  Tom  12.  Juli  1890  bezüg- 
lich der  Mittel  zur  Bekämpfung  der  ägyptischen  Augenentzündung, 
Damentlich  im  Kreise  Johannesburg.  Es  wird  besonderes  (jrewioht 
darauf  gelegt,  dafs  sich  die  Lehrer  an  der  Bekämpfung  der  Krank- 
heit insoweit  beteiligen,  als  sie  nicht  hlofs  über  die  an  Augen- 
okrankongen  leidenden  Kinder  eine  Kontrolle  führen,  sondern 
aneh  jeden  ▼erdächtigen  Fall  zur  Anzeige  bringen  und  sogar 
selbst  nach  ärztlicliHr  AnleitunL'  leichte  Fälle  von  BiuJehaut- 
katarrb,  resp.  ägyptischer  Augenentziindung  durch  Waschungen 
und  Bintranfelongen  behandeln.  Auch  sollen  sie  nach  dieser 
Yerfiignng  mehr  als  bisher  auf  Sauberkeit  bei  den  Schülern 
halten  und  auf  die  Ventilation  besonders  Acht  haben. 

Mittelst  Erlasses  vom  25.  Februar  1888  war  von  der 
Re2:ienini^  zu  Liegiiitz  die  Frage  anfreresrt  worden,  ob  und  wie- 
weit eine  ülarkeie  Iieteiliguug  der  Arzte  bei  der  Schulgesundheits- 
pflege erforderlich  sei.  Darauf  lenkte  der  zuständige  Medizinalrat 
Philipp  die  Aufmerksamkeit  auf  die  schon  erwähnte  VerfQgang 
der  Breslaner  B^giemng  von  1887,  nach  welcher  bei  allen 
neuen  Scholeinrichtungen  das  Gutachten  ärztlicher  Sachver- 
ständiger in  Anspruch  zu  nehmen  und  es  aufserdem  den  Me- 
dizinalbeamten gestattet  sei,  arzt  liehe  Schul  Visitationen  vorzu- 
nehmen. Die  Regierung  tiat  jedoch  dieser  Auffassung  nicht  bei, 
sondern  berichtete  unter  dem  12.  November  1888  an  den  Minister 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  dsSa 
im  allgemeinen  das  Fortbestehen  Tieler  in  gesundheitlicher  Be* 
riehong  schädlicher  oder  mangelhafter  Einrichtungen  in  den 
Schulen  nicht  sowohl  auf  un^eniisrender  Einsicht  und  Kenntnis 
der  Lehrer  und  Schulvorstande,  als  auf  Geldmangel  beruhe 
und  dals,  wenn  Geld  da  wäre,  den  Ü beiständen  abgeholfen 
Wälde  auch  ohne  die  Zuziehung  Ton  Äraten. 
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Dieser  Entscheidang  noch  ein  Wort  Imuniftlgen,  würde 
die  Wirkung  derselben  anf  den  Hörer  nur  abedhwaehen;  sie 
spricht  Yon  selbst  lant  genug  gegen  unser  System,  das  für 

kulturelle  Zwecke  die  Geldmittel  so  knapp  als  möglich  bemifst. 

Da?  Vertrauen  aber,  welches  die  Regierung  in  die  Ein- 
sicht uud  Kenutois  der  Lehrer  setzt,  scheint  mir  denn  doch 
ein  übertriebenes  zu  sein,  denn  es  ist  eine  sonst  allgemein  be- 
kannte Thatsache,  dafs  von  dem  Lehrperaonal  in  Beeng  auf 
die  hygienischen  Verhältnisse  der  Schule  nicht  immer  Oenflgendea 
geleistet  wird.  Der  Lehrer  hat  häufig  für  die  einfachsten 
Forderungen  der  Lufterneueninjj.  der  Reinlichkeit  der  FulV 
böden  u.  s.  w.  keinen  t>mn  we^en  der  Gewöhnung  an  das  Gehen- 
lassen und  weil  er  ja  auch  als  Erwachsener  weniger  den  Schäd- 
lichkeiten der  Schule  ausgesetzt  ist,  indem  er  freier  sitst,  nicht 
immer  an  derselben  Stelle  zu  bleiben  braucht  u.  s.  w.  Vor  allem 
aber  ist  hier  zu  berücksichtigen,  dals  der  gröfste  Teil  der  Lehrer 
auf  dem  Lande  aus  der  ländlichen  Bevölkerung  hervorgegangen 
und  daher  gemäi's  seiner  Erziehung  in  hygienischer  Hinsicht 
fast  ganz  unbeleckt  von  der  Kultur  ist.  Diesen  Mangel  uiid 
diese  Schwäche  bringt  der  junge  Mann  in  das  Seminar  mit. 
Hier  ist  kein  hygienischer  Unterricht  und  auch  sonst  die  Zeit 
fsu  kurz,  um  ihm  das  erste  Gesetz  der  Hygiene,  die  Reinlichkeit, 
so  einzuprägen,  dafs  sie  ihm  zur  zweiten  Natur  wird.  Im 
Lehramt  später  läfst  die  Amtsthätigkeit,  lassen  die  häuslichen 
Sorgen  bei  dem  Lehrer  das  hygienische  Interesse,  wenn  es 
trotzdem  yorhanden  war,  in  den  Hinteigmnd  treten.  Dam 
kommt  die  Rüdesicht  auf  die  Ortsbehörde  und  die  Einwohner, 
deren  Gegnerschaft  er  fürchtet,  wenn  er  mit  Ausgaben  ver- 
küiqitte  Abstellungen  von  hygienischen  Milsständen  fordert. 
Allmählich  tritt  (jieichgultigkeit  gegen  alles,  was  über  das 
Unterrichtspensum  hinausreicht,  ein.  So  ist  es  zu  erklären, 
dals  schwere  hygienische  MiHastände  in  der  Schule  sieh  jahre- 
lang fortschleppen,  ohne  dals  die  Lehrer  die  voigeeetste  Be- 
hörde darauf  aufmerksam  machen.  Das  Interesse  ftlr  die 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  mufs  eben  schon 
auf  dem  Seminar  geweckt  weiden,   indem  dieselbe 
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IJiierriebts-  und  ExamensgegeiiBtand  wird,  und 
dieaes  Interesse  ist  auf  Lehreryersammliingen  dnreli 
Yortrftge,  Diskussionen  u.  dergl.  immer  wach  zu  er- 

nniien. 

Die  RegieruDg  in  Bromberg  hat  Gesundheitsregein  an  die 
ächulen  verteilen  lassen,  diejenige  in  Oppeln  besondere  Be- 
admmungen  über  die  Reinhaltung  der  Turnhallen.  Von  der 
Regierung  in  Breslau  ist  in  einem  Erlals  Tom  Jahre  1B87  eine 
genaue  G^esehftftsanweisung  für  die  Schulvorsteher  und  Lehrer 
bezüglich  der  Schnlgesnndbeitspflege  entworfen  worden,  welche 
ßestimmungen  enthalt  über  das  hygienische  Verhalten  der 
Lehrer,  über  die  Reinlichkeit  der  Kinder  und  der  Schulklaasen, 
äber  die  Beleuchtung,  Heizung,  Lüftung  u.  8.  w.  Alle  diese  Be- 
itrehungen  derProvinaialregieningen»  duroh  Sonder  bestimmungen 
den  Mangel  an  Snstlieher  Sohulaufsioht  aussugleiohen,  sind  sehr 
lobenswert,  aber  immer  doeh  nur  ein  Notbehelf,  und  swer  ein 
schwacher,  da  ja  niemand  da  ist,  der  die  jBeiuigung  dieber 
Vorschriften  zu  überwachen  hat. 

Bei  der  ärztlichen  Schulaufsioht  handelt  es  sich  im 
preulflischen  Staate  nach  der  Aufnahme  vom  25.  Mai  1891  um 
4916476  Kinder,  welche  öffentliobe  Volksschulen  besuchen. 
Von  diesen  Kindern  will  ioh  nur  kurz  erwUhnen,  dafe  217  389, 
sIbo  4,4^/o  einen  Sehulweg  tou  über  2Vt  km  hatten.  Weiter 
hebe  ich  hervor,  dafs  sich  unter  normalen  Frequenzverhaltuissen, 
h.  wenn  80  Kinder  für  die  einklassiee,  70  Kinder  für  die 
mehrklaseige  Schule  als  Höohstzahl  einer  Klasse  angenommen 
wttden,  62927  Klassen  mit  3  255  294  Kindern,  unter  ab- 
normen Frequen2TerhaItnissen  19  819  Klassen  be- 
fsnden.  Denken  Sie  femer  an  die  zahlreichen  Schüler,  die 
Ulf  unsweckm&lsigen  Blinken,  in  sdileeht  oder  gar  nicht 
ventilierter  Klassen  sitzen,  wo  auch  noch  das  Licht  von 
einer  anderen  als  der  linken  Seite  einfällt,  und  die  nicht  den 
lU^tigen  Luftraum  haben.  Dazu  kommen  bei  vielen  Schulen 
mangebde  oder  mangelhafte  Brunnen  und  Klosetts,  fehlende 
Tamplitee  u.8.w.  Genaue  Untersuchungen  über  diese  speciellen 
Verhältnisse  liegen  nur  vereinsselt  vor.   Was  die  Fhysici  be- 
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riobten  kdnnen,  erfahren  sie,  wie  schon  oben  angedeutet,  nur 

gelegentlich  des'  Impfgeschuftos  oder  bei  Epidemien,  wenn  es 
sich  um  die  Schliefsung  der  Schule  handelt.  Selbst  bei  Neu- 
bauten werden  die  Medizinalbeamten  nicht  immer  getragt,  so 
dafs  60  thatsächlich  neue  Scholen  gibt,  in  denen  grobe  Ver 
stöfse  gegen  die  Hygiene,  namentlich  in  betreff  der  Lehrer- 
Wohnungen,  bestehen.  Alle  ErSahrangen  der  genannten  Be- 
amten  drängen  dazu,  die  Anstellang  von  S<^Tilärzten  für 
durchaus  notwendig  zu  erachten. 

Wenn  mau  im  Jahre  1884  und  selbst  1889  noch  sagen 
konnte,  die  Grrundregeln  der  Schulhygiene  ständen  nicht  fest» 
mit  anderen  Worten,  die  Ärzte  wüTsten  selbst  nicht,  was  sie 
wollten,  und  es  wäre  unmöglich,  bestimmte  Normen  fi^r  die 
Schulgesnndheitspflege  au&ustellen,  so  dürfte  dieser  Standpunkt 
heute  wohl  überwunden  sein.  Nach  den  neuesten  Arbeiten 
sind  sogar  für  die  schwierigsten  Probleme  der  Schulhy2:iene, 
für  die  Ermüdung  und  Überbürdung  der  Schüler,  anniiberud  die 
Grenzen  gefunden,  und  wenn  in  den  im  hiesigen  „ Medizinischen 
Waarenhause''  erschienenen  Leitsätzen  der  Schulgesundheits- 
pflege über  einige  Punkte,  wie  die  Beleuchtung,  Heizung  und 
die  Subsellien,  keine  definitive  Auskunft  gegeben  ist,  so  liegt 
das  nur  daran,  dafs  sich  in  der  Industrie  alles  im  Fortschreiten 
befindet.  Man  nehme  nur  jedesmal  das  augenblicklich  Beste, 
das  ja  eben  gut  genug  ist  für  unsere  Jugend,  und  man  hat 
seine  Pflicht  gethan.  "Wer  sich  jetzt  mit  der  Schulhygiene 
beschäftigt,  —  und  das  muls  jedenfalls  der  Schularzt  gethan 
haben  —  weife  den  Lehrern  gegenüber  ganz  genau,  was  sie 
fordert.  Ob  es  sich  um  einen  Neubau  handelt,  oder  um  einen 
Umbau,  um  die  Anschafiiing  von  Schulbänken  oder  um  die 
Wahl  einer  Heizung,  ob  um  die  iieihenfolge  der  Stunden,  oder 
um  die  J^'estsetzung  der  Pausen,  überall  kann  der  iSchularzt 
mit  pnsitn  PH  Kenntnissen  aufwarten. 

Die  Punkte,  die  ich  eben  berührt  habe,  bedeuten  im  all- 
gemeinen gleich  das  ganze  Programm  des  Schularztes. 
Nach  meiner  Aufiiissung  muis  derselbe  zunächst  die  ihm 
anvertrauten  Schulhäuser  kennen   lernen,  fast  so  genau,  als 
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hätte  er  sie  selbst  gebaut,  also  die  BodeuverbaltDisse,  den 
Gmodrüs,  die  Wasser-  iiud  Klosettanlagen,  die  Mafse  der 
Zimmer,  die  Breite  der  Treppen  und  Korridore,  die  Art 
der  Heizung  und  Ventilation,  der  Belenohtnng,  den 
Flftchen-  nnd  Lnftranm  ftir  den  einzelnen  SobQler.  Alles 
das  muis  ihm  geUiuüg  sein,  und  alle  diese  Dinge  inüsseu,  wie 
er  öfter  zu  untersuchen  hat,  sich  in  Ordnuno:  betinden,  d.  h. 
die  üeizuug  und  die  Lliftuog,  mögen  sie  nun  zusammenhängen 
oder  nicht,  müssen  richtig  fnnktionieren,  dos  Wasser  rnuDs 
trinkbar,  die  Klosetts  gnt  gereinigt  sein,  kurz  das  ganze 
Hans,  inklusive  Sohnlkof  und  Turnhalle  soll  den 
woblthnenden  Bindruok  der  peinlichsten  Ordnung 
und  Sauberkeit  machen. 

Was  nun  die  Aufgaben  des  Srlnilarztes  in  Bezug  auf 
die  Schulkinder  betrifft,  so  möchte  ich  auf  folgendes  auf- 
merksam machen. 

Jedes  Schulkind  soll  bei  dem  Eintritt  in  die  Schule  ein 
▼om  flaua*  oder  Armenarzt  ausgestelltes  Attest  mitbringen,  in 
welchem  kurze  Notizen  Aber  flberstandene  Krankheiten,  die 
allgemeine  Ivo  Institution,  Augen,  Ohren,  Wirbelsäule,  Länj^e 
Tind  Gewicht  des  Körpers  enthalten  sind.  Dieses  Attest  bildet 
die  Grundlage  für  die  weitere  Beobachtung  des  Kindes  be- 
züglich seines  Gedeihens  in  der  Schule  und  wird  fort  und 
fort  Yon  dem  Sohularzt  ergfinzt. 

Eine  wichtige  Aufgabe  Mit  demselben  beim  Ausbruch 
«ner  epidemischen  Krankheit  zu.  Es  wird  der  Ausschlufs  der 
Geschwister  infektiös  erkrankter  Schüler  sowohl  in  den  giofsen 
Städten,  als  uamentlich  auf  dem  Lande  nicht  immer  mit  der 
notwendigen  Sirenge  durchgeführt  Hier  mufs  es  die  Aufgabe 
des  Schularztes  sein,  nur  solche  wegen  eigener  Erkrankung 
oder  wegen  Erkrankung  ihrer  Gescbwister  Tom  Schulbesuch 
ftusgesobloflsenen  Kinder  wieder  zum  ünterricbt  zuzulassen,  ron  * 
denen  er  sich  auf  irgend  eine  Weise  überzeugt  hat,  dafs 
sie  keine  Gefahr  der  Krankheitsübertragung  mehr  abgeben,  loh 
ftage  ausdrücklich  „auf  irgend  eine  Weise",  denn  es  soll, 
luuosntlieh  aif  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten,  dem 
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Taki^tthl  des  Sehukrztes  flberlaaaen  bleiben,  siob  mit  dem 
behandelnden  Ante  in  Verbindung  zn  setzen.    Ein  Atteat 

dieses  Arztes  des  Inhaltes:  .,Das  Kind  ist  wieder  schulfähig" 
TU  als  genügen.  Lieg-t  aber  ein  solches  nicht  vor,  und  ist  es 
auch  nicht  zu  eriaugeu,  daun  maÜs  der  Schularzt  allerdings 
in  die  Familien  gehen  und  sich  von  dem  Thatbestand 
überaengen.  Dieses  streng  dorohgeftthrt,  dazu  der  Zwang 
sofortiger  Meldnug  auch  der  leichtesten  F&lle  wird 
vielleicht  den  vielen  Sehulschliellsungen,  die  in  jedem  Jahre 
auf  viele  Wochen  erfolgen,  ein  Ende  raachen.  Der  Eti'ekt 
dieser  Schulschliels>uijgeü  ist,  abgesehen  von  der  Desinfektion, 
die  inzwischen  vorgenommen  werden  kann,  ein  höchst  pro- 
blematischer. Die  durch  dieselben  schulfrei  gewordenen  Kinder 
werden  nicht  blofs  den  kranken  Geschwistern  eist  recht 
in  niohster  Ntthe  GksellschafI  leisten»  sondern  auch  auf  der 
Strafse  und  in  anderen  Wohnungen  mit  ansteckungs^higen 
Spielkameraden  verkehren. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  schwierigsten  Teii  der  schul- 
ärztlichen Thätigkeit,  zu  demjenigen  nämlich,  der  den  Schul- 
arzt in  engste  Berührung  mit  dem  Lehrer  bringt,  das  ist  die 
Hygiene  des  Geistes.  Aus  den  neuesten  ünteisuchungen  wissen 
wir,  dais  jede  Muskelarbeit  auch  die  Nervencentren  ermttdet 
und  dafs  umgekehrt  geistige  Arbeit  einen  ermüdenden  Einflufs 
auf  die  Mu.^keln  ausübt.  Diese  namentlich  durch  Mosöo 
physiologisch  begründete  Thatsache  bildet  die  Grundlage  für 
unsere  Anschauungen  über  das  zulässige  Mals  der  Ansprüche 
an  den  menschlichen,  besonders  den  kindlichen  Oiganismus. 
AuÜBer  M088O  sind  es  Kbt,  Bubabbstein,  Lasbb,  Hopknbb, 
Krapelin,  80HMIB  -  Monabb  und  Gbibsbach,  die  mit  den 
verschiedensten  Methoden  an  Erwachsenen  und  Schülern  den 
Zeitpunkt  der  bei  geistiger  Arbeit  eintretenden  Ermüdung 
studiert  haben.  Die  meisten  der  von  diesen  angewandten 
Methoden  beruhen  auf  der  Voraussetzung,  daDs  gewisse  körper- 
liche Leistungen  bei  geistiger  Abspannung  nicht  mehr  aus- 
geführt werden  konneup  oder  dafe  gewisse  Tastempfindungen 
der  Haut  bei  geistiger  Ermüdung  weniger  scharf  sind,  als  bei 
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geistiger  Priscbe.  Woan  sich  nun  auch  die  Versuche  der  ge- 
nannten Autoren  nicht  iu  allen  ihren  Konsequenzen  auf  die 
gewöhnliche  Sehulpraxis  anwenden  lassen,  indem  ein  groDaer. 
Teil  der  Schfkler  nicht  die  ganze  Stunde  angestrengt  aufmerkt, 
sondern  dem  natilrlieben  Geföhl  der  Abspannung  nachgibt  und 
in  der  Auftuerksamkeit  nachläfst,  so  dafs  die  Hirnzellen  wieder 
Zeit  haben,  sich  zu  erholen,  so  mufs  man  doch  das  giöfste 
Gewicht  auf  die  so  gefundenen  Resultate  bei  der  Feststellung 
des  Stundenplans  legen.  Namentlich  die  Beihenfolge  der 
Stonden,  die  Zeitdauer  der  Erholungspausen,  der  Stundenplan 
Utr  die  Naohmittagslektionen,  die  Zeit  und  Art  des  Turn- 
unterrichts sind  unter  steter  Rücksicht  aut  jene  Resultate  zu 
bestimmen.  Mit  dem  grulkleu  Takte  und  zugleich  mit  eiuer 
gründlichen  Kenntnis  aller  dieser  Dinge  ausgerüstet  muls  der 
Schularzt  das  Lehrerkollegium  von  der  Bedeutung  einer  streng 
durobgefohrten  Hygiene  des  Geistes  überzeugen. 

Auch  der  Anfang  des  täglichen  Unterrichts  liegt  alter 
Gewohnheit  gemäis  noch  oft  genug  physiologisch  falsch.  Noch 
immer  ist  es  an  vielen  Orten  Brauch,  die  Schule  während  des 
bommers  um  7  Uhr  früh  beginnen  zu  lassen,  als  wenn  es  durch 
irgend  etwas  begründet  wäre,  dafs  die  Kinder  in  der  warmen  Jahres- 
leit  weniger  Schlaf  gebrauchen,  als  in  der  kalten.  Ich  bin  im 
Gegenteil  der  Meinung,  daXs  dieselben  im  Sommer  an  sich  schon 
sohlechter  und  weniger  schlafen  als  im  Winter,  weil  sie  abends 
länger  im  Freien  sind  und  weil  in  den  Schlafstuben  eine  grofse 
Hitze  herrscht  und  fast  die  ganze  bcblafzeit  hindurch  das 
Zimmer  hell  ist.  Es  erscheint  deshalb  ganz  unmöglich,  dafs 
disae  Kinder,  die  9 — 10  Stunden  Schlaf  gebrauchen»  um  6  Uhr 
moigsna  schon  ausgeschlafen  haben.  Und  wie  yiele  müssen 
tos  ftulseren  Grttnden  noch  früher  aufstehen  (  Es  hat  eben 
jedes  Schulkind  auf  die  seinem  Alter  entsprechende  Schlafzeit 
i3nter  allen  Umständen  Anspruch,  deshalb  fange  tler  Unterricht 
^  die  Kleinen  im  Alter  bis  zu  9  Jahren  sommers  und 
winters  um  9  Ohr,  für  die  übrigen  immer  um  8  Uhr  an. 

Kurz  anfahren  will  ich  noch  das  viele  Certieren  in  den 
ttoseineo  Stunden,  das  nach  meiner  Meinung  nicht  nötig  ist 
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und  die  Kinder  direkt  nervOs  macht.  Ei8  erzeugt  doch  auch 
eine  gewaltige  Stömng,  wenn  30  Jungen  eine  Stunde  lang 
immer  dureh  einander  gewflrfelt  werden,  eine  Störung,  die  der 

Lehrer  sich  ersparen  könnte. 

Erwähnt  sei  ferner  noch  der  achädhche  Einflnfs  des  für 
die  höheren  Schalen  vorgeschriebenen  sogenannten  Ahfichlols- 
examens  auf  den  in  der  Entwickelung  begriffenen  Organismus 
dee  vieraehn-  bis  sechaehnjahrigen  Knaben,  der  hat  ebeoao- 
yiel  sich  einzuprägen  hat,  wie  der  um  drei  bis  yier  Jahre  ältere 
Abitorient. 

Aber  nicIiL  als  Polizeibtittel  soll  der  Schularzt  sich  der 
Schule  nähern,  sondern  als  ärztlicher  Berater  in  allen  hygieni- 
schen Dingen,  wie  der  Hausarzt  in  der  Jj'aniihe  die  ärztliche 
Aufsicht  führt,  immer  als  wohlwollender  Freund,  jedoch  wenn 
ea  not  Ümt,  auoh  mit  unerbittlioher  Strenge  für  die  AuafOhrung 
seiner  hygienischen  Anordnungen  eintretend.  Wie  indessen 
dem  Arsst  in  der  Familie  die  Arbeit  weniger  schwierig  gemacht 
Wild,  wenn  er  seine  AuordouDgen  einer  geschulten  Wärterin 
oder  einer  erfahrenen  Mutter  zur  Ausführung  anvertrauen 
kann,  so  wird  dem  Schularzt  seine  so  wichtige  Thatigkeit  m 
erfreulicher  Weise  erleichtert,  wenn  den  Lehrern  die 
Grundaüge  der  Hygiene  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen sind. 
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Imftdflt  die  Stailtdurift  mehr  als  die  SotirftgeoliTift? 

Zwei  Schreiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitschrift. 

Von 

Diiektor  £manusl  Batb  in  Wien 

und 

HaupÜehrer  A.  Scharff  in  Flensburg. 

I. 

Wien,  den  20.  März  1897. 

Sehr  geehrter  Herr! 

In  betreff  der  Behauptung,  dafs  man  bei  der  Steilschrift 
.,der  Hand  sowohl  wie  den  Fingern  einen  unnatürlichen  Zwang 
anthue,  welcher  nur  zu  bald  ermüde/  beehre  ich  mich  Ihnen 
nachfolgendes  zur  beliebigen  Benutzung  mitzuteilen. 

lek  habe  taglieh  mehrere  Stunden,  oft  seihst  8 — 10,  meist 
in  fast  nnnnterhroehener  Daner  von  4  Stunden,  in  Steilsehrifit 
zu  schreiben,  und  zwar  in  raschem  Tempo,  bin  also  angestrengter 
Steilschreiber  und  erkläre  Ihnen  mit  vollster  Bestimmtheit 
nach  den  an  mir  selbst  und  auch  an  anderen  gemachten  Er- 
fahrungen,  dais  die  angefllhrte  Behauptung  eine  unrichtige 
ist  Nur  fehlerhafte,  nnnatürliohe  Hand-  und  Federhaltong 
kennen  einen  solehen  Zwang  und  eine  ans  ihm  resultierende 
Ennttdung  ermOgliehen. 

Hält  man  z.  B.  die  Hand  so,  dafs  der  Zeigefinger,  resp.  die 
Pederspitze  nach  dem  rechten  Rande  des  Papiers  hin  gerichtet 
iüt,  so  tritt  eine  Überanstrengung  des  Handgelenkes  ein.  Damit 
ist  zugleich  der  Nachteil  verbunden,  dafs  man  die  Fedeispitze 
ohne  Kopfheignng  nach  links  nicht  deutlich  sehen  kann. 

Legt  man  femer  den  rechten  Unterarm  wahrend  des 
Schreibens  ganz,  also  anch  den  Ellbogen  auf  das  Fnitbxett 
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derart,  dafa  der  letztere  schon  die  gröfstmögliche  Entfernung 
vom  Knmpfe  einnimmt,  so  läfet  sich  natürlich  eine  parallele 
Weitersoiuebung  des  Unterarmes  nach  rechts  nicht  mehr  aus- 
fahren, man  mnls  vielmehr  ein  starkes  Beugen  und  Zusammen* 
sieben  der  finger  mntreten  lassen,  nm  Piata  für  die  Feder- 
spitze,  beaw.  fflr  die  an  sehreibenden  Wörter  an  erhalten,  was 
gleicbfells  ermüdet. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerkf  n,  dals,  falls  der  rechte  Unter- 
arm sich  zu  weit  oben  auf  der  Tischplatte  befindet,  die  (i rund- 
striche linkfischief  ausiaileu  infolge  der  stärkeren  Beugung  der 
Finger. 

Halt  man  die  Hand,  resp.  die  Federspitae  so,  dafo  sie  zom 
linken  Bande  des  fleftes  zeigt,  so  ist  dieses  ebenfidls  nngOnstig. 
Ebenso  darf  die  Sebvere  des  Oberkörpers  die  Arme  niobt 

go  sehr  belasten,  dafs  hierdurch  die  parallele  Rechtsschiebung 
des  Unterarmes  während  deü  Schreibens  erschwert  wird.  Das 
Gewicht  des  Körpern  ruhe  vielmehr,  soweit  als  es  nur  thunlioh 
ist,  anf  dem  Sitzbrette. 

Setat  man  sich  znm  Sohreiben,  so  lasse  man  die  Arme 
frei  nnd  nngeawnngen,  wie  beim  Geben,  berabbängea  nnd  lege 
beide  Unterarme  so  auf  das  Pultbrett,  dals  sie  vorne  einen 
rechten  Winkel  miteinander  bilden.  Auf  diese  Weise  wird 
man  erzielen,  dals  der  Oberarm  und  Ellbogen  nicht  zu  weit 
vom  Rumpfe  entfernt  sind  und  so  ein  Weiterrücken  des  rechten 
Annes  nach  rschts  während  des  Sobreibens  leicht  ansfübrbar  ist. 

Die  Steilsobiift  bringt  die  Hand  in  die  Lage,  welobe  sie 
in  der  Rnbe  zeigt. 

Übung  macht  übrigens  auch  hier  den  Meister.  Am 
wenigsten  können  diejenigen  die  Steilschrift  für  ermüdend  er- 
klären oder  sonst  über  dieselbe  aburteilen,  die  jahrelang  Schräg- 
schrift geschrieben  haben  und  erst  kurze  Zeit  steil  schreiben. 
Dr.  IsTVAN  Cbapodi  sagte  gelegentlieh  eines  Vortrages:  »Der 
grOlste  Feind  der  Steilsehrift  ist  die  die  Scbiefeobrift  sdhfltaende 
Gewohnheit.*^  Solohe  Personen,  die  sieb  lange  Zeit  der  Sobrllgw 
Schrift  bedient  haben,  sind  ^ewoLut,  ihren  Arm  von  links  unten 
nach  rechts  oben  zu  schieben,  ihre  Zeilen  gehen  daher  anfangs 
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baiiD  SteUaoihrdtben  gleichfalls  aufnrärtB,  bis  sie  die  horizontale 
VerMhiebung  mehr  nnd  mehr  eingeübt  haben.  Wagerecbte 

uüd  zugleich  gerade  Zeilen  führt  der  Steilschreiber  sogar  leichter 
als  der  SchrüL^schreiber  an?,  \vo\  on  ich  mich  durch  eingehende 
Versuche  an  steiisckreibecden  Ivmdem  und  Erwachsenen  tiber- 
WQgt  habe.  Erst  kürzlich  lehrte  ich  einen  dreinndvierzigjährigen 
Beamten  stoU  schreiben;  deiaelbe  konnte  ohne  Linienblatt  bei 
der  Schrägschrift  keine  gerade  Zeile  an  stände  bringen,  wahrend 
er  jetast  eine  solche  Unterlage  niemals  nötig  hat. 

Mit  ergebenstem  Gmlse 

hochachtend 

Emanuel  Bayä. 

U. 

Flensburg,  den  22.  März  1897. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor! 

Seit  ungefähr  9  Jahren  schreibe  ich  senkrecht  nnd  habe 
bis  jetzt  nie  eine  Ermüdung  durch  diese  Schreibweise  gespürt. 
Dieselbe  Er&hmng  haben  diejenigen  hiesigen  Volkssehullehrer. 
gemacht,  die  gleich  mir  im  eigenen  und  im  Schulgebrauch 

sich  der  senkrerhteii  Schrift  bedienen,  die  Zahl  derselben  be- 
trägt reichlich  70. 

Die  Steilschriit  gewinnt  hier  auch  bei  anderen  Ständen  • 
Verbreitung.  Das  verdankt  sie  eben  nicht  zum  wenigsten  ihrer 
leichten  Herstellung.  Ein  hiesiger  Staatsbeamter»  der  seit 
langem  bei  seinen  rielen  nnd  schnell  su  fertigenden  Arbeiten 
die  senkrechte  Sehriftrichtung  innehält,  äulserte  schon  vor 
Jahren  mir  gegeDübei.  dafs  ihm  die  schräge  Schrift  herzustelleu 
nur  mit  gioiser  Mühe  gelinge  und  er  dieselbe  für  durchaus 
uonatürlioh  halten  müsse. 

Von  Ostern  d.  Js.  an  wird  die  Steilschrift  in  10  der 
luengen  13  Volkssdinlen  eingeführt  sein.  Zur  Zeit  schreiben  hier 
leiohtich  4000  Kinder  senkrecht.  Ich  vermute,  dafs  eine 
gleiche  Anzahl  steilsohreibender  Schüler  im  übrigen  Schleswig- 

ftolmlgMimdlMltapäeg«  X.  14 
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Holstein  sn  finden  ist.    Nie  aber  habe  leb  von  einem  der 

betcefiPenden  Lehrer  gehört,  dafe  die  Kinder  dnrcb  die  Vertäal- 

Schrift  besonders  ermüdet  würden. 

Mit  hoobaobtangsvoUem  Grofse 

Ibr  ganz  ergebenster 

A.  SCHABFF. 


Bericht  des  Ortsturnlehrervereins  zu  Hannover 
über  seine  TMtigkeit  im  Jahre  1896« 

Von 

Heinbich  Bemte, 

Lehrer  an  der  Bürgersdinle  in  Hannover. 

Der  Verein  hielt  in  dem  Beriobtsjabre  tl  Versamm- 
lungen ab. 

.Fi)igeDJe  Vorträge  wurden  gehuiten :  1.  Geschieh  te  der 
Erfindung  und  des  Erstgebrauchs  der  Turngeräte. 
(Herr  QuiETMF.YFR.)  2.  Die  scbnigemäfse  Betriebsweise 
des  Fnfsballspiels.  (Herr  Fbiorb.)  3.  G-esicbtspnnkte 
far  die  Ansgestaltnng  und  Hebnng  des  Sobnltnrnens. 
(Die  Herren  Qüietmeter  und  G-aühl.)  4.  Über  Lauf 
und  Sprung.  (Herr  Fkicke.)  5.  Die  Turnsprache  des 
Tjeitfiidens  von  1895  nach  WASSMANNSDOKtF.  (Herr 
(^üiETMEYEK.)  6.  Wie  siu d  die  Tumspiole  zu  gestalten, 
damit  ihr  Zweck  möglichst  voll  erreicht  werde? 
(Herr  Fb.  Scbhidt.)  7.  Was  kann  der  Ortstnrnlehrer- 
verein  thun,  um  die  Turnspiele  hier  zn  fördern? 
(Die  Herren  Brenneke  uud  Feicke.) 
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Praktische  Vorfall rungcu  boten  die  Herren  G-auhl,  Fb. 
Schmidt,  F kicke  und  Qületmeyer. 

Dem  Vorsitzenden  der  deutschen-  Tnraezscliaft,  Dr.  med. 
6dT2  in  Lindenau-Leipzig,  wurde  zu,  seinem  70.  Geburtstage 
«Be  Adresse  Ubersandt. 

Anfserdem  zeigte  Herr  Fricke  das  von  ihm  erfundene 
(TrenzrollLallspiel,  und  der  Schriftwart  Bente  erstattete  Bericht 
über  die  N ord westdeutsch e  Turalehrerversammlung 
in  Braunschweig. 

Der  Vorstand  bestand  aus  den  Herren  Fbiedbioe  Schhi]>t, 
GAüSBf  Beivte  und  Quibtiieteb. 


Biie  leie  Methoile  m  Pr&Auig  geistiger  Fihigkeiten 
vid  ilire  AnweudoEg  bei  ScholkiEdevE. 

Weiteres  toe  deE  AfbeiieE  des  IIL  iEternationalen  Kongresses 

für  Psyelielegie  iE  MftEcheE. 

To  einer  Sitznn?  des  genannten  Kongresses  führte  Professor 
Dr.  ÜEEMANN  EBBiNGHAUS-Breslaa  nach  der  ,tMed,-pää,  Manatsschr, 
f,  d.  nsmf.  SprnrhJilM.**  folgendes  aus: 

Aul  Ariirgung  der  hygicnic^rlien  Sektion  der  Srlilesisi-bt'u  Ge- 
sellschaft iiir  vaterländische  Kultur  Imbe  ich  niirh  in  der  letzten 
Zeit  mit  der  Frage  beschältigt,  '.vic  man  die  geistige  Leistungs- 
fähigkeit, besonders  vod  Kindern,  in  exokter  Weise  prüfen  könne. 

Sektion  wünschte  «lio  Wirkung  lüeliistuiuiiijen  Unterrichts  auf 
SfLulkiüder  behufs  BeanUvortung  verschiedener  praktischer  Fragen 
durch  »elbständige  Untersuchungen  festzustellen  und  hatte  dazu  eine 
gröfeere  Kommission  gebildet. 

In  dieser  wurden  zunächst  zwei  Methoden  ftir  die  Durchfülmiug 
der  Untersuchnngen  in.>  Auge  gefafst:  einmal  die  Verwendung  der  von 
BüBGERSTEiN  eiugefühi-ten  einlachen  Additiüus-  und  MultipHkations- 
anfgaben,  und  zwar  in  der  Weise,  dafe  die  Kinder  am  Knde  jeder 
Scholstunde  nnd  anfserdem  beim  Beginn  des  ganzen  Unterrichts  je 
10  Minuten  mit  Bechnen  beachftftigt  werden;  sodaon  die  Unter- 
ncfaung  der  TastempfiiuUichlceit  der  Bant  zu  den  angegebenen  Zeiten 
udi  dem  Vorgänge  Gbiebbachs. 

Allein  da  doch  das  Bechnen  eine  ziemlich  einseitige  Inansprach* 
aafane  des  menschlicben  Oeistes  darstellt,  nnd  da  bei  dem  Gribs- 
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BAOHschen  YedahreD  die  nflhere  Beziehang  zwischen  Haataensibflitftt 
und  geisitger  Leistungsfidugkeit  dunkel  bleibt,  so  wttnachte  die 
Kommission  noch  andere  Methoden  in  Anwendung  zu  bringen.  Ich 
schlug  ihr  dazu  zweierlei  vor: 

Erstens  eine  Prüfung  des  Gedftchtnisses.  Den  Kindern 
wird  eine  Anzahl  einzelner  Ziffern  in  einem  bestimmten  Tempo 
einmal  vorgesagt,  und  sie  schreiben  sogleich  nach  dem  Anhören 
nieder,  was  sie  davon  behalten  haben.  Sechsstellige  Reihen  dieser 
Art  bringt  fast  jedes  Kind  über  8  Jahren  fehlerfrei  zu  stände ;  Über 
zehnstellige  Reihen  hinaus  kommen  selbst  Erwachsene  ohne  vorhcricrc 
Übung  nicht  leicht.  Benutzt  man  also  in  allen  Klassen  sechsst^lliire 
siebenstellige  u.  s.  w.  bis  .zehnstellige  Reilipii  ^^o  liat  ninn  vorans- 
sichtlich  überall  die  Grenze  der  LeistungsiahiLkt  ir  »  iuL^  schlössen 
und  kann  nun  ans  der  Verschielmng  dieser  Grenze,  aus  der  ver- 
schiedeneu Fehlerzahl  zu  verschiedenen  Zeiten  u.  s.  w.  seine  Schlüsse 
ziehen. 

Besonderes  Gewicht  aber  legte  ich  zweitens  auf  eine  Prütunij 
der  freieren  und  in  gewissem  Sinne  neuschöpferischen  geistigen 
Thätigkeit,  wie  sie  überall  bei  höheren  intellektuellen  Leistungen  ins 
Spiel  kommt,  auf  eine  Prüfung,  der  Fähigkeit,  aus  ver- 
schiedenen und  cnnftchst  zusammenhanglosen  Daten 
möglichst  rasch  ein  sinnvolles  Ganzes  zu  kombinieren. 
Als  Büttel  hierzu  brachte  ich  in  Vorschlag,  den  Kindern  Proeatexte 
vorzulegen,  in  denen  bald  hier,  bald  dort  einzelne  Worte,  Sflben, 
BuchstabeDgrappeu  ausgelassen  seien.  Einen  solchen  durcblücherten 
Text  sollten  sie  je  5  Hinuten  lang  bearbeiten,  d.  h.  möglichst  viele 
der  Lücken  mit  Rücksiclit  auf  den  Znsammenhang,  auf  die  da- 
stehenden Buchstaben,  sowie  auf  die  vorgeschriebene  Silbensahl 
wieder  ansfiltten.  Die  jedesmalige  Anzahl  der  ergänzten  Silben,  unter 
anganessener  Berücksichtigung  der  gemachten  Fehler  imd  der  etwa 
übersprungenen  Schwierigkeiten,  bildete  dann  das  Mafo  ihrer  Leistungs- 
filhigkeit. 

Die  Kommission  nahm  diese  Vorschläge  an.  Die  GRiEsnACir- 
sche  Methode  wurde  aus  äuisereo  (iründen  einstweilen  zurückgestellt 
und  7nnäc]ist  beschlossen,  die  Kerben-,  die  GedÜehfnis-  und  die 
K  itintiiii  dionsmetbode  pi  nlu  weise  au  je  einem  Sr1mlt;iLre  zur  An- 
wendun.L'  zu  ])rin^en  und  dadurch  über  ihre  Funktionsweise  und  ihre 
Praucld)arkeit  ein  Urteil  zu  gewinnen.  Durch  das  Entgegenkommen 
der  kimlL'lichen  und  städtischen  Behörden  standen  zu  den  Unter- 
suchungen ein  städtisches  Gymnasinni  mit  lö  und  eine  höhere 
Mädchenschule  mit  1  1  i\ lassen  zur  Verfügung,  deren  Direktoren  und 
Lehrer  sich  mit  sehr  dankenswertem  Eifer  der  Sache  annahmen.  Bei 
der  Rechen-  und  Gedächtnisprobe  bekamen  alle  Klassen  dieselben 
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Aufgaben.  Bei  der  Kombinationsiirobe  wurden  für  höhere  nnd  nik  dere 
Kla.<«sen  verschiedene  Text(?  ausgewillilt.  Natürlich  war  jede  Text- 
serie em  und  demselben  Buche  cntnünimen.  Auch  hatte  ich  nicht 
unterlassen,  die  einzelnen  Proben  jeder  Serie  durch  Vorversuche  mit 
f€f«chiedenen  Penonen  möglichst  auf  denselben  Grad  durchsclmttt^ 
fidrar  Leichtigkeit  und  Schwierigkeit  zu  bringen.  Wie  schon  erwfthnt, 
wurden  die  einzelnen  Prfifangen  zn  Beginn  des  Unterrichts  nnd  dann 
am  Ende  jeder  Unterrichtsatonde  irorgenoramen.  Die  Rechenprobe 
dauerte  jedesmal  genan  10  Minnten,  die  Eombinationsprobe  genan 
5  Minnten,  die  GedAchtnisprobe  etwa  ebensolange.  Um  sonst  mög- 
liehst  gleiche  Umstftnde  zu  haben,  iSuiden  alle  Yersnche  an  gleichen 
Wochentagen  statt,  nfimlich  an  drei  Mittwochen  der  Monate  Februar 
■nd  M&rz  1896. 

Daa  anf  solche  Weise  zusammengekommene  umfangreiche  Material 
hat  nun,  soweit  es  bisher  durchgearbeitet  werden  konnte,  in  folgenden 
vier  Beziehungen  mitteilenswerte  Resultate  ergeben: 

1 .  Was  die  praktische  Durch fülirbarkeit  der  drei  Methoden 
betrittt,  so  hat  die  Gedäclitnismcthode  die  weniirst  ffleichmäfsiwn 
Resnltate  geliefert.  Zum  Teil  liegt  dies  vermutlich  daran,  daCs  hier 
die  Person  des  Lehrers  interveniert  und  durch  etwas  schnelleres 
oder  1ansT<iameres,  etwas  deutlicht  ixs  oder  undeutlicheres  Vorsagen 
der  Zitieiü  uakoiitrollierbare  Vci'schicdeuheiteü  in  die  Versuche  bringt. 
Wahrscheinlich  ist  aber  auch  das  Verhalten  der  Schüler  vun  Be- 
deutnng.  Es  ist  bei  dieser  Methode  relativ  leicht,  sich  durch  \or- 
sa^iu  oder  Abschreiben  wechselseitig  auszuhelfen,  allenfalls  auch 
während  des  Vorlesens  der  Ziffern  einzelne  von  ihnen  unbemerkt 
zu  notieren,  wfthrend  bei  den  anderen  Methoden  solche  Hilfen  teils 
Dicht  existieren,  teils  euie  geringere  Rolle  spielen. 

In  allgemeinerer  Hinsicht  ist  beachtenswert,  dals  das  Interesse 
der  Sehttler  an  solchen  Untersuchungen,  obschon  zuerst  anfterordentlich 
rege,  hei  ihrer  hftnfigeren  Wiederkehr  stark  nachla&t  Bei  der  am 
ersten  Versnchstage  vorgenommenen  Rechenprobe  zeigen  alle  Sehttler 
durchweg  den  besten  WiUen,  der  gestellten  Forderung  möglichst  gut 
zn  entsprechen.  Am  dritten  Yersuchstage  dagegen,  bei  der  an  sich 
iatereesanteren  Kombinationsprobe,  unterliegen  mehrere,  namentlich 
in  den  mittleren  Klassen,  der  Versuchung,  die  Sache  nicht  mehr 
ganz  ernst  zu  nehmen  und  sich  über  entgegentretende  Schwierigkeiten 
durch  absichtlichen  Unsinn  hinwegzuhelfen*^  Und  zwar  zeigt  sich 
diese  Tendenz  noch  nicht  bei  den  ersten  zwei  bis  drei  Proben, 
sondern  entwickelt  sich  erst  in  den  späteren  Standen.   Bei  aus- 


*  Die  betreffenden  Arbeiten,  die  sich  sofort  TerrateOi  sind  natürlich 
nicht  wdter  in  Betracht  gezogen  worden. 
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galehntcren  üntersuchunffen  an  Schülern  vieler  Klassen  wird  maa 
also  irgendwie  darauf  Ikdju  ht  nehmen  müssen,  sich  des  audaueruden 
guten  Willens  aller  Beteiligten  zu  versichern. 

2.  Beziehungen  zu  geistiger  Leisitungsfähigkeit.  IHe 
verschiedene  geistige  Reife  der  einzelnen  aufeinanderfolgendeu 
Klassen  kommt  natürlich  bei  jeder  Methode  zam  Ausdrack.  Das 
hei&t  die  Schaler  der  höheren  Klassen  rechnen  im  ganzen  besser, 
haben  ehi  besseres  Gedflchtnis  und  kombinieren  besser,  als  die  Schiller 
der  niederen  Klassen.  Anch  dafe  dies  nicht  mit  starrer  Regel- 
miLfsigkeit  geschieht,  sondern  mit  einzelnen  Ausnahmen,  wird  man 
natürlich  finden.  Eine  niedere  Klasse  kann  an  dnrchschnittUcfaer 
inteUektneller  Tflchtigkeit  eine  höhere  flberragen,  obwohl  ihre 
Angehörigen  in  Latein,  Geschichte  n.  s.  w.  geringere  positive 
Kenntnisse,  besitzen.  So  habe  ich  z.  B.  eine  Quinta,  die  besser 
kombiniert  als  eine  um  ein  halbes  Jahr  filtere  Qnarta,  und  die  im 
Rechnen  sogar  noch  eme  andere,  nm  ein  ganzes  Jahr  ältere  Qaarta 
fibertrifft. 

Dabei  besteben  aber  doch  Unterschiede  in  der  Art,  \^ie  dss 
Niveau  der  einzelnen  Klassen  bei  den  verschiedenen  Methoden  zom 
Ausdruck  kommt  Die  Kombinationsmethode  liefert  hier  viel  gröfsere 
Diffrien/en,  als  z.  B.  die  Kechenmethodc.  Eine  Quinta  mit  (Um 
Dun  hschnittsalter  von  12.1  Jahren  rechnet  beispielsweise  durch- 
schnittlich in  10  Minuten  251  Ziffenipaare,  eine  Untersekunda  mit 
dem  Durchschnittsalter  von  16,8  Jahren  durclisclinittlich  *'18  Paare. 
Die  um  vier  Schuljahre  höhere  Klasse  liefert  als<i  eine  uui  ^l^'o 
gröfseie  Leistung,  während  die  Güte  der  Kesultate  beide  Male  an- 
nfthernil  dieselbe  ist.  Im  Kombinieren  liefert  jene  Quinta  in  5  Mi- 
nuten (Innii-^ilpiittlich  4r»  Sil' cn  mit  '?f>"/o  Fehlern.  F.ine  rntei- 
tertia  dagegen  mit  dem  L)ineli>cliiiil(^al(L*r  von  14,4  Jahren  bringt 
es  in  der  uleielien  Zeit  an  denselben  Texten  schon  auf  67  Silben 
mit  nur  lO'^/ü  Fehlern.  Die  nur  zwei  Schuljahre  höhere  Kla'^se 
leistet  hier  also  quantitativ  um  60%  mehr,  bei  nur  215  =  V*  *ier 
relativen  Fehlerzahl. 

Besonders  interessant  und  wielitig  ist  die  Beziehung  der  ein- 
zelnen Methoden  zu  der  verschiedenen  ^'ei>ti;:ea  Tüchtigkeit  der 
Schüler  inneiiialb  einer  einzelnen  Klasse.  Einen  gewissen  Auhalt 
ftr  diese  haben  wir  in  der  Rangordnung  der  Schüler,  wenn  auch 
hierbei  mancherlei  Gesichtspunkte  konknnieren,  die  bei  den  drei 
Methoden  natnrvemils  nicht  znm  Ansdrack  gelangen  können.  Ich 
habe  nnn  mehrere  Klassenleistongen  nach  der  Platznnmmer  der 
Schiller  geordnet  nnd  dann  in  drei  gleiche  Teile  geteilt.  Einige  der 
erhaltenen  Resultate  zeigt 
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Tabelle  I. 

Reclieuprobe  (Gerechnete  Ziüernpaare). 

Erstes  Drittel    zweites  Drittel    letztes  Drittel 


Quinta  1         254                241  251 
Quarta  1         252                 251  233 
Untersekunda  1         352  288  320  

Dorchscluiitt:  286  260  268. 

Gedächtnisprobe  (Fehler  der  Quinta  I). 

Erstes  Drittel   zweites  Drittel   letztes  Drittel 

9stcllige  Keihen      26  22  22 

lOstellige  Reihen     39  39  37 

6-108tellige  Reihen     91  84  81. 


Kombinationsprobe  (Silbenzahl  nnd  Fehlerprozente). 

Erstes  Drittel   zweites  Drittel   letztes  Drittel 

Gymnasinm: 


Sezta  I 

42- 

-22 

% 

33  — 

81 

27- 

-40% 

Quinta  1 

53- 

-24 

50  — 

22 

34- 

~  86  1» 

Quarta  I 

58- 

-14 

50  — 

15 

43- 

-24  n 

Middienschule: 

Quinta  I 

40- 

-  17 

31  — 

22 

n 

29- 

-32  „ 

Dorehschnitt: 

47- 

-19 

41  — 

23 

% 

33- 

-83%. 

Diese  Zahlen  sind  sehr  charakteristisch.  Die  Gedächtnisprobe 
zri?t  so  gut  wie  gar  keinen  Unterschied  zwischen  den  he5'«?eren  und 
scblecliteren  Schülern.  Ja.  soweit  sich  ein  srerinircr  Unterscliicd  .ueltend 
üiaclit,  ist  es  zu  Gunsten  der  schwächeren  Schüler;  in  der  einfachen 
starren  Gedächtnisleistuni^  scheinen  sie  den  anderen  etwas  überlegen. 

Fkd  der  Rechenprobe  ergibt  sich  ein  gewisser  Abfall  von  oben  nach 
nnten,  aber  er  ist  an  sich  nicht  sehr  bedeutend  und  wird  dadurch  in 
seinem  Werte  noch  beeinträchtigt,  dals  mehrfach  ni(  lit  die  uniersteu 
Sciiüler,  sondern  die  mittleren  die  scliwächate  Leistung  liefern. 

Bei  der  Kombiuationsmethode  daL'ej^en  kommt  die  Rangordnung 
der  Schüler  in  sehr  deutlicher  Weise  /um  Ausdrnck,  wie  man  auch 
ihre  Resulute  ins  Auge  fafst.  Die  Anzahl  der  ausgefüllten  Silben 
nunmt  von  oben  nach  unten  stark  ab  und  zugleich  die  verhältnis- 
nftOsige  Anzahl  der  gemachten  Fehler  in  derselben  Richtung  stark 
«n.  MH  dieser  Methode  trifft  man  also  in  der  That  einigermaüseu 
<U8,  was  man  unter  geistiger  TOcbtigkeit  im  allgememen  versteht. 

3.  Ermfldting.  INe  Ergebnisse  der  Rechenmethode  stimmen 
ha  gansen  flberein  mit  dem  dnrch  Burgerstbih  nnd  Lasbe  bereits 
Ennitteltea.  In  den  ersten  Unteriichtsstonden  nimmt  die  Anzahl  der 
Sosehneten  Ziffempaare  beträchtlich  zn,  erreicht  etwa  in  der  dritten 
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.StuiKic  ilir  Maximum  uiid  fällt  dann  etwas  ah.  um  bisweilen  bei  der 
letzten  Probe  noch  einmal  antzusteigen.  Gleichzeitig  steigt  aber  die 
Anzahl  der  verhftltnismäisigen  Fehler  vom  Einfachen  etwa  auf  das 
Doppelte.  Dnrch  dieses  entgegengesetzte  Verhalten  von  Qnantität 
uud  irüte  (ier  Leistung  wird  eine  einwandfreie  Diskussion  der  Re- 
sultate sehr  erschwert,  zumal  wenn  man  noch  bedenkt,  dafe  die  Zu- 
nahme der  Fehler  teilweise  gewifs  der  gro&en  Langweiligkeit  des 
anhaltenden  Rechnens  zuznselireiben  ist. 

Die  Kombinationsmethode  erlaubt  ein  bestimmteres  Urteil.  Da 
die  ansznfttllenden  Silben  in  den  verschiedenen  Proben  immer  andere 
sind»  so  ist  hier  ein  EinÜnls  der  Übnng  nnr  m  vid  geringerem 
Grade  möglich,  als  bei  dem  Rechnen.  Gau  dementsprechend  OUt 
die  tlberhaupt  erreichte  beste  Leistnng  vielfach  auf  das  allererste 
Experiment,  also  auf  den  Bec^nn  des  Schnltages.  Bei  den  spitet 
erzielten  Silbenzahlen  ist  dann  ein  charakteristischer  Unterscbied  zu 
beobachten.  In  den  mittleren  Klassen  oscillieren  sfe  im  groiaen  und 
ganzen  nm  ihren  Mittelwert  nnd  erheben  sich  bisweilen  am  ESnde  der 
letzten  Stande  noch  zu  einem  relativ  hohen  Betrag.  Die  Fehler- 
Prozente  nehmen  dabei  im  ganzen  etwa  von  dem  Einfachen  auf  das 
Doppelte  zu,  aber  eine  besonders  starke  Si-hädigtuig  der  geistigen 
Leistungsfähigkeit  durch  den  fortdauernden  I  ntt  rricbt  möchte  ich  ans 
diesen  Ergebnissen  nicht  folgern.  Anders  bei  den  unteren  Klassen, 
von  denen  Tabelle  II  ein  Bild  gibt. 

Tabelle  IL 

Kombinationsmethode  (Silbenzabi  und  Feblerprozente). 
Probe:  12/545 
guinta  I    47— i67o  42—22%  öl— 307o  46—28%  41—36%  * 
Quinta  II    48—18  ^    33—28  ^    47—32  „    34— 33  „    37—38  « 
Sexta    I    43—15      28—37      32—42  ^    36—28  ^    27—84  . 

Durchachn.:46— 16%  34—297o  43—35%  39—30%  36—86%. 

Hier  nimmt  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Trobe,  d.  h.  also  bis 
zum  Ende  der  vierten  Stunde,  glciili/eitig  die  Quantität  wie  die 
Güte  der  Leistunsr  so  hetra«  htlicli  ab,  dafs  die  Fraffe  berechtigt  er- 
scheint, ob  bei  der  gegenwärtigen  Art  des  Unterrichts  der  etwaijre 
Nutzen  der  späteren  Stunden  nicht  mit  zu  fjrolsen  Opfern  erkauft  wird. 

4.  In  Bezug  auf  die  Verschiedenheit  der  Knaben-  und 
Mädchenleistnnpen  erlaubt  das  bisherige  Material  leider  nicht 
ttberall  sichere  Schlüsse.  In  den  untersten  Klassen  allerdings  stehen 
die  Mftdchen  hinter  den  gleichaltrigen  Knaben  entschieden  xnrQek» 
im  Rechnen  sowohl  wie  im  Kombinieren.  Die  höchste  zur  Verfttgong 
stehende  Mädchenklasse  dagegen  bat  im  Rechnen  den  entsprechendeu 
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Jahres<"04  tn«  der  Kjiaben  (Untersekunda)  nicht  unerheblich  üherflügelt. 
Im  Koiijiauiereu  sind  sie  wesentlich  schwächer  als  die  Knal)en.  aber 
man  mufe  hinzufügen,  dafs  durch  die  Vergleidiung  der  Jahrescoet^n 
«k'D  Mädchen  Unrecht  freschieht.  Dtüii  das  Durchschnitt ^aiter  der 
betreffenden  Knabenklasse  ist  reichlich  ein  Jahr  höher  als  das  der 
Mldchenklasse.  Vergleicht  man  iran  Klassen  von  gleichem  Dorch- 
tehmttsaiter  miteinander,  so  nnd  die  Kombüiationsleistaiigen  der 
Uldchen  eine  Spur  heswr  als  die  der  gleichaltrigen  Knaben,  aber 
jetzt  geschieht  den  Knaben  in  gewisser  Weise  Unrecht  Denn  die 
SchUlerinnen  der  höchsten  MSdchenklasse  genielsoi  sAmtllch  bereits 
sechs  Jahre  einen  höheren  wissenschaftlichen  Unterricht,  wfihrend  die 
meisten  Angehörigen  der  vergUchenen  KnabenIdasse  (Obertertia)  erst 
UD  fMten  Unterricht^jahre  stehen.  Hier  ist  also  einstweilen  keine 
Möglichkeit  einer  einwandfreien  Yergleicbnng  gegeben,  und  nur  soviel 
ll£st  sich  erkennen,  dafs  die  geistige  Entwickelang  in  der  Zeit  etwa 
Tom  12.  bis  15.  Lebensjahre  bei  den  Mädchen  rascher  vor  sich  zn 
gehen  scheint,  als  bei  den  Knaben. 


Die  Selbstbefleck uu^  der  Kinder,  ihre  Ir^^achen,  Symptome, 

Folgen  nnd  ihre  Behandlung. 

Y«m  YL  Kongrefs  rnsrischer  Ante  iu  Kiew. 

In  der  Sektion  für  Kinderkninlvheiten  des  genannten  Kongresses 
führte,  wie  ^Wratsch''  berichtet,  Dr.  J.  Schmukler  folgendes  aus: 

Die  Onanie  ist  unter  den  Kindern  sehr  verbreitet;  BSB0£R  gibt 
iD,  daft  von  100  Janglingen  ond  Mädchen  99  onanieren.  (?  D.  Bed.) 

Die  Ursachen  dieser  Yerirrung  smd  teils  erbliche  nenropathische 
Aahige,  teils  Unsanberkeit  bei  der  Kinderpflege,  nnsweckmä&ige 
OrgOnng,  schlechte  Erziebnng,  UnyoUkommenheit  der  Schnihygiene 
und  nicht  nun  mindesten  Verftthmng  durch  andere. 

Aitfter  den  allgemein  bekannten  physischen  nnd  p^chischen 
Eigentttmlichkeiten  onanierender  Kinder  weist  Vortragender  noch  auf 
eiidge  objektive  Symptome  bei  denselben  hin.  Es  sind  dies  nach 
Henzi:  Felden  des  Kniescheibenreflexes,  Schlaffheit  des  caput  penis, 
Abecbwachang  des  Reflexes  des  Musculus  cremaster,  anfserdem  nach 
PONnSB  noch  Ulceration  frischer  Wandnarben. 

Als  Folgen  der  Selbstbefleckung  sind  zu  nennen:  Nerven- 
^hwäche,  Abnahme  der  sexuellen  l^'unktion,  widematttrliche  Ge- 
schlechtstriebe. 
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Zur  T)L'kainptiing  derselben  eiaptiehlt  Redner  emtache,  gesund- 
heitsgeinälsj  Kiziehniig  der  Jugend,  Fernlialtung  von  erregender 
Lektüre  und  si-hmutzigeu  Bildern,  sowie  rechtzeitige  Behandlung  etwa 
vorhandener  Erkrankungen  der  Sezaalorgane. 

Zorn  Schlosse  der  Sitznng  beschloß  die  Sektion,  eine  Kommissioa 
mit  dem  Auftrag  za  ernennen,  ein  Programm  für  Untersnchnngen 
fther  die  Häufigkeit  und  die  Bedingungen  der  Verbreitung  der  Onanie 
unter  den  Kindern  auszuarbeiten.  In  diese  Kommission  wurden 
Dr.  K1S8EL,  Dr.  Keaskobaew  und  Dr.  Gbioobjsw  gewühlt. 


£leiiure  Jlitttiiun^eti. 


Ennfidmigsmessiuigeii  an  Sehfilem  sind,  wie  wir  bereits 
früher  mitgeteilt  haben»  ^  von  Dr.  Ferdinand  Kemsibs  in  Beriia 
angestellt  worden.  Derselbe  achreibt  darflber  in  den  „JVeii.  Bafm." : 
Ermüdung  ist  der  Name  für  die  Gruppe  zusammengehöriger,  zum 
Teil  gleichzeitig,  zum  Teil  nacheinander  auftretender  Erscheinungen, 
welche  auf  den  Zustand  physiologischen  und  psychologischen  Gleich- 
gewichts folgen,  und  di  im  Ursache  die  Anstrengung  ist.  Geistige 
Ermüdung  nennt  man  diejenim .  welche  sich  nach  geistiger  Arbeit 
einstellt ;  sie  üul'sert  sich  am  Geiste,  aber  parallel  mit  ihr  geht  stets 
eine  Ermüdniiir  dos  Körpers.  Einer  genaueren  Erforschung  derselben  auf 
experimentellem  Wege  ist  man  erst  in  den  letzten  Jahren  nähergetreten, 
und  verschiedene  Untersuchungen  müssen  noch  ange«;tellt  werden,  tim 
das  Ermüdungsphänomen  aus  einzelnen  Elementen  mosaikartig  zusammen- 
setzen zu  könüon.  Als  subjektiven  Maf^stab  für  die  1-j-inüdunu  be- 
sitzen wir  das  KniiüdunL^.udiihl.  weldies  autlritt,  wenn  jene  eine  u'e\nsse 
Stärke  erreicht  hat  und  von  da  ab  sich  steii'^ert.  Wirwi«;sc!i  freilich,  ein 
wie  niisiclierfr  Wertmesser  unsere  Gefühle  sind;  beim  Marscliiereo. 
Schwimmen,  iiuderii.  Ka  ltalireu  stellt  sicii  sehr  schnell  Ermüdung 
beim  Anfänger  ein;  wenn  es  ihm  gelingt,  diese  /uruck/.udningen,  ist 
er  erst  in  der  Lage,  eine  tiiiliti*je  I.eistnnc::  hervorzubringen.  Oft 
fnhlen  wir  uns  morgens  nach  (iem  Kr\va(  lien  Irisch  und  beabsichtigen 
autzusteheu;  bleiben  wir  uocli  eiinse  Zeit  liegen,  so  fühlen  wir  uns 
wieder  matt  und  köuueu  iiochinaU  cinschlaten.  In  den  folgende« 
Versuchen  wurde  am  Schlüsse  iDÜert,  welches  Gefühl  vorhanden  war. 
Die  Bezeichnungen  lauteten :  „müde",  „etwas  müde",  ^ziemlich  frisch'^ 

'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  9,  8.  477-480. 
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nnd  „irisch",  stimmten  jedocli  selten  mit  dem  physiologisrhcii  Befund 
^enan  t^herein.  Wenn  ein  Schüler  nach  einer  noch  so  starken 
sei-tisen  Anstreagung  die  Klas^o  verlülst,  so  betindet  er  sich  subjektiv 
ßiclit  mehr  mOde,  ihn  übericonunt  das  angenehme  Gefühl  der  Er- 
leichtemng,  welches  sich  nach  beendigter  Arbeit  einzustellen  pflegt, 
Qiid  lieundliche  Bilder  aus  dem  Elternhause  und  dem  Verkehr  mit 
seiiioii  Kameraden  beschäftigen  seine  Phantasie;  er  föhlt  sich  „ziem- 
hch  frisch".  Es  frayl  sich,  gibt  es  nicht  einen  anderen  MaCsstal). 
der  es  erlaubt,  den  Grad  der  Knnüdung  objektiv  zu  bestimmt a? 
Einige  Aussicht  bot  der  Weg,  welchen  Sikorsky  und  Laser  benutzt 
haben,  nämlich  aus  der  Fehlerzabi  zweier  zu  verschiedeiieii  Zeiten 
«Dgefertigten  Diktate  od^  Rechenarbeiten  die  Exaktheitsdifferenz  und 
somit  die  Herabsetzung  der  geistigen  Arbeits^igkeit  zablenm&fsig 
tnnndrOcken.  Sikorskt  hatte  dieselben  ans  Diktatproben  anf  33% 
angegeben,  Laskb  dagegen  ans  Bechenproben  nar  wenige  Prozente 
geÄmden,  so  dafs  er  die  geistige  Errnddong  für  geringfflgig  hielt 
und  etwaige  YorschUige  znr  indemng  des  Unterrichtsplanes  nach 
Bim  nicht  notwendig  sind.  Die  Befunde  stellen  Durchschnittszahlen 
ans  Klassenleistongen  vor.  Non  spielt  zwar  im  SchnUeben  die  Dnrch- 
sehmttszahl  eine  grofse  Rolle,  daher  erscheint  die  Psychologie  der 
Masse  lehrreich.  Wo  es  sich  aber  um  einen  Prozeüs  handelt,  der  die 
leibliche  und  geistige  Gesundheit  so  einschneidend  berflhrt,  dürfte 
es  wichtig  sein  zu  wissen,  einen  wie  hohen  Ermüdungsgrad  dieser 
oder  jener  einzelne  Schüler  unter  Umständen  erreichen  kann.  Eine 
Reihe  gleichartiger  Rechenexempel  ist  im  ührii^en  für  Mafsmethoden 
tre^i^Deter  als  ein  Diktat,  bei  welchem  man  die  sachlichen  Schwierig- 
keiten niemals  in  derselben  Weise  deichma&ig  verteilen  kann.  Da 
Laser  auch  die  Quantität  der  geleisteten  Arbeit  nach  dem  Vorgänge 
der  viel  citierten  ITntersiichunEr  Burgersteins  berücksichtigte,  so 
schien  die  Modifikation  angebracht,  in  einer  Anzalil  von  eigenen 
Ver«;ncben  die  Quantität,  ebenso  wie  die  Arheifs/oit,  auf  ein  Uptimura 
m  beschränken  und  nur  die  Qualität  als  Kriterium  zu  verwenden. 
Dabei  sprach  die  Beobachtung  mit,  dafs  *  ine  beträchtliche  Häufung 
der  KxemiH  1  notwendig  zn  grofser  Arbeitsgeschwindiofkeit  und  zum 
Wetirechnen  fübrt,  bei  welchem  die  Qualität  den  Si  hülern  nicht  so 
wichticr  erscheint,  wie  die  Quantitflt,  und  dafs  dadurch  eine  so  intensive 
Arbeit  entsteht,  wie  sie  der  \v  dmliche  Unterricht  nie  fordert.  Es 
('i^ah  bich  von  selbst,  dais  für  jede  Kinzelaufgahe  dieselbe  Zeit  ein- 
gehalten werden  mufste.  Femer  waren  die  Auft^^alieu  nicht  so  leicht 
wie  bei  Laskr,  sondern  st^ts  dem  Klassenpensum  entuommeu,  stellten 
•Iso  eine  angemessene  Belastung  her.  Die  Ergebnisse  dieser  Ver- 
gehe, welche  an  einer  Reihe  von  Schultagen  in  einer  hiesigen  Ge- 
nwiBdeschiüe  angestellt  wurden,  entsprechen  etwa  den  Befunden  Lasers 


Digitized  by  Google 


220 


n 


bei  derselben  Schulkategoric.  Die  Fehler  sieigeu  im  Maximum  um 
13%  beim  Klassendurcbschnitt.  Wenn  man  jedoch  die  emzelneo 
Arbeiten  durchgeht,  so  zeigt  sich  die  gewifs  flbemseheiide  Tbat- 
Sache,  dafe  es  aach  Schfller  gibt,  die  mit  TonUckender  Zeit  besser 
arbeiten»  z.  B.  hatte  der  eine  folgende  Fehlerzahlen: 

um  Uhr  S,^^  10,^  ll^^o 

am  1.  Yersuchstag  7  4          3  — 

„   5.        „  4  5         3  3 

^   6.        ,  5  3  —  — 

B.        .  2  3—2 

„  9.       „  4  5  -  i 

,  10.       „  1  3  -  - 

„II.       „  5  2  1 

Fei*ncr  Lnbt  Schüler,  die  sicli  ziemlich  gleich  bleiben,  und  solche, 
deren  LeistuiiL'en  tort während  oscillieren;  letztere  bilden  bei  weitem 
<lie  Mebr/n))l.  Diejenigen  Individuen,  bei  denen  sie  uleichmÄfsig  mit 
vorrück  1  irr  Zeit  ab-,  also  die  Felder  zunehmen,  siud  nur  in  geringer 
Zahl  Yorhaiiden.    Dalür  ein  Beispiel : 

am  i.  Yersuchstag 

,   5.       ,  7      6       8      10  , 


5 

6 

10 

5 

9 

10 

7 

6 

8 

10 

4 

5 

8 

5 

8 

8 

5 

4 

8 

7 

B 

'  9 

„9.       „  68       8      —  „ 

,  iO-       »  ^      f    .  2      -  » 

»  «  7      8    '  9      -  , 

Einen  Weg,  die  neben  der  geistigen  hergehende  körperliche 
Ermtldong  festzustellen,  eröfineten  die  Untersochongen  Mossoa  tiber 
MaskelennQdnng  anter  dem  Einflüsse  geistiger  Arbelt.  Hossos  £r- 
gograph  ermöglicht  es»  die  jeweilige  physiologische  Leistongsfthigkeit 
eines  Individnoms  festzustellen,  indem  er  die  mechanische  Arbeit  einer 
bestimmten  Mnskelgruppe  bis  «a  ihrer  totalen  Erschöpfung  direkt 
verzeichnet.  Derselbe  wurde  während  der  Dauer  von  vier  Monaten 
fast  täglich  benutzt,  um  an  einer  Anzahl  von  Schülern  verscbied^ier 
Klassen  einer  hiesigen  Gemeindeschule  und  einer  Realschule  Messungen 
zu  allen  Tageszeiten  vorzunehmen ;  oft  wurde  nach  jeder  Unterrichts- 
stunde eine  solche  ancrcstellt.  Die  izewonnenen  Zahlen  sind  gleichsam 
J^tichproben,  welche  aus  dem  physioloLMsohen  Zustand  Auskunft  tlber 
die  Wirkiinsr  des  vorangegangenen  Unterrichts  geben.  Messunireu 
an  arlteitsfreien  Ta^M  n  kamen  zur  Au^^lnlirunff,  um  den  Unterschied 
zwi-t  iicn  den  ^^ei=^tunLr^'^  an  flif^rn  und  an  Schultagen  fest /n-^t eilen. 
Als  Versuchsper-jouen  wurden  solche  Individuen  gewählt,  weiche  in 
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üuer  i>t.iähigung  etwa  deiu  Klassendurchschiiitt  entsprachen  und 
zugleich  als  aufmerksam  und  tleifsig  bekannt  waren,  so  dais  die 
Überzeugung  TOrhaudea  war,  die  ganze  Wirkung  des  Unterrichts 
«erde  an  flmen  in  die  Endieliiaiig  tretMi.  Ans  den  Messungen  ging 
sonftchst  bemr,  daÜs  infolge  konzentrierter  AnfinerlcBamkeit,  verbunden 
mit  geistiger  nnd  körperlicher  Anstrengung,  eine  mnsknlftre  Depres- 
sion entstellt  Jeder  Unterrichtsefegenstand  kann  sie  herbeifQhren, 
Je  naeh  dem  Betrieb  desselben  nnd  der  individuellen  Veranlagnog 
des  Schülers,  sowie  seiner  augenblicklichen  Widerstandsfthigkeit. 
Sie  verschwindet  aber  nadi  kürzerer  Zeit,  1 — 2  Stunden  nach  ihrem 
Attfireton,  wenn  in  der  Art  der  Beschäftigung  abgewechselt,  nament- 
lich wenn  von  einer  schwierigen  Disciplin  zu  einer  leichteren  über- 
gegangen wird.  Ein  muskuläres  Minus  ist  mit  gro&er  Koi^elmälsigkeit 
nach  den  mathematischen  Disciplinen  und  nach  der  Turnstunde 
nachweisbar,  wie  umgekehrt  nach  Geschichte,  Geographie,  Natur- 
beschreibung meist  eine  muskuläre  Erholung  zu  konstatieren  ist. 
Die  Spraclieii  stehen  in  Hcznc:  nnf  Krmüdungswert  in  der  Mitte. 
Sinken  und  Zeichnen  strengt  solche  Individuen,  welche  ^aite  Leistungen 
erzielen,  mitunter  hpflentend  an.  Es  läfst  sich  dalier  unter  Bertick- 
üchtignug  der  Ermüduugswerte  der  einzelnen  Disciplinen  der  Lektions- 
plan so  einrichten,  daTs  das  Aufeinanderfolgen  zweier  anstrengenden 
Unterrichtsstunden,  z,  R.  Mathematik  und  Turnen,  vermieden  wird 
und  ein  gewisser  Ausgleich  st^Uttinden  kauii;  ebenso  Iftfst  sich  der- 
selbe in  der  einzelnen  Unterrichtsstunde  erzielen,  wuiui  für  Wechsel 
in  der  Beschäftigung  gesorgt  wird.  Von  diesen  schnell  vorüber- 
gehenden Depressionen  sind  die  Ermfidungszustände  zu  trennen, 
wekhe  eine  längere  Daner  besitaen  und  erst  Im  Laufe  der  schul- 
freien ^t  sich  anagleiGhen  oder  Tage  lang,  ja  eine  Wodie  hindurch 
sich  erhalten;  im  letzteren  Falle  sind  sie  als  Übermfldung  zu  be- 
asichnea.  Sie  treten  auf,  sobald  der  Organismus  seine  Widerstands- 
fthigkeit  einbttlst,  sei  es  ans  Mangel  an  Schlaf,  Nahrung,  hinreichender 
Bewegung  im  FMen,  sei  es  infolge  von  Überarbeitung  oder  krank- 
haften Störungen.  Hierfür  einige  Beispiele.  Der  Quartaner  &.  hat 
im  Donnerstag,  den  6.  Februar  1896,  mitta^^s  2  Uhr  nach  sechs- 
stOndigem  Unterricht  eine  Leistung  von  1,734  kgm,  er  flkhlt  sich 
^etwas  müde**;  doch  fertigt  er  gleich  nach  dem  Mittagsessen  seine 
Schularbeiten  und  hält  dann  ausnahmsweise  einen  mehrstündigen 
Schlaf,  nach  welchem  er  um  6  Uhr  vollstündii?  erfrischt  ist  und  eine 
Maximalleistung  von  2,244  kj/rii  nut'weist  Kr  erreiclit  dieselbe  au 
sechs  folsrenden  Ve'^uchstagen  nictit,  »elbst  am  Sonnta'j.  den  9.  Fe- 
bruar, leistet  er  nur  1.791  k?m.  Dagegen  tritt  am  Montau',  den 
10.  Februar,  uachinitta^rs  3  Uhr  ein  Minimum  auf:  0.954  ku'ni.  Her 
Knabe  hatte  am  Vormittag  5  Unterrichtsstunden,  aber  diese  starke 
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Depression  ist  der  geistigen  Anstrengung  nicht  allein  znr  Last  za 
legen,  sondern  nnr  dadurch  erUftrlich,  dais  schon  in  den  letztes 
Tagen  der  yorhergehenden  Woche,  wie  die  Zahlen  knndthon,  eine 
Tendenz  zu  Depressionen  vorhanden  war,  welche  am  Sonntag  nicht 
zun  Stillstand  kam.  Sie  wirkt  auch  die  folgende  Woche  hiadorch 
nach  nnd  kennzeichnet  sich  dadurch  als  Ühermfldnng.  Am  Dienstag, 
den  11.  Fehmar,  zeigt  der  Untersuchte  gemAfe  dem  Gesetz,  dals  der 
geschwächte  Organismus  geringere  Widerstandsfthigkeit  besitzt,  bereits 
um  1 1  Uhr  den  Znstand  der  Übermüdnnp:  wieder:  1,018  kgm.  Auch 
die  Zahlen  des  Freitags:  1,240  und  1,280  kgm  sind  noch  tiefe  Er- 
müdungswerte. Mittel,  welche  geeignet  gewesen  wären,  das  muskuläre 
Minus  zu  beseitigen,  Büder,  hinreichender  Schlaf  und  Spaziergänge  im 
Freien,  wurden  selbst  am  Sonntag  nicht  angewendet.  Der  Knabe 
hat  sich  daher  in  der  Woche  Tom  9.  bis  zum  15.  Februar  in  einem 
andauernden  F>rmiUlinK_!-zn  tand  befunden.  l>ie  eigenen  Ani^aben 
darüber  entsprcelieii  nur  unvollstündig  den  Zahlen.  Wenn  die  An- 
strengung nachgelassen  hat,  erscheint  sie  (bnii  Subjekt  id  verkleinertem 
Mafsstabe.  Der  Quartaner  K.,  ein  Klassoni^enosse  des  vorigen,  /.eiet 
am  Freitag,  den  7.  Frhniar.  nachmitta  -  6  Uhr  ein  moskulan- 
^Iiuiinum:  1,018  kL'ni:  u- liüber  der  Leistung  von  2,543  kgm  am 
lül^^enden  Dienstag  oder  2,4 17  am  Freitag,  den  14.  Febniar.  nachmittags 
6  Uhr  stellt  es  eine  starke  Krmiuiuug  vor.  Aus  unbekannten  Ur- 
sachen voll zi eilt  sich  ziemlich  schnell  von  MonU^i;  zu  Dienstag  die 
llebunfr  der  Ermüdungserscheinung.  Der  Schule  allein  küuneu  die 
tiefen  Werte  nicht  zur  Last  gelegt  werden,  weil  !>ie  bei  den  ver- 
schiedenen Individuen  zu  ganz  verseliiedeuer  Zeil  vorhanden  sind. 
Doch  ist  dieselbe  als  Faktor  entschieden  beteiligt  ;  ohne  ihr  Zuthua 
würden  solche  Depressionen  vielleicht  nicht  stattfinden,  sicher  sich 
schneller  ausgleichen ;  bei  Prira&rschfllern  traten  sie  nicht  so  oft 
hintereinander  auf.  Wenn  man  jeden  Tag  eine  etwa  gleich  greise 
geistige  Arbeit  zu  yerrichten  hat,  die  nicht  blols  ans  geläufigen 
Operationen  mit  bekannten  Inhalten  besteht,  sondern  eben  steten 
geistigen  Fortschritt  enthalt,  wenn  man  also  eine  energische 
geistige  Anstrengung  dazu  machen  muft,  etwa  wie  jemand,  der  einen 
Berg  besteigt,  bei  jedem  Schritt  sein  Körpergewicht  dieselbe  Weg- 
strecke Yorwärts  und  anfw&rts  bewegt,  wenn  femer  die  Übung 
darin  noch  mangelt,  so  mnls  der  Organismus  tfiglich  in  angemessener 
Weise  prftpariert  sein,  es  mu&  ein  gleiches  Quantum  potentieller 
Energie  zur  Stelle  sein.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  geschieht  der 
geistige  Fortschritt  zunächst  auf  Rechnung  der  WiderstandsfiUiigkeit 
und  der  vitalen  Prozesse.  ^lit  der  physiologischen  Depression  kon- 
kurriert die  psychische,  welche  freilich  nicht  immer  wahrnehmbar  und 
meisbar,  aber  sicher  Torhanden  ist  und  zu  bleibender  Unlust  werden 
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kauü.  Aus  dea  Reclienvcrsuclicn  ging  hervor,  dai's  es  Individuen 
dbtf  die  einen  Abfall  in  ihren  Leistungen  mit  TOrrfickender  Zeit 
zeigen ;  ana  den  Ergographemnessungen  ergab  sich,  dafs  starke  mna- 
kniftre  Ennadong  wflbrend  und  nach  der  Schnlihätigkeit  eintritt,  an 
einzebieu  Schillern  sogar  mehrere  Tage  hindurch  bei  unzareichender 
Hrholiing,  mehr  oder  minder  mit  gleichseitiger  allgemeiner  Abspannung. 
Es  erscheint  deshalb  in  der  That  die  Behauptung  gerechtfertigt,  daCs 
die  Schule  anf  ^nzelne  Schüler  einen  ungünstigen  EinflnCs  ausübt, 
den  wir  jedenfalls  einer  Übermftdnng  znsdireiben  mOssen.  Yielldcht 
würden  fortgesetzte  Messungen  ein  noch  ungünstigeres  Besnltat 
ergeben  und  zu  einer  Änderung  unserer  Unterrichtsdauer  und  unserer 
ünterichtspläne  führen.  Denn  müde  sollen  unsere  Schüler  werden, 
erst  durch  die  Fortführung  der  Arbeit  bis  zum  Zeitpunkt  der  Er- 
mödnng  wird  die  Gewöhnung  erzeugt,  welche  jenen  Moment  stetig 
hinausrtickt;  doch  übermüdet  dürfen  sif  nicht  werden,  weil  öftere 
Übennüdnn^r  zw  dn'iernder  Herabsetzung  der  Leistungsfähigkeit 
und  dauernder  \  ( i -tiinumn?  führen  kann.  Wir  richten  deshalb  an 
alle,  die  es  augelit,  die  Mahnnnsr,  Sorge  zu  trafzen,  dals  auf  diese 
aus  irgend  welchen  Gründen  leicht  ermüdenden  Kinder  besondere 
Kiicksieht  genommen  werde,  dafs  ihnen  geeignete  Arbeitsbednigungen 
verschafft  werden.  Als  solche  erscheinen  nach  den  Messungen 
kräftige  EmähnuiL',   hinreichender  Schlaf,  Bäder  und  Spazier;^äni;e. 

Niehl  gesnude  Scliulkiuder  im  Medizinalbezirke  Marien- 
berg.  Nachdem  „37.  Jahresbericht  des  Landesfttedisinalkollegiums  Über 
das  Mediemahoesm  im  Ki}nigreuihe  Sachsen  a»f  da»  Jähr  1895** 
fiuiden  sich  im  Mediztnalbezirke  Marienberg  anter  11959  Schul- 
kindem  497  kurzsichtige,  281  schwerhörige,  184  kmmmsitzende 
oder  mit  hoher  Schulter  behaftete»  299  den  Mund  immer  offen- 
Iialtende  oder  durch  die  Nase  sprechende»  455  blutarme  oder  sehr 
leidit  die  Farbe  wechselnde,  695  skrofnldse,  12B  mit  den  Schultern 
und  Armen  zuckende  oder  Gesichter  schneidende,  409  aufßülig  be- 
schrankte, 211  zitternde,  ängstliche,  weinerliche  und  101  Kinder 
mit  Kropf. 

Die  Bestimmungen  fiber  die  Impfang  der  Schulkinder  in 
Ungarn«  „D.  ösferr.  Sanitäfsur,^.^'  schreibt:  Als  bewährtestes  Schutz- 
mittel gegen  die  Blattern  führte  bereits  das  ungarische  Sanitätsgesetz 
Tora  Jahre  1876  den  Impfzwang  ein,  und  fand  diese  Anordnung 
durch  jene  der  obliiiatorisehen  Wie(lrrin)i)tunü;.  der  jitlichtmäfsigen 
neuerlichen  Impfung  im  zweiten  und  e?entuell  im  dritten  Lebensjahre, 
falls  die  Impfung  im  ersten  Lebensjahre  erfolglos  geblieben,  eine  Er- 
iränzuu!?.  Jedes  in  die  Volksschule  eintretende  Kind  mufs  ein 
Zengni>  seiner  erfolin*eichen  Impfung  oder  ein  Zeugnis,  dass  es 
innerhalb  der  letzten  lunf  Jalire  die  echten  Biatlern  überstanden  hat, 
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beibringen.  Die  Wiederimpiuug  ist  obligatorisch  für  die  Zöglinge  der 
Öffentlichen  and  Priyatschnlen  vor  dem  zwölften  Lebensjahre,  und 
dürfen  dieselben  ohne  diesen  NachweiSi  bezw.  jenen  der  innerhalb 
der  letzten  fünf  Jahre  ttberstandenen  echten  Blattern  in  höhere  Lehr- 
anstalten oder  gewerbliche  Werkstätten  nicht  aafgenommen  werden. 
Die  Terwendnng  animaler  Lymphe  wurde  Tom  Ministeiiun  empfohlen 
nnd  ist  vorwiegend,  jedoch  nicht  ansschliefelich  in  Anwendunnr.  im 
Jahre  1S95  sind  92,8%  aller  Impfimgen  mit  animaler,  7,2  %  mit 
humanisierter  Lymphe  ansgeführt  worden.  Die  Vaccine  wird  nar  in 
konzessionierten,  unter  ürztlichfachmännischer  Leitong  nnd  unter 
ständiger  behördlicher  Aufsicht  stehenden  Instituten  gewonnen. 

Bleiverpftnn^  im  Schulhanse  zu  Wald  in  Sachsen.  Wie 
in  No.  6,  1896,  S.  272 — 273  dieser  ZeitscJirift  mitgeteilt  worden  ist, 
waren  in  dem  SchuHiause  zn  Wald  im  Medizinalbezirke  Zittau  gegen 
Ende  des  Jahres  1894  einige  Fälle  von  Bleivergiftung  zur  Beob- 
achtung gekommen,  welche  nur  auf  die  Leitung  des  Wasser  in 
Bleiröhren  zurückgeführt  werden  konnten.  Die  von  dem  Bezirks- 
arzt damals  gestellten  Forflcnmrren  sin«!  sämtlich  erfüllt  worden. 
Man  hatte  aber  kein  üedenkeu  getrau(  n.  dru  vom  Brunnenschächte  bis 
zum  tiefer  gelegenen  Schulhanse  führenden  unterirdischen  Teil  der 
Bleirohrlcitung  liefen  und  in  Gebrauch  zu  lassen,  weil  er  bestiindig 
mit  Wasser  vollkouimen  fjefnIU  sei  und  einen  zeitweiligen  EiutnU 
atmosphärischer  Luft  nicht  gt^atattc,  so  dafs  auch  eine  Losung  vnu 
Blei  nicht  befürchtet  werden  könne.  Diese  Malsregel  liat  sich  jedocii 
als  ungenügend  erwiesen,  indem  bei  der  Frau  des  in  Wald  an- 
gestellten Lehrers  im  September  189.')  Svptome  von  Bleivergiftung 
aufgetreten  sind.  Es  ist  hicruut  d.i^  liai:liche  Wasser  einer  chemi- 
schen Analyse  unterzogen  worden,  die  folgende  Kesultate  ergeben 
hat.  Eine  Probe  Wassers,  welches  das  Leitungsrohr  nur  eben  durch- 
Hossen  hatte,  ohne  längere  Zeit  in  BerOhrung  mit  den  Bleiwftnden 
gewesen  so  sein,  enthielt  kdne  nachweisbaren  Bleisparen.  Dagegen 
ergab  ein  anderes  Wasser,  welches  vier  Tage  im  Bleirohre  stehen 
geblieben  nnd  dann  erst  entnommen  worden  war,  einen  Bleigehalt 
von  1,65  mg  im  Liter.  Da  nnn  das  Bleurohr  nngelfthr  200  m  lang 
ist  and  einen  lichten  Dnrchmesser  von  3  cm  hat,  demnach  etwa 
160 — 200  1  Wasser  falst,  der  Hanshalt  des  Lehrers  bei  zwei  Personen 
aber  nnr  ein  kleines  Wasserquantom  tflg^ch  Terbrancht,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dafe  im  yorliegenden  Falle  stets  ein  Wasser,  welches 
nngefthr  Ittnf  Tage  im  Rohr  verweilt  hatte,  aar  Bemitenng  gekonuaen 
ist.  Eine  weitere  Frage  war  die,  wie  sich  gerade  das  betreffende 
Quellwasser  zum  Blei  verhalte.  Es  wurden  diesbezügliche  Versoche 
mit  einem  neuen  Bleirohr  angestellt,  wobei  sich  ergab,  dafii  dasselbe 
ungefähr  doppelt  so  stark  gelöst  worde,  als  ein  solches,  wdches 
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sdion  einige  Monate  als  Wasserleitungsroln  gedieot  hatte.  Wasser, 
welches  acht  Stunden  im  Rohre  srewesen  war.  zeigte  einen  Blei- 
gehalt von  1,1  mg  pro  Liiiii.  dusjeuige,  welches  zwei  Tage  sich 
darin  befunden  hatte,  einen  solchen  von  2,2  mg,  dasjenige,  welches 
4  Tage  darin  gestanden  hatte,  einen  solchen  von  4,4  mg.  Zur  Beant- 
wortung der  Frage,  worauf  die  stark  Meilösende  Kraft  dieses  Wassers 
xvrQckzafÜhren  sei,  wurde  dasselbe  einer  Untersachimg  auf  seine 
dM&dsehe  Beschaffenheit  nnterworfen.  Diese  wies  in  1001  nadi: 
TroekenrllckBtand  15,0  g,  Glflhrackstand  7,5  g,  Chlor  1,08  g, 
SalpetersSnre  3,5  gr,  Eisen  0,035  g,  Sanerstoff  ftr  organische 
Stoffe  0,166  g;  Kalk  und  Magnesia  ergaben  1,5  Grade,  deutscher 
Harte;  Ammoniak  nnd  salpetrige  Sänre  waren  nicht  Yorhanden. 
Keiner  dieser  geünndenen  Bestandteile  kann  die  LOslichkeit  des  Bleies 
bcgOnstigen,  vielmehr  gibt  gecade  die  geringe  Menge  der  gelösten 
Salse,  die  mit  TrockenrOckstand  gemeint  sind,  ein  gttnsttges  Moment 
«b,  wobei  dann  der  Kohlensttnre-  nnd  der  Lnftgehalt  eines  jeden 
Wassers  weiter  die  Lösung  vollziehen.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses 
der  chemischen  Untersuchung  des  Schulleitungswasscrs  verlangte  der 
Benrksarzt  die  Beseitigung  auch  noch  des  in  der  Erde  liegenden  und 
des  geringfügigen  Teils  des  im  Keller  der  Schule  befindlichen  Blei- 
robrstranges  und  Ersetzung  desselben  durch  asphaltierte  Eisenrolire. 
Diesem  Erfordern  ist  ohne  weiteres  entsprochen  worden.  Auch  dem 
bei  der  Bezirksschulinspektion  gestellten  Antrage  des  Bezirksarztes, 
in  Zukunft  bei  der  Anlage  von  Wasserleitungen  für  Schulen  darauf 
;.u  achten,  dafs,  wenn  ültcrlimipt  Uleirohrieitnngen  znr  Verwendung 
kommen  sollen,  dies  nnr  nnter  der  Redin^nng  geschehe,  dafs  die 
Bleiröbren  stets  voHsfltudiL:  mit  Wasser  gefüllt  sind,  stimmte  man  zu. 
Ebenso  wird  der  Schuivorstand  den  von  vornherein  nidit  mit 
Sidiprhpit  m  bestimmenden  Kinflufs  des  znr  Benutznng  gelangenden 
^Vas^ers  jedi -mal  zuvor  exiM  iimontcll  durch  einen  Chemiker  prüten 
lassen.  Sämtliche  Schnlvoibtunde  des  Bezirkes  sind  daraufhin  mit 
Weisung  versehen  worden. 

Wie  soll  sich  die  Schule  gegenüber  dem  Mump?*  ver- 
lialten?  Die  „Tablett,  mens,  de  la  Socitte  royale  de  med.  puhl.  et 
de  topögr.  mH.  de  Belg."'  stellen  als  ein  Desideratum  der  öffentlichen 
Gesuiidlieits])tlege  folgendes  auf:  Man  ist  in  den  Schulen  bei  der 
Erkrankung  eines  Schülers  an  Mumps  nicht  strenge  genug.  Nur  zu 
oft  wird  diese  Infektionskrankheit  als  eine  durchaus  gutartige  Affek- 
tion angesehen  nnd  dabei  yergessen,  dafs  die  Abscesse  der  Ohr- 
speichddrflse  lebensgefährliche  Eltersenknngen  Teranlassen  können. 
Die  Ton  infektiöser  Parotitis  ergriffenen  Kinder  sollten  d^her  sorgfMtig 
notiert  nnd  frühestens  14  Tage  nach  ihrer  Heilang  in  der  Schale 
wieder  zngelassen  werden. 

SebttlfMundheiUptlefe  X.  X5 
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MessimgeB  nnd  WSi^iuigeii  der  Schiller  des  Kenmuialiuiter- 

stattgefondeo  md  nadi* 
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gTBianuw  la  Aossig  haken  im  Selmljfthre  1895—96 
stdwode  Besoltate  ergeliea: 


BrueiumfaDg  | 

K  0  rpe 

r  |re  wich  t 

Ii 

1 

T 

1 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

1«;  ; 

10 

— — — 1 
11 

12 

13 

14 

15 

-  -  i 

4 

18 

7 

5 

3 

— 

1 

— 

4 

13 

7 

5 

8 

— 

1 

■ 

il 

11 

2 

1 

1 

- — 

2 

U 

Ii 

2 

1 

l 

— 

3 

8 

11 

4 

1 

3 

8 

11 

- — — 

4 

r 

58 

54 

62 

69 

— 

26,3 

24 

33 

37,7 

— 

- 

68 

69 

69 

73 

— 

-  -  u 

31 

41 

37,8 

39,3 

50 

— 

f  60 

63,6 

62 

65,4 

71 

— 

1 

29,5 

32,1  32,9 

36,1 

45 

— 

es 

61 

61 

63 

75 

— 

31,4 

31 

32,2 

38,2 

40 

43,6 

■_ 

63 

66 

79 

68 

75 

73 

3d 

37,8 

4»,5 

42,9 

40 

t 

43,5j 

62,6 

63,2 

69,3 

65.5 

34,7 

33,8 

39,2 

40,5 

40 

64 

65 

66 

68 

70 

36,7 

38 

39,4 

41,7 

— ■  i' 

45, 7| 

• 

72 

78 

78 

80 

70 

1 
1 

48,5 

54Ji 

66,5 

46,71 

,  .  4 

h 

6Ö 

70 

7U,ä 

72,2 

1 

70 

- 

42,4 

44,9 

|4Ö,9 

|49,ö 

|45,7j 

Digitized  by  Google 


228 


I>er  IX.  interaationale  Kongrefs  für  Hygiene  «nd  Demo- 
graphie in  Madrid  wird  nach  „The  Lmicet**  wahrscheinlich  ver- 
achoben  werden.  Würde  derselbe,  wie  urspruuglich  geplagt,  im 
Herbat  dieses  Jahres  stattfinden,  so  könnten  die  medizinischen  Pro- 
fessoren Frankreichs,  die  dann  zn  einem  grolsen  Tale  PrOfongen 
abzuhalten  haben,  nicht  an  ihm  teilnehmen.  Anlserdem  sind  die  Ver- 
hältnisse SjMuiiens,  welches  znr  Zeit  swei  Kolonialkriege  filhrt,  kaum 
derart,  dafs  die  dortigen  Hygieniker,  auch  wenn  sie  es  wollten,  einen 
Kongrefs  abzuhalten  im  stände  wären.  Man  hat  daher  vorgeschlagen, 
denselben  auf  Ostern  1898  zn  verlegen;  dann  ist  Spanien  besonders 
schön,  und  die  Yerzögerong  würde  nur  sechs  Monate  betragen.  Von 
anderer  Seite  wird  hiergegen  jedoch  eingewendet,  dafs  die  Oster- 
ferien  zu  kiirz  sind,  um  die  für  die  meisten  Teilnelmier  ziemlich  weite 
Reise  nach  Madrid  zu  unternehmen.  Anch  lasse  sich  nicht  sagen,  oh 
alsdann  die  Kolonialkänipte  beendigt  sein  würden.  Die  Betreffenden 
emi)lehlen  deshalb,  den  Konr^refs  erst  1900  hri  Oeh-genheit  der 
Weltausstellung  in  Pari*=  ah/uhalten.  Das  würde  aber  einen  Zwischen- 
raum von  sechs  Inlnen  /.vvi^t  hen  dem  VIII  und  IX.  Kongresse  ergeben. 
Man  sieht,  die  ganze  Angelegenheit  ist  noch  ziemlich  unklar,  und  es 
bleibt  weiteres  abzuwarten. 

Hygienische  uud  schiilhy^ieuisehe  Themata  des  XII.  inter- 
uatioualen  medizinischen  Kongresses  in  Moskau.  Der  XII.  inter- 
nationale medizinische  Kongrefs  findet  vom  19.  bis  26.  August  d.  Js. 
nnter  dem  Patronate  des  GrolsfQrsten  Sergius  AiiBXANBBOWitoh 
in  Mosksn  statt.  Von  den  Gegenständen,  die  dort  nach  dem  uns 
Obersandten  offiziellen  Programm  zur  Verbandlnng  kommen  werden, 
fthren  wir  folgende  an:  1.  Physische  Erziehung  der  Jagend}  wie 
sind  die  köiperllcfaen  Übungen  in  den  Schulen  einzniichten? 
(schwedische  Gymnastik,  Gerättnmen,  körperliche  Übungen  und  Spiele 
im  Freien,  die  verschiedenen  Sports).  2.  Experimentelle  Unter- 
suchungen aber  die  geistige  ÜberbQrdnng  in  den  Schiden  (Mittel  und 
Methoden  dieser  Untersuchungen,  erhaltene  Resultate).  3.  Erste 
Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen  in  den  Städten.  4.  Uber  die  Mais- 
regeln der  öffentlichen  Hygiene  gegen  die  Infektionskrankheiten  und 
aber  den  Wert  des  individuellen  Schutzes  vermittelst  Inokulationen 
(a!)«esrhwächte  Kulturen,  Serumtherapie  n.  s.  w.).  5.  Mittel,  hygie- 
nische Kenntnisse  im  Volke  zu  verbreiten.  6.  Redinj?un[ren,  denen 
das  hrste  Heiz-  und  Ventilalion'^svstorn  für  fttlentliehe  Gebäude. 
Krankenhäuser,   Schulen,  Geßlngni!>i>e  u.  s.  w.,   entsprechen  ma£i, 
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7.  Haferegelii»  mn  Trinkwasser  vor  YeranreiQigiing  zu  bewahren, 
Torritaender  der  XIV.  SekÜan:  „ Hygiene**  ist  Professor  Dr.  S. 
BouBHOFF  in  Moskau. 

DeitselieryeTeul  flkr  tfeatJielie  GeanndheitspiLege.  Nach 
siaer  Mitteilmig  des  stSndigen  Sekretftrs,  Geheimen  Sanitfttsrats  Dr. 
Spibss  in  Frankfort  a.  M.,  wird  die  dieijlhrige  Jahresrersammlnng 
d€8  Vereins  vom  14.  his  17.  September  in  Earismhe  stattfinden, 
and  sind  folgende  Yerhandlongsgegenstflnde  in  Anssiebt  genommen: 
1.  Der  angenblicUiche  Stand  der  Wohnnngsdesinfektion  in  wissen- 
idiafllicber  nnd  praktischer  Hinsicht.  2.  Die  Bekämpfung  des 
Alkoholismtis.  3.  Die  Kahningsmittelfälscbung  und  ihre  Bekämpfung. 
4.  Die  Vorzüge  der  Schnlgebäudeanlage  im  Pavillonsystem 
für  die  Anfsenbezirke  der  Städte.  5.  Vorteile  und  Nachteile 
der  getrennten  Al)fü1n'nng  der  Meteorwässer  bei  der  Kanalisation 
der  Städte.  6.  Die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  in  Bade- 
orten und  Sommerfrischen  nnd  MaCsregeln  zum  Schutz  der  Bewoimer 
and  Bosnrhpr  solcher  Orte. 

Österreichische  Wohlfahrtsausstellung.  In  der  Rotunde 
de;  Praters  zu  Wien  wird,  wie  wir  dem  ,JJsterr.  Santfäfswe^s.^ 
enlnehmen,  vom  Mai  hh  Oktober  1898  eine  öst^iTcirliische 
Wohlfahrtsausstellung  stattrinden.  Der  Zweck  derselben  besteht  darin, 
fin  Gesamtbild  der  kommunalen  und  privaten  WohlfahrtseinrichtunLren 
zu  bieten,  welche  in  Österreich  während  der  fiinfzigjiUirigen  Re- 
git'nmgszeit  des  Kaisers  Franz  Joseph  I  gescliaften  wurden,  und 
z\^ar  sowohl  für  die  Bedurfnisse  der  Bev  ölkerung  aller  Stünde,  als 
namentlich  der  Arbeiter,  Annen,  Kranken  und  Alten.  Die  Aus- 
stellung wird  in  der  ersten  Gruppe  beginnen  mit  den  Einrichtungen 
für  die  Ernährung  und  Hygiene  des  Kindes  und  mit  den  Wohliakrts- 
iDStitntionen  an  Mittel-  und  Hochschulen  schliefsen.  Im  besonderen 
sollen  hier  Berticksieliliguiig  finden:  die  Kinderspitäler,  Schulkücben, 
Rettungshäuser,  die  Veranstaltungen  für  obdachlose,  verwahrloste  und 
krappelhafte  Kinder,  sowie  die  orthopädischen  Apparate.  Zur  £r- 
glnzung  dieses  Teib  dient  die  „Jugendballe*,  welche  die  Blaiknahnien 
ftr  die  Hygiene  nnd  Fortbfldung  des  gesunden  Kindes  darstellen 
wird.  Präsident  der  eisten  Gruppe  ist  Dr.  Wilhelm  Rittbb 
vov  Haktbl,  k.  k.  Sektionschef  im  Unterrichtsministerium. 

Sin  Heim  llr  vibemittolte  Lehreraiien  nnd  ErrielieTiiiiieii 
Ii  Menut  Die  Statthalterei  von  Innsbruck  hat,  wie  wur  den  „fhüte»^ 
werk,**  entnebmen,  dem  Kuratorium  der  Plonerstiftung  die  Bewilligung 
erteilt,  einen  Bauplats  anzukaufen,  anf  welchem  sich  das  Asyl  für 
anbemittelte  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  in  Heran  eriieben  soll. 

Ermittelungen  Aber  die  Überbfirdong  der  Schuljugend 
ii  BldApast    Die  „Monaisgdtr.  /*.  GsdMq^flg^  schreibt:  Der 
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uDgaiische  Landesyerein  fttr  Hygiene  bei  drca  4000  Fragebogen  aa 

die  praktischen  Ärzte  in  Budapest  versendet,  am  £rhe1ni]igeii  Uber 

die  geistige  Überbürdung  der  Schulkinder  zu  veranlassen.  Bisher 
sind  erst  80  dieser  Bogen  an  den  Verein  zorftckgeUngt.  Der  Prä- 
sident desselben,  Dr.  S.  GerlöCzt,  stellt  daher  neuerdings  an  die  Ärzte 
das  Ersuchen,  die  Fragoboeen,  namentlich  in  intelUgenteren  Familien, 
von  den  Eltern  ausfüllf^n  zu  lassen. 

Umsichgreifen  der  ä^ptischeu  An^eneiitziiudani^  in  den 
Gemeiudeu  und  Schulen  üstpreurseus/  In  der  ^Berl  W/^s.  AW." 
heilst  es:  Eine  slete  Zunahme  der  iV£r\7)ti<;rhen  Augenkrankheit  (Trachom) 
soll  sicli  gej^enwärti^  in  Ustpitulseu  zei!J:en.  Die  Ende  Januar  d.  Jf?. 
eingelauleuen  Mitteilungen  der  Kreisphysiker  stellen  die  Verliältuisbe 
als  recht  trostlos  dar.  Namentlich  in  den  Kreisen  Johannisburg, 
Lyck.  Sensburg  und  1  illJwillen,  die  zum  Regierungsbezirk  Gumbinnen 
gcliören,  hat  die  Krankheit  in  der  letzten  Zeit  gewaltig  um  sich 
gegriffen.  Im  Kreise  Johannisburg  allein  befinden  sich  2343  Trachom- 
kranke.  Im  Kreise  Ljdc  ist  die  Zahl  dar8e]1>en  sogar  auf  39 IS 
gestiegen,  wovon  994  auf  die  Stadt  nad  2939  auf  die  umliegenden 
Ortschaften  entfallen.  Da  die  Kreisstadt  Ljck  nnr  nngeflüur  10000 
Einwohner  zählt,  so  hat  dort  die  Ziffer  der  Erkrankten  &st  10% 
erreicht.  Im  Kreise  Sensbnrg  befinden  sich  in  nngeiähr  20  Ort- 
schaften 930  Kranke.  Im  Kreise  PülkaUen  ist  die  ägyptische  Aagen* 
entzflndnng  namentlich  nnter  den  Schnlkindem  stark  verbreitet.  Der 
letzte  Bericht  von  Ende  Januar  meldet,  dafs  571  Schulkinder  und 
757  Angehörige  derselben  damit  behaftet  sind.  In  Qumbinnen  be- 
finden sich  476  Kranke  nnter  ürztUcher  Aufsicht.  Als  Nachteil  rl»?s 
Trachoms  fahrte  Kiüchner  in  der  Berliner  medizinischen  Gesellscbaft 
unter  anderem  an,  dafs  die  geistige  Ausbildung  der  Bevölkerung  da- 
durch leidet.  Häufig  ist  die  ganze  Hälfte  einer  Schule  ercrriffen. 
In  einem  S^»minar  waren  nicht  blol's  die  Zöglinge,  sondern  auch  der 
Direktor,  die  Lehrer  und  deren  Familien  befallen,  so  dafs  der 
Unterricht  Monate  lang  unterbrochen  werden  mufsto.  Schulschliefsungen 
von  1  bis  4  Monaten  sind  häufig  genug,  selbst  wenn  man  diese 
Mafsregel  nur  bei  schweren  Epidemien  eintreten  läfst.  In  keinem 
Teile  der  Monarchie  existieren  dannn  so  viele  Analphabeten,  wie 
in  den  östlichen  Provinzen.  Weiter  wüicic  noch  mitgeteilt :  Zu  Chions 
in  der  Provinz  leisen  litten  80%  aller  Schtller  aa  ägyptischer 
Augenkrankheit.  IVofessor  Hirsciibehg,  der  im  Auftrage  des 
Kultusminiflterinms  die  Provinzen  bereiste,  fand  31  bis  80%  sämt- 
licher Schiller  an  Augenentzflndnng  erkrankt,  in  den  besseren  Stadt- 
schalen ancb  nocb  25  bis  36  Vo.  Ans  der  Schule  gebt  die  Krankheit 


'  Vergl.  dieae  Zeitschrift,  1897,  No.  8,  S.  IIS'-IIS.  D.  Bed. 
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in  die  Familie  über  und  umgekehrt ;  es  besteht  da  ein  vollständiger 

drcuhi^i  vitiosus. 

l  ber  die  Schaffung  eines  Laboratoriums  ffir  experimeii- 
teile  Phonetik  in  Paris  schreibt  „2^  Progr.  med'' :  Kürzlich  wurde 
in  der  Dcpatierteokammer  gelegentlich  der  Verhandlung  über  das 
Budget  des  Jahres  1897  bei  Kapitel  13  (College  de  France)  von  dem 
Abgeordneten  Philippon  der  Antrag  gestellt,  4000  Francs  für  die 
Errichtung  eines  Laboratoriums  der  experimentellen  Phonetik  in  Paris 
zu  bewilligen;  d.isselbe  soll  mit  dem  Lehrstuhl  der  vergleicbenflen 
Grammatik  verbunden  werden.  I)as  von  einer  KonuTiis'^ioii  hetür- 
wortetc  Amendement  gelanL't»'  durch  Krlif'l)en  der  Hiuule  zur  Annahme. 
Die  neue  Einrichtung  wird  sicherlich  auch  der  Hygiene  der  Sprache 
in  der  Schule  zu  gute  kommen. 

Ärztliche  Untersnchnng  wiederholt  nicht  versetzter 
Schüler  iu  Berliu.  Die  Berliner  Schuldeputation  hat  nach  ..TJie 
BrU.  Med.  Journr*  bestimmt,  dafs  ein  jedes  Kind  der  Gemeinde- 
schulcn,  dai*  nacli  zweyäljrigem  Verweilen  in  einer  Klasse  nicht  ver- 
setzt worden  ist,  auf  seine  geistige  Beschaffenheit  durch  Arzte  uuter- 
sudit  werden  soll.  Man  zog  noch  weitere  Schritte  beasOgUch  dieser 
Kinder  in  Betracht,  falste  aber  darüber  zoD&chst  keinen  Beschlofs. 

Über  die  Enrerbsthfttii^keit  sehulpfliehtiger  EiBder  in 
der  Stadt  flatnOTer^  berichtet  die  ^Bannov,  Schukiff,"  :  Von  den 
Knaben  der  7  Volksschnlen  waren  durchschnittlich  12Vo  Erwerbs- 
scbltter.  Doch  zeigte  sich  der  Prozentsatz  m  den  einzelnen  Schulen 
sehr  YOrschieden ;  in  manchen  Klassen  betrug  er  40 — 50.  304  Schüler 
waren  wöchentlich  an  7  Tagen,  366  an  6,  2D  an  5,  57  an  4,  54  an  3, 
83  an  2  Tagen  und  201  nur  an  1  Tage  beschäftigt.  Von  denselben 
Bjufste  1%  dreimal,  10**/o  zweimal  und  89°/o  einmal  am  Tul'i  thätig 
sein.  1 1  hatten  vor  7  Uhr  morgens,  73%  bis  8,  bezw.  9  Uhr  abends, 
5  %  bis  10  und  1 1  %  bis  1 1  Uhr  nachts  zu  arbeiten.  Die  ersteren, 
die  spätestens  um  5,  bezw.  6  Uhr  aufstehen  mulsten,  waren  mit 
Brod  und  Zeitungau-stragen,  sowie  mit  dem  Reinigen  der  J-^iuL'er- 
steige  beschäftigt;  die  let7ten'ii,  deien  Arbeit  bis  10  oder  11  I  hr 
dauerte,  setzten  fast  ausnahmslos  Kegel  auf;  5  Schtller  aus  den 
Klassen  I,  II,  lU  und  IV  arbeiteten  bis  UV*)  bezw.  12  und  127*  Uhr 
abends  an  4  —  7  Tncieii  der  Woche  als  Kegeljungen.  Ein  Schüler 
■  der  IV.  Klasse  war  an  alK  u  Taf?eu  der  Woche  mit  Messer-  und 
Stiefelputzen,  Kohleotragen,  Kegelaufsetzen  und  Ahnosensammeln 
be^Lhaftigt  und  zwar  an  2  Tagen  von  2'/^  — U,  au  2  Tagen  von  8  bis 
117«,  an  3  Tagen  von  5 — 11  Uhr  abends  und  an  4  lugen  von 
10 — 12  ühr  vormittags.  Von  den  Erwerbsschulern  waren  nur  9  *^/o 


^  Yergl.  diese  Zeitsohnit,  1897,  No.  3,  S.  166-167.   D.  £ed. 


Digitized  by  Google 


232 


▼at«rIos  oder  Ganzwaisen.  Einen  hohen  Platx  in  der  Klasse  nahmen 
26%  derselben,  einen  mittleren  34%,  einen  niedrigen  40%  ein, 
eine  Übersicht,  die  1e)in*cich  ist,  da  sie  zeigt,  dafs  fast  die  Hälfte 
der  Erwerbsschüler  hinter  dem  Durchschnitt  zurückblieb.  In  Bezug 
auf  Fleifs  und  Aufmerksamkeit  während  des  Unterrichts  erhielten 
16%  das  Zeugnis  gut,  56%  das  Zeucrnis  befriedigend,  13%  das 
Zeugnis  nicht  befriedigend  und  15%  das  Zeugnis  träge  und  schläfrig. 
Die  luluslidien  Schtilanfcrabon  ^Y^lrden  von  lf)%  enit,  von  52%  be- 
fricdipond,  von  26  nicht  befriedigend,  von  6  %  schlecht  erledigt. 
Bei  den  Mädchen  lagen  die  Wrliflltnisse  bei  weitem  besser.  Durch- 
schnittlicli  liefanden  sich  unter  den  Scbttlerinnen  der  7  Sehulen  nur 
6%  Erwerbsschtileniinen.  von  denen  '  a  "/o  dreimal,  10%  zweimal 
and  89V/f^/o  eimnal  am  Tage  bescliaitiiit  wurden.  Vor  der  Schule 
waren  U^/o,  bis  abends  8,  be^w.  9  Uhr  87%  und  bis  10,  bezw. 
11  ühr  2%  beschftftiot.  Nach  10  Thr  abends  waren  nur  10  Mädchen, 
aber  178  Knaben  thütig.  Die  Leistungen  dieser  Madchen  in  der 
Schule  befriedigten  im  allgemeinen  mehr  als  die  der  betreffenden 
Knaben;  doch  nrafsten  dieselben  bei  Aber  30%  von  ihnen  immer- 
hin als  nicht  genügend  bezeichnet  werden.  Dafs  znr  Abhilfe  dieser 
ÜbelstSnde  die  Gesetzgebnnir  einzutreten  hat,  ist  selbstverstindlich. 
Doch  wird  es  allen  anch  noch  so  sorgfältig  erwogenen  Vorschriften 
derselben  höchstens  gelingen,  das  Obel  weniger  in  die  Öffentlichkeit 
treten  zu  lassen.  Wenn  es  richtig  ist  —  und  ein  Kenner  der  that- 
sftchlichen  Verh£ltnisse  wird  das  nicht  leugnen  kOnnen  — ,  dafs  die 
Ausnutzung  der  Kinder  in  den  tiberwiegend  meisten  Fällen  durch 
die  Notlage  dei  betreffenden  Familie  bedingt  ist,  so  leuchtet  ein, 
dafe  eine  gründliche  Abhilfe,  die  das  Übel  an  der  Wurzel  trifft,  nur 
in  einer  durchgreifenden  al]*:enuinen  Socialreform  zu  finden  ist. 

VerstAatllchiin;:  der  Idiot enaustalten  in  Dänemark.  ^Le 

Progr.  med.**  schroil)!:  Die  Fürrorge  fflr  idiotische  und  schwacb- 
sinniee  Kinder  i<t  in  Dänemark  vortretllirh  organisiert.  Bisher 
bestanden  ilamr  l'rivatinstitute^  wie  dif  von  Keller,  Gamle, 
Bakkehi  s  m.  a.,  welche  anfÄndich  1 1 UOÜ  Mark,  nach  20  Jahi  -  n 
aber  läiiOUO  Mark  Untei >tüt/nn?  vom  Staate  erhielten.  Das 
dänische  Abgeordnetenhans  hat  nun  ein  Gesetz  angenommen,  wonach 
diese  In-fitntt.-  verstaatlicht  werden  sollen. 

Ein  iieneg  AkvI  filr  exceptiouelle  Kinder  in  London.  Man 
plant  in  London,  wie  I'he  T^nreC*  mitteilt,  die  Gillndume  eines 
Asyls  für  die  gesonderte  iiiztliclic  Behandlung  gewisser  von  der  Armen- 
pflege unterhaltener  Kinder.  Bei  der  neuen  Einrichtung  sollen  vorzugs- 
weise berttcksicbtigt  werden:  a.  Kinder,  die  an  Ophthalmie  oder 
anderen  ansteckenden  Augenkrankheiten  leiden;  b.  Kinder  mit  Er- 
krankungen der  Haut,  namentlich  der  behaarten  Kopfhaut;  c.  Kinder, 
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weicht?  eine  specielle  Behnndlnng  wahrend  der  Rekonvalescenz  oder 
dif  Wohlthat  eines  Aul entii altes  an  der  See  bedfirton-,  d.  Kinder, 
die  wogen  geisti^fer  oder  physischer  Schwäche  in  den  gewöhnlichen 
Schulen  nicht  unterrichtet  werden  können;  e.  Kinder,  die  durch  xwei 
Richter  oder  eine  Behörde  venirteilt  sind,  in  einer  Besserungsanstalt 
(Industrial  School),  einem  Arbeitshause  oder  Asyle  untergebracht  zu 
werden.  Von  anderer  Seite  hat  man  jedoch  gegen  diesen  Plan  Bedenken 
gedoTisert,  einina}  der  grofsen  Kosten  wegen  and  sodann,  weil  es 
gefthrücli  eiscbeiiit,  so  viele  Kinder  mit  anateckenden  Krankheiten 
an  einer  Stelle  zu  Tefeinigen. 

InternatioiialeB  Yolka-  and  JngendspielfMt  ia  Venedig. 
Wie  nns  ans  Italien  berichtet  whrd,  soll  w&hrend  der  Zelt  vom  21.  April 
bis  31.  Oktober  d.  Js.  in  Venedig  die  zweite  dnrch  politische  Grenzen 
mbeschrftnkte  Ansstdlnng  der  schönen  Kttnste  stattfinden.  Mit  derselben 
«ird  ein  internationales  Spielfest  Terbunden  werden,  nm  dem  Publikum 
du  Bild  der  Tolks-  und  Jugendspiele  in  den  verschiedenen  Ländern  zu 
geben  und  zugleich  das  Interesse  für  diese  Angelegenheit  in  weiteren 
Kreisen  zu  wecken.  Die  Stadt  Venedig  hat  für  die  Kunstansstellung 
ein  internationales  Patronatskomitee  gebildet,  und  das  Gleiche  soll 
filr  das  geplante  Spielfest  geschehen.  Auch  Mitglieder  ans  Deutsch- 
lind  und  Österreicli  werden  diesem  Komitee  angehören. 

GeseUsckaft  fiir  körperliche  Ausbildung  in  Japan.  Man 
schreibt  uns  aus  lokyo:  Die  am  24.  Meiji  (1891)  in  Tokyo  ge- 
gründete Gesellschaft  für  körperliche  Ausbildung  in  Japan  (Nippon- 
Taükukwai)  verfolgt,  wie  ihr  Name  sagt,  den  Zweck,  hei  jun?  und 
alt  die  Schulung  des  Leibe'?  zu  fördern.  Zur  Erreichnnfi;  dieses 
Zieles  liat  (üo^olbe  eine  gymnastische  Anstalt  für  die  Ausbildung 
voll  Turnlehrern  in  Tokyo  tregrOnflrt  und  aurserdeni  drei  Turn-  und 
Spielplätze,  sowie  eineü  Sc)iior<])l;itz  daselbst  angelegt.  Kbeu  solche 
Plät/e  werden  augenblicklich  auch  in  Osaka  von  der  (Gesellschaft 
eingerichtet.  Den  Unterricht  in  der  cryinnastischen  Anstalt  und  auf 
den  Turnplätzen  erteil<M  meist  Ottiziere  und  Seminarturnlehrer. 
Die  dabei  zur  Ausführung  kommenden  körperlichen  Übuni.'en  sind  : 
Turnen,  verschiedene  Spiele,  allgemeine,  mechanische  und  militärische 
Gymnastik,  Schiefsen  mit  Gewehr  und  Ro^en,  Fechten  nach  euro- 
päischer und  japanisclier  .\rt,  sowie  Schwunmeu.  Die  Mitgliederzahl 
der  Gesellschaft  betragt  zur  Zeit  etwa  6000;  meist  gehören  ihr 
Offiziere.  Regieniiif^sbeamte,  Pädagogen,  Hygieniker  und  andere 
Personen  der  besseren  Stände  an.  Der  jetzige  Präsident  ist  General 
Gäajp  M.  Nozü. 

IMe  Aufgaben  bei  der  letst«!  Prflftm^  der  beli^aeliei 
Tttnlekrer*  In  Belgien  wurden  nacb  „Xa  Qynm,  frang.*  bei  dem 
schriftlichen  Examen  der  Tnmlebrer  1896  unter  anderen  folgende 
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Fragen  gestellt:  A.  Elementarunterricht  für  Mftdchen. 
1.  Pädagogik.  Inwiefern  kann  die  körperliche  Ausbildung  zur 
sittlichen  Erziehung  des  Kindes  beitragen?  2.  Methodik.  Ist  die 
Gymnastik  in  der  Schule  eine  Unterrichts-  oder  eine  Erholungsstunde 
für  den  GeistV  ^i.  Geschichte.  Welches  waron  die  Gedanken 
Pestalozzis  über  die  physisciie  Erziehung?  4.  Anatomie.  r>io 
Wirbelsäule  ist  zu  beschreiben.  5.  Ph ysi olosrie.  Welchen  Km- 
flufs  übt  die  Muskelthätigkeit  auf  den  Kreislauf  des  Blntes  aus? 
6.  Hygiene.  Wie  mnfs  eine  gute  Ernähnm^j  Kir  solche  Personen 
beschntfen  sein,  welcijü  sich  aiistren^enden  Körperubungen  hingeben? 
B.  Elementarunterricht  für  Knaben.  1.  Pädagogik.  Was 
ist  von  dem  Aus^pnicli  Pestalozzis  zu  lialten:  „In  der  Gymnastik 
sind  alle  Übungen  gut,  wenn  man  sie  nur  ausführen  kann.'*  2.  Me- 
thodik. Es  sollen  zehn  Arten  einfacher  Bewegungen  angegeben  und 
definiert  werden.    3.  Anatomie.   Bescfareibung  des  Kniegelenks. 

4.  Physiologie.    Kurze  Schilderung  des  Verdannngsvorganges. 

5.  Hygiene.  In  welcher  Weise  ist  vom  Lehrer  die  erste  Hilfe  bei 
Kontusionen,  Verrenkungen  und  Vmtanchungen  zu  leisten? 

Rmdschreiben  des  Deutsehen  YereiiB  für  KnabeB^dwIieit 
an  die  landwirtschafUicheii  Behörden,  Vereine  und  Erziehungs- 
anstalten snr  FtfFdernng  des  Handfertigkeitgnnterriehtes  auf 
dem  Lande..  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dafs  sich  die  er- 
ziehende  Knabenhandarbeit  auf  dem  Lande  in  enger  Fühlung  mit 
den  ländlichen  Lebensverhältnissen  halten  mflsse,  ohne  doch  ?öllig 
in  der  PHe^ie  materieller  Interessen  aufkagehen,  hat  der  Deutsche 
Verein  für  Knabenhandarbeit  von  Anfang  an  die  Pflege  des  Schul- 
gartens, wie  sie  in  glückliehster  Weise  in  Österreich,  der  Schweiz 
und  Schweden  eincreführt  ist.  auch  in  Deutschland  zu  entwickeln  Ter- 
sucht.  Welchen  hohen  Weit  die  erziehende  Gartenarbeit  der  länd- 
lichen .lu^'cud  einerseits  für  die  Schule,  inslKsondere  für  einen 
lebensvollen,  auf  die  l'j  tahrung  sich  gründenU^/M  I  nterrieht  in  der 
Heimats-  und  Naturkunde,  andererseits  in  volkswirtschaftlicher  fte- 
ziehung  durch  die  Verbreituni;  der  Obstbauaiptiege  und  der  Laud- 
gärtnerei  haben  würde,  ist  schon  de<?  öfteren  dargelegt  worden.  Hat 
ja  doch  der  m  becrensreicher  Wirksamkeit  stehende  Ausschufs  Un  Wuld- 
fahrtspÜege  auf  dem  Laude  die  (.iartnerei,  wie  die  gesamte  Handfertig 
keits-  und  Hausfleilshestrebang,  als  emes  der  Mittel  bezeichnet,  durch 
welche  er  seine  hohen  Ziele  zu  errächen  hofft.  Und  in  der  Tbat,  wenn 
es  gilt,  das  Heimatsgefühl  der  lindlichen  Bevölkerung  mit  allen 
Mitteln  zu  stärken,  einen  Danun  gegen  die  unser  Volkstum  bedrohende 
SchoUenflttcht  aufimwerfen,  so  wird  man  nicht  yersftumen  dttrfen,  in 
die  Herzen  der  Jugend  tief  die  liebe  zur  herrlichen  Gottesnatnr 
durch  vertrauten  Umgang  mit  ihr  zu  pflanzen  und  die  Bande,  die 
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das  aufwachsende  Geschlecht  an  die  Iftodliche  Heimat  fesseln,  so  frdh 
waä  80  fest  als  mögHch  m  knOiifen.  Wenn  man  vidiacb  annimmt 
Ms  doreb  die  heutigen  Obstbankatae  der  Lehrerseminare  nach  dieser 
Biditnng  hin  schon  genug  geschehe,  so  vermögen  wir  uns  dieser 
AnfiMsnng  nicht  anznacUiefsen.  Barch  jene  Veranstaltungen  wird 
iwar  der  Lehrergarten,  nicht  aber  der  die  Erziehnng  fördernde 
Sehttlgarten  herrorgemfen.  Unsererseits  wird  jedoch  etwas  gans 
anderes  bezweckt  Wir  wollen  den  Lehrer  befilhigen,  diesen  Schnl> 
gsrten  zu  schaffen  nnd  den  Scholgartennnterricht  an  die  Kinder  zu 
arteil^L  Wesenilicb,  nm  die  Ausbildung  der  Lehrer  für  die  Schnl- 
gartenarbeit  ausreichend  fördern  zu  können,  ist  nun  onsere  neue 
Lehrerbildangsanstalt  für  Knabenhandarbeit  iu  Leipzig  aulserhalb 
dsr  inneren  Stadt  in  freier  Lage  erbaut  worden,  so  dafs  es  möglich 
war,  in  unmittelbarer  Nachbarschait  des  Gebftudes  zwei  groDse  Garten- 
grandstücke zu  gewinnen.  Hier  sind  im  vergangenen  Herbste  von  sach- 
kimdiger  Hand  alle  die  Anlagen,  die  zu  einem  praktischen  Schulgarten 
gehören,  geschaffen  und  die  nötigen  Pflanzungen  ausgeführt  worden, 
so  dafs  im  herannahenden  Frtlhjahr  die  Unterweisungen  im  Obst- 
nnd  Gartenbau,  soweit  sie  sich  auf  den  Schiilprnrten  beziehen,  be- 
ginnen können.  Als  «icliät/bare  Lelnl:r:]ft  hahcu  wir  den  Dr.  Zürn, 
Assistenten  und  l)oeei;fon  am  landwirtschaltiichen  Institut  der  Tniversitüt 
Leipzig,  gewonnen  Wahioiul  auch  die  theoretischen  Unterweisun'-jen 
thunlichst  im  dreien  m  t  iner  dazu  erbauten  Laube  des  orrölserea 
Gartens,  e:  inlt  werden  sollen,  ist  für  ungünstige  ^Vit^eruD|I^ve^hältnisse 
im  Gebäude  selbst  eine  Gartenwerkstatt  eingerichtet  worden,  in 
welcher  da.s  Eintopfen  der  Prian/eii,  das  Ausle'sen  der  l'iianzen- 
samen,  die  Übungen  im  Veredeln  der  Bäume  an  trockenem 
Reis  u.  s.  w.  vorgenommen  werden  können.  Aber  nicht  nur  die 
Schalgartenpflege,  soudern  auch  die  Förderung  des  llausfleifses, 
der  durch  die  Arl)eit  am  heimischen  Herde  dem  Wirtshausleben 
entgegenwirkt,  der  auch  durch  die  schlichten  Erzeugnisse  der  Volks- 
kunst das  Heim  bchroücken  nnd  manche  müfsige  Stunden  im  Winter 
^arcft  Ergänzung  oder  Wiederheratellnng  des  Hansrates  ntttzlich  ans- 
ADen  iehrt,  wflrde  reichen  Segen  zn  wirken  Yennögen.  Vielleioht 
Hebe  ddi  dnrcb  solche  Anpassung  der  erziehlichen  Handarbeit  an 
die  ländlichen  Verfailtniaae  anch  ein  psychischer  Einflnß  anf  die  hier 
beranwacfasende  Jngend  gewinnen^  der  im  stände  wftre,  den  ungesunden 
Zug  vom  Lande  zur  Stadt  durch  die  innige  Liebe  zur  heimatlichen 
Scholle  ssn  aberwinden.  Darum  mOchte  der  Deutsche  Verein  fttr 
Kubenhandarbeit  die  Schulmänner  zugleich  befthigen,  Iftndlicfaen  Hand- 
«beitsunterricht  einzuAlhren  nnd  zu  erteilen.  So  linden  die  unser 
Handfertigkeitaaeminar  besuchenden  Landlehrer  Gelegenheit,  sich  neben 
dem  Obet-  und  Gartenbau  auch  in  anderen,  dem  landlichen  UausfleiCs 
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dienenden  .Arbeitsfilchein  anszobilden,  insbesondere  in  der  Holz- 
arbeit  mit  dem  Hesser  nnd  anf  der  Scbnitzbank,  sowie 
in  der  ländlichen  Ifetallarbeit  obne  Feoer.  Fflir  beide 
Arbeitsfildier  sind  in  der  nenen  Lehrerbildungsanstalt  wohleingeriehtete 
Werkstätten  vorhanden,  die  nnter  der  Leitung  tflchtiger  Fachmänner 
stehen.  Außerdem  können  sich  die  unser  Leipziger  Seminar  be- 
suchenden Schulmänner  noch  in  der  Holzschnitzerei,  die  viel- 
leicht in  manchen  Gegenden  als  hansindustrieller  Neben erwcrbszweig 
willkommen  sein  wllrde,  oder  in  den  Arbeiten  der  Vorstufe 
für  jüngere  Kinder  unterweisen  lassen,  innerhalb  deren  die  Arbeiten 
in  Katar-  und  in  Spaltbolz  mit  dem  Messer  die  wichtigste  Stelle 
einnehmen.  Im  gegenwärtigen  Jahre  nun  finden  för  Landlehrer  zwei 
fünf  wöchentliche  rnteiriehtskurse  statt,  der  eine  im  Frülijahr,  vom 
22.  April  bis  26.  Mai,  der  andere  im  Spätsommer,  vom  2.  August 
bis  4.  Septem l)er.  Da§  Honorar  bcfrnirt  für  jede  Unterrichts woche 
einschlielslich  der  Werkzeugbeniitzun^'  und  des  Arbeitsraaterials 
15  Ä,  eine  Summe,  die  lediglich  die  Selbstkosten  des  Deutschen 
Vereins  für  Knabenhandarbeit  deckt.  Der  Lebensunterhalt  ist  in 
der  ga'itlreuiidliclien  Stadt  Leipzig  für  T,ebrcr  nicht  kostspielig. 
Wohnung  mit  Aufwartung  uud  erstem  Frühstück  ist  für  20  M.  monatlich 
zu  haben;  trutes,  reichliches  Mittagbrot  bekommt  man  für  7;'^  Pfennicre, 
auch  läist  sich  volle  l'ension,  Kost  und  ^^  ol^luni:,  für  ÜÜ— -75  ».^t. 
monatlich  gut  erhalten,  so  dafs,  ein  l)esonderes  Taschengeld  für  andere 
Australien  vorausgesetzt,  der  Auienihalt  in  Leipzig  eioschliefslich  des 
ruterrichtshonorars  mit  200  M.  5  Wochen  hindurch  bestritten  werden 
K.inii.  Hiernach  dürfte  wohl  die  Beschaffung  von  geeigneten  Lehr- 
kräften für  den  ländlichen  Arbeitsunterricht,  der  in  volkserzieherischer, 
wie  in  socialer  und  volkswirtschaftlicher  Hinsicht  reichen  Nutzen 
stiften  konnte,  keine  nnllberwindlichen  Schwierigkeiten  bereiten.  Und 
so  empfehlen  wir  allen  denjcuigen,  welchen  die  Forderung  der  Volks- 
wohl&hrt  anf  dem  Lande  naheliegt,  anf  das  angelegentliebste,  nnsere 
ünterrichtsknrse  flQr  den  Obst-  nnd  Gartenban,  wie  f&r  den  länd- 
lichen Arbeitsunterricht  m  Erwfignng  zu  nehmen. 

Speiamig  amtr  Schnlkiiider  in  lüdland.    Nach  dem 

„Gwm,  deUa  E,  Sodet  iUU,  ^igkn*  hat  man  in  Mailand  einen 
Versuch  mit  der  Speisung  armer  Kinder  angestellt,  indem  man  an 
280  Scholar  der  in  der  Via  Galvani  gelegenen  Schule  durch  die 
Lehrer  Essen  verteilen  liefs.  Die  Sache  ist  von  so  gOnsttgem  Er- 
folge begleitet  gewesen,  dafs  sie  in  nftclister  Zeit  eine  Erwetterong 
erfahi-en  soll. 

Brasaebad  der  Schule  silSchOueberg  bei  Berlin.  Die  Gemeinde- 
vertretung von  Schöneberg,  einem  Berliner  Vororte,  hat  nach  dem 
j^Crsdhtsingen.**^  beschlossen,  in  der  im  Bau  begriffenen,  am  1.  April 
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1897  zu  eröffnenden  seehsunddreifsigklassigcii  Gemeindeschule  im 
Kellergeschols  ein  Brausebad  einzurichten,  welches  auch  den  Kindern 
der  fibrigen  vier  Gemeindeschnlen  des  Ortes  kostenloe  zur  Yerfllgung 
gesieIH  werden  soll. 

Tmkene  Ffibe  d«r  Sehnlkinder.  Nacb  den  «Ifen.  Bahn»*^ 
bat  die  Königlicbe  Regierung  von  Oberfranken  auf  Gmad  eines  ein- 
stimmigen Beschlosses  des  Kreismedizinalansacbasses  ein  SUindscbreiben 
an  die  Besirksimter  and  Magistrate  erlassen,  fOx  die  Iflndlicben  Volks- 
aebnlen  znm  Gebraacb  wftbread  der  nassen  Jabreaseit  trockene  Fnts- 
bekleidnng  (Filzscbnhe)  anzoscbaffen,  und  zwar  entweder  auf  Kosten 
der  Schul-  oder  der  Annenkassen. 


Ansschlnfs  der  an  Anssafz  leidenden  Kinder  vom 

Schulbesuch. 

Rnnderlais  des  Köni^lirh  preufsischen  Ministf  r>  der  geist- 
lichen, UnterrichfM-  und  Medizinalaugclegeuheiten,  sowie  des 
Iiuiern  aa  sämtliche  Königliche  Eegiernngspräsideuteii. 

Berlin.  (b.>n  19.  Januar  1897. 

Ein  Specialfall,  in  welchem  im  Nasenschleim  eines  leprakrankeu 
Srfmlknaben  Leprabacillen  mikroskopisch  nacheewicvcn  worden  sind, 
gibt  uns  behufs  VerhütiinLr  von  Ansteckungen  Veranlassung,  unter 
die  im  1  1)  der  Anlage  zn  tiusorer  Rundverfügung  vom  14.  Juli 
1884,  betretVon  l  die  Selilii  l-mi/  von  Schulen  bei  ansteckenden 
Krankheiten,  autgezählten  Krauktieiten  auch  die  Lepra  (den  Aussatz) 
aufzunehmen.  Die  §§.  2 — 11  der  gedachten  VerfiiguiiLr  tinden  daher 
auch  auf  die  an  Aussatz  leidenden  S<  hulkinder  Anwendung,  mit  der 
Mafsgabe  jedoch,  dafs  mit  Rücksicht  aiit  die  lange  Dauer  und  die 
anscheinende  Unheilbarkcit  der  Krankheit  den  Eltern  und  der  Urts- 
polixeibebürde  die  Yerpflichtung  aufzuerlegen  ist,  fflr  den  Unterricht 
der  Kinder  in  anderer  geeigneter  Weise  Sorge  zn  tragen. 

I.  A. 

(Gez.)  Bosse.  (Gez.)  BRAUiJBEHREiis. 
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Zur  Sickmng  der  SffeBtlkhen  Oerandheit  «nd  Reüdielikeit 
bei  AMrittanla^en,  iiBbeeendere  in  Sehilett« 

AnsderVerordunng  des  (uolsherzoglicii  badischen  Ministeriums 
des  Innern  vom  10.  November  1896. 

Auf  Grond  des  §  87  a  des  Polizeistrafgesetzbuches  and  des 
§116  des  Polizeistrafgesetzbticbes  in  der  durch  das  Gesetz  vom 
17.  Juni  1896  ergfinzten  Fassung  wird  verordnet,  was  folgt: 

Nachstehende  Bestimmungen  der  diesseitigen  Verordnaog  vom 
27.  Jnni  1874  erhalten  die  beigefügte  geänderte  Fassung : 

^j.  1,  Ziffer  7.  Die  Abtritte  in  solchen  frebänden,  welclie  /.um 
Autenthalt  oder  Verkelir  einer  grofseren  Mensrhenzahl  bestimmt 
sind,  wie  insbesondere  in  Fabriken,  Wirtschaften,  Kraukenhäusern. 
Unterrichtsanstalten  (soweit  bei  letzteren  nicht  die  besonderen 
Vr^rsrhriften  der  Verordnung  vom  17.  Oktolur  1894  über  die 
Scliulliansbanlichkeiten  in  Betracht  koninien).  niusseii  mit  einem 
durchlüfteten,  von  den  eitreatlichen  Abtrittsabteiiungen  bis  au  die 
Decke  abgeschlossenen  Vorraum  versehen  sein. 

Bei  anderen  Banlichkeiten  genügt  die  Anlage  des  Abtritts  än 
einer  Umlassungswund  des  Gebäudes  ohne  Herstellung  eines  ab- 
geschlossenen Vorraumes;  wenn  aber  ein  solcher  Vonuuui  erstellt 
wird,  mufs  derselbe  für  hinroicliende  Ltiftung  eingerichtet  sein. 

Die  Fenster  der  Abtritte  und  anch  der  Vorräume  müssen  ins 
Freie  führen  und  möglichst  nahe  an  die  Decke  reichen. 

In  den  Vorränmen  dttrfen  keine  PIsBoin  angelegt  werden. 

Die  in  den  Abtritten  anzubringenden  Abfattröbren  müssen  von 
der  Wand  abstellen,  wasserdicht  sein  nnd,  sofern  die  AbfsUstolliB 
nicht  in  eine  Tonne-  oder  In  einen  Kanal  gelangen,  mindestens  so* 
weit  m  die  Gntbe  hinabgeführt  werden,  daCs  sie  bei  mittlerem  Stande 
des  Ombeninhaltes  anter  dem  letzteren  münden. 

Nach  oben  soll  die  Abfallrdhre  mit  genügendem  Dnrchmesser 
eine  Fortsetzung  über  Dach  erhalten  und  mit  einem  Windhnte  ver- 
sehen sein. 

Ober  die  aigeblich  durch  sekwere  Sehnlmappen  yenreaektei 
Verkrfimmnnfen  der  WirbeUAnle. 

dviaekten  der  Königlichen  Wissenschaftlichen  Depntntieii  fttr 
das  MediEiBalweseii  in  Preufsei.^ 

Die  angcblicli  durch  das  (iewicht  der  gefüllten  Schulmappen 
verursachten  Verkriinimungeu  der  Wirbelsäule  bilden  den  Gegenstand 
eines  Gutachtens,  welches  die  Wissenschaftliche  Depatation  f\Xr  das 

>  Yergl.  diese  Zeitrahrift,  1896.  No.  3.  S.  174—175.  D.  Red. 
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Medizinal wesen  in  Prenisen  auf  Ersachen  des  Unterrichtsmiulsters 
abgegeben  hat. 

Das  Gutachten  bespricht  nach  der  ^Berl.  Naihnnlefg.^  zunächst 
die  Frage,  ^ob  und  eventuell  welche  weiteren  Krliebun^en  über  das 
Gewicht  der  Schulmappen  der  Knaben  von  9— -14  Jahren  an  unseren 
Ii  »hcien  Schulen  zu  veranlassen  «»eien,  und  ob  eine  Feststellung  be- 
züglich der  ROckgratsverkriiiiininiiL:en  angezeitjt  erscheine",  uiui  auCsert 
ach  dann  wie  folgt.  „Da  irgtiul  welche  statistischen  Angaben  Ober 
die  behauptete  Vermehrung  der  Rttckgratsverkrümmuugen  nicht  ge- 
macht, auch  ans  soDSt  nicht  bekannt  sind,  so  nmOgen  wir  das 
Bedürfiiis  einer  dannfliin  geriditeten  Untersoehnng  nicht  xn  erkennen. 
Jedenfalle  wtirde  eine  solche  UntersDchong  sich  nicht  so  sein*  anf 
das  Gewicht  der  Mappen,  als  anf  die  nnzwednnftftige  Art  des  Tragens 
derselben  zn  erstrecken  haben,  da  es  sieh  hauptsächlich  nm  seitliche 
Terkrttanimingen  (Skoliosen)  handeln  mOfste.  Diese  dürfte  aher  mehr  bei 
den  Hidchen,  wdcfae  die  Ifappen  Yiel£uh  in  der  Hand  oder  am  Arm 
und  nicht,  wie  die  Knaben  gewöhnlich,  anf  dem  Blicken  tragen,  sn 
ftberwachen  sdn. 

Dagegen  halten  wir  es  ans  anderen  Gründen  für  angeaeigt, 
niederholt  Erkelmngen  llher  das  Gewicht  der  gefüllten  Schulmappen 
anzQstellen.  Zunächst  wttrde  es  dabei  erforderlich  sefai,  festmmtellen, 
welches  Gewicht  Mappe  und  Schulbfkcher  jmsammen  ausmachen,  wenn 
keine  anderen  SchulbOcher  in  die  erstere  gethan  werden,  als  die  fOr 
die  Unterrichtsstunden  des  betreffenden  Tages  erforderlichen.  Sollte 
sich  dabei  eine  ungehörige  Belastung  herausstellen,  so  müfste  eine 
entsprechende  Änderung  in  der  Verteilung  der  Lehrgegenstände  oder 
in  den  Lehrbüchern  vorgenommen  werden.  Insbesondere  wäre  streng 
darauf  zu  halten,  dafs  keine  überflüssigen  Lehrbücher  initgeschieppt 
werden.  Die  vorliej^renden  üntersucliungen  deuten  darauf  hin,  dafs 
pPL'fuwjirtig  das  Gewicht  der  Schulmappen  von  Soxta  his  Quarta 
z^Nisrhcn  5  und  6,7ö  Ttund  schwankt,  freilich  auch  die  Maximal- 
*  hohe  von  7.2  Iiis  8.B  Pfund  erreicht.  Die  Beurtriliinfr  übe;  die 
/.u];iv«;irTkpit  solcher  Zalden  wird  freilich  wesentlich  becintiusst  durch 
»iie  SVeife  des  Weges  vom  liaii>c  bis  zur  Schule  und  durch  die 
Art  der  etwaigen  Hetordcninfr.  indes  wird  jede  Verminderung  der 
Last  als  eine  Wohlihat  und  bei  schwächlichen  Kindern  als  ein  Be- 
förderungsmittel der  Ocsundheit  anzusehen  sein;  schon  aus  diesem 
Gmnde  erscheint  uns  jetie  mofflirhe  Reduktion  als  eine  Notwendigkeit. 

Nachträglich  ist  uns  nut  Anorduuüg  Ew.  Excellenz  Abschrift 
«ines  Berichtes  des  K ninglichcn  Provinzialschulkollegiums  zu  N.  vom 
19.  Februar  d.  Js.  zur  Kenntnisnahme  zugegangen.  Nachdem  wir 
dieses  Schriftstück  geprüft  haben,  erlauben  wir  uns  folgendes  hinm- 
suftgeu:  Das  Königliche  Provinzialschulliollegium  hat  in  68  Quarten, 
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66  Quinten  imd  64  Sexten  höherer  Scholen  an  den  6  Schnltagen 
einer  Woche  die  Mappen  wiegen  lassen.  Danach  ergiU  sich,  dals 
die  Angaben  Professor  N.  über  das  Wochendarchscboittsgewicht 
der  gefüllten  Mappen  für  jede  Kategorie  Yon  Klassen  za  hoch  sind. 
Wir  möchten  aber  darauf  aufmerksam  machen,  dals  dieses  Gewicht 
für  die  Beurteilung  der  Belastung  nnr  einen  sehr  unsicheren  BlaÜ^ 
Stab  abjjibt.  Mit  Recht  ist  daher  neben  den  Jurchschnittsberechnungen 
auch  das  Gewicht  der  einzelnen  Mappen  in  Betracht  gezogen  worden. 
Darauf  allein  kann  es  hier  ankommen,  dn  nach  dem  Berichte  des 
rrovinzialschulkollegiinn^-  <lie  schon  in  unserem  ersten  Gntarhteii 
gerügte  Unsitte,  ancli  liuchcr  und  Ueltc,  die  für  den  betreflendeii 
Ta?  gar  nicht  jzeliraucht  werden,  in  die  Klasse  mitznhrinizen,  noch 
immer  liesteht.  Es  wird  ausdrücklich  angeführt,  dais  iu  Quarta  ge- 
füllte Mappen  von  U,ö  Pfund  Gewicht  in  6  Fällen  aufgefunden  worden 
sind  nnd  dals  das  Gewicht  des  „mitireschleppten  Ballastes"  üi  einzelnen 
1  alku  nu  llt  weniger  als  2  bis  2,o  1^^  betrug.  Das  Gewicht  der 
leeren  Mappen  stieg  „nicht  selten  bis  auf  1,5,  bisweilen  bis  auf  2, 
ja  in  einzelnen  Fällen  bis  anf  2,5  kg"",  das  der  mitgebrachten 
Atlanten  bis  2  kg,  das  der  leeren  Federkasten  bis  anf  230  g.  Die 
Bibeln  allem,  welche  manche  SchQler  nicht  in  dem  Klassenschrank 
znrttcklassen  können,  wiegen  „nicht  selten  1 — 2  kg**. 

Dafs  dies  Unzntrftglichkeiten  smd,  welche  besdtigt  werden  können, 
g^bt  anch  das  Königliche  Provinzialschnlkonegiam  za.  Dasselbe  lehnt 
jedoch  die  Verantwortlichkeit  daftlr  von  der  Schale  ab  und  schiebt  sie 
«dem  Hause",  also  im  wesentlichen  den  Eltern  zn>  Es  will  daher 
anch  hier  die  Abhilfe  snchen.  Dazu  werden  zwei  Mafsregeln  vor- 
geschlagen, einmal  ein  genügender  Hinweis  an  das  Hans,  etwa  in 
den  Programmen  der  betreffenden  Anstalten,  zum  anderen  gelegent- 
liche Revision  der  Mappen  dnrch  die  Klassonordinarien.  Beides  ist 
nach  dem  Mitgeteilten  nicht  nur  zweckmäfsig,  sondern  anch  not- 
wendig. Was  die  erstere  Mafsregel  lietrifFt.  so  maLr  es  dahingestellt 
bleiben,  ob  der  Hinweis  in  den  Proirrammen  ausreicht,  da  nicht  * 
sicher  ist,  ob  dersrlbo  von  den  Kitern  auch  gelesen  wird  Uns  würde 
es  richtiger  ersclieuien,  wenn  den  letzteren  bei  der  Zutühning  der 
Kinder  zur  Schul»'  ein  iredrucktes  Blatt  eingehändiirt  wtlrde,  auf 
welchem  die  Vorschrifteü  für  die  Mappen  und  die  ütnurzun^  der- 
selben kurz  und  bestimmt  angegeben  sind.  Noch  wiclitiger  aber 
dürfte  es  sein,  wenn  für  jede  Klasse  im  Anschlüsse  an  den  Stunden- 
plan eine  Anweisung  erteilt  würde,  welche  Bücher  für  jeden  Tae 
mitgebracht  werden  sollen.  Es  konnte  dann  auch  im  vorau.^  durch 
Wiegung  ermittelt  werden,  welches  Gewicht  diese  Bücher  haben,  und 
eventnell  ^e  Änderong  des  Stondenplanes  hnheigeflhrt  werden. 
Die  aweite  Malsregel,  diejenige  der  gelegentlichen  Bevision  der  Mappen, 


Digitized  by  Google 


241 


mülste  daneben  festgehalten  werden.  ^lier  tritt  die  Thatsache  hervor, 
^  aaoh  die  Scluile  ihren  Anteil  an  der  Überlastung  der  Schul- 
kiader  hat  und  sie  nicht  berechtigt  ist,  die  Verantwortlichkeit  ganz 
päm  Hanse**  znsoschreiben.  Es  genügt  nicht,  den  Nachweis  zu 
fthreo,  dals  ,»im  allgemeinen^  die  Belastung  nicht  Ober  das  zol&ssige 
Mab  binanageht,  sondern  es  nin&  durch  rechtzeitige  Belehrung  und 
wiederholte  Kontrolle  sichelgestellt  werden,  dals  auch  der  einzelne 
Sddller  nicht  Aber  Gebflhr  belastet  wird  oder  sich  selbst  belastet 
Wenn  das  Königliche  Provinzialscholkolleginm  den  Nachweis  erbringt, 
dafe  die  Selbstbelastnng  der  Schtller  in  der  Quinta  und  Sexta  grölser 
ist,  als  in  der  Quarta,  so  folgt  daraus  gerade,  dals  Belehrung  und 
Kontrolle  schon  in  der  Sexta  einsetzen  müssen.  Es  mag  riclitig 
sein,  wenn  die  genannte  Behörde  annimmt,  dafs  bei  einem  Schüler 
der  unteren  Klasse  die  Belastung  höchstens  ^/s  des  Körpergewichtes 
betragen  sollte,  aber  es  wir(!  in  dieser  l^eziehuiig  wohl  kaum  eine 
auf  das  einzelne  Indiviflnuin  gerichtete  Kontrollp  ausführbar  sein. 
Praktisch  ausführbar  dagegen  ist  es,  das  Maximalgewicht  der  mit- 
zubringenden Bücher,  Hefte,  Federkasten  u.  s.  w.,  kurz  der  grfüilten 
Mappe  anzugehen,  welches  für  jede  Klasse  und  für  jeden  'J  ag  zu- 
gelassen werden  soll.  Nachdem  sicli  thatsächlich  herausgestrllt  hat, 
dafs  „in  einzelnen,  nicht  sehr  zahlreichen  Fällen  das  Mapittugtsvicht 
mehr  als  Vs  des  Körpergewichtes  betrug,  vviid  bei  der  Feststellung 
des  zulässigen  Gewichtes  „im  allgemeinen"  doch  eher  weniger,  als 
mehr  toq  dem  Körpergewichte  als  Norm  angenommen  werden  müssen.*' 

rmfra^e  des  k.  k.  uiederOsterreichiscbeu  Landesschulrates 
bei  den  Lebrerkollegieu  der  Mittelschulen,  welche  Yeran- 
staltungea  seitens  derselben  getroffen  sind,  niu  das  erziehliche 
Zusammenmrken  vou  Schule  und  Haus  zu  sichern. 

K.  k.  niederösterreichiscber 
Landesscliulrat, 
Z.  4754 

Ii.  S.  R* 

Die  Organisation  unseres  Mittelschulwesens  beschränkt  mit  Recht 
den  EinfluCs  der  Schule  nicht  auf  die  blofse  Vermittel ung  einer 
bestimmten  Summe  von  Kenntnissen,  sondern  weist  ihr  auch  eine 
sehr  wichtige  erziehliche  Aufgabe  zu,  die  darin  besteht,  dafs  eine  all- 
seitige und  kräftige  Einwirkung  auf  Sinnesart  und  Charakter  der 
Schüler  stattfinden  soll. 

Zur  gedeihlichen  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  die  Schule  in  sehr 
vielen  Fällen  zunächst  und  vorzugsweise  auf  die  willig  entgegen- 
kommende Mitwirkung   jener    Faktoren    angewiesen,    denen  die 
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stndimnde  Jugend  an&erlialb  der  UiiterricbtsBeit  «nirertnnit  ist,  «Iflo 
der  Eltern  oder  der  berechtigten  Vertreter  derselben. 

Wenn  nnn  anch  gerne  anerkannt  Verden  soU,  dafs  die  einzetaien 
LehikOrper  der  ilmeii  obli^&den  erziehlichen  An^be  and  ins- 
besondere der  Wichtigkeit  des  freundlichen  Zosammenwirkens  mit 
dem  Eltenhanse  sich  wohl  bewnfet  sind,  so  deuten  doch  mancherlei 
Anzeichen  darauf  hin,  dais  der  Yerlcehr  zwischen  Schule  und  Haus 
hier  und  da  nocli  manches  zu  wünschen  übrig  läfet.  Ist  es  doch 
eine  Thatsache,  da£s  ein  Teil  des  Eltempnblikiuns  für  den  erziehlicheo 
Einflufs  der  Schule  wenig  oder  gar  kein  Verstfindnis  seigt  oder  ihm 
sogar  geradof^wegs  entgegenarbeitet. 

Map:  der  Gnind  davon  worin  immer  gelegen  sein,  die  That- 
sache  an  sich  bleibt  bedauerlich,  und  die  Schule  soll  '^i<  Ii  der  Pflicht 
nicht  entschlagen,  das  Ilirige  thizn  beizutragen,  dafs  eine  Wendang 
zum  Besseren  in  dio-rr  Hin'^irht  lierbeigeföhrt  vrcrdo. 

Der  k.  k.  Landesscimli  at  erlaubte  aber,  ehe  er  seim'r^cit^  der 
Sache  näher  trete,  den  cinzehieii  Lehrkörpern  Gelegenheit  geben  zu 
SOUen,  sich  in  dieser  wichtigen  Frage  zu  äuTsern. 

Die  Direktion  wird  deshalb  angewiesen,  die  Frage  der  Lösung 
der  erziehlichen  Aufgabe  der  Schule  zum  Gegenstande  einer  besonderen 
Konferenz  zu  machen  und  unter  Anschluls  des  Konlorenzproiokolls 
das  Ergebnis  dieser  Konferenz,  sowie  die  eigenen  Ansichten  iu  einem 
gesonderten  Berichte  dem  k.  k.  Landesschulrate  vorzulegen. 

Von  Wichtigkeit  wäre  es  dem  k.  k.  Landesschulrate  vor  allem 
zu  erfahren,  welche  Veranstaltungen  bisher  an  der  dortigen  Anstalt 
behuCB  Lösung  der  erziehlichen  Aufgabe  der  Schule  im  allgemeinen 
tind  bebnfii  des  Verkehrs  mit  den  Mtm  Insbesondere  in  Kraft 
stehen,  ob  sich  diese  Yeninstaltongen  bewflhrt  haben  oder  nicht, 
und  endlich,  welche  nmen  Ma&nahmen  etwa  nach  Ansicht  des  Lehr- 
körpers zu  trelfon  würen»  nm  die  Hindernisse  za  beseitigen,  welche 
sich  dem  erziehlichen  Wirken  der  Schale  noch  entgegenstellen.  Je 
nach  den  lokalen  Verhflltnissen  wäre  auch  die  Frage  der  Über- 
wadinng  der  Kosthftnser  ond  der  Beziehungen  zur  Ortspolizei  in  den 
Kseis  der  ErOrtening  zn  ziehen. 

Der  Erstattung  des  Berichtes  in  dieser  Angelegenheit  wird  bis 
Ende  Jnni  1896  entgegengesehen. 

Wien,  den  I.Mai  1896. 

(Gez.)  KiBUfAVSBao. 
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K*;  hf  verliehen  worden  der  Charakter:  als  Oherstudienrat 
unserem  verehrten  Mitarbeiter,  Hrrrn  Rektor  des  alten  Gymnasiums 
Dr.  G.  AüTENRlETU  in  Nürnberg;  als  Geheimer  Retjierungsrat  dem 
Begieruüfirs-  und  Schulrat,  Professor  Dr.  Rovkmhagen  in  Düsscldorl; 
als  Geheim ui-  Bergrat  dem  Berr^schuldircktor,  Bergrat  Dr.  SCHULTZ 
in  Bochuiui  als  Prof^sor  unserem  gescIi  U/teu  Mitarbeiter,  Herrn 
Docenten  der  Hygiene  an  der  technischen  üuehschule,  ObersLabs-  und 
Gamisonarzt  Dr.  Kikchnbr  in  Hannover,  z.  Z.  \u  llerlin;  als  Sani- 
tätsrat den  Kreisphysikern  Dr.  VON  MEUHEiiS  m  Wilbelmsliaven, 
Dr.  WODTKE  in  Tborn,  Dr.  Wenglbb  in  Güttingen,  Dr.  Reip  in 
Schlttchtern  and  Dr.  BlGBTBR  in  Peine;  a]&  Schidrat  dem  Bezirks- 
admlinspektor  RiCHTBft  ia  Ghemnits,  bisher  in  Dippoldiswalde,  und 
dem  Direktor  der  höheren  Mfidchenschnle  Dr.  Linn  in  QOrlitz. 

Der  ftntliche  KreUverein  Niederhamim  ernannte  den  bisherigen 
Fhysifcns  des  Niederi>aniimer  Kreises.  Sanitfttant  Dr.  Philipp,  bei 
seinem  Abgange  als  Begierangs-  nnd  Medizinalrat  nach  Osnabrack 
am  Ehrenmitg^iede. 

Dem  Professor  am  Gymnasinm  Dr.  Ullrich  zu  Heidelberg  wurde 
in  Anerkennung  seiner  Verdienste  am  das  Schtllerrudern  ein  Ölzweig 
aas  Olympia  in  kostbarem  Rahmen  durch  den  Direktor  Dr.  UULia 
Sberreicht. 

£s  haben  erhalten:  den  roten  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der 
Schleife  der  Regierangs-  nnd  Geheime  Medizinalmt  Dr.  Nath  in 
Stettin ;  den  roten  Adlerorden  IV.  Klasse  die  Gymnasialdirektoren 
Dr.  Reinhardt  in  Frankfurt  a.  M.  und  Dr.  Fehrs  in  Wetzlar,  der 
Progymnasialdirektor  a.  D.  Dr.  Tiiome  in  Berlin,  frdlier  in  Falknn- 
stein,  sowie  der  Kantonalarzt,  Sanitätsrat  Bostettek  zn  Bromath 
im  Elsals. 

Ernannt  wurden:  Sektionsrai  Dr.  J.  Daimer  in  Wien  zum  aufsef- 
ordentlichen  Mitglied  des  obersten  Sanität^rates  daselbst;  Landes- 
regierungsrat  and  Sanitatsreferent  bei  der  k.  k.  Landesregierung  in 
Troppau  Dr.  FERDINAND  lLLiN(i  zum  Sektionsrat  und  Ministerial- 
sekret&r  im  k.  k.  üsterreichischen  Ministerium  des  Innern ;  Dr.  August 
NnoUTSKT  snm  Landesregiemngsrat  nnd  Sanitfttsreferenten  bei  der 
k.  k.  Landesregierung  von  Schlesien;  Kreisphysikns  Sanitätsrat 
Dr.  Tblke  in  Zflllichaa  amn  Kegienmgs-  nnd  Medizinslrat  m  EOln 
SB  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  Geheimen  Medizinalrats 
Dr.  ScBWARTZ ;  Professor  A.  Maqgioba  zum  ordentlichen  Professor 
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der  Hygiene  in  Modena;  der  aofterordenUiche  Professor  ftr  experi- 
mentelle Hygiene  Dr.  Albxandbr  Sbraffini  ieam  ordentlichen 
Professor;  der  kflrzlich  in  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  bemfene 
Begiemngsrat  nnd  Pri^atdocent  an  der  Universität  Berlin  Dr.  med. 
et  phil.  JosBPH  Brandl  zum  ordentlichen  Professor  der  Pharma- 
kologie  nnd  Phannacie  an  der  Königlichen  ticrftratlicben  Hochschnle 
in  München ;  der  Privatdocent  Professor  Dr.  Wernicrb  in  Berlin  zum 
aolserordentlichen  Professor  der  Hygiene  in  Marburg  a.  L. ;  der 
Oberarzt  am  Institut  für  Infektionskrankheiten  Dr.  Petruscbkt  in 
Berlin  zum  Leiter  des  bakteriologischen  Institnts  in  Danzig;  der 
Privatdocent  und  früliere  Assistent  am  hygienischen  Institute  der 
Universität  Berlin,  Stabsarzt  Dr.  BoNHOFF,  zum  Mitarbeiter  bei  <lpr 
Staatsanstnlt  für  Sonimtherapie  daselbst;  Professor  Dr.  Hepp,  Ptan*  r 
in  Kocherthürn,  /um  Rektor  des  Gymnasimn>  in  l\;ihvaiiü:en;  Realschul- 
oberlelirer  Dr.  Paul  Redlich  in  Kottbus  zum  Direktor  des  Real- 
gymnasiums in  Eilenburg;  die  Semiuaroberlehrer  Dr.  LiNCKE  in 
Krfint  und  Dr  Lkwin  in  Schlüchtern  zu  Seminardirektoren  in 
Sclilin  litt  i  n,  hezw.  iu  üaingen;  Dr.  KetteH  in  Oberursel  zum 
Kreis.sclmimspektor  des  Kreises  Bitburg  in  iiesseu-Na'J^au ;  Dr.  JO- 
HANN Regiec  und  Dr.  ViKTüR  HAUPTFELD  ZU  Dlötiiktsärzten  in 
Ottynia,  bezw.  in  Lichten  in  Schlesien;  Dr.  Ignaz  Bernai  /.um 
Stadtphysikus  von  Prossnitz  in  Mähren-,  die  praktischen  Ärzte  Dr. 
Gottschalk  in  Liebenau  und  Dr.  MtlHLEMBAc n  in  Lüben  zu  Kreis- 
physikern der  Kreise  Calau,  bezw.  Wohlau;  Dr.  Adrien  Gastinel 
zum  Hilfsarzt  im  französischen  Ministerium  des  öffentlichen  Unter- 
richts und  der  schönen  Eflnste;  Herr  Bebtaud  zum  Professor  der 
Gymnastik  am  Lyceom  in  Beifort 

Dr.  A.  C.  Abbott  vom  hygienischen  Laboratorinm  der  üni- 
▼ersitftt  von  Pennsylyanien  ist  2nm  Chef  der  bakteriologischen  Ab* 
teilnng  des  Gesnndheitsbnreans  in  Philadelphia  an  Stelle  des  in  den 
Ruhestand  getretenen  Dr.  B.  Mbadb  Bolton  vorgeschlagen  worden. 

Die  Ärztekammer  Ar  Schlesien  deputierte  in  das  Provincial- 
medizinalkoOeginm  zn  Breslan  Professor  Dr.  Bvchwald  an  der 
dortigen  Uniyersität,  Regierangs-  nnd  Medizinalrat  Dr.  Botb  in  Oppehi 
nnd  als  deren  Stellvertreter  Sanitätsrat  Dr.  Boitbrs  in  Giflitz  nnd 
Dr.  RiMANK  in  Hirschberg. 

Zum  Leiter  und  Geschäftsführer  der  hygienischen  Sektion  des 
vom  21.  bis  30.  August  d.  Js  in  Kiew  stattfindendon  X.  Kongresses 
russischer  Natnrforscher  und  Ärzte  ist  Professor  W.  D.  Orlow  ge- 
wählt worden. 

Dem  Phjrsikns  des  Kreises  Danzig  -  Niederung  Dr.  Steger  in 
Danzig  wurde  die  Mitverwaltnag  des  Physikats  des  Stadtkreises 
Danzig  abertragen. 


Digitized  by  Google 


245 


In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Direktoren 
Proteor  Dr.  Hitnachbr  fn  Anrkli  und  Dr.  Schülzb  in  Laods- 
berg  a.  W.  an  das  Gymnasinm  Andreannm  nach  Hildesheini,  bezw. 
aa  das  6]rmna8inm  zn  Nordbaosen;  BestrkBaRt  Medizinalnt  Dr.  FrOb« 
UCH  ton  Eberbadi  nach  EttUngen;  Kreisphysikns  Sanit&tsrat  Dr. 
SiEHB  von  Calan  in  den  Kreis  ZflUidian-Schwxebns. 

Benrianbt  bis  znr  Wiederberstellnng  seiner  Gesondbeit  worde 
Direklar  Dr.  A.  Bbckbb  am  Lndirig-Georggymnasinm  in  Dannstadt 
flsd  mit  seiner  Vertretung  Professor  Dr.  KlinqelbOffxr  an  dem- 
selben Gjminasiom  beauftragt. 

Am  24.  Januar  d.  Js.  feierte  Geheimrat  Dr.  Gustav  Wbndt, 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Karlsruhe,  seinen  siebzigsten  Geburtstag, 
am  7.  Januar  der  Konsultant  dor  Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Rufsland  I)r.  N.  ?.  Tscherepnin  in  St.  Petersburg  das  dreifsig- 
jährige  Jubiläum  seiner  ärztlichen  und  dienstliehen  Thätigkeit. 

(Tyniiia^iaMirektor  Dr.  Grosch  in  Nordhausen  ist  in  den  Ruhe- 
'  m  i  LH  trrtt'ii:  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ihm  der  rote  Adler- 
orden  III.  Klasse  mit  der  Schleife  verlielipu. 

Es  sind  gestorben:  in  St.  Petersburt^  der  Hygieniker  und  ehe- 
malige Professer  der  Medizin  Dr.  Nikolai  Zdekaükk;  in  Tübingen 
der  frtlhere  ordentliche  Professor  der  Pädagogik  Dr.  Franz  von 
KoBER;  in  Maulbroüü  der  Oberanitsarzt  ADOLF  Paulus  ;  in  Ältötting 
der  Bezirksarzt  I.  Klasse  Dr.  Alois  Zahler-,  in  Morungen  der 
Sreisphysikos  Franz  Röhn  ;  in  Gerdanen  der  Kreisphysikns  a.  D. 
Sanitfltsrat  Dr.  ZntBB;  in  Mentone  der  GrOnder  der  Z^tsehrift 
tOymnasie^  LiOBr  Dücbbt;  in  Traunstein  der  Tnmlebrer  an  der 
Ktaigliehen  Bealscbnle  Paul  Widmibv  . 

Die  Samminngen  illr  das  Pastenrdenkmal  in  Paris  baben  bisber 
2dOOOO  Francs  ergeben;  die  Ansftbmng  desselben  ist  dem  Bild- 
bsaer  Paul  Dubois  flbertragen,  als  Standort  der  Platz  vor  den 
Girten  des  Palais  Lnxembonrg  in  Aussieht  genommen. 
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Cttteratnt. 


Besprechnil  gen. 

Dr.  Heinrich  Bergbr,  Königlicher  Kreisphysikus  in  Neustadt  a.  Rbge. 
(Hannover).  Die  Infektioiasknuikheiteii.  Ihre  Abwekr  ud 
Unterdriekiiii;.  Bmnnschweig,  1896.  Fr.  Yieweg  &  Sohn. 
(310  S.  8«  Jü  4.) 

Es  ist  gegenwärtig  keine  leichte  Anfgabe,  ein  Buch  Aber  In- 
fektionskrankheiten sn  sehreiben,  das,  durchweg  anf  wissenschaftlicher 
Grundlage  fhlsend,  eine  nicht  nnr  den  Ärzten,  sendem  auch  weiteren 
Kreisen  Terstfindliche,  klare,  knrzgefalste  Darstellung  des  Wesens 
dieser  Krankheiten  und  der  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  enthielte. 
Die  Hauptursache  der  Schwierigkeiten,  auf  die  der  Yerfiisser  eines 
solchen  Werkes  stoßen  muCs,  liegt  —  wir  können  es  uns  nicht  Ter- 
hehlen  —  darin,  dafs  unsere  Anschauungen  Uber  diese  Gegenstände 
sich  noch  nicht  hinlänglich  abgeUärt  liaben.  Schon  dem  Sj).  rialisten 
ftnt  es  schwer,  sich  in  der  ungeheuren  Masse  des  im  Laufe  der 
letzten  Jahrzehnte  gesammelten,  durch  Beobachtungen  oder  durch 
Experimente  gewonnenen  Materiales  gehörig  zu  orientieren;  aber  es 
ist  noch  viel  schwieriger,  dieses  Material  in  einer  Weise  zu  bewältigen, 
dafs  die  Darstellung  einerseits  den  oft  weit  auseinandergehenden  theo- 
retischen Anschauungen  gerecht  wird,  andererseits  den  Tneingre- 
weihten  nicht  verwirrt  und  ihn  niclit  dazu  vcranlnfst,  entweder  auf 
diese  oder  jene  Schntzmalsregel  allzngrofse  Hoffnungen  zu  setzen, 
oder  aber  —  vielleicht  elion^o  unberechtigterweise  —  den  Wert  der- 
selben gänzlich  zu  negieren,  ümsonielir  haben  wir  Grund,  für  jeden 
mehr  oder  weniger  gelungenen  Yersucli  dieser  Art  dankbar  zu  sein 
und  uns  niclit  etwa  ablehnend  demselben  gegenüber  zu  verhalten, 
auch  wenn  wir  im  einzelnen  diese  oder  jene  Mängel  zu  bemerken 
glauben. 

Das  vorliegende  Werk  ist,  wie  schon  sein  Titel  angibt,  im  wesent- 
lichen der  Frage  nach  Abwehr  und  Unterdrückung  der  Infektions- 
krankheiten gewidmet.  Der  Verfasser  gliedert  seinen  Stoff  in  einen 
allgemeinen  und  einen  specicllen  Teil.  Im  allgemeinen  Teile  gibt  er 
eine  kurze,  vielleicht  etwas  alhsukurze  Schilderung  unserer  gegen- 
wärtigen Anschauungen  über  das  Wesen  der  Infektionskrankheiten, 
Uber  den  Vorgang  bei  der  Infelction  und  ttber  diejenigen  Mittel, 
welche  dem  menschlichen  Organismus  im  Kampfe  mit  den  krank- 
machenden Elementen  (Stoffwechselprodukte  der  pathogenen  fiakterien 
—  Toxine)  zur  Verfügung  stehen  (Alezine,  Fhagocytose,  natflrliche 
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«nd  erworbene  Imiiiiiiiitlt)*  Sodami  werden  die  intenuttionalen,  natio- 
Mlen»  lokalen  nnd  indhidnellen  Ifa&regeln  gegen  die  Infektions- 
knnUieiUn  besprochen  (Land*  nnd  Seeqnarantanen,  KontroUstationen» 
InspektkniBSiyfllenie,  VervoUkommnnng  des  Gesnndheitswesena,  Yer- 
nündenmg  der  Ortlicben  Diapoeitionf  Erweiterung  des  Verständnisses 
fftr  eesuDiiheitliche  Dinge  und  spedell  für  Infektiooskrankheiten  im 
Volke,  laoliemng  der  Kranken,  Eraknation  der  Gesonden,  Des- 
infektion u.  s.  w.]. 

Es  hätte  natürlich  keinen  grofsen  Wert,  wenn  sich  der  Verfasser 
mit  einer  blofsen  Herzählung  und  Schilderung  aller  dieser  Schutz- 
malsreiieln  be'jnfigcn  würde,  es  könnte  <lips  denjenigen  Leserkreis, 
aul  welchen  er  iür  sein  Büchlein  rechnen  darf,  in  keiner  Weise  be- 
friedigen. Wir  sind  deshalb  erfreut,  hier  Uberall  eine,  wenn  auch 
Ott  sehr  kurze,  doch  im  allgemeinen  recht  zutreffende  kritische  lie- 
leuehtung  der  besprorbfnon  Maisregeln  zu  finden.  AUerdinL's  dürfte 
derieniue,  wekht  r  bei  Beurteilung  der  den  verschiedeneu  iniektions- 
kruiikJieitcn  gegentiber  zu  ergreifenden  Sehntzmafsregeln  eine  ganz 
bestimmte  Riehl  uiiu  mit  Parteinahme  für  den  koutagionistischen  oder 
lokalistischeu  Standpunkt  erwartet,  von  der  Darstellung  des  Verfassers 
nicht  ganz  befriedigt  sein.  BSBasR  ist  offenbar  weder  reiner  Kon- 
tagtonist,  noch  ansschliefelich  Lokalist.  Er  glanbt  nicht,  da(s  man 
mit  Hilfe  von  Qoarantanen  Chdera  oder  Pest  in  ihrem  Yordringen 
aofhalten  könne;  er  halt  weder  diese  beiden  Krankheiten,  noch  den 
Abdominaltyphas  fflr  direkt  ansteckend;  er  schreibt  den  Lokal- 
Teihiltatssea,  besonders  den  Eigenschaften  des  Bodens,  eine  grolse 
Bedentnng  in  der  Ätiologie  Tieler  Infektionskrankheiten  sn;  er  ist 
nicht  der  Ansicht,  daCi  man  jedesmal  beim  Ansbmch  einer  Cholera- 
oder Tjrphnsepidemie  das  Wasser  anro  SQndenhock  machen  müsse; 
er  teUt  anch  nicht  den  tief  eingewurzelten  Glanben  an  die  allmflchtige 
Schatzkratt  der  Desinfektion,  aber  er  scheint  doch  mit  Robert 
Koch  daran  festzuhalten,  daCs  es  möglich  sei,  durch  sofortige  Un- 
schädlichmachung" der  einmal  eingeschleppten  Fälle  von  Cholera  die 
Verbr»^itnn?  der  Krankheit  zu  verhindern :  er  lüllt  es  doch  für  nf)tig, 
den  Genuls  ,. gekochten"  Wassers  zu  enij)fehlen,  und  scheint  immerhin 
der  Ansicht  zu  sein,  dafs  die  Desinfektion  auch  bei  dm  nicht  direkt 
ausleckenden  Infektionskrankheiten  als  eine  allgemein  erforderliche 
and  wirknngsvdlle  isanitätsmafsregel  betrachtet  werden  müsse. 

Mit  eiüoni  Worte,  man  sieht,  dafs  dfr  Verfasser  zwischen  Kon- 
tagionisten  und  Ldkalisten  einen  vermittelnden  Standpunkt  eianimmt, 
und  mau  hat  das  (»etuhl,  als  ob  er  es  absichtlich  vermeide,  den  Streit 
zwischen  diesen  beiden  Richtungen  in  den  Bereich  seiner  Betrachtungen 
zu  ziehen,  oder  sich  von  der  einen  oder  anderen  Partei  allzusehr 
beeinflussen  zu  lassen.    Wenn  non  hierdorch  stellenweise  die  wdn- 
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sehenswerte  Klarheit  and  Bestimmtheit  der  Anschauung  leidet,  so 
werden  wir  doch  dafür  hinlil:iglich  entschädigt  durch  die  Entschieden- 
heit, mit  welcher  Dr.  Berger  für  die  Ansicht  eintritt,  dafs  es  im 
ganzen  nicht  die  ad  hoc  in  Hast  und  Eilr  ergriffenen 
Mittel  seien,  auf  die  wir  unser  Vertmum  im  ICampfe  mit 
den  epidemischen  Infektionskrankheiten  setzen  sollen, 
sondern  dafs  wir  auf  dauernden  Erfolg  in  dieser  Be- 
ziehung nur  dann  rechuea  dürfen,  wenn  wir  beständig 
darauf  bedacht  sind,  die  Ge su  lul hei tsterli a  1 1  n  i  sse  der 
Bevölkerung  zu  heben  und  der  letzteren  durch  Beleh r u n 
das  Verständnis  für  eine  den  elementaren  ForderuDgen 
der  Hygiene  entsprechende  Lebensweise  zu  eröffnen. 

Im  höchsten  Grade  sympathisch  sind  deshalb  die  Andeutungen 
des  Yerfossera  ttber  den  Nützen  einer  zweckmSlsigen  Organisation  des 
öffentUcben  Gesundheitswesens,  über  die  Notwendigkeit,  den  Zahlongs- 
nnfkhigen  nnentgeltlicfae  ftrztliche  Behandlung  ambnlatorisch  oder  in 
kleinen  Landkrankeahänseni  zugänglich  zu  machen.  Sehr  zutreffend 
ist  es  auch,  wenn  Bebgbr,  ohne  —  und  mt  sagen  mit  Recht  — 
einem  planmftlsigen  hygienischen  Unterrichte  hi  den  Elementarschulen 
das  Wort  zu  reden,  demselben  dennoch  eine  bedeutende  indirekte 
Bolle  bei  der  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  zuschreibt  -,  er 
möchte  die  Lehrer  in  der  Hygiene  unterrichten  lassen  und  sie  auf 
diese  Weise  zu  lebendigen  Trägern  vernttuftiger  und  gesunder  An- 
schauungen auf  diesem  Gebiete  machen.  Es  ist  dies  jedenfalls  das 
Richtige,  aber  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der 
Sache  können  die  schwachen  AnfSn^re,  die  bis  jetzt  hier  und  da  nach 
dieser  Seite  gemacht  worden  sind,  nur  als  höchst  ungenüirend  bezeichnet 
werden.  Das  Wort,  das  Beispiel  eines  hygienisch  geschulten  Lehrers 
müfste  gerade  in  der  Volksschule  von  unberechenbarem  Einflüsse  sein 
und  tausendmal  mehr  leisten,  als  alle  Bücher  und  Broschüren  hygie- 
nischen Inhaltes,  weU  he  für  das  Volk  vcrfafst  worden  sind  oder  noch 
geschrieben  werdtii  l.onnen.  Wir  unterschreiben  mit  Vergnügen  alles, 
was  der  Verfasser  in  dieser  Beziehunj?  sact. 

Im  speciellen  Teile  seiner  Schrift  gil^i  i;j:Küi-.K,  ohne  ein  be- 
stimmtes System  einzuhalten,  eine  ISchilderuug  der  verschiedenen  In- 
fektionskrankheiten mit  £mschlu&  der  sogenannten  parasitären  Haut* 
krankbeiten.  Bei  der  Beschreibung  jedes  einzelnen  Leidens  berttck- 
sichtigt  er,  soweit  dies  möglich  ist,  mit  kurzen  Worten  die  Art  der 
Infektion,  d.  h.  den  Modus  der  Verbreitung  des  Krankheitserregers 
und  seines  Eindringens  in  den  menscUichen  Organismus,  gibt  ein  ge- 
drftngtes  Bild  der  Symptome  und  des  klinischen  Yerlaufes  der  Krank- 
heit und  bespricht  sodann  die  Mittel  gegen  Weiterrerbreitung  dea 
Krankheitserregers  flberhaapt  und  gegen  die  gefohrlichen  Folgen  der 
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Mektion  in  einzelnen  FAUen*  Sehr  zweckroftTsig  sind  die  allen 
Kapiteln  aagehftogten  ond  fftr  ein^  ans  Nicbtärzten  bestehenden 
Leseikreis  bestimmten  Znsammenfassongen  Ober  das  Wesen  der  ent- 
qiredhenden  Krankheit,  aber  das  notwendige  Verhalten  znr  Zeit  TOn 
£]ndenuen  nnd  Aber  die  privaten  Schntzmalsregeln,  zn  welchen  ein 
jeder  greifen  kann,  um  diese  oder  jene  Infektionskrankheit  bei  sich 
an  vermeiden.  Besonders  wichtig  ist  das  in  dieser  Beziehnng  Aber 
asiatische  Cholera  Gesagte,  obgLeicfa  gerade  hier  die  zwischen  Eon- 
tagionisten  imd  Lokalisten  yermittelnde  Stellung  des  YeriSassers  sehr 
in  den  Vordergnmd  tritt.  Ebenso  grofse  Bedeutung  haben  auch  die 
Beleliningrn  über  Diphtherie,  Wnndinfektionskrankheiten,  Taberlnüose 
nnd  Geschlechtskrankheiten. 

Sehr  dankenswert  ist  es,  da&  Beroeb  in  diesen  Belehrungen 
nkht  müde  wird,  zu  betonen,  es  sei  bei  jedem  nur  einigermaßen 
verdächtigen  Krankheitsfalle  notwendig,  sich  möglichst  schnell  an  den 
Arzt  zu  wenden.  Leider  hat  er  vergessen,  daran  zu  erinnern,  dafs 
man  bei  den  sogenannten  akuten  Exanthemen  und  überhaupt  bei  allen 
deqjenigen  Infektionskrankheiten,  bei  denen  es  leicht  zu  Erkrankungen 
des  Mittelohrcs  kommt,  im  Falle  einer  solchen  Komplikation,  wenn 
nur  immer  möglich,  einen  Specialarzt  zu  Kate  ziehen  soll,  weil 
meistens  nur  auf  diese  Weise  das  so  wichtige  Organ  dem  Kranken 
erhalten  werden  kann. 

Am  Schlüsse  des  Huclies  betindet  sich  eine  Tabelle,  in  welcher 
für  jede  der  besinoi  lienen  Krankheitst'ormen  kurze  Angaben  ent- 
halten sind  über  Inkubanou-zeit,  Symptome,  Örtliche  und  individuelle 
Gelegenheitsursacheu,  Virbreitungsweise  und  wahrscheinliche  Dauer 
der  Übertragburkeit.  Behufs  schneller  Orientierung  kann  diese  Tabelle 
gute  Dienste  leisten. 

Wir  schliefseil  unsere  Besjirechung,  indem  wir  das  Buch  Berqers 
der  Aufmerksamkeit  nicht  nur  der  Ärzte,  sondern  auch  der  Gebildeten 
aller  Stände  Oberhaupt,  insbesondere  der  Yerwaltungsbeamten  nnd 
Schnfanftnner,  empfehlen. 

PkofessOT  Dr.  med.  FR.  ERXSMAHir  in  Zflrkh. 

Beretning  om  Ckriatiaiia  folkeakolerMMB  for  1895.  Udgivet 
efter  foranstaltaing  af  Christiania  skolestyre.  [Serkiht  Aber  das 
Yoikesekuhffesm  Chrisiiamaa  fBtr  1895,  Heransgegeben  anf  Yer- 
anstaftong  von  Cairistianlas  Schnlleitong.]  Mit  10  TB$än,  Christiania, 
1896.  J.  Chr.  Ghmdenens  Bnchdmekerei.  (68  8.  Gr.  8^.) 
Der  aiyahrlich  erscheinende  Bericht  der  Schnlverwaltnng  Christianias 

bietet  ein  Übersichtliches  Bild  ttb«r  das  gesamte  Volksschnlwesen 

dieser  Stadt. 

Christiania  hatte  nach  der  letzten,  im  April  1895  yorgenoromenen 
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YolkszftUimg  174717  Einwolmer  und  25243  whttlpffichtige  Kinder 
im  Alter  von  6'/t  bis  15  Jahren,  Ton  denen  19  244  die  läfentlicken 
YoUcsscbulen  besuchten.  Die  ikimhl  der  Klassen  betrag  585,  wonach 
im  Mittel  33,5  Kinder  auf  eine  solche  entfielen. 

Znr  Zeit  bestehen  15  Volkssdinlgebtade,  nachdem  man  im 
Tergangenen  Jahre  2  neuerbaute  Schulhäuser  der  Benutzung  flber- 
geben  hat;  es  sind  dies  die  Srlinle  in  GrQnerlökken,  welche  mit 
einem  Kostenaufwande  von  400  000  Kronen,  und  diejenige  in  Vaaler- 
engen,  die  mit  einer  Ausgabe  von  336000  Kronen  erbaut  worden  ist. 

Die  Gesamtausorabcn  für  das  Volksschiilwosen  Cbristianias  be- 
liefen sich  im  Jahre  189Ö  auf  1037  280  Kronen,  ^vo7n  die  Staats- 
kasse 164469  Kronen  beisteuerte.  Die  Zahl  der  Lehrkrktte  betrug 
552,  darunter  154  männliche  und  398  weiblirhp. 

Der  Beridit  entlmlt  das  Ergebnis  von  Au>.M'hul"sberatungen  über 
die  wüclientliehe  Stundenzahl,  wobei  dieselbe  für  die  erste,  zweite 
und  dritte  Klasse  von  24  ;iuf  18  herabgesetzt  wurde  und  der  Vor- 
mittagsunterricht mit  3  SiuDden  zur  Kinpfehhing  gelangte.  In  aniüoger 
Weibc  wird  eine  \  erkürzuiig  der  Schulstunden  in  deu  oberen  Klassen 
vorgeschlagen. 

Den  freiwilligen  Unterricht  in  den  bestehenden  5  Schnlkflchen 
für  die  sechste  nnd  siebente  Hftdchenklasse  benutzten  circa  300 
Schfllerinnen. 

In  den  Scholbfidern,  welche  in  6  Scholhänsern  emgerichtefc  sind, 
wurden  von  8462  Kindern  80058  Bader  genommen,  d.  i.  nngefthr 
8  BAder  j&hrlicfa  pro  badendes  Schnlkind. 

Anf  beigehefteten  10  Tafeln  werden  Abbildungen  der  beiden 
zuletzt  erbauten  Schulhftuser  vorgefllhrt  und  im  Texte  kurzgefiibte 
Beschreibungen  derselben  gegeben. 

Die  Schule  in  Grünerlökken  wurde  von  Architekt  II.  Nissen 
entworfen  und  enthält  in  3  Stockwerken  28  Schulzünmer,  1  Hand- 
arbeitssaal,  1  Kanzlei  für  den  Oberlehrer  samt  Vorraum,  je  1  Ver- 
sammlungszimmer füi  Lehrer  und  Lehrerinnen.  2  Lehnnittelräame 
und  1  Gymnastiksaal,  der  durch  2  Etagen  reicht  und  eine  Kleider- 
ablage, sowie  eine  Gallerie  besitzt.  In  <iem  vierten  (iesehosse  isi 
eine  Schulküche  mit  Uberlicht  eiri^erichtet,  sowie  4  8äle  in  den 
P'rkbanten,  wovon  2  fflr  den  8löjdunterricht,  1  fHr  die  natnrwissen- 
siliiii: liehen  Lektionen  und  1  ftir  den  Gesangunterricht  dieiien.  hu 
Untertreschofs  liiidrt  »ich  die  von  iDgeriieur  Holter  eintrericbtete 
Centralheizunc,  ein  Baderaum  samt  Auskleidezimmer  und  ein  Speise- 
lukaJ  für  arme  Schulkindei  iie})st  angrenzender  Suppenküolie. 

Die  Bedürfnisanbtallcü  liegen  aufserhalb  des  Schulgebäudes. 

Fflr  Wohnzwecke  des  Oberlehrers  und  Schuldieners  ist  an  der 
Nordostecke  des  Bauplatzes  ein  eigenes  einstöckiges  Gehftude  aufgeführt. 
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Hcnromcrencles  Interesse  verdient  die  auf  einer  besouderen  Tafel 
dargestellte  Schulküche  mit  allen  EinrichtuDgsgegenständcn. 

Die  Lehrzimmer  haben  im  allgemeinen  6.75  m,  die  in  den  Ecken 
Kegenden  7,75  m  Tiefe  bei  9,25  m  Län!?o,  der  Gymnastiksaal  mifst 
9,00x16.75  m  ;  die  Breite  des  Flurs  beträgt  2,80  m,  diesjenige  der 
Treppenhäuser  4,20  m. 

Der  Centralhof  hat  15,70x19,50  m  Grundfläche.  , 

Der  Plan  des  Sdralhaiises  in  Yaalerengen  stammt  von  dem 
Architekten  P.  Dus.  Es  enthSlt  in  3  Gescbossen  29  Klassen»  1  Lehr- 
simmer  für  Naturkunde  mit  Sammlnngsranm,  2  SlOJdsftle  mit  Uaterial- 
ranm,  1  Kanzlei  samt  Vorzimmer  fttr  den  Oberlehrer,  2  Lehrmittel- 
lokale»  je  1  Zimmer  ftr  die  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  im  Dachgeschoß 
1  SehoUcflche,  1  Qesangssaal,  1  Handarbeitssaal  nnd  1  Beservezimmer, 
das  als  Zeichensaal  dient.  Im  Souterrain  befindet  sich  die  vom  In- 
gedenr  HoLTBB  eingerichtete  Sammelheizung,  1  Baderaum  und  1 
Sjpeisesaal  fOr  arme  Schulkinder. 

Der  O^mnastiksaal  samt  NebenrSnmen  ist  in  einem  besonderen 
Gebftnde  untergebracht. 

An  der  Nordwestecke  des  Bauplatzes  steht  das  Wohnhaus  des 
Oberlehrers. 

Die  Lehr/immer  sind  H,75  ni  tief,  9.Ö5  m  lang  und  4  ?0  m  hoch. 

Durch  richtige  Gruppionmg  der  Fenster  mit  kleinen  Zwischen- 
pfeilern und  durcli  Hcrvorliehunc:  einzelner  Gebäudeteile  gewinnen 
die  in  Rohbau  au  lm  führten  SrhulhautFn  pjn  gefälliges  Aussehen. 

Die  Hibliothekeu  sämtlicher  Volksschulen  umfassen  zusammen 
9365  Bände. 

Jedes  Schulhaus  enthält,  wie  diejenigen  in  Grflnerlökkcn  und 
Vaalerengen,  Lokale  fflr  den  Slöjdunterricht  mit  iMiinchuiD^en  für 
je  40  Schüler.  Die  Einrichtungs gegenstände  werden  in  dem  Berichte 
einzeln  aufgeführt;  sie  kosteten  pro  Slöjdsaal  etwa  2000  Kronen. 

Mit  Juni  1896  wurde  zum  fünften  Male  ein  Unterrkhtsknrs  in 
den  Scbidkflchen  erteilt. 

In  dem  Berichte  findet  sich  ein  Yerteilnngsplan  für  die  häuslichen 
Arbeiten,  femer  eme  Übersicht  Uber  die  Frequenz,  die  Ausgaben 
und  Einnahmen  des  Kodiunterrichts. 

Zum  Schlüsse  wird  auf  eine  Arbeit  von  Professor  Dr.  TORUP 
Aber  ^Principien  für  eine  vernnnftgemäfse  ErnAhrung*^ 
hint;e^\iesen,  worin  allgemeine  Begeln  der  Nahrungshygiene  an- 
geftlhit  sind. 

Es  wäre  zu  wtlnschen,  dafs  auch  andere  Landeshauptstädte  in 
gleich  tibersichtlicher  Weise  anjälirlich  Berichte  über  ihre  Schulen 
veröffentlichten,  wie  die  Hauptstadt  Norwegens. 

Diplomierter  Architekt  Karl  üiniräqbr  in  Wien. 
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Dr.  med.  Hbinrich  Tbuscrbr.  Ans  dm  Seelenlebei  4eB  Kindes. 

Vortrag,  gehalten  bei  Gelegenheit  der  AuesteUnng  yon  Erzeugnisses 
fbr  Kinderpflege,  Ernflhnmg  und  Erziehnng  in  Dresden,  Sommer 
1895.  Dresden,  1896.  Alezander  Köhler.  (20  S.  8^  Ä  0,50.) 
Zn  Dresden  haben  im  Jahre  1895  im  GewerbeTerein  Lehrer 
nnd  Ärzte  eine  Reihe  Yon  Vorträgen  gehalten,  die  in  volkst&mlicher 
Weise  Fragen  der  Erziehung  und  GesnndluBitspflege  des  Kindes, 
wie  sie  Iffltter  nnd  Väter  interessieren,  behandelten.  Es  waren  Eltern- 
abende im  grofsen  Stile.    Die  Vorträge  sind  dann  gesammdt  nnd 
nnd  nnter  dem  Titel:  „Für  Haus  fmd  8dmle*^  ?eröffentlicht  worden, 
Sie  bieten  für  älinliche  Veranstaltungen  ein  wertvolles  Material. 

Zn  diesen  Vorträgen  gehört  anch  der  oben  genannte  Aufsatz  des 
Dr.  med.  TKÜ8CHER,  eines  Dresdener  Kervenarztes,  der  sich,  \vie 
viele  seiner  speciellen  Berufsgenossen,  mit  der  Entwickelung  der 
kindlichen  Seele,  mit  ihren  Fehlern,  Minderwertigkeiten  und  Krank- 
heiten beschäftigt.  Ans  den  Arbeiten  solcher  Männer  kann  der  Lehrer 
viel  lernen,  \vie  aber  auch  nnigekeliit  der  Arzt  die  Beobachtungen 
des  Lehrers,  dem  in  der  Schule  ein  so  reichhaltiges  Material  znr 
Verfügimg  steht,  wohl  berücksichtigen  mufs. 

Der  Vortrag  seihst  gliedert  sich  in  fünf  Teile. 
Zunächst  wird  das  allererste  Kindesalter,  während  dessen  die 
Seele  die  frtlhsten,  aber  auch  wiclititrsten  Eindrücke  durch  die  Sinne 
erhält,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen.  Hier  legt  der  Ver- 
fasser die  Elitwickelung  der  einzelnen  Sinne  dar  und  versucht  die 
Entstehung  der  Mienen  und  Gebärden  zu  erklären.  Aber  ..ein  so 
jungfräulicher  und  leicht  zn  bebauender  Boden  die  kindliche  Seele 
auch  zu  sein  scheint,  ein  Boden,  der  nur  tiaruut  wartet,  beschritten 
zn  werden,  und  bereit  ist,  Samen  zu  bergen,  Frucht  zu  tragen  und 
alle  Eindrücke  der  wechselnden  Tage  aufzunehmen,  um  viele  davon 
im  Regen  uid  Sonnenschein  der  Alltäglichkeit  wieder  verwaschen  nnd 
verwehen  zn  lassen,  so  gewahrt  man  dodi  bei  nftherem  Znsehen  anch 
auf  diesem  scheinbar  noch  unberfthrten  Gebiete  nndentliche,  halb  ver- 
wischte Spnren.  Das  sind  die  Beste  von  Formationen,  welche  die 
grofse  Reihe  unserer  Vorfahren  darauf  zurückgelassen  hat,  nnd  ta 
deren  Sinne  allem  neue  Wege  angelegt  werden,  neue  Ftncht-  nnd 
Blumengärten  hervoisprossen  können.** 

Sodann  wird  die  eigentliche  Kindheit  vom  dritten  Jahre  an  bis 
znr  Pubertätsentwickelnng  behandelt,  die  Frage  von  Genies  und 
Wunderkindern  gestreift  nnd  der  Satz  aufgestellt:  „Da  im  Kindes- 
alter die  Thätigkeit  des  Gehirns  hauptsächlich  auf  das  Erkennen  ge* 
richtet  ist,  während  das  Handeln  und  Wollen  noch  sehr  gering  aus- 
gebildet sind,  so  erklärt  sich  daraus  die  auiserordentlich  leichte 
Beeittflalsbarkeit  der  Kinder.*" 
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Hieraaf  bespricht  Verfasser  kurz  die  sogLüaimteu  Fiegeljahre 
imd  wendet  sich  dann  der  Scliilderung  von  den  psychopatliischeu 
Utnderwertigkdtoii  der  Jugend  m. 

Der  Inhalt  des  Vortrags  gründet  sich  anfoer  anf  eigenen  Beob- 
acbtongen  anf  Studien  von  Pbbtbr  nnd  KooH.  Ton  Philosophen 
tritt  neben  Hartmarn  Schopienhausr  hervor,  während  von  P&da- 
gogea  nur  ROÜ88BAIT  erwfthnt  wird.  Die  Arbeiten  unserer  grolsen 
BUsgogen  scheln«i  nicht  verwertet  za  sein.  Infolgedessen  molk  anch 
dor  Autor  am  Ende  seines  Vortrages  erklären,  da(s  er  in  Bezog  anf 
die  Erziehung  der  Kinder  praktische  Winke  nur  in  beschranktem 
Mafse  geben  nnd  positive 'Vorschläge  nicht  machen  könne. 

Direktor  Dr.  phil.  F.  Xh.  Koldbwbt  in  Bad  Harzburg. 

Legepladfl-Fmniiigena  andeii  Beretuing.  April  1896.  [Zweiter 
Bericht  des  Spielplatzvereins  zu  Kopenhagen.  April 
1896.]    EiBbenhavn,  1896.  0.  C.  Olsen  &  Co.  (22  S.  16^.) 

Der  Kopenhagener  Spielplatzverein  wurde  im  Jahre  1891  ge- 
grtndet.  In  der  ersten  Zeit  erhielt  er  von  der  lAilitärbehOrde  einen 
Flatz  Überlassen,  den  er  zu  einem  brauchbaren,  aber  nicht  sehr 
groben  Spidplatze  einrichtete.  Trotz  eifriger  Anstrengungen  ist  es 
Dar  gelangen,  noch  einen  einzigen  weiteren  Platz  zu  beschaffen,  den 
der  Verein  von  der  Kommunalverwaltung  gemietet  bat. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  gingen  die  Bemühungen  vor  allem 
dahin,  Interesse  für  die  Ballspiele  zu  werken,  teils  durch  Voilr;if?e, 
teils  durch  Anstolinnfr  von  Lehrern  und  Lehrei  [inipn  tuv  T>s  itnnu;  der 
Spiele.Iii  der  guten  Jalrreszeit  haben  so  500  Kinder  ans  den  Volks- 
schulen, darunter  120  Mädchen,  sowohl  Langball  als  auch  Fufshall  ge- 
spielt, letzteres  Spiel  nur  die  Knaben.  Einige  Lntoin-  und  Realschulen 
lassen  ihre  Schüler  in  den  Sommermonaten  Hall  sidelen,  statt  sie  in 
die  TnrnhaUen  zu  schicken;  der  Ycreinsspielpiatz  ist  hierbei  auch 
zur  Benatzung  gekommen. 

Im  Winter  hält  der  Verein  eine  Eisbahn  offen  zum  unentgtiltlichen 
SchUttscbohlaafen  für  die  Kinder. 

Die  Wirksamkeit  desselben  ist  ans  pekuniären  Grttnden  bisher 
leider  ziendieh  beschränkt  gewesen.  Hoffentlidi  wird  das  ministeridle 
Rnndsehreibea  vom  31.  Angost  1896,  die  Jngendspiele  betreffend,^ 
ehi  grdCseres  Interesse  fttr  ihn  erwecken.  Anch  hat  ihm  die  Kommunal^ 
▼erwaltong  Kopenhagens  fibr  die  nächsten  zwei  Jahre  einen  Bei- 
trag Yon  je  1000  Kronen*  bewOligt.   Endlich  ist  anf  Anregung  des 


»  S.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  2,  S.  109—111.  D.  ßed. 
•  1  Krone  =  1,12  Mark.   D.  Eed. 
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Vereins  von  dieser  YcrwaltuDg  im  letzten  Winter  eine  grofte,  fUr 
alle  unentgeltUcbe  Eisbahn  auf  einem  der  Seen,  welche  die  innere 
Stadt  nmgebcn,  erdffiiet  worden;  die  jftbrlidien  Kosten  luerfOr  be- 
tragen dOOO  Kronen. 

Konmranalarzt  Axel  Hbrtbl  in  Kopenhagen. 
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IMt  phyiiielM  Endthuif  In  dam  iingairitdit&KitMsolMilML 

Von 

Jabo  Pawel, 
Universitätslehrer  in  Wieo. 

Id  der  (üeschichte  der  kulturellen  Entwickelung  gebührt 
unter  den  Staaten  Europas  dem  Köoigreiok  Ungarn  zweifeia- 
obne  eine  herronagende  Stelle;  denn  selten  haben  in  einem  Lande 
die  Malknalmiea  der  volklichen  und  sooialen  EIntfiUtnng  so 
»sehe  und  so  eingreifende  Umwaadlnngen  bewirkt,  wie  es  seit 
Jahrzehnten  in  Ungarn  der  Fall  ist.  Namentlich  sind  es  hier 
Unterricht  und  Erziehung  im  allgemeineu  und  die  leibliche 
Pflege  an  den  Mittelschulen  im  besonderen,  welche  ihrem 
gegenwartigen  blühenden  Bestände  nach  eine  eingehendere 
Betrachtung  verdienen«  Eine  genaue  Erörterung  des  letzteren 
Q^geostrades  ist  anch  ftlr  die  Geschichte  der  Leibesabnngen 
aiolit  ohne  Bedentnng,  so  dals  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt, 
daranf  nfther  einzagehen. 

Die  ersten  Versuche,  für  die  Pflege  der  physischen  Er- 
/inhuDg  der  Jugend  Ungarns  eine  feste  Grundla^^e  zu  schatfen, 
gehören  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  an.  Der  Verfasser 
des  jfOrbis  picUts**,  der  bertthmte  Pftdagog  nnd  Tnrnfreond 
JoHAMK  Amob  CoMXNiirs,  wsT  CS,  Welcher  1650  einem  Bnfe 
des  Ffiisten  Sioiskund  yon  Rakoozi  nach  Urospatak  in  Un- 
garn folgte,  nm  daselbst  auf  unterrichtliohem  nnd  erziehlichem 
Grebiete  zu  reformieren.  Wir  wissen,  dals  damals  unter  seiner 

sahnig— ondhetMpfltgc  X. 
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Anmfdriuig'  und  Aiitoitiiiig  die  enten  regelmAiBigen  Leibes- 
übungen von  Scbülem  betrieben  wurden. 

Als  CoMENius  Ungarn  verliefs,  trat  das  Interesse  ftlr  die 
Pflege  dieaer  Übungen  dort  wokl  zurück,  war  aber  keinesfalU. 
wio  Maübbb^  und  andere  beriditen,  TOlHg  erloschen.  Nooh 
die  in  Wien  heraoBgegebene  j^BdaUo  educaUüms  totkis^  rd 
Uierariae  per  regnum  Eungaviae  et  provitteiai  eidem  aänexas^ 
vom  Jabre  1777  entbält  eine  Reibe  amtlicber  Bestimmungen, 
welcbe  auf  eine  ernstere  Körperübung  an  den  ungarischen 
Sobulen  soblieüsen  lassen.  In  mehreren  Abschnitten  wird  hier- 
über im  ersten  Bande  der  y^Belatio^  von  Seite  404  an  ein* 
gehend  und  ei8ch6pfend  gehandelt  Die  studierende  Jugend, 
heiftt  68  daselbst  im  eisten,  nCuia  Taletadmis  studiosae  jnventati 
adhibenda''  überschrieheiien  Kapitel,  sei,  wenn  sie  sieh  allein 
überlassen  bleibe,  vielfachen  verderblichen  Gefahren  preisgegeben. 
Um  diesen  zu  begegnen,  müsse  man  auf  Mitt-el  und  Wege 
sinnen,  die  Gesundheit  derselben  zu  schützen,  den  Leib  zu 
festigen  und  dessen  Ktlstigkeit  zu  bewahren. 

Als  trefiliehstes  Sehim-  und  Sohntsmitid  ifaiden  moh  die 
Jugendspiele  angefthrt,  Weichs  in  dem  folgmden  Paragraphen 
nnüer  dem  Titel:  ^De  ludis  studiosae  jurentutt  indnlgmidis*' 
bübandelt  werden.  Es  sei  dringend  geboten,  um  die  Langeweile 
zu  bannen  und  die  wissenschaftliche  Strenge  des  Unterrichtes 
zu  mildem,  den  Schülern  zur  Erheiterung  nnd  Erholung,  wie 
zur  Ausspannung  von  geistiger  Anstrengung  vielfache  nnd  reiehe 
Gelegenheit  an  bieten.  Denn  niemand  dürfe  so  hart  sein, 
SU  Terlangen,  die  Jünglinge  sollten  an  ihre  tlTohnstitte  ge* 
bannt  bleiben.  Bine  solehe  Jugend  sei  den  Pflanaen  Ihnfieh, 
die,  im  (4 lashause  entsprossen,  im  Freien  dem  Himmelsblau  ent- 
gegen welkten  und  zu  Grunde  gingen.  Der  Staat  verlange,  dafs 
die  Knaben  zu  Bürgern  erzogen  würden,  die  im  stände  seien, 
Lasten  aller  Art  auf  ihren  Schultern  ZU  tragen  und  ihre  firuat 
allerlei  Weohselfiülen  und  Gefahren  kühn  enl^psgensustellen. 


*  Siebe  den  Beitrag  in  Eulers  „Lncyklopüdüicfiem  Handbucik  dat 
gßsamim  JWime^ef»",  Bd.  II,  S.  375. 
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Darum  müsse  ihnen  gestattet  sein,  zu  einer  bestimmten  Zeit 
in  freier  Luft  sich  zu  ergehen  und  zu  erholen.  Hier  mögen  sie 
die  ihnen  gtsieinenden  Leib^künsto  und  Ergötzlichkeiton  aioh 
eideBk«!  uid  naek  Wahl  batraiben,  mit  einem  Worte  aie  mOgev 
apielen.  Der  ItttBorgliehe  flrsieher  nnd  Lehrer  habe  wohl 
wa  bedenken  y  dals  geistige  Arbeit  nnd  Entbustang  in  bestimmten 
Grenzen  g;ehalten  werden  müssen,  aus  denen  heraus  sich  von 
selbst  die  notwendigen  Grundsätze  für  die  Arten,  für  Zeit  und 
Ort  der  Erholungsspiele  ergeben. 

Alle  diese  Gesiebtepnnkte  weiden  im  folgenden  Abaduoitte 
dee  näheren  ansgeführt.  Yor  allem  aolle  man  sieb  nnr  fiBr 
aolehe  Spiele  enteobliersen,  die  mit  einer  anggiebigen  Bewegimg 
Terbunden  sind,  denn  „facile  adparet,  iudos,  qni  tractan  soleut 
a  considentibns ,  non  facile  permittendos**.  Eine  solche  Be- 
wegung habe  aber  die  oberen  und  unteren  Gliedmalsen,  die 
Anne  und  Beine,  gleiohmftisig  in  Anapmeh  si  nehmen.  In 
ktaterer  Beaiebvng  emplahle  aioh  anagiebigea  MarMiiMren,  LaalM 
nnd  Springen,  für  die  BittfHgung  d^  Arme  dagegen  fieben 
und  Tragen  von  Lasten,  Stolken  und  Werfen  in  die  Weite, 
sowie  nach  dem  Ziele. 

Ebenso  ündet  sich  daselbst  über  die  Wahl  der  Erholungs- 
pl&tse  manche  belehrende  Anweisung.  Vor  allem  müüsten  aie 
•ieh  in  nnmittelbttter  Nfthe  der  Sehnle  befinden:  «NihU  magia 
eaveffiidnm  eaae  edneatovibna,  qaatm  ne  alnmnoa  unquam  aibi 
ipsis  relinquant;^  nur  auf  diese  Weise  könne  die  so  not* 
wendige  Einrichtung:  getroffen  werden,  die  Schüler  bequem  und 
unaufMüg  von  den  Organen  der  äohuie  selbst  äberwaehen  su 
lanen. 

Aneh  Uber  die  der  Erholung  nnd  dem  Spiele  aagedachte 
Zeit  tnlSwrt  rieh  die  „Relalio"  un  237.  Abeebnitie,  deaaen  Über* 

Schrift  lautet:  „De  tempore  hisee  animi  rekxationibus  praefixo.** 
Man  dürfe  bei  aller  Vorliebe  für  die  Freuden  der  Jugend  die 
ffir  dieselben  bestimmte  Zeit  nie  auf  die  Stunden  emster 
unierrichtlicher  YorbereituDg  ausdehneu  nnd  nameatlioh  von 
dem  fOr  die  Wiederholung  sugemeaaeDen  Zeitausmaiae  nioht 
irgend  einen  Teil  zu  Ghmsten  der  leibliehen  Erholung  ent- 

17* 
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nehm«!!,  yielmdir  sollten  denn  Aoluig  und  Ende  tHa  die  ganie 
Woche  genftQ  beeiimmt  werden. 

Der  letzte  Paragraph  des  dem  körperlichen  Wohlbefinden 
der  studierenden  Jugend  gewidmeten  Kapitels  bringt  eiue  Reihe 
wertvoller  Aufklftrongen  über  die  Ordnongsfolge  der  einzelnen 
leibliehen  Erholnngen. 

Ans  der  ganzen  Dmtellnng  erneht  man,  dab  nooh  hnndert 
Jalire  nach  Com bhius*  tnmfrenndlioben  Beetrebnngen  die  erneh* 
liehen  Leibesübungen  in  Ungarn  nicht  völlig  aufgehört  hatten, 
daßg  man  vielmehr  von  amtlicher  Seite  schon  vor  Guts  Muts 
und  Jahn  der  Pflege  der  Körperübungen  an  den  dortigen 
Sehnlen  das  Wort  redete.  Allerdinge  laCat  sich  nicht  ver- 
kennen,  dab  die  an  sieh  gflnstige  fiewegong  dnroh  die  snletat 
genannten  beiden  raaoher  nm  sich  griff  nnd  sn  gröberem  Ein- 
flüsse emporwuchs. 

Auch  Pestalozzis  mächtiger  Einwirkung  begegnen  wir  in 
Ungarn,  namentlich  an  den  Schulen  in  Siebenbürgen.  Wir 
wissen,  dafs  SxBPHAir  LuDWia  Bjqtb,  einer  der  trefflichsten 
Schüler  nnd  Lehrer  der  PjttTALOEKnohen  Methode»  1822  nach 
Hediaseh  in  Siebenbflrgen  kam  nnd  sieh  daselbst  neben  den 
Gymnasialdisciplinen  zugleich  für  die  Pflege  des  dentschen 
Turnens  mit  Erfolg  thätig  erwies. 

In  Hermannstadt  war  es  Eisklens  Schüler  Karl  Badswuz» 
der  in  den  vierziger  Jahren  für  Aufnahme  und  AofBohwnng  der 
dentschen  Leibeaabnngen  an  den  dortigen  Schnien  mit  selteiier 
Begeistemng  wirkte.^ 

-  Yen  hier  ans  fand  das  Interesse  iQr  die  physische  Erziehung 
der  Jugend  nicht  nur  im  Sacltsenlande,  sondern  in  ganz  Ungarn 
weite  Verbreitung.  Namentlich  begann  man  in  Budapest 
nach  deutschem  Muster  der  Pflege  des  Turnens  die  Wege  an 
ebnen.  Bekannt  ist  die  in  den  dreüstger  Jahren  begründete 
Tnmanstalt  des  Bndapester  Bürgers  Ghbisxiah  Fvohs,  welche 

^  Vergl.  meinen  „Abriß  eintr  Entwkkelung9geichiekU  des  deutschen 
&Mi//i<nu  »  Hof,  1885,  S.  69  und  meinen  Anftatc  „Zur  Geschichte  de8 
österreichischeti  lumwesens" ,  m  den  Jahrbächem derdeatseh'amerikaiusolieB 
TameMi,  New  York,  1892. 
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2U  jener  Zeit  einen  regen  Knaljenturnunternolit  betrieb. 
Von  Budapest  aus  verbreiteten  sich  die  tarnfreuDdlichen  Be* 
strebnngen  anoh  aa£  die  Provinzstädte,  so  dafs  ee  fldhon  ra 
An&ng  der  seehziger  Jahre  wohl  keine  giöftere  nngarimhe 
Stadt  gab,  in  der  man  die  Binfthmng  des  Turnens  ab  Unter- 
riohtfigegenstand  nicht  versncbt  hätte.  Im  greisen  und  ganzen 
aber  blieb  es  noch  bei  blofsen  Versuchen. 

Erst  dem  damaligen  Minister  Baron  Joseph  EötvöS  gelang 
SB  Ende  der  seehnger  Jahre»  nach  Wiederherstellung  der  un- 
gansdhen  Verfiissang  bei  der  Gründung  der  dreistufigen  ein* 
beiiliohen  Mittolsohule  aueh  den  Tumunterrieht  als  obli- 
gatorischen Gegenstand  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  in  die 
letztere  einzuführen.  In  gleichem  Um  fange  finden  wir  denselben 
unter  den  Lektionen  der  vollständigen  achtklassigen  Oberreal- 
schule  vom  Jahre  femer  in  dem  geänderten»  nooh  heute 

gOltigen  Stundenplan  der  ungarischen  Gymnasien  vom  Jahre 
1879  und  dem  der  ungariseh«i  Bealsohulen  vom  Jabie  1884. 
Überall  wird  bei  ihm  aueh  auf  die  miliiSrisehen  Übungen 
Rücksicht  genoinrnen.  Das  spricht  sich  schon  im  Mittelschul- 
gesetz vom  Jahre  1883  aus,  wo  der  Turnunterricht  mit  den 
militärischen  Übungen  als  obligatorischer  Gegenstand  der  un* 
garisohen  Gymnasien  und  Bealsohulen  mit  swei  Woohenstunden 
in  jeder  Klasse  angefUirt  ist  Eine  er#eitsmde  Bestimmung 
der  HinisterialTerorduung  Z.  60602  Tom  Jahre  1894  betont 
mit  besonderem  Nachdrucke,  dafs  vom  Turneii  Dispense  nur 
wegen  körperlicher  Gebrechen  und  auf  Vorschlag^  des  Schularztes 
durch  den  Lehrkörper,  bezw.  den  Direktor  der  Anstalt  erteilt 
weiden  können. 

Über  den  Lehrplan  des  ungaarisehen  Tnmunterriobts  mOgen 
folgende  Inme  Angaben  Auftoblufe  geben.  Als  Lebniel  gilt 
die  Forderung,  durch  den  systematischen  Betrieb  der  Turn- 
übungen  die  Körperkraft  und  die  Gewandtheit  der  Jugend 
harmoDisch  zu  entwickeln  und  ihre  Gresundheit  sa  erhalten. 
Was  das  Lehrverfahren  betrifil,  so  ist  in  den  Tier  unteren 
Klassen  die  Methode  des  Massentnmens,  in  den  oberen  die  des 
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JQLiegentiuMis  YorheiTsohdnd.  Der  Lehntoff  umfafst,  wi«  bei 
uns,  Ordnangs-  und  Freiübungen,  ferner  Gerätturnen  und  Spiele. 
Xq  der  ersterea  Abteilung  bilden  die  miiitärisohen  Übungen  einen 
«igenen  wesentlichen  Bestandteil.  Der  fietheb  des  Turaeas 
adlbet  enisprioht  in  der  fiaaptsacbe  unaerem  Vcfgesge,  nur 
wild  den  ToUatOmliehen  Übungen,  dem  Laufen,  Klettern» 
Springen  nnd  Gewichtbeben,  eine  ganz  besondere  Sorff&lt  «n- 
gewendet.  Diese  Übungen  bilden  auch  die  Piüfuui^s^^egenstände 
bei  den  durch  die  ministerielle  Instruktion  vorgeschriebenen, 
am  Sohluaae  des  Sohuljahres  abzuhaltenden  öffentlichen  turne- 
riBohen  Vorffihmngen. 

Ans  den  internen  WetCkampfen  der  emseinen  Mittelecbnlen 
entwickelten  dcb  mit  der  Zeit  die  Landestnmwettkttmpfe,  bei 
welchen  die  Mittelschuleu  untereinunder  und  mit  den  ihnen 
verwandten  Lehranstalten  um  den  Sie^^  m  leiblicher  Fertigkeit 
ringen.  Zur  Organisation  dieser  Einrichtung  wurde  im  Februar 
1891  eine  eigene  ministerielle  Verordnung  erlassen,  welche  fttr 
dmrtige  Wettkämpfi»  gan<  bestimmte  Weisungen  enthftlt  „Bs 
ist  sehr  wQnsebenswert,*  so  beifst  es  daselbst,  „dals  dnrob  die 
Teilnahme  zahlreicher  Anstalten  an  solchen  Landestumwett- 
kumpfeu  ©in  getreues  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des  ungarischen  ächultumens  geboten  werde.  Ein  ueueSi 
bislang  ▼emaehUasigtes  Element  soll  hierdurch  der  kdrperUehen 
firsiehnng  sn  gute  kommen,  der  Wettbewerb,  weleber  am  bestmi 
dadnvdi  Tefansobanlicbt  wird,  dals  sieb  Anstalten,  Klassen  und 
Individuen  gegenseitig  in  leiblicher  Fertigkeit  messen.  Ferner 
goli  bei  dem  Publikum  ein  allgemeineres  und  richtigeres  Ver- 
ständnis für  den  so  wichtigen  Untenichtsgegen stand  des  Turnens 
geweckt  weiden.  Um  den  ProvinzsohOlem  günstige  Gelegenheit 
jm  biet«u  vom  Lebeii  nnd  Tmben  der  Landeshauptstadt  eia 
Bild  2u  gewinnen,  deren  Denkmiler,  Sammlnngen  nnd  Sehens» 
Würdigkeiten  kenneu  zu  lernen,  werden  die  LaudeswettklUupfe 
in  Budapest  abgehalten." 

Zugleich  ei^ing  an  dis  Direktionen  der  Mittelschulen  ein 
fidafo  mit  der  Anfifmdarwif ,  di«  iSltm  imd  Sohülsr  der 
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JjMtaltMi  emgehend  mit  dem  Zweek  ond  dem  Bediogangen 

(1er  WettkLimpfe  bekanDt  zu  machen  und  das  Grolil^eil  iies 
UaterDehraeng  in  jeder  Beziehung  zn  fördern. 

Die  weiteren  Bestimmungeii  tto&am  sich  über  die  Nomen 
«kr  Beteiligung.  Danadi  können  an  deiwtigeii  WettkAmpüen 
Bvr  die  Sokttler  dfir  Mittel-  und  Bürgendmlen,  sowie  die  der 
gieiekwertigen  Faehecliiileii  und  Lehrerhüdiingsanetalten  teil- 
nehmen,  und  zwar  von  den  hauptstiidtisciien  Anstalten  sämtliche 
acht  Klassen,  aus  der  Provinz  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierig- 
kenien  der  Keise  nur  die  vier  oberen  Klaaeen.  Doch,  müsee» 
jon  einer  Anstalt  wenigstens  zwölf  Sohttler  angemeldet  weiden. 

Die  Ftthmng  nnd  fieanftiolLtigQng  soleher  Sohttler  lindem 
Tornlelirer  ob;  bei  einer  gr5fwten  Zaibl  mnfs  noob  ein  liduer 

beigestellt  werden. 

Den  Lebrpersonen  an  staatlichen  und  Königlichen  JUehrf 
anstalten  werden  die  Reisekosten,  sowie  alle  sonstigen  Auslagen 
Ht  den  anf  vier  Tage  berechneten  Anfanthali  in  der  Laadea^ 
hanptBtadi  Tergatet  Die  SohOler  erhalten  ermAlsigte  Fahrt» 
Me  ünterknnft  tmd  Verköstigung  an  büUgen  Preisen. 

Die  Zü^^inge  der  einzelnen  Anstalten  werden  durch  be- 
sondere Kleidung  gekennzeichnet;  sie  tragen  ein  gleichfarbiges 
Tncothemd  und  eine  gleiohe  Mütze.  Die  hieraus  erwachsenden 
Kosten  sind,  wo  es  nm  nnbemittelte  Sohaler  sieh  handelt^ 
dareh  Sanunlnngen  -anfinibringen. 

Fttr  die  Hm-  nnd  Hwreise  werden  swei  Tage  bestimmi 

Die  Einübung  erfolgt  nach  Publikation  der  Wettübuiigen 
durch  den  Turnlehrer  der  Anstalt. 

Als  Preise  gelten  Diplome  für  Schulen  nnd  Lehrer,  Me> 
daillen  für  Schüler  und  wertvolle  BnnneningsgabM  am  Lehnr 
nnd  Sshflier,  welehe  sich  mehrfwh  aasgaieislmat  hrima. 

EAr  die  Dnrokftthnmg  sämtlicher  Binaelhaitsn  «wnide  ras 
Ministerium  ein  eigenes  Komitee  eingesetzt. 

Aufser  dieser  an  die  Mittelschulen  Ungarns  ergangenen 
Verordnung  nohtete  der  Minister  auch  an  «die  Senate  der 
tmgansdien  üniyersitttten  ein  Biindaohreiben .  in  dem  die 
alaisiiiiBiilie  Jagend  mir  Tailaafame  an  dkn  MMOmfim  mL 
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g«foidert  wurde.  Fomi  und  Inlmlt  sind  so  «geDariig  und 
spnohMi  00  dentiich  Air  das  bohe  Iniereaee,  welohes  dk  un* 

garische  Regierung  der  leibUohen  Durchbildung  der  Studierenden 
zuwendet,  dafs  ich  nicht  anstehe,  hier  das  Wesentlichste  daraus 
mitzuteilen.  „Eis  ist  notwendig,^  so  heilst  es  dort,  „dafs  die 
Jugend  unseres  Vaterlandes  nicht  blofs  geistig  ausgebildet,  sondern 
aueh  k<iiperlioh  gestählt  werde»  dals  jene  minnliohe  Kraft,  weldua 
unserer  Nation  aueh  inmitten  der  StSnne  Teigangener  Jah»» 
hunderte  stets  Anerkennung  errungen  hat,  nioht  Terkflmmere 
und  dafs  jene  miinnliche  Eutschlossenheit,  welche  durch  den 
Besitz  einer  f^eBchiilten  Kraft  zum  Bewufstsem  orebracht  wird, 
die  Taterländische  Jugend  unter  allen  Umständen  zu  bedeutenden 
geistigen  und  physischen  Leistungen  befiüiige.'' 

Der  £rla(s  maohi  weit«  darauf  aufmerksam,  dab  hei  der- 
artigen Nationalfestsn  ron  den  Mittelsofafaem  Übungen 
genommen  werden,  die  duroh  einen  Ton  der  Behörde  vorher 
festgesetzten  Plan  bestimmt  sind.  Dessenungeachtet  sei  es 
den  Hörem  der  Hochschulen  in  keiner  Weise  verwehrt,  an 
den  f'estlichkeiten  auok  mit  anderen  Vorführungen  teibsanehmen:; 
vielmehr  bleibe  es  dem  jeweiligen  Übereinkommen  anheimge- 
stellt»  welehe  turnerisch -athletiseken  Übungen  und  Spiele  ▼on 
den  floehsoht&lem  in  Ghruppen  oder  einiehi  ansg^ährt  weiden 
sollten.  Aus  diesem  Ghrunde  wendet  sish  die  Regierung  mit 
der  Aiifforderung  an  die  einzelnen  Universitäten,  unverzüglich 
eine  Beratung  über  die  Wettkämpfe  zu  ptiegen,  die  Zahl  der 
Bewerber,  wie  das  tumehsobe  Programm  anxumeiden  und  zwei 
Mitglieder  su  wihlen,  welehe  in  das  allgemeine  Exekutiv- 
komitee  m  kooptieran  und  su  den  Torberaitsiiden  Aibsiten 
hennsumshen  seien.  Zuglsiek  wird  dem  Wnnsehe  Ausdmok 
gegeben,  aus  allen  Hoohsehulen  ein  Oentralkomitee  zusammen* 
zustellen,  welches  mit  dem  Durchführungsausschufs  in  un- 
mittelbaren Verkehr  treten  und  in  den  beratenden  Versammlungen 
stimmbereohtigt  sein  solle. 

Disser  Wettkampf  der  Hoobschfller  wurde  am  1^  Mai 
desselben  Jahres  in  folgender  Ordnung  afagehaltsn«  Zuerst  hnd 
si&  WelÜsnf  mit  einer  Bahnlänge  tub  91  m  statt;  hienui 
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aoliloiB  eieih  ein  Wettlauf  auf  402  m;  dann  folgte  ein  Grewioht- 
lieben  mit  beiden  Amen  (50  kg)  nnd  sdhlie&lioh  ein  WetÜanf 

auf  1609  ra.» 

Die  Erfolge  der  Vorsucbswettkämpfe  waren  nach  allen 
Seiten  hin  sehr  befriedigende,  so  daS&  sich  die  Kegierung  auf 
Ghund  der  gewonnenen  Erfahrungen  im  Mai  des  kommenden 
Jabres  eniec^oüi,  mit  einer  MinietenalveTordnnng,  Z.  119B, 
deiartige  WeÜkftmpfiB  als  obligatoriadlLe  Voifftkningen  in  den 
ünterriohtsplan  der  Mittelschulen  anfsnnehmen.  Die  Kämpfe 
öiiid  [iiijährlich  im  Monat  Juni  abzuhalten,  und  es  gelten  für 
dieselben  die  gleichen  Bestimmungen,  wie  für  die  Tiimprüfungen, 
Da  sie  in  ihrer  Gesamtheit  aus  dem  SohoUeben  hervorgehen, 
so  dOzfen  nnr  Übnngen  an  Wetikftmpfen  gewählt  werden,  die 
sieh  natnigemsls  ans  dem  Scbnltnmen  eigeben.  Ala  Bolche 
weiden  beeeiehnet:  1.  militftrtBobe  Oidnnngsttbnngen;  2.  Frei- 
tlbnngen;  3.  Spiele,  und  zwar  klassenweise  betriebene,  auf 
längstens  eine  halbe  StinKie  berechnete;  4.  eigentliche  Wett- 
übnngen,  deren  Wahl  so  getroffen  werden  soll,  da&  an  ihnen 
auch  die  aohwächst  veranlagten  Schüler  teilnehmen  können. 
Die  Übnngen  selbst  werden  Yom  Turnlehrer  der  Anstalt  be- 
itimmt  Den  BenrteilnngaanSBdhnis  bilden  der  Direktor,  der 
Tnmlebrer  nnd  ein  Lehrer  der  wissensobaltliolien  Ffteher.  Die 
Sieger  erbulten  mit  den  Ijnterscbnften  der  zwei  Erstgenannten 
versehene  Anerkennungsdiplome.  Zur  Aufrechthaltung  der 
Ordnimg  sind  auch  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Schule  heran- 
loaifllien;  aniserdem  wohnt  dem  Wettkampfe  der  der  Schale 
agewieaene  Aixt  bei.  Die  Zöglinge  beben  in  gleiehartigen 
TWtiioote  nnd  mit  gleichen  Kappen  anssurtteken.  Die  Er- 
gebnlsee  des  WettkampfiM  werden  im  Jabresboiobt  der  Anstalt 
Teröfientlicht  uod  aoTserdem  in  besondeien  statistischen  Bogen 
verzeiobnet. 

Ans  diesen  Schul  wettkämpfen  entwickelten  sich  die  seit 
1893  bestehenden  Distriktstnmwettkämpfe,  die  gegenwärtig  all" 

*  über  den  Vorlauf  dp«  Festes  vergl.  den  Anfmtz  „Das  erste  Landca- 
tmmfegt  in  Budapuf^  Zeitachhft  für  das  Eealtcbolweien.  Jahi^.  XYII, 
S.  218  £ 
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jäbrlioh  in  d«n  einMlneD  Sohuldiatriktan  «iattöiMleiiY  ferner  dM 
diuoli  den  Dntemfihismuiister  Olafen  Albxk  CbIxt  «ingeftllirteii 
LandeMohülerfesie,  welohe  jedes  sweite  Jalir  mit  besonderer 

Feierlichkeit  abgehalten  werden. 

So  fanden  im  Jahre  1894  im  MoDate  September  DisLriktö- 
turn wettkämpfe  statt  in  Kassa  von  17  Schalen  und  1700 
SohUleni,  in  Kolozsvär  von  13  Schulen  und  440  Sohülero,  in 
Baeged  von  14  Mittelsohnlen  nnd  Sehülem  und  in  Fnk-^ 
htxsg  Yon  1200  Sehttkm.  Der  wiehtigete  im  Jalire  1695  v«f- 
ftnstaltete  DiBtriktstnmweiäcftmpf  war  der  an  Debreeain  Ton 
20  Anstalten  und  950  Schülern.  An  diesem  Feste  nahmen 
aufeer  den  leitenden  Turnlehrern  noch  100  Professoren  teil.^ 

Das  erste  Landesturnfest  wurde  im  Jahre  1891  zu  Budapest 
gefeiert.^  Die  Zahl  der  dabei  beteiligten  Sobüler  betrag  2000. 
Anf  dem  niobaten,  ebenlaUa  an  Budapest  abgelialtaMn  Lande»- 
tnmfest  ersebienen  3000  SehOler.  Binen  grofinrtigen  VerUnif 
soll  der  jüngste  Millenniamstamwettkanipf  daselbst  genommen 
haben,  an  dem  124  Anstalten  mit  nahezu  8000  Schülern  teil- 
nahmen. Das  tarnerische  Programm  umfafsle  zwei  Tage 
nnd  bestand  am  ersten  Tage  neben  den  festlichen  Auf-  nnd 
AbmAiBohen  ana  Freittbongen,  die  YOn  simtlieben  Teilnehnwni 
amgeftbit  wurden,  ana  geoidnütem  GUrtttonien,  femet  ans 
Freiflbnngen  mit  Handgeräten  naoh  Wahl  einaelner  Selralea, 
aus  dem  Wettlaufen  der  V.  und  VI.  Klassen,  aus  einem  Preis- 
werfen der  VII.  iiüd  V^III.  Klassen  und  aus  Stangenhochsjirins^en. 
Der  zweite  Tag  brachte,  wie  der  erste,  Freiübungen  und  Cxerät- 
tarnen»  womn  sieh  Spiele,  Wettlaufen  der  Vn.  und  VOL 
Khwen,  Hoeh*  und  Wettqinogmi  der  V.  nnd  VL  fflawoB 
und  endlich  SeilrieheD  der  VII.  imd  VIIL  Klaasan  » 
sohlosBen.  Die  Festteänelimer  waren  im  besonderen  dmli  die 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Kai^eiä  beehrt  worden,  der  zu 


*  Eine  übersichtliche  ZusammenatelluDg  findet  sich  in  Frame 
Kfmemyb  lehrreicher  Schrift  „i>t<  MifteischiUm  Ung^ms^,  PrefiUorg,  1896, 
S.  89.         .  . 

*  Veigl.  diiM  Zeiteohtift,  1891,  No.7,  S.  444-446.  D.  Be«. . 
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viederholien  Malen  über  den  glänzenden  Verlauf  des  ünter- 
Döhmens  seine  volle  Zufriedenheit  nnd  Anerkennung  aussprach. 

Schon  ans  dem  Programm  dieser  Wettkämpfe  ist  ersichtlich, 
dafs  maD  gegenwärtig  in  Ungarn  auch  der  Pflege  des  Jugend* 
«pieU  ein  fürsorgliohee  Augenmerk  zuwendet  Hierüber  lassen 
mxkk  ber«itB  die  LehiplHne  und  die  Instruktionen  yom  Jabie 
1883  in  der  aaerkeiineiiswerteiten  Weise  yemehmen.  Eine 
lünieterial Verordnung  von  1820  spricht  sich  darüber  noch 
eingehender  und  eutächiedener  aus  und  wendet  sich  zumal 
behufs  tJDterstützung  und  Förderung  dieses  so  wichtigen  Er- 
ziehungszweiges an  die  Gesamtheit  der  Turnlehrer  und  Direktoren. 
Die  Erfdbmng  lehre,  so  heilst  es  bieri  dals  die  Tomlebier 
der  Ifittfilsohiileii  den  Jogendspielen,  wo  sie  bernts  in  den  Lekt" 
plisen  vnd  in  den  meihodisehen  Instruktionen  AnfiuJune  ge- 
fanden  hätten,  nicht  jene  Sorgfalt  zuwendeten,  die  ihnen  ver- 
möge ihres  erziehlichen  "Wertes  zukomme.  Und  doch  hätten 
diese  Spiele  ueben  den  die  geistige  Anstrengung  der  theore- 
tischen Unterrichtsgegenstände  ausgleichenden  turnerischen  übun- 
gsn,  welelie  an  die  AHfiDserksamkeit  der  SohOler  siemli^  hohe 
Anfordarongen  stellten  und  den  Küirfivt  systematisdi  kräftigten, 
«ine  liohe  Bedeutung,  da  sie,  abgeseb«!  von  der  Hebung 
leiblicher  Eutwickeluni?,  die  freie  Bewegung  öicherten,  die  durch 
wissenschaftliche  Arbeit  ermüdeten  Schüler  nützlich  und  an- 
genekm.  zerstreuten,  ihr  Nervensystem  auffrischten  und  dieselben 
SU  neuer  geistiger  Thätigkeit  befähigten.  Damm  sollte  auf  Grund 
wohlbokiinnter  und  bewäluter  firfiihnmgen  den  Jngendspieleii 
je  iHMh  Mttiielieii  nnd  Oitiidben  UmstSndein  die  grölttmllgliolie 
AofiBerfcsamkeit  zugewendet  verdmi. 

Um  dieser  Forderung  Rechnung  zu  tragen,  werden  seit 
dem  Jahre  1893  alljährlich  in  den  Sommerferien  besondere 
bpiellehrl^niBe  abgehalten.  Dieselben  sind  nach  deutschem 
Master  organisiert  und  urnfMBen  theoretisoke  und  praktische 
Obniigen.  Die  Teilncikmer  an  solelien  Knaen  erhalten  die 
Beiflskoston  Tergfttet  und  anfMKlem  noeh  togsmeesene  Diäten. 

Zugleich  wurde  in  neuester  Zeit  von  Amts  wegen  ein 
eigener  Konkurs  für  Scholspielbücher  mit  besonderer.  Rücksicht 
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auf  die  BedflrCaiaBe  d«r  yenohiedenen  Lehranstalten  ansge- 

flohrieben. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Heranbildung  der  Mittelscbnl- 
turnlebrer  in  Ungarn.  Sie  geaohieht,  wie  die  Ansbüdiing  der 
Turnlehrer  üherhanpi,  Ton  selten  des  NationallomTereins  an 
Budapest  gegen  eine  staatliohe  JahrassnhTention  ron  öOOOGnlden 
und  «itor  Anfideht  xmi  ÜWwadmng  «im  Tom  MinMmiim 
eingesetzten  Kommissärs.  Im  allgemeinen  f;iht  es  in  Ungarn 
nur  Fachtumlehrer,  zumeist  aus  der  Kategone  der  Volksöchul- 
lebrer.  JSrst  in  neuester  Zeit  suoht  die  Begierung  für  die 
Erteilung  dieses  Üntenriohtes  anoh  wissensohaftiiohe  Lehrer 
der  Mittelsohnlen  an  gewinnen  nnd  an  yerpfliohten.  Zn  diesem 
Zweoke  werden  in  Budapest  alljfihrlieh  eigene,  Yom  1.  Augnst 
bis  zum  15.  September  währende,  nur  für  Mittelschulprofessoren 
bebtimmte  Tunilohrerkurse  abgehalten,  die  sich  eines  verhftltnis- 
mäfäig  guten  Beauches  erfreuen;  an  dem  im  Jahre  18UÖ  ab- 
gehaltenen Unterriohtskursns  nahmen  2S  Professoren  teil. 

Die  abgelegte  Tamlehrerprfllnng  erOflhet  dem  wissensehaft* 
liehen  Lehrer  ein  niohi  nnbedentendes  Nebeneinkommen,  denn 
in  die  erforderlichen  ünterrichtästuuden  wird  das  Turnen  nebon 
den  wissenschaftlichen  Disciplinen  nicht  mit  eing^erechnet, 
sondern  besonders  honoriert.  Dieser  Hononerung  entsprechen 
auch  die  Gehaltsverhältnisse  der  nicht  akademisch  gebildeten 
Tnmlehrer.  Wahrend  ein  Mittelsidmiprofessor  in  der  IX.»  alleii- 
ialls  in  der  VIII.  Bangklasse  rangiert  mit  rnnd  l&OO  bis 
2600  Gulden  Jahreseinkommen»  gehören  die  Turnlehrer  der 
X.  Gehaltsklasse  an  und  beziehen  800  bis  1000  Gulden  jähr- 
liches Gehalt  nebst  entsprechendem  Quartiergeld  und  100  Gulden 
Qninquennal  Zulage,  Verhältnisse,  welche  denjenigen  des  östei^ 
reiehisohen  Tnmlehxeistendss  liemlioh  gleieh  kommen.  AU»*- 
dings  sind  die  Tomlehrer  an  den  Mittelseholen  üngans  nnr 
SU  18  wöchentlichen  Stunden  verpflichtet.  Für  die  in  den 
meisten  Fällen  notwendig"en  Überstunden  werden  ihnen  pro 
Wochenstunde  in  der  Hauptstadt  öO  Gulden,  in  der  Provina 
44  Gulden  bezahlt 

Die  Pensionsrerhs  Itniase  entsprechen  denen  der  Beamten 
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der  X.  Grehaltsklasse.  Die  Bereclitigung  zur  Pension  begiDiit 
mit  vollendeter  zehnjähriger  Dienstzeit.  Nach  diesen  zehn 
Dienstjahmi  wird  dieselbe  mit  40%  des  zu  ihrer  Basis 
dienenden  anrechenbaren  Gehalts  und  nach  jedem  weitem 
Jahre  mit  je  dVo  bAher  Mjgeetellt  Bei  weniger  «Ift  sehn 
INenstjahren  beeteht  blo&  Anspmeh  anf  Abfertigung^,  welebe 
bis  zu  fünf  Dienstjahren  mit  dem  Gehalte  eines  Jahres,  bis  zu 
zehn  Dienstjahren  mit  dem  Gehalte  von  zwei  Jahren  ein  für 
allemal  angesetzt  ist.  Die  ToUe  Dienstverpfliohtong  erstreckt 
eioh  auf  dreÜsig  Jahre. 

Aneb  anf  dem  Gebiete  der  Tnmballenerriobtang  UUet  eiob 
iB  Ungarn  ein  bedeutender  FortMibritt  erkennen.  Im  Jabre 
man  dort  177  Mittelschulen.  Hiervon  besaTsen  109 
Anstalten  Winter-  und  Sommertumplätze,  18  nur  Wintertum- 
hallen  und  blofs  3  weder  Winter-  noch  Sommertumplatz. 
Gegenwärtig  ist  die  Verhältniszahl  weit  günstiger.  Winter- 
twitpUltM  lind  aar  Zeit  an  186  Gymnasien  und  26  Beal- 
aabnlen,  8ommertQfn])]fitBe  an  128  Gtymnasien  nnd  22  fieal- 
aolmlen  TOfbanden.  Anlage  und  Ausgestaltung  der  Mittel- 
echulturnhallea  behandelt  eine  ministerielle  Verordnung  vom 
Jahre  1892,  Z.  6125.  Interessant  ist  daselbst  die  Forderung, 
dab  die  Turnhallen  ein  eigenes  Gebäude  bilden  und  mit  den 
Rftunliobkeiten  der  Sehnle  in  engster  Verbindong  stehen  solien* 
ÜBnier  dafs  jedem  Scbulgebände  ein  1600  m'  groüwr  Spielplata 
nmweisen  ist 

Auch  die  Zahl  der  Turn  Lehrkräfte  hat  eine  bedeutende 
Steigerung  erfahren.  Unter  den  3349  Professoren  au  Mittel- 
schulen erteilten  im  Jahre  1895  über  200  Turnunterricht.  Im 
Jabre  1892  wirkten  an  sfimtUoben  Mittelsobnlen  Ungarns 
190  Tnmlehfer,  von  denen  jedoeb  nur  135  geprflft  waren. 

Ans  dem  beben  Xnteresse,  welobee  wir  in  Ungarn  der 
Pflege  des  Turnens  zugewendet  sehen,  geht  von  selber  hervor, 
dafs  daselbst  auch  die  anderen  Zweige  der  leiblichen  Ausbildung 
eine  groise  Sorgfalt  erfahren.  So  Tor  allem  das  Sehlittschub- 
laufen,  das  Schwimmen  und  Baden. 

Zu  Hebnng  nnd  Forderung  der  eisten  dieser  so  wiebtigen 
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KOrperfllmiigMi  erlieft  das  nngsriadie  Mideieriiim  am  17.  N»» 
Tember  1890  eine  Verordirang,  in  weleher  die  höbe  Bedentmif 

uud  der  Nutzen  des  Eissports  den  einzelnen  Direktoren  auf 
das  wärmste  ans  Herz  gelegt  und  die  Errichtnng  von  besonderen 
Eisbahnen  für  Scholen  empfohlen  wird.  Das  Ministeriuai 
sohlAgt  vor,  die  hierfür  aaflaufenden  Kosten  durch  freiwillige 
Beitrtige  der  Sdifller  au&obringen,  stellt  aber  in  Anesiolit,  daii 
dieselben  doioli  Bnpamiase  im  ordenilioben  Budget  von  der 
Kegierung  selbst  werden  gedeokt  werden  kOnnen.  Dieser  amt- 
lichen Verordnung  wurden  zugleich  Vorsichtsmafsregeln  und 
hygienische  Ratschläge  für  den  Eislauf  beigegeben,  ferner  tech- 
nisolie  Vorschriften,  wie  eine  Eisbahn  im  Sohulhofe  selber  aul 
das  sweokmalsigste  eingeriehtet  werden  könne.  Ein  Jahr  später 
erginste  die  Begierong  ibie  Yerfdgang  durah  eine  Bailie 
weiterer  Bemefkongea.  In  diesem  neoen  Effasie,  Z.  51896» 
werden  unter  anderem  die  Direktoren  und  Lehrkörper  der 
Mittelschulen  wiederholt  aufgefordert,  auf  die  Jugend  für  den 
Betrieb  dieses  Sportes  aneiferud  einzuwirken  und  die  be- 
stehenden Eislauf  vereine  zur  grölstmögUohen  Begünstigung  in 
Beeng  anf  Ort»  Zeit»  Unterricht  imd  Überwaehnng  der  Sekftler 
sa  bewegen. 

Eine  lünisterialTererdnnng  vem  Jahr»  1892,  Z.  174611, 

sprioht  sich  ebenso  angelegentlich  für  die  Pflege  des  Sohwimmens 
und  Badens  an  den  Mittelschulen  aus.  Es  wird  der  Wunsch 
kundgegeben,  dafs  die  Direktoren  und  Lehrkörper  dieser 
Sohalen  keine  Gelegenheit  auiser  Acht  la^en,  die  studierende 
Jngend  an  hiafigem  Besnehe  der  im  Orte  befindliehen  Sahwimm- 
nnd  Badeanstalten  anautreihen;  anfiMvdem  sollen  sie  deimi 
Inhaber  lür  möglichst  weitgehende  Begünstigungen  der  SohAler 
gewinnen.  Zugleich  ergiug  an  die  Direktionen  die  Weisung, 
dem  Mmisterinm  über  die  Tnanp^ntfnahme  und  den  Fortgang 
der  bisherigen  diesbezügiiohen  Einrichtungen  ausführiiohen 
Bericht  zu  erstatten. 

Eine  den  gesnndheitliehen  Verhältnissen  der  loigarisoheii 
IBttelflohnlen  sehr  an  gnte  kommende  Ermngensohaft  ist  die  An* 
stelhing  eigener  Schulärste  nnd  Frofeasoren  der  Hygiene«  Sehen 
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Mit  dem  Jahre  1885  sind  an  vollständigen  Mittelschulen  m  stetige 
znnehmf^nder  Zahl  solche  ärztlichen  Schulinsjiektoreu  vorhanden. 
Diesen  ist  für  die  Gesundheitspilege  in  der  Schule  und  daa 
leibliche  Wohlbefinden  der  Schüler  ein  duieh  beeondere  Vor» 
lehriften  gengelter  Wirkungskreis  sagewiesen.  NamenÜieh 
liegt  ihnen  in  den  swei  obeisten  Klassen  der  hygienische  Dn- 
iemeht  niit  je  zwei  wikihentliohen  Standen  ob.  Eine  derartige' 
Stellung  galt  anfangs  als  Ehrenamt;  gegenwärtig  wird  hierfftr 
fline  Remuneration  von  100  Gulden  jährlich  gezahlt.  Nach, 
den  eingeiaufeueu  Berichten  soll  sich  die  Institution  auf  daa 
beste  bewihrt  haben.  In  neuester  Zeit  ging  dem  Mini- 
Stenum  mm  fiiehliohen  Kreisen  eina  Benksebrift  sn,  in 
welokMr  auf  die  Notwendigkeit  der  aUgemeinen  obligatorisohen 
Syrtemisiefang  d^  sohalftrstliehen  Stellen  and  auf  eine  Er*- 
weiterung  des  hygienischen  Uoterrichts  an  den  ungarischen 
Mittelschulen  hingewiesen  wird.  Welchen  Aufechwung  die- 
aooh  junge  £innchtung  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat» 
■Mtgelir  einige  statistische  Angaben  beweisen.  An  Diplomen  ffkt- 
Sektlante  und  Pio&ssoiun  der  Hygiene  wurden  erteilt:  in 
Bttdufest  in  den  Jakies  1890  bis  1895  119  und  in  KoloasHr 
▼om  Jahre  1880  bis  1892  59.  Hygienischen  Untenieht  er« 
hielten  im  Jahre  1890  an  17  Anstalten  404  Schüler,  1891 
an  20  Anstalten  504  Schüler,  1892  an  17  Anstalten  644 
Sohttler,  1893  an  31  Anstalten  691  Schüler,  1894  an  29  An- 
tMum  ^  Sohttler.  GegenwArtig  sind  an  30  Mittelsehulen 
BeMinte  tfaflüg,  derift  Unterriokt  659  SoklUeiii  m  gute  kemast. 

Damit  wiran  die  an  dev  Miitelsebulen  üngans  aur  Helmng 
der  leibikhen  Ausbildung  der  studierenden  Jagend  beetehenden 
Einrichtungen  erschöpft.  Die  in  der  Einleitung  ausgesprochene 
Ansicht,  dais  dem  ungarischen  Königreiche  hinsichtlich  seiner 
iflnenn  Entwickelung  in  der  Kulturgeschichte  Eoropas  eine 
Wvonagisnde  Stelle  aukomsie»  findet  in  der  gsgebenen  JDa^ 
etellung,  wie  man  sieht»  ikie  Tolle  Bestätigung. 
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Die  niederösterreichischen  Bestimmungen  zur  Verhütung 
von  Infektionikrankheiten  in  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  AüauBT  Mitscha, 
k.  k.  Besirlmnt  in  TuUn. 

Unter  *  den  Verordnungen,  welche  die  Verhraitung  an* 
«teokender  Krankheiten  duroh  die  Sohule  su  yerbindero  be> 

stimmt  sind,  verdienen  diejenigen  des  nieder uäterreiciiisclieii 
Landesachulmtes  besondere  Beachtung. 

WenD  eine  SobuUeituog,  so  heÜst  ee  hier,  eifährt,  daie 
«in  Schüler  oder  jemand,  mit  welchem  ein  aolelier  in  denelbMi 
Wohnung  zusammenlebt,  von  einer  übertragbaren  Krankheit 
befallen  ist,  so  soll  sie  hiervon  mittelst  eines  gedraokten  For- 
mulares  dem  Gemeinde  vorstelier  Anzeige  aiaclien,  welcher 
duich  den  Gemeindearzt  die  diesbezugiichen  Erhebungen  vor- 
nehmen läist. 

An  einer  ansteckenden  Krankheit  leidende  oder  mit  der* 
«rtigen  Kranken  in  derselben  Wohnung  mammenlebende 
Schüler  ddrfen  so  lange  die  Sohule  nicht  besuchen,  als  die 

Krankheit  nicht  beseitigt  und  durch  ein  Zeugnis  des  Gemein de- 
&rztes  nachgewiesen  ist,  dafs  die  DesiDfektion  vorschriftsmäfsig 
durchgeführt  wurde  und  dafs  sonach  ans  dem  Wiedererscheinen 
des  betreffenden  Sohülen  den  Mitschülern  keine  Gte&hr  mehr 
erwachst. 

SohuUdnder  dürfen  an  ansteokenden  Krankheiten  leidende 

Mitschüler  nicht  besuchen,  die  Leiche  eines  an  einer  derartigen 
Krankheit  Gestorbenen  nicht  besichtigen  und  au  dem  Leichen- 
begängnisse  nicht  teilnehmen. 

Ebenso  dürfen  Lehrpersonen,  in  deren  Familien  ansteckende 
Krankheiten  herrschen,  ihren  Dienst  so  lange  nicht  Tersehen, 
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als  die  Ansteckungsgefahr  dauert  und  naeh  Q^neeang  des  be- 
treffeodeii  Kranken  die  Desiiifektion  nieht  TOigenommeiL  isi 
(VeroTdnnng  des  niedeTfletefreioliiaolieii  Landeeaohnlrates  Tom 

6.  Juni  1888.  L.-G.-Bl.  No.  40.) 

Eine  Ausnahme  ist  nur  bezüglich  des  Keuchhustens  ge- 
macht. Die  an  demselben  erkrankten  Kinder  sind  selbst- 
Terstftndlioh  sofort  Yom  Sohnluntemohte  zu  entheben,  ihn 
sehulpfliohtigen  Wohnmigflgeiionen  jedooh  in  der  Begel  nur 
dann,  wenn  neh  an  ihnen  die  enien  Symptome  eines  KatanheB 
der  Luftröhre  zeigen. 

In  analoger  Weise  ist  im  Falle  des  VorkommeDS  von 
Keucbhustenerkrankungen  in  dem  Haasstande  einer  Lehrperson 
vorzugehen.  (Verordnung  des  niederösterreichisohen  Landes» 
sdhnlrates  vom  16.  Mai  189B»  L.-G.-B1.  No.  29.) 

Wenn  wegen  des  Auftretens  ansteckender  Krankheiten 
unter  der  Schuljugend  oder  im  S^milienstande  einer  im  Schul* 
hause  wohnhaften  Lehrperson,  deren  Wohnung  nicht  zu  isolieren 
ist,  die  SchlieJCsung  der  Schule  notwendig  erscheint,  so  liat  dies 
mit  Genehmigung  des  Bezirksschubrates,  in  dringenden  Fällen 
«noh  seitens  der  Sohulleitong  solort  gegen  naobtrttgiiieh  ein- 
sttholende  Bewüligfong  sn  gesehehen. 

Es  ist  Überhaupt  die  Verpflichtung  der  Sdinlleitangen, 
auf  das  Auftreteu  ansteckender  Krankheiten  unter  den  Be- 
wohnern des  Schulsprengels  ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten. 
(Verordnung  des  niederösterreiobiscben  Landesscbuirates  vom 
9.  Aprü  1894,  L..a>Bi.  No.  15.) 


Znr  Hygiene  der  Blementarsclmlen  Hamburgs. 

Beriekt  des  Velksscknlbanienansseliassea  der  dortigen 

Birgersehaft 

Der  verstärkte  Volksschiilhantenausschufs  der  Hamburger  litirger- 
ichaft  hat,  wie  wir  (lein  ^Ubg.  Korresp,^  entnehmen,  durch  Dr,  Roth 

■tkalfMmdMtqrfl«t«  X.  18 
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•incB  kritMcD  DeiMt  über  die  m  Lelnmg  so  erbaneKda  Yottn- 
•dnile  «Mbtet,  In  dem  padigteheiideg  bemeilA  wird: 

1.  Hohe  der  Fenster* 

Sie  ist  im  uUgemeinen  nicht  zu  beanstanden.  In  den  Plänen 
sind  jedoch  die  Fenster  des  Parterre  rundboKi^'  projektiert.  Die 
Architektur  der  Fassade  erfordert,  um  dem  Auge  gefällig  zu  er- 
scheinen,  eine  Abwechsinng  in  der  Fensterkonstniktion.  Leider 
nehmen  mndbogige  Fenster  den  entsprechenden  Bänmen  viel  de«  in 
eiver  Söhlde  ao  h0dlia(  notwendigen  Lichtes« 

üm  diesen  Hangel  auszugleichen,  achUgt  der  Aoaschnft  tot» 
das  Parterre  um  SO  cm  im  Lichten  hoher  zn  erbauen.  Die  dem- 
entsprechend zu  vergrOlsemden  Fenster  würden  reichlichen  Ersats 
ftr  das  entzogene  Licht  schaffian. 

9.  Belenchtnng  der  Korridore. 

Die  wünschenswertste  Lage  der  Korridore  in  den  Scholen 
würde  die  frontale  sein,  so  dafs  die  Klassenzimmer  an  ihrer  einen 
Seite,  die  zur  Belenchtnng  des  Korridores  dienenden  Fenster  an  ihrer 
Äüdereii  Seite  liegen. 

In  unseren  Schulen  befinden  sich  die  Korridore  in  der  Mitte 
des  Oebändes  nad  die  Klassenzimmer  an  ihren  beiden  Selten.  Sie 
empfangen  in  den  iheren  Sdndgehtadmi  ledi^ich  Lichl  dnrch  ein 
oder  zwei  aaf  der  einen,  betw.  auf  beide«  Glsbelseite«  des  Qehimdes 
aogebrsfibte  Fenster. 

Sind  die  NachbaigmndslllGke  StaatselgeDtnm,  so  ist  die  Be- 
lenchtnng der  Korridore  nicht  gefthrdet,  denn  es  kann  zn  beiden 
Seiten  des  Gebindes  ein  beHebig  giote  Platz  frei  gelassen  werden, 
der  nicht  bebant  wird. 

Anders  aber,  wenn  die  NadibaigmndstOcke  Privateigentum  sind. 
Bei  deren  Bebauung  bis  zur  Grenze  geht  die  Lichtquelle  der  Koni- 
dofo  in  dem  betreffenden  Schulgeb&ude  am  so  mehr  verloreni  ein 
je  kleinerer  Zwiscbenranm  zwischen  diesem  und  der  Nachbargrenae 
frei  gelassen  ist.  In  der  That  erweisen  sich  die  Korridore  mancher, 
gelbst  Tin?^rrcr  neueren  Volksschulen  dennar'«pn  dTiiikol,  (^nf?  nnf  ihnen 
am  helU  n  I  nge  Gas  gebrannt  werden  mufs,  sollen  sie  l)eiuitzbar  sein. 

Die  Korridorfenster  sind  in  unseren  neuen  Schulhauten  nun  in 
die  Längsseite  der  Korridore  eelegt,  indem  man  die  Hinterfront  des 
Gebäudes  au  beiden  landen  so  weit  eingezogen  hat.  ^^ie  die  Kin- 
bauung  eines  oder  mehrerer  Fenster  erforderte.  Dies  muis  als  eine 
wesentliche  Verbesaerung  bezeichnet  werden,  insofern  die  Licht- 
quellen nicht  Terbaut  werden  kuimen  und  der  Staat  ?üu  den  Nachbarn, 
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welche  sich  seine  Zwangslage  eveataeU  zu  Natze  machen  wollen, 
OAabhlLiigig  geworden  ist. 

So  sind  auch  die  Korridorfenster  in  dem  nen  zu  erbauendes 
Schnlgebaude  am  Lehmweg  projektiert.  Ausserdem  ist  noch  ein 
Fenster  in  der  nordöstlichen  Giebelseite  eingefügt;  der  südwestliche 
Giebel  berührt  die  Nadibargreuze  und  ist  fensterlos. 

Der  Ausschufs  ist  der  Meinung,  dafs  dieses  nordöstliche  Fenster 
wertlos  ist.  Das  Schulgebände  steht  hier  circa  3Vs  m  von  der 
Kachbargrense  entfernt.  Über  knrz  oder  lang  wird  das  heute  noch 
stellt  belMniie  OrmdMek  bebmt  werden,  weodt  ^eee  LidktqneUo 
80  gut  wie  Tenuliloeaen  sein  wird. 

Daher  schlsgt  der  Ansschiilh  vor,  das  Schnigebftnde  anch  nnf 
dfeser  Seite  bis  an  die  Nachborpwe  n  banen,  wodurch  die  Fronten 
deeedben  nm  eirca  3Vt  m  veriangert  worden.  Den  so  gewonnenen 
Bnnm  will  derselbe  lianptsAcfaÜdi  snr  Yerbrdtemng  des  Treppen*' 
lianaes  nnd  seiner  Fensler,  bezw.  der  Korridorfenster  verwMdei 
wiesen,  wodnidi  die  Treppe  eine  Breite  eiiudten  wOrde,  wie  sie 
dn  Gebinde,  in  welcheni  euie  so  grolse  Menschenscfasr  ein-  nnd 
•ttSgeht,  liOdirt  wünschenswert  erscheint.  Aulserdem  mOcbte  der  * 
Aasschuls  sftmtUche  Korridorfenster  durch  Fortnehmen  des  sie 
seitlich  begrenzenden  Mauerwerkes,  soweit  es  technisch  nnr  angängig 
iflt»  verbreitert  seilen. 

8.  Breite  der  Korridore. 

Der  Ansschnls  ist  dafQr,  dafs  die  Korridore  in  den  Schulen  im 

allEremeinen  eine  gröfsere  Breite  als  bislang  erhalten.  Sie  sind  nicht 
im  Stande,  die  Schulkinder  während  der  Pausen  aufzunehmen,  wenn 
sie  durch  schlechtes  Wetter  gezwangen  sind,  in  den  Gebtaden  su 
bleiben. 

Namentlich  in  den  älteren  Sclmlfjebäuden  mit  Korridoren  von 
2  bis  2Vt  m  Breite,  an  welchen  aus  dem  vorher  angeführten  Grunde 
mehr  Klassenzimmer  liegen,  als  in  den  neueren,  tritt  der  Übel- 
stand zu  schmaler  Korridore  sehr  stark  hervor.  Die  Kinder  müssen 
wiUirend  der  Pansen  in  den  Schulzimmem  verweilen  and,  am  Ordnung 
aufrecht  erhalten  zu  können,  auf  ihren  Plätzen  ruhig  sitzen  bleiben. 
Damit  geht  aber  der  gröfste  Nutzen  der  Kespinen  verloren.  In 
ihnen  sollen  die  Kinder  nicht  allein  frische  Luft  schöpfen,  sondern 
auch  durch  freie  Bewegung  in  ihr  neue  Lust,  neue  Kraft,  dem  Unter- 
richt des  Lehrers  zu  folgen,  schöpfen. 

In  dem  Schulban  am  Lebmweg  suid  die  Korridore  auf  S  m 
Breite  projektiert.  Das  ist  ein  grelte  Fortschritt.  Immerbin  ist 
die  Brdte  doch  nicht  bo,  dafh  der  Ansschnls  bei  diesem  Ben  dnen 
an  sieb  gewifr  berechtigten  Wnnsch  ansnuprecfaen  vermag,  den,  dnCi 
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die  Klassenzimmerthüren  nach  aufsen  schlagen.  Docli  drückt  er  das 
dringende  Verlangen  aas,  dafs  wenigstens  die  in  das  üaus  führenden 
EiagangsthQren  sich  nach  anfsen  öffnen. 

Trotzdem  der  Ausschufs  den  Fortschritt  in  der  Korridoraiilage 
anerkennt,  erklärt  er  sich  mit  der  projektierten  Breite  nur  dann 
einverstanden,  wenn  die  anf  dem  Hofe  des  Grandstücks  zu  er^ 
teilende  TarnbaUe  mit  dem  Schalgebände  durch  tinen  mindestens 
4 — 6  m  breiten  Wandelgang  verlrnnden  wird.  Erst  dann  scheint 
ihm  der  Beschafitang  von  Bftnmen,  in  denen  sich  die  Kinder  wftbrend 
der  Pansen  hei  schlechtem  Wetter  die  so  notwendige  Bewegung  - 
Tersefaaffen  können,  genOgend  Bechnnng  getragen. 

4.  Kiosettanlage. 

Die  Fenster  der  Klosettanlage  dflrfen  nicht  unter  denen  der 

Klassenzimmer  liegen,  da  von  dort  ans  rin  Einströmen  schlechter  Luft 
in  diese  stattfinden  würde.  Bei  dem  in  Frage  stehenden  Bau  be- 
finden sich  die  Klosettfenster  jedoch  unter  den  Klasseudnunerfeiistem. 
^  Der  AnsschuCs  wtlnscht  daher  deren  Yerlegnng. 

Ferner  erwartet  derselbe,  dafs  der  Ventilation  in  den  Klosetts 
eine  ^röfscrr  Atifmerksamkeit  zugewendet  werde»  als  es  bislang  im 
allgemeinen  ih  r  I'all  gewesen  ist. 

Schliefslu  h  b;iU  er  es  ffir  höchst  wünschenswert  ,  dafs  die 
Klosettanlaffc  gegen  das  bchulgeliaude  hin  durch  doppelte  Thtiren 
abgeschlossen  werde,  von  denen  die  eine  windfangartig  anzulegen  ist. 

5.  Bransebider. 

Die  Frage,  ob  ßrausebäder  in  unseren  Volksschulen  ciiizufüliren 
seien  oder  nicht,  wurde  auf  das  lebhafteste  diskutiert.  Es  siegten 
die,  welche  glaubten,  d&Is  man  sich  dem  Einführungsvcrsuche  gegen- 
über nicht  ablehnend  verhalten  sdle  nnd  iLönne,  mit  6  gegen  5 
Stimmen.  Die  Mehrheit  bescUolk  Jedoch  andertfseits,  ton  ehiem 
solchen  Versnche  bei  der  Erbanong  dieser  Schnle  Abstand  m  nehmen. 
Sie  wonschte  ihn  hi  einer  oder  mehreren  nen  m  erbauenden  Volks- 
schnlen  ansgeföhrt  zn  sehen,  die  in  einer  Gegend  liegen,  welche  den 
Kindern  keine  Gdegenheit  som  Baden  bietet.  Und  hier  beim 
Lehmweg  trifft  das  nicht  zn;  demi  in  der  Nfthe  befindet  sich  die 
vorzügliche  öffentliche  Badeanstalt  EimsbOttels. 

Einen  weiteren  Grand  dafbr,  in  dem  vorliegenden  FaUc  von  der 
Anlage  eines  Brausebades  abzusehen,  erblickte  der  Ausschufs  darin, 
dals  dadurch  eine  kompliziertere  Abänderung  des  Banplanee  bedingt 
nnd  der  ganze  Schulbau  hinausgeschoben  wttrde. 

Und  so  verzichtet  derselbe  hier  auf  die  Fordcmng  eines  Schul- 
braosebades  unter  der  bestimmten  Yoraussetzong,  dals  in  der  nächsten 
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n  eriMmeDden  YdlkBsebiile,  die  in  eiser  Gegend  eirichtet  wiid,  wdche 
ohne  dtatliche  Badegelegenheit  Ist,  eine  Braosebadeanstalt  vor- 
gesehen werde. 

6.  Mafsnahmen  der  Hygiene. 

Die  Heizanlage  ist  in  dem  projektierten  Schul^ebäade  Nieder^ 
drackdampfheizung,  nach  Ansicht  des  Ansschosses  das  beste  der  bisher 
ffir  öffenüiche  Gebäude  angewendeten  Systeme.    Tom  Standpunkte 

der  Hygiene  mufs  das  Eindringen  Ton  Staub  und  Schmutz,  welche 
durch  die  LnftznftUimngskanäle  in  die  Schulzimmer,  bozw.  in  die 
Lnn?en  rler  Kinder  auch  bei  diesem  System  gelangen,  zu  Terhindern 
gesucht  werden. 

Die  Luftzuführnngskaiiäle  saugen  die  Luft  von  aiifson  in  die 
Heizschächte  ein.  Dort  wird  sie  vorgewärmt  und  zur  Lüftung  in 
die  zu  heizenden  Räume  geleitet.  Je  nachdem  die  Luft  mehr  oder 
weniger  mit  ünreiülichkeiten  beladen  ist,  wird  ihre  Wirkung  auf  die 
Kehlen  und  Lungen  der  Lehrer  und  Kinder  in  stärkerem  oder  ge- 
ringerem Grade  nachteilig  sein. 

Ein  HOherlegen  dieser  Lnftzafthmngsschlehte  mit  Einschaltang 
eines  hilligen  nnd  gut  wirkenden  Luftfilters,  TieUeicht  WaldwoU- 
filters,  sdi^t  dem  AnsschnllB  daa  beste  Ahhüfemittel  gegen  dieeen 
grolsen  Übelstand. 

Es  nnterliegt  keinem  Zweifel,  dais  die  Lnft  in  den  Schnbömmem 
in  erster  Linie  durch  die  Ausdflnstongen  der  Kinder  ond  ihrer 
Garderobe  Terschleehtert  wird.  Die  Heizung  trägt  gleichfalls  ihr 
gnt  Teil  dam  bei.  Es  haftet  den  Sehnlstnben  ein  eigenartiger,  recht 
unangenehmer  Geruch  an,  den  sie  selbst  nach  ToUzogener  Reinigung 
nnd  Lüftung  nicht  völlig  verlieren,  und  die  Klassen  machen  nie  den 
Eindruck,  welchen  ein  wirklich  gereinigtes  Zimmer  eines  ordent- 
lichen Hausstandes  hcrvorznlii  ingen  pflegt. 

Die  Schokimmer  können  eben  gar  nicht  gründlich  gereinigt 
werden. 

Durch  das  Eintrocknen  des  Holzes  in  einem  Schulneubau  ent- 
stehen nicht  allein  in  den  Fufsböden  der  Zimmer  mehr  oder  weniger 
grofse  Fügen  zwischen  den  Dielen,  sondern  auch  zwischen  der 
Fufsbodenleiste  und  dem  Fufsböden.  Sowohl  beim  Ausfegen,  wie 
beim  Schenem  gelangt  io  diese  Hohlrftune  Schmutz  und  fragwtlrdiges 
Waaser. 

Als  Ähnlich  wirkende  Stanb-  nnd  Sehrnntifitaiger  sind  anch  die 
die  Schnlstuhenwftade  in  ihrem  unteren  Teile  bddeideaden  Holz- 
paneele  xa  hetraehtea.  Aach  sie  trocknen  aas  nnd  erhaltea  SpaltMi; 
dareh  diese  dnngl  der  8tanb  swischen  Paneele  nnd  Mauer  nnd 
Ueibt  bier,  weil  er  nwht  entfernt  werden  kann,  YOn  Jahr  an  Jahr 
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tddi  nehread,  Hegau.  0l6  Wlade  sdbBt,  rauh  geputzt,  ndt  Stampfer 
Ldmfiute  gMtiicheii,  die  nur  in  einem  Tuntts  von  5  ni  5  Jafafeft 
enieaert  wird,  bedecken  sidi  gleichfalls  mit  dem  Staub  der  Sehnifltnbe. 

Allee  das  zosammen  eraengt  anch  in  den  gelflfteten  ond  ge> 
reinigten  Sdialaimnieni  den  flblen  Geruch. 

üm  diesen  tu  beseitigen,  auf  alle  FlUle  wesentlich  zn  bessern 
nnd  zu  glddier  Zeit  die  GeiEihr  herabzaminderD,  welche  f&i  die 
SchnlkiDder  darin  liegt,  dafs  sie  mit  dem  aufgewirbelten  Staub 
etwa  vorhandene  pathogene  Spaltpihse  einschlndceni  sdüfigt  der  Ans- 
Bchufs  vor: 

1.  Herstellung  eines  fugenlosen,  undurchlässigen  Bodens,  welcher 

mit  den  Wänden  einheitlich  verbunden  ist; 

2.  Entfernung  der  Hol/panrde,  der  Fufsleisten  und  dafür  einen 
Ölfarbenanstrich  der  Wände  bis  zu  einer  Höhe  von  mindestens 
1,75  m  vom  Boden  oder  in  derselben  Höhe  einen  Belag  von 
Linoleum,  Wachstuch  oder  dergl. 

Die  Wftnde  ganz  mit  Ölfarbe  zu  streichen,  ist  nicht  empfehlens- 
wert. 

Für  (iie  Turnhalle  der  zu  erbauenden  Volksschule  ani  Lchmweg 
möge  ein  massiver  Fufsboden,  etwa  aus  Cement  mit  Linoleumbelag 
oder  einem  der  verschiedenen  diesbezüglichen  industriellen  Erzeugnisse 
BOT  Anwendung  Icommen. 

Anf  Grand  Torstebender  AosfBfamngen  beantragt  der  Ansadinls: 
Die  Blbgerschaft  lehnt  den  Antrag  des  Senates  ab  ond 
«rsDeht  nnter  Überrefdrong  dieses  Berichtee  denselben,  ihr  neue 
Pline  für  den  Baa  eines  SchnlhanBes  am  Lehmweg,  bei  deren 
FeststeUnng  die  in  dem  Anssdraßbericfate  mitgeteflten  Bedenken, 
besw.  Wensche  berlldisiditigt  sind,  aar  Genehmigong  tom» 
legen. 


hkt  £rg«bii8B6  Xritlicher  Untersuchnngen  8chwndifliMBi|^r 
Kinder  imd  Um  Bedentug  ftr  den  Lehrer. 

Ana  einem  Yerteige,  i;ehiltei  im  Bezirkslehrenrerein 

M  Plmea  i.  Y. 

Wie  wir  der  ^Ztschr.  f.  d,  B^hdJq  Schwachsinn,  u  Kiiii^f." 
entnehmen,  hielt  Sanitütsrat  Dr.  Dillnek  über  dit-cn  (rpuinstand 
einen  Vortrag,  in  welchem  er  unter  anderem  folgendes  ausführte : 

Der  nachstehende  Bericht  Ober  die  Ergebnisse  der  ärztlichen 
Untersuchung  schwachsinniger  Kinder  zu  Planen  i.  V.  umfafst  nur 
die  Jahrgänge  1893  und  lb'J4,  da  die  Zeit  seit  der  letzten  Unter- 
suchung zu  kurz  war,  als  dals  sie  noch  hatte  verwertet  werden 
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iömMD.  Idi  begüftge  midi  M  «rlditwo,  dift  dfe  difi^Jihrige  Pülfiiiig 
fliebts  weaenHieii  Neues  oder  den  fridier  getnaibkeii  £Mihniiigei 
WldenprecheiideB  ergeben  hat. 

Im  Jahre  1898  wurden  ?oii  den  Direktoren  38  Kinder  ab 
midie  besteidmet,  die,  wefl  nngenCgend  bfldnngalftlilg,  den  Kkaien  jfllr 
fidiwadHinnige  znznfahren  wären.  Von  diesen  Kindern  moTsten  2 
lofort  all  ftr  den  Unterridit  In  der  Volksschule  anzag&ogüch  aas- 
geschieden werden.  Das  eine,  ein  Mädchen,  litt  an  Basedowscher 
Krankheit  mid  an  Veitetans.  £fl  war  infolgedessen  nicht  blofs  ver- 
blödet, sondern  auch,  weil  es  mit  seinem  Veitstanz  die  MitschOlerinnen 
anstecken  konnte,  gefährlich.  Das  andere  hatte  infolge  schwerer 
Skrofulöse  fortwährend  rtickf^llif^e  Hornhantentzüüdnngen  der  Augen, 
war  al^o  m  sehen  unfähig,  wenn  auch  nicht  blind  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes. 

Unter  den  verbliebenen  36  Kindern  wurden  hinsichtlich  ihres 
Öeist es >'n Standes  bezeichnet: 

als  miüderwertitr,  d.  h.  geistig  nngenügend  begabt  10, 

als  gedächtnisschwach  und  deshalb  wenig  bildungs-  und  leistungs- 
fähig 8, 

als  verzögert  in  der  Entwickelung  des  Geistes  10. 
Betreffe  des  augenblicklichen  Gesundheitszustandes  wurde  fest- 
gestdlt: 

9md  ttdiweriiOrVmit  nad  nodi  beetehende  OhraiknmUieitea^ 

2mal  AngettbUdnngsfcller  (Sehlelen), 

9mal  Nasen*  nnd  Bacheohnuikhelten« 

2  mal  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rackenmarks. 

Oberdiee  &nden  sich  8t5rongen  des  Allgemefaibefindens,  d«  h. 
Krankhelten  der  Konstitntion,  bei  fast  allen  diesen  Kindern;  dahin 
gehören  allgemeine  Sobwidie,  Skroftdose,  Reste  en^ischeT  Krankheit) 
Bhitannut  Bei  einer  erhebliche  AnaaU  bestanden  mehrere  dieser 
Krankheibeu  zugleich. 

Von  den  im  Jahre  1894  als  geistig  znrftokgeblieben  beseieh- 
aeten  Kindern,  30  an  der  Zahl,  waren: 

1 !  ßi'i'^tig  minderwertig, 
5  gr  i  irhtnisschwach, 
5  blodc, 

2  verzögert  in  der  Entwickelung  und  geistig  zurückgeblieben, 
während  bei  den  tibrigen  deutliche  Mängel  cder  EigentttmUchkeiten 
licht  nach2uweisen  waren. 

Die  Untmicbung  des  gegenwärtigen  Gesundheitszustandes  ergab 
wieder: 

9 mal  Sehwerhöhgkeit, 
11  mal  Skrofulöse  in  den  verschiedensten  Formen, 
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1  mal  chronische  Nasen  und  Bacbenerkranknng, 

3  mal  Krankheiten  der  Augen, 

6nia]  Erkrankungen  des  CentralnerreDsysteiDs,  darunter  3  mal 

Epilepsie, 

12mal  allgemeine  schwere  Ernährunjrsstörungen ,  Konstitutions- 
krankheiten,  darunter  1  mal  iliromschen  Rheamatismos,  1  mal 
Kropf,  vielleichi  als  begmucuder  Kretinismus  aufrofassea, 
und  1  mal  hochgradige  Blutarmut. 
Die  genauere  ärztliche  Befragung  nach  dem  Verlaufe  des  Vor- 
lebens und  der  Entwickelung  der  IQnder,  den  überstandenen  Krank« 
heiteoi  den  «rerbten  Geteeehen  od«r  EmdcMtBaidagMi  ergab  fBr  das 
Jabr  189S,  dafs  von  den  nntennditeh  86  Eindem  7  englische  Krank- 
heit, 4  Diphtheritis»  6  ein-  oder  mehrmals  kOrzere  oder  l&ngere 
Zeit  hindurch  Krftmpfe,  2  LnngenentzQndnng,  2  schweren  Scharlach» 

1  echte  Blattern,  12  Terschiedene  schwere  hitzige  Krankheiten,  2  Yer^ 
letimigen  durch  Fan  auf  den  Kopf  flherstanden  hatten,  wtthrend  filr 

2  Kinder  eine  erhebliche  nervöse  fielastnng  wahrscheinlich  war. 

Bei  den  30  Kindern  des  Jahres  1894  wurde  in  Bezog  auf 
frohere  Erkrankungen  festgestdlt: 
7  mal  englische  Krankheit, 
3  mal  Diphtberitis, 
*6  mal  Lungenentzündung, 

5  mal  verschiedene  andere  akute  Konstitutionskrankheiten, 
5  mal  länger  oder  kürzer  andauernde  Kr&mple, 

2  mal  erhebliche  nervöse  Belastung. 

Diese  Ijgebnisse  der  ünttrsiu  hang  waren  im  höchsten  Grade 
überraschend.  Die  von  vornliortiu  gehegte  Vermutung,  dafs  die 
Minderbegabung  in  den  meisten  Jb'ällen  als  eine  Folge  angeborener 
Defekte  des  Gehirns  oder  angeborener  Geistesschwäche  sich  erweisen 
werde,  zeigte  sich  aib  uüzutreffend;  vielmehr  war  die  geistige 
Leiatungsunfähigkeit  in  fast  allen  t  allen  durch  körperliche  Mängel 
und  Krankheitszustände  begründet  oder  die  Folge  überstandener 
schwerer  Erkrankungen.  Damit  ist  einerseits  dem  Arzte  die  Aufigabe 
gestellt,  die  nachgewiesenen  Hflngel  zu  hehanddn,  wenn  möglich 
zu  heUen,  oder,  wo  dies  nicht  angeht,  sie  in  ihren  verderUiefaen 
Folgen  EU  hesdürftnken,  andererseita  dem  Eltemhanse  die  Pflicbt  anf- 
erl^  die  taHiche  Behandlung  scbwachhegihter  Kinder  su  wan- 
iMsen.  Der  Lehrer  aber  wird  dadurch  aufgefordert,  dem  körper- 
lichen Zustande  des  SehuUdades  eine  itaorgliche  Aufinerksamkeit 
ninwenden;  for  seine  Lehrweiae  und  die  ganze  Behandlung  der 
Schwachbegabten  ündet  er  in  den  angefhhrten  Ergebnissen  die  wich- 
tigsten Fingerzeige. 
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Uber  OeistetknuikMtei  M  SefenlUiideni. 

Mitteiloitgen  in  der  medizinisch -ehirnrgisclieii  (xesellscliAft 

zn  Nottingham. 

Die  genannte  Gesellschaft  tagte,  wie  „The  Lancet  berichtet, 
am  3.  Februar  d.  Js.  «nter  dem  Vorsitze  des  Dr.  W.  B.  Iianbom. 

Den  Hauptgegenstand  der  Tagesordnung  bildete  ein  Vortrag  von 
EvAN  Powell  über  Geisteskrankheiten  bei  Schulkindern.  Redner 
bemerkte,  dafs  diese  Krankheiten  nur  selten  ohne  Verbinduni?  mit 
Idiotie  und  imbccillit&t  vorkommen.  Die  Art  der  psycliiachen  Störung 
hängt  von  dem  Grade  der  geistigen  Eutwickelimg  ab.  Die  Psychosen 
des  Kindes  äufsern  sieb  vorzugsweise  in  Unruhe,  Lasterhaftigkeit  und 
Zerstöniüg-ssucht. 

Der  Vüitrageüde  beschreibt  einen  Fall  von  Manie  bei  emem 
siebenjährigen  Knaben,  der  im  Alter  von  2  Jahren  durch  einen 
Hand  erschreckt  worden  war  und  von  da  an  öfter  an  epilepsieartigen 
AnfiOlen  gelitten  hatte.  Seit  der  nuuuakalischen  Attacke  zeigte  der^ 
adbe  aknte  Erregung,  Neigung  zn  Gewaltthfttigkeiten  nnd  Zerstömnge- 
ainn;  anlserdem  war  die  Koordination  der  Hnskefai  seiner  Glieder 
gestört,  und  es  bestanden  ausgeprägte  Zncknngen  im  Gesicht.  Eine 
Woche  nach  seiner  Aufnahme  in  die  brenanstalt  hatte  er  einen  neuen 
epflepsteSbnBchen  Anftdl:  er  wnrde  hewu&tlos  und  starr,  doch  ohne 
KriUnpfe.  Daranf  besserte  er  sich  anhaltend  und  konnte  nach  2Vt 
Monaten  scheinbar  geheilt  entlassen  werden.  Mit  zunehmendem  Alter 
trat  jedoch  sein  psychisches  Leiden  abermals  auf  und  wurde  dem- 
jenigen eines  Erwachsenen  ähnlich,  indem  sich  Torflbergehendo 
BaUndnationen  einstellten. 

In  zwei  weiteren  Fällen  Ton  akutem  Wahnsinn  bei  Kindern,  über 
die  Powell  Mitteilung  machte,  handelte  es  sich  nm  vierzehnjährige 
Schulknaben,  deren  Erkrankung  mit  einer  Kopfverletzung  und  Epilepsie 
zusammenliing.  Letztere  bildet,  wie  sich  schon  bei  dem  zuerst  er- 
wähnten Kranken  zeigte,  eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen  von  Psy- 
chosen der  Jugend.  Ein  eigentümlicher  Zog  dabei  ist  bisweilen  die 
Neigung  zum  Klettern. 

Gelegentlich  kommt  auch  ein  Anfall  von  Manie  bei  solchen 
Kindern  vor,  die  von  Geburt  an  geistesschwach  sind.  liedner  be- 
richtet ein  Beispiel  dieser  Art,  das  einen  15  Jahre  alten  Knaben 
betraf,  der  jedoch  nach  einem  Ekzem  der  Kopfhaut  vollständig 
genaa. 

Br.  EiocDieHAUg  ftnd»  daft  von  199  geistesknaken  Kfaideni 
24  melancholisch  waren.  Die  Form  dieser  Erkraalnmg  ist  meist  dia 
gewöhnliche,  gelegentfich  aber  kommt  die  aktive  Form  vor:  das 
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Kind  wird  plötilidi  betrttM,  aohnit  odAr  weUdagi  uunifhOriicli  und 
flcbeint  dch  in  foriwIbrBiider  Angst  m  befindien.   Biiweflen  dnd 

Verfolgungswafan  und  GehörshaUacinatioDen  damit  verknüpft.  Die 
auffallendste  Form  jedoch,  in  welcher  Melancholie  bei  Kindern 
auftritt,  ist  die  Neigung  zu  Selbstmord.  Der  Selbstmordversuch  kann 
unter  einem  plötzlichen  Antrieb  geschehen,  ans  Furcht  vor  Strafe 
oder  infolge  getäuschter  Erwartung,  sehr  selten  aus  Eifersucht. 

Sittliche  Verkommenheit  (moral  insnnity),  eine  andere  Art  von 
geistiger  Störnng,  wird  ^gleichfalls  bisweilen  bei  der  .Tugend  beolnichlet. 
In  diesen  allen  begegnet  man  einer  mehr  oder  weniger  vollständigen 
Verkehrtheit  des  moralischen  Sinnes,  und  die  Kinder  zeij?en  un- 
ordentliche, lasterhafte  Neigungen,  z,  B.  zum  Stehlen,  zum  Zei^tören 
von  Gegenstanden,  zur  Tierquälerei  oder  zu  sexuellen  Ausschreitungen. 
Solche  Individuen  müssen  aufserhalh  des  Elternhauses  behandelt 
werden,  entweder  durch  besonders  dazu  geeignete  Personen  oder  in 
passenden  Heimstätten. 

Zum  Schlüsse  beschrieb  der  Redner  3  Fälle  von  allgemeiner 
Paralyse,  bei  welchen  es  sich  um  Schulkinder  im  Alter  von  12Vst 
bezw.  19  md  14  Jahren  handelte. 


Altinttt  iRitttiliiii(t». 


Gegen  den  tiglichen  Wirtshansbesnch  einceliftr  Lehm« 

Auch  unter  den  Lehrern,  mögen  sie  nun  akademisch  oder  seminaristisch 
gebildet  sein,  gibt  es  solche,  welche  Abend  für  Abend  am  „Stamm- 
tisch" im  Wirtshan'^  m  finden  sind.  Besonders  wohl  fühlen  sie 
sich  hier  in  engen,  von  Ranrh  und  Qualm  erfüllten,  scblecht  venti- 
lierten Lokalen,  wie  denn  ein/*  Ine  Bierliäuser  iNorddeutschlauds 
geradezu  den  Namen  „/um  Luftdichten"  führen.  Für  sie,  soweit 
sie  verheiratet  sind,  seien  hier  die  Gedanken  wiedergegeben,  welche 
Johannes  Rolfs  in  einem  Artikel  der  ^Berl.  Bef.'',  betitelt 
„Alkohol  und  Familiensinn",  äufscrt:  Unter  dem  regelmäfsigen 
"Wirtshausbesuch  der  Mauner  leiden  vor  allen  Dingen  die  l^Yauen, 
denen  ihr  Haus  ihre  Welt  bedeutet;  die  Alküholfrage  ist  zum  grofsen 
Teü  auch  die  Frauenfrage.  Durch  den  gemütlichen  Stammtisch  ist 
sehen  ninnehe  Fran  des  Vertranens  ihres  Mannes  Yerloren  gegangen, 
dir  sich  dort  eben  «naprieht  «nd  dann  kein  Bedürfidn  mehr  fthtt» 
•eine  GefthrÜn  an  aOem  teilnehmen  an  lassen»  was  ihn  bewegt,  nod 
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ein  ungeregeltes  Familienleben  ist  die  ganz  selbstverständliche  Folge 
da,  wo  dem  Manne  das  Wirtshaus  und  die  Wirtshausfreunde  näher 
stehen,  als  die  Fr&u  im  eigenen  Hause.  Was  einsame  Abende,  was 
in  ängstlichem  Waehen  dnrchsorgte  Nächte,  wn  die  Lobeshynmen 
sof  4i8  Im  Wirtshaus  geheierte  Essen  gegenflber  den  Speiaeu,  welAe 
die  Fmn  mit  tmer  SorgCalt  bereitet,  was  alle  diese  Dinge  be- 
deuten, iras  sie  in  der  Seele  eines  guten  Weibes  fftr  bittere  GefttUe 
erwe^Acen,  das  ahnen  die  meisten  Minner  nicht;  sie  würden  sonst 
nr  Besinnung  kommen,  wofern  nicht  ihr  Empfinden  dnrcb  den 
Alkohol  schon  so  yergrObert  ist»  dafs  sie  auf  das  Seelenleiden  ihr^ 
Frau  nichts  mehr  geben.  Die  Wirkung  des  gewohnheitsmälli^en 
Wirtshausbesuches  ist  eine  tiefe  Entfremdung  zwischen  Mann  und 
Weib,  eine  Erstickung  des  gesunden  Familiensinnes,  ein  unbefriedigtes 
Dasein  fQr  beide  Teile,  ganz  abgesehen  von  dem  Nachteil,  den  der- 
selbe der  Gesundheit  brini^t. 

Die  Rnderabteilung  des  Akademischen  Turnvereins  su 
ßreslaü  ht  nach  der  ,,Ztschr.  f.  Tum.  u.  Jgdspl.''  bereits  im 
Jahre  1881  gegründet  worden;  sie  ist  also  die  älteste  Vereinigung 
von  Studierenden,  die  das  Kudem  pflegt.  Gegenwärtig  besteht  sie 
ans  31  ausübenden  und  34  unterstützenden  Mitglicderu,  von  denen 
22  (13)  in  Breslau  wohnen  und  20  (8)  aktive  Ruderer  sind.  Die 
Beteiligung  solcher  Studenten,  die  dem  Akademischen  Turnverein 
nicht  angehören,  denen  aber  die  Teilnahme  am  Rödern  gegen  einen 
geriagea  Bdtiag  ermO^cbt  ist,  ist  angenbllcfclich  fiut  gleich  Knil. 
An  Booten  besitst  die  Bnderabteihmg  efaie  SechBerdoUengig,  welche 
dieses  Jahr  dordi  ehie  bereits  im  Ban  befindliche  nene  ersetzt  werden 
soll,  ein  Yiererdollenrennboot,  eine  Yiereraoslegerrenngig  oad  eine 
Doppebwderhatbanslegergig.  Dieses  Material  ist  unteigebracht 
einem  schwimmenden  Bootshanse,  das  im  nächsten  Jahre  nengehMt 
werden  soll.  Über  die  Thätigkeit  der  Rnderabteflnng  geben  fei» 
gende  Angaben  Anfscblnfs.    Es  wurden  unternommen: 

in  den  Jahien   1892       1893       1894  1895 

Fahrten   188         187         211  164 

mit  Teilnehmprn   538         548         735  512. 

Dabei  wurden  zurückgelegt  1836,4  1629  2160  17219  km. 
Anrh  im  Jahre  1896  war  die  Ruderabteilung  eifrier  tbätig,  was 
dadurch  bewiesen  wird,  dass  trotz  des  kaittu  A])nls  und  deü  reg- 
nerischen Mais  bereits  mehr  als  90  durchschuütlich  15  km  lange 
Fahrten  gemacht  worden  sind.  In  den  Pfingslferien  haben  ausserdem 
5  Mitglieder  wiederum  eine  Fahrt  nach  Stettin  unternommen  und 
diese  Stadl  nach  viereinhalbtägigem  Rudern  in  voller  Frische  er- 
reicht. Ein  nftherer  Bericht  darüber  dflrfte  in  einer  der  nAchsten 
Hemmern  dxx  ,JMadieiiiiiMkmT¥in^^  der  Zeitschrift  des  Ver^ 
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lündn  nicht  ftrbeDtngendar  AkadenuBcher  Itrorereiiie  auf  dentsehai 
Hochsdiiüeii,  enchoaen,  in  welcher  bereits  Uber  die  Steliang  der 
Raderabteilang  zum  stadentischen  Wettrndern  inGrünaa  berichtet  werde. 

Über  dei  Fahmdbetrieb  «n  Kduf Hohen  Cfswuiiui  n 

Kei-Bnppin  wird  von  dem  Direlctor  der  Anstalt  Dr.  Bboemann 

in  der  ,,ZtKhr.  f.  Tum.  u.  JgdspV*  folgendes  mitgeteilt.  Bei  der 
Einrichtung  des  Fahrradbetriebs  schwebte  mir  als  Ziel  der  Gedanke 
Tor,  dafs  alle  SchQler  der  Anstalt,  soweit  sie  gesund  sind,  freiwillig 
das  Radfahren  erlernen  soUteUi  ebenso  wie  sie  bei  der  günstigen 
Lage  unseres  Ortes  an  einem  grossen  See  eigentlich  ohne  Aus- 
nahme das  Schwimmen  und  Schlittschuhlaufen  lernen.  Diese  frei- 
willige Übung  schien  sich  mir  am  zweckmäfsip-i^tc'n  an  die  walil- 
freien  JuL^ondspielc  anzii^^clilips'^en.  Aufser  dem  neuen,  gekaulten 
Rad  „Brennabor"  '^ttlli  uns  der  Agent,  von  dem  wir  es  erworben 
haben,  für  die  Spitl^tunden  am  Mittwoch  und  Sonnabend  noch  ein 
altes,  abgenutztes  Rad  unentgeltlich  zur  Verfügung  für  ganz  Un- 
geübte. In  Zukunft  hoffen  wir  uns  selbst  ein  solches  Rad  zur 
ersten  Übuug  als  Eigentum  erwerben  zu  können;  vielleicht  mufe 
auch  das  jetzt  neue  j-päter  als  zweites,  altes  fungieren.  Wenn  wir 
in  den  bisherigen  wenigen  Wochen  es  dahin  gebracht  haben,  dals 
fldion  617a  der  Schiller  fthren  können,  so  glanbe  ich  annehmen 
sm  dürfen,  dass  sich  meine  oben  ausgesprochene  Hoinnng  verwirk- 
lichen wird.  Ich  lasse  nnn  die  Bedingungen  iDr  die  Benutaung  den 
GymnaaialiUirradeB  folgen.  1.  Das  Fahrrad  steht  unter  Verwaltung  des 
Turnlehrers.  2.  Wer  das  Bad  benutsen  will,  hat  sich  an  diesen  an 
wenden,  der  einen  Sdiein  mit  Angabe  der  Zeit  ausstellt  Gegen 
Yoneignng  dieses  Scheines  kann  das  Bad  beim  Schuhliener  ent- 
nommen werden.  3*  Das  Rad  darf  nur  von  dem,  der  es  gemietet 
hat,  benutzt,  also  nicht  an  andere  während  dieser  Zeit  verborgt 
werden.  4.  Für  Beschädigung  des  Rades  durch  Unachtsamkeit  oder 
Nachlässigkeit  hat  der  Fahrende  aufzukommen  ;  er  hat  sofort  dem 
Verwalter  den  Schaden  anzuzeigen.  5.  Das  Rad  ist  nach  dem  Ge- 
brauch in  sauberem  Zustande  dem  Schuldiener  wieder  abzuliefern, 
oder  cf;  «^ind  demselben  10  Pf.  für  Reinigung  des  Rades  zu  zahlen. 
6.  Für  B(  uutzuug  des  Rades  ist  an  den  Verwalter  zu  zahlen: 
f4r  1  Stunde   20  Pf., 

Schaler  der.  ,eiliiltdn 

Fahnad  No          am  ^ 

von...,«.......l)i8  Uhr. 


2  Stunden   30   „  , 


„   3  Stunden   40  „  , 

,   den  Vormittag  .  .     50   „  , 

„   den  Niichmittag  .     60   „  , 

,   den  ganzen  Tag.  100   „  . 
Das  Fahrrad  ist  vom  12.  Mai  bis  22.  Juni  v.  Js.  2Ü7  Stunden  laiig  von 
39  Schttlero  (die  sich  noch  Übenden  ScbfÜer  auagenommen}  benuut 
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worden.  Folgende  Statistik,  welche  ich  aufgestellt  hal>e,  mag  ein 
Büd  Aber  den  liadfabrsport  am  hiesigen  Gymaasiom  geben: 


Klasse 

Uli 

uin 

> 

> 

»— < 

L  Wer  beutst  ein  eigene»  Bad? 

— 

7 

7 

Q 

7 
1 

2 

1 

2 

40 

2.  Wer  konnte  schon  fahren? 

7 

12 

13 

21 

11 

13 

4 

6 

90 

3.  Wer  hat  in  diesem  Jahre  fahren  gelernt? 

2 

2 

4 

12 

10 

17 

12 

7 

4 

70 

4.  Wer  lernt  noeli? 

2 

3 

4 

2 

15 

20 

8 

9 

63 

5.  Wer  will,  »oü  oder  kann  nicht  lernen? 

4 

4 

3 

4 

2 

1 

Ü 

7 

34 

6.  Wie  viele  können  radfahren? 

6 

9 

16 

26 

81 

26 

25 

11 

9 

158 

7.  Wie  Tiele  können  nickt  radfahren? 

4 

6 

"e 

1 

2 

19 

21 

17 

16 

99 

Ö.  Anzahl  der  ächüler  jeder  Klasse 

10 

15 

22133 

83 

46 

28 

25 

257. 

Der  BünflndB  systematischer  KSrpeTgyHUiMtik  anf  das 
Wachstiim  und  Kraftentwickelnig  ist,  vde  die  „IMschr. 
d.  MedJ*  berichten,  von  üenry  G.  Beyer  an  einer  grofsen  Anzahl 
Kadetten  der  amerikanischen  Marine  studiert  worden.  Der  Genannte, 
welcher  die  Resultate  seiner  Untersnchnngen  im  „J<*t4m.  of  es^ßerimeni, 
Med."j  I,  3,  S.  546  vorlegt,  konnte  186  junge  Lente,  welche  der 
Gymnastik  nicht  untenvorfen  waren,  mit  188  gleichaltrigen,  die  vom 
16.  Lebensjalire  ab  bei  sonst  gleicher  Lebensweise  solche  Übungen 
trieben,  veffrl eichen.  Die  ganz  systematisch  täglich  V*  Stunden  lang 
Torgeiiommene  (iymnastik  kam  als  Extraleistung  zu  dem  nicht  ge- 
ringeii  Mafse  körperlicher  He  thätigung  hinzu,  welches  die  Ausbildung 
der  Seekadetten  naturgemarb  mit  sich  bringt.  Dennoch  war  die  Wirkimg 
eine  recht  erhebliche.  Das  Längenwachstum  ward  inuerhalb  5  Jahren 
durch  die  Gymnastik  im  Mittel  um  26,6  mm,  das  Körpergewicht 
nm  14,9  kg,  die  Vital kapacitüt  der  Liingea  um  1,722  1  gegenüber 
den  Normalwerten  erhöht.  In  noch  stärkerem  Mafse  wirkten  die 
Übungen  anf  die  nach  einer  besonderen  Methode  gemessene  Muskel- 
kraft, welche  in  ffilogrammen  ansgedrflckt  wird.  Wfihrend  dieselbe 
bei  der  normalen  Th&tigkeit  der  Kadetten  zwischen  6  nnd  21  Jahren 
nm  56,6  kg  jahrlich  wuchs,  wnrde  der  Jahreszuwachs  dnrch  die 
eingeliretene  Gymnastik  anf  235  kg,  also  nm  das  Vierfiiche  gesteigert. 
Kadi  BxnsB  dflrfke  «n  noch  grO&erer  Einflnfe  derartiger  Übungen, 
namoitlich  anf  die  Kdiperlinge,  zu  erwarten  seit:,  wenn  sie  fimher, 
zur  Zeit  des  stilrksten  Wachstums,  betrieben  würden. 

Tarnen  und  Ballspiele«  Unter  dieser  Überschrift  verdfient* 
ücht  Dr.  Dbdolph  in  der  „Deiitecft.  Tunn-Zig,'*  einen  Aafiwtz,  ans 
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dim  vir  BiichflCelieiite  nfttm:  Bai  der  BeaiMang  d«riVige,  ob 
TimflbimgeD  odur  Ball*  «ad  Lavl^pieto  ftr  die  Jvgmi  beawr  soiatt, 
spricht  weBenÜich  eine  physlologisdie  Erwflgnng  mit.  Kaeh  BiHXKl 
mhllt  «ich  das  Tolnmea  des  Herzens  zur  Weite  der  Haqitsddag» 
ader  (Aorta)  beim  Kiade  wie  5:4,  dagegen  beim  gesunden  und 
kräftigen  Erwachsenen  nahezn  wie  5:1.  Das  Yolimeii  des  Herzens 
mmmt  also  während  des  Wachsttims  im  Vergleich  zam  Umfang  der 
Haaptsdilagader  nm  das  Vierfache  zn.  Auf  100  cm  Körperlä.nge 
kommen  beim  Kinde  etwa  50 kern,  beim  Erwachsenen  jedoch  150  bis 
190  kern  Herzvolumen.  Es  findet  also  in  der  Schulperiode  eine 
vollständige  Änderung  des  Kreislauftypns  statt,  und  dieses  wichtige 
Geschehen  sollte  ungestraft  in  der  Körperpflege  vernachlässigt  cxier, 
wie  bei  der  SpiEtfsscben  Betriebsweise  des  Turnens,  sogar  gehemmt 
werden  dürfen?  Das  Herz  ist  eine  Muskel  und  unterliegt  ebenso, 
wie  alle  anderen  Muskeln,  dem  physiologischen  Gesetz,  dai's  es  nur 
durch  sachgemäfse  Übung  an  Volumen  und  Kraft  zunimmt.  Diese 
Übung  geschieht  am  besten  durch  Laufen,  Springen  and  Bewegung 
des  gancen  Körpers,  wie  es  einzig  im  BaUapiel  nnd  anderen  Tm^ 
spielen  stattfindet  Bei  mangelnder  Obnng  veildlmniert  das  Hers, 
so  daJSi  wir  bei  Longenschwhidsncht  nnd  Blntannnt  saffaUsnd  Ueine 
mad  weUce  Henen  finden.  Ebenao  mllssen  bei  emer  richtigen  £i^ 
^nng  die  Lnngen  gepflegt  nnd  gefiht  werden»  ud  zwar  deshalb 
besonders»  weil  sie  bei  in  langer  Sitsarbeit  anf  der  Schulbank 
schlecht  arbtiten  lernen,  inäem  die  Lungenspitzen  nicht  genügend 
gelflftet  werden  und  zn  wenig  Blut,  das  bakterienfeindlich  ist,  in 
dieselben  kommt.  Um  dies  zu  erreichen,  leisten  die  SchneUigkeits» 
nnd  Dauerttbungen ,  wie  Bergsteigen,  Rudern,  Schwimmen,  Gehen, 
Lanfen,  Schlittschuhlaufen  und  Radfahren,  das  beste.  Das  Turnen 
läfst  sich  für  das  Jünglingsalter  sclbstTerstäudlich,  besonders  im 
"Winter,  nicht  entbehren,  aber  für  Kinder  bis  zum  zwölften  Lcbeas- 
jahre  ist  das  Gerätturnen,  wie  Dr.  SCHMIDT  -  Bonn  wissenschaftlich 
genauer  ausführt,  nicht  von  Nutzen.  Für  das  Kindesalter  ist 
deshalb  besonders  dem  anregenden  Ballspiel,  aber  auch  anderen 
Spielen  der  Vorzug  zu  geben,  bei  denen  stritt  des  Befehls  ein  frei- 
williger Anreiz  die  Betreffenden  anlockt  und  der  lustmkt  sie  lehrt, 
sich  mit  ihren  Kräften  auseinanderzusetzen.  Näher  auf  die  anderen 
gesundheitlichen  Vorteile,  die  sich  beim  Spielen  durch  die  gute  Lnft 
nnd  das  SonnenUcht  ergeben,  einzugehen,  ist  woU  kamn  nötig, 
jedoch  kann  dieser  Sänflnls  nicht  besser  klar  gemacht  werden,  als 
dnrch  den  Vergleich  einer  im  KeUer  oder  dnnklen  Zhnmsr  gdialtenen 
Pflanze  mit  einer  in  Wald  oder  Feld  gewachsenen;  erstsre  ist 
blab,  iUd  nnd  schlecht  entwickelt,  letztere  grfin,  blfihend  nnd  krfilUg. 
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Schülsanatiiriaiii  für  Mädchen  in  Dav os- Platz. ^  In  Davos- 
Platz  besteht,  wie  für  Knaben,^  so  auch  für  Mädchen  ein  Schul- 
saiiatoriura,  gehalten  von  den  Fräulein  A.  und  B.  Dickes.  Die 
ObertoituDg  liegt  iu  den  Händen  des  Dr.  Pbapslla,  mehrjährigen 
swcitm  AntiB  des  DaToier  Sanatoriniia  für  Lnpgmkranke  von 
Dr,  TüSBAN.  Ate  Grwuisalti  In  dem  genaiuit«ii  Sdudsrntofinm 
gilt  die  gescUoesene  Anstalteiwhamilimg  nach  den  bewahrten  He- 
tiMden  BBEHmcB»  nnd  Djrrrwjuuuts,  der  bekannten  Ldter  Ton 
Qpeciakttstattea  für  Lnagenleldende  an  GOrbersdorf  in  SeUeeien  nnd 
Falkenttein  im  Tannna.  Das  Hans  ist  dementsprechend  eingerichtet. 
Aufnahme  finden  sogenannte  Prophylaktiker,  d.  h  jugendliche  weib- 
liche IndiTidoen  mit  ererbter  oder  erworbener  Anlage  fttr  Langen- 
ich windsocht,  sowie  Leichtkranke  im  schulpflichtigen  Alter.  Fflr 
dieselben  bildet  das  Sanatorium  ein  behagliches,  freundliches  Heim 
mit  angenehmem  Familienleben  und  sorgfältiger  Erziehnng.  Der 
Schul  Unterricht  tiadet  nach  Vorschrift  des  Arztes  statt. 

Znp  Deainfektion  des  Answnrts  schwindsüchtiji^er  Lehrer 
UTBÄ  Schüler.  Es  ist  bekannt,  dafs  in  dem  durch  Husten  aus  den 
AtmuBgswegen  Schwindsüchtiger  entfernten  Auswurf  der  Tuberkel- 
bacillus  sich  vorfindet,  welcher  leicht  Ansteckung  erzeugen  kann. 
Zur  Abtötung  desselben  wurde  bisher,  aueh  in  Schulen,  raeist  eine 
fanfprozeulige  wässerigt:  Lösung  von  Karbulbäuie  benutzt,  mit  welcher 
der  Spncknapf  oder  das  Hnstenfläschchen  zum  Teil  gefüllt  war. 
GoKANsiCT  empfiehlt  nun,  wie  die  ^Schwm.  JBL  f*  Gtähts^/lg.'' 
berichten,  auch  den  fiolseasig  ala  ein  TocaEQf^Ghes  Mittel»  am  dan 
Answnrf  an  deeiafiilareii.  Kach  ■echsrtflndigar  Einwirknag  dieaea 
Eisiga  flind  die  Tnberkelpilae  Temiehtet.  Zngleich  wird  dem  Ana- 
wnrf  aein  ekelerregendes  Aussehen  genommen. 

Dtr  Nanba«  dea  KaUerin-Aiii^ta-Clyiuiadm  an  Kobtens 

wird  in  dem  j^Jahresberichte^  der  Anstalt  folgendermafsen  beschrieben: 
Das  Schnlgeb&ude  ist  in  Backsteinen  dreistöckig  nater  geringer 
Verwendung  von  Sandstein  auf  einem  mit  fiasaltlava  verblendeten 
Sockel  in  einfachen  Renaissanceformen  hergestellt.  Es  liegt  mit 
•einer  Hauptfront,  die  mit  einer  Länge  von  79  04  m  nach  Westen 
gerichtet  i«;t,  parallel  der  Gymnasialstrafse.  Der  Hauptzugang  erfolgt 
von  dieser  Strafse  aus  über  den  sehr  ausgedehnten,  mit  Bäumen 
schön  bestandenen  Turnplatz;  ein  NebeiuuL^ani;  führt  von  einer  unter- 
geordneten Seitenstrafse,  der  Schanzenpfortinauer,  aus  in  einen 
Binneahof  und  zu  den  als  Weinkeller  verpachteten  Kellerräumen. 
Das  Gebäude  ha^  ^wei  Haupteiugänge  mit  je  einer  EingangshullOy 
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denen  gegenüber  die  zweiarmigen  Treppenh&oser  liegen.  Der  die 
Eingangshallen  verbiiideiide  Fhir  erstreckt  sich  auch  auf  das  ganze 
Erdgeacholk  und  verlnreitet  dch  im  lüttelbaae  so  einer  Flnrhalle, 
welche  den  Schttlem  bei  nngOiistigem  Wetter  wilirend  der  Faneea 
als  Aufenthaltsort  dienen  soll.  Das  Gebinde  entlialt  im  Erdgesehola 
8  Zimmer  der  Schnldienerwohnnng  nebst  Kllche  nnd  Speisekammer, 
das  Dienatzimmer  des  Sdinldieners,  das  Konferenasimmer,  einen 
Raum  für  Sammlangen  nnd  6  Klassenaanner,  damnter  3  Klassen 
der  Vorschule.  Im  ersten  Stock  befinden  sich  das  Amtszimmer  dea 
Dirdrtors,  ein  Gresangsaal,  der  nach  Norden  gelegene  Zeichenanal, 
6  Klassenzimmer,  eine  Physikklasse  und  das  5  Räume  in  Anspruch 
nehmende  physikalische  Kabinet.  Im  zweiten  Stock  liegen  die  Aula 
und  8  Klassenzimmer,  danmtcr  eine  Re«;erveklasse.  Der  Flur  er- 
weitert sich  im  ersten  Stocke,  wie  im  ] >il^'e?!chosse,  zu  einer  weiten 
Flurhalle,  von  wo  ans  die  Innenhöte  zu  übersehen  sind.  Das  Keller- 
geschols  ist,  wie  bemerkt,  zum  gröfsten  Teile  als  Weinkeller  ver- 
mietet, der  übrig  bleibende  Teil  dient  für  die  Zwecke  des  G}Tnnasiums 
und  als  Keller  und  Waschküche  für  den  Schuldiener.  Das  Keller- 
geschofs  ist  in  seiner  ganzen  Tiefe  mit  starken  Tonnengewölben  in  Bruch- 
steinen überdeckt  und  hat  eine  Geschofshöhe  von  3,75  m.  Die 
Gescholshöhen  der  Stockwerke  sind  im  Interesse  der  Kostenersparnis 
anf  5,60  m  bemessen  worden.  Die  Wftnde  der  Klassen  haben 
almtlidi  Leimlhrben-  nnd  bis  znr  HOhe  der  FenstoMstung  einen 
dnnUeren  Ölftrbenanatikfa.  Die  Heizung  erfblgt  dnrdi  KüDBLsebe 
Ofen.  Für  die  ZniBhmng  der  firisehen  Lnft  in  die  Mantelswischen* 
rftnme  ist  im  Keller  Ober  dem  FInre  ein  Sammelkanal  angelegt, 
welchem  solehe  Qnerschnittabmessnngen  gegeben  sind,  dais  er  Dir 
die  Reinigung  zugftnglich  bleibt.  Von  diesem  Kanal  aus  führen 
nach  den  einzelnen  Ofen  senkrechte  Rauchröhren  wn  solcher  Weite, 
dass  sie  gleichfalls  leicht  gereinigt  werden  können.  Jeder  Ofen  hat 
eine  besondere  Luftzuführung  erhalten.  Die  verdorbene  Luft  vrird 
dnrrh  senkrechte,  Ober  Dach  reichende  Röhren  abgeführt,  welche 
innerhalb  der  Geschcse  in  deti  Mfinrrn  ausgespart,  im  Dachboden 
als  Sc])oni<;feinkasten  ausgebildet  und  teilweise  mit  den  lliuieiirührcn 
zusamnieiigetührt  sind.  Die  Öflfnungen  für  das  Einstrümen  der  Frisch- 
luft sind  durch  Jalousie-  imd  Zugklappeu  geschlossen.  Die  obere  Öffnung 
dient  zur  Sommer-,  die  untere  zur  Winterlüftung.  Das  Brennmaterial 
wird  durch  Handaufzüge  aus  dem  Keller  bis  in  den  zweiten  Stock 
gefördert.  Die  Fenster  haben  Zugrorhänge,  welche  sowohl  von  oben 
nach  nnten,  als  anch  von  unten  nach  oben  gezogen  werden  können, 
so  dafh  die  Stellnng  derselben  nach  dem  jeweOigen  Stande  der  Sonne 
geregelt  werden  kann;  dadurch  wird  der  Nachteil  der  mir  oben  be- 
festigten ZngToriiftnge,  dals  bd  tiefem  Stande  der  Sonne  feat  die  ganse 
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Fensterfläche  yerdeckt  ist,  vermieden  wird.  Mantelhaken  und  Regea- 
schirmkasten  sind  in  den  Fluren  angebracht.  Die  Turnhalle  hat  ge- 
dielten Fufsboden,  ihre  Heiziinrr  orfo^f^t  durch  Koidelöfen  mit  Lnftah- 
ood  Lnftzuführong.  Das  Abortgeb äude,  gleiciifalls  in  Backsteinen 
ansgeföhrt,  zerHUlt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  eine  den  unteren 
Klassen  zugewiesen  ist.  Die  PissoirstämJer  werden  von  der  Wasser- 
leitung gespült,  die  Fäkalstoffe  von  einem  eisernen  Behälter  im  Keller 
aufj^enommen,  der  pneumatisch  entleert  wird,  aber  auch  an  das  städtische 
Kanalnetz  angeschlossen  ist.  Die  Ltittuiig  der  Aborte  erfolgt  durch 
Fenster,  durch  einen  Dachreiter  und  durch  einen  hoch  geführten  Schom- 
itein,  der  mit  dem  genannten  Behälter  ia  Verbindung  steht  und  durch 
Gesfiammen  m  Forderung  des  Zuges  erwärmt  wird.  Die  Efttfenimg 
des  Abortgeliftiidee  von  dem  Hauptgebäude,  welche  UDnitrflgliGbkeite& 
befttrehten  lieb,  gab  Yeranlaasung  sur  Herstellung  eines  bedeckten 
Ganges  nwiscfaen  dem  sfldKdien  Ausgange  des  Hauptgebäudes  und 
dem  Abortgebände.  Bei  sdblechtem  Wetter  dient  denäbe  aneb  als 
Wandelbahn.  Das  ganze  Grundstock  ist  unterirdisch  entwässert» 
Bohre  and  Kanäle  sind  an  das  städtische  Kanalnetz  angeschlossen. 
Es  wurde  für  insgesamt  42ÖO0O  Mark  unter  Leitung  des  KOoig* 
Sehen  Krcisbaninspcktors  Bniirnt  Hendsrichs  erbaut. 

Über  Gasofen heizung  tür  Schulen  berichtet  der  „Gsdhtsing'^ 
Die  Verwendung  des  Leuchtgases  zu  Beheizungszwecken  begann  in 
dei]  achtziger  Jahren.  Bahnbrechend  für  die  Einführung  war  die 
Stadt  Karlsmhe,  wo  auf  Anregung  des  Oberbürgermeisters  Lauter 
Professor  Heidin oer  und  der  Direktor  des  stiidtischen  Gaswerks 
Reichard  gemeinsam  einen  Gasofen  konstruierten,  welcher  zunächst 
in  Schulen  Verwendung  fand;  langsam  gewann  dann  derselbe  weitere 
Verbreitung.  Da  es  unmöglich  ist,  sicli  aus  vereinzelten  mit  Gasöfen 
Torgenommenen  Versuchen  ein  Urteil  über  deren  Verwendbarkeit  zu 
bBden,  so  bat  F.  Gsnkhbe  es  ontemommen,  an  40  Städte  des  In* 
and  Auslandes  Fragebögen  an  versenden,  welche  sich  bezogen  anf 
<Üe  Anzahl  der  mit  Gas  gebeizten  städtisdien  Gebinde,  die  Zahl  der 
einzelnen  Öfen  in  denselben,  die  Zeit,  seit  wann  dieselben  eingeflUirt 
waren,  die  Höbe  nnd  den  Preis  des  Gasrerbrancbs,  die  Frage,  wie  sieb 
dieselbenbewährt  haben,  obÜbelstände  zn  yerxeicbnen  gewesen  sind  n.  s.l 
Bios  20  dieser  40  Städte  waren  der  Gasheizung  näher  getreten,  und 
SS  ergab  sich,  dafs  unter  den  B83  insgesamt  verwendeten  Öfen  228, 
daninter  150  in  Karlsruhe  selbst,  nach  dem  System  Meidingbb 
imd  Reichabd,  39  von  J.  G.  Houben  Sohn  in  Aachen,  25  TOn 
SCHÖRG  in  München,  21  von  SiE>rENS  in  Dresden  u.  s.  w.  kon- 
struiert ^v:^rp^  und  dafs  durchschnittlich  ein  Gaskonsuni  von  450 
Kubikn)rt<r  für  100  Kubikmeter  /n  beliei/enden  Kaum  während 
einer  Heizperiode  genüge,  ja  dals  in  dem  milden  Winter  des  ver- 
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gangenen  Jalires  in  einem  Gebäude,  der  Uhlandsoluile  in  Frank" 
furt  a.  M.,  sogar  27ii  Kubikmeter  pro  lÜÜ  Kubikmeler  iieizraunj 
aasgereicht  hatten.  Obwohl  schon  dieses  Ökonomische  Ergebnis  als 
ein  anlserordenftlid)  gUiiBtiges  bezeiclmel  wanden  ma&,  da  «8  di« 
Oaabaiiiing  aU  wahre  Si»ariieiziiiig  ebarakterisiert,  so  lifit  dch  die- 
lalbe  doch  lUKdi,  ftUs  Aslagen  la  grdfterem  Stfle  ansgeftthrt  Warden, 
weiter  Terbilligen. 


« 


Ctgesljel'diidititdief. 


Noch  einmal  der  internatienale  Kongrefs  fnr  Hygiene 
nnd  Demographie  in  Madrid.^  „Le  Ptoar.  med."  schreibt  Das 
Organisatioaskomitee  des  internationalen  Kongresses  für  Hygiene  und 
Demographie  hat  soeben  beschlossen,  die  neunte  Versammlung,  weiche 
Tom  11.  bis  18.  Oktober  d.  Js.  in  ^ladrid  stattfinden  sollte,  aal 
den  Monat  April  lbU6  zu  verschieben 

Der  StimiabilduugskuräaH  iu  Karlsruhe  181)6.  In  deu 
„SUdwestdtsch.  SchtUblätt"^  beiist  es :  Za  Karlsruhe  fand  im  Tongen 
Jahre  ein  TierwOcbeatlich«  StimmbilänigakuFsni  ftr  Lehrer  ond 
Angehörige  fthnlteher  Berafrarlen  statt.  Die  Ohnngen  worden  tl^ch 
mit  Ansnahme  der  Sonntage  eine  Stonde  lang  yorgenommen.  Der 
dieselben  leitende  Lehrer  der-  Stimmbildnng  ftr  Sprache  nnd  Gesang 
Vbvaxd  Evqbl  verzlehtete  von  vornherein  auf  theoretische  Er- 
Utttemngen,  liels  sich  vielmehr  vor  allem  die  praktische  Lantschnloag 
der  Kursteilnehmer  angelegen  sein.  Bei  den  Ohnngen  werde  mit 
den  Vokalen  begonnen.  Im  Anschluß  daran  kamen  die  zungen- 
mbenden  und  die  snngenbewegenden  Konsonanten  zur  Behandlung, 
eme  Einteilung,  die  von  Engel  vorgenommen  ist,  damit  der  Schüler 
lerne,  die  Zunge  ruhig  zu  halten.  An  die  einfachsten  LautObungen 
reihten  skh  die  leichtesten  Leseöbunpen  an  mit  Zugrundelegung 
der  y^Fibel  für  dcuisrhc  Volksschulen' y  lYeiburg,  1893,  Lehmann. 
Später  ging  es  weiter  zum  Lesen  und  zum  freieu  Vortrage  von  groiseren 
poetischen  und  prosaischen  Werken,  wobei  mit  Strenge  auf  die 
Ftlhrung  des  Atems,  die  Verbindung  der  Laute,  die  Bildung  des 
Aubai/ies  und  die  Stimmverstärkung  gesehen  wurde.  Der  Kursus 
fand  nach  fleifsigem  und  anfangs  mühevollem  Arbeiten  in  einem  frei- 
gewählten Vortrage  seinen  Abschlufs.    Das  Resultat  l&Ist  sich  fol- 
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gendermafsen  zufiammenfassen :  Das  Sprechen  wird  ein  bewulsicsj 
infolgedessen  redet  der  Sprechende  rahiger,  nicht  leiser,  d.  h.  er 
idioiit  flieh  gerandheiüieh  ganz  bedeutend.  Namentlich  bei  dem 
Lehrar  tcfawindet  die  frflhera  Nervodtftt  den  Bchalem  gegenflber, 
lad  die  letzteren  selbst  folgen  mit  gxdtoer  AnfmeiksamlEeit.  Da 
die  ^pfediorgane  bei  der  bewnfit  riebtigen  Yerwendang  der  Stimm- 
mittel keine  Anstrengnag  erfahren»  so  bleibt  auch  der  fast  allen 
nicht  stimmlicfa  ansgebildeten  Bernfiirednem  aabaftende  Bachenkatarrh 
ans.  Und  hatte  dieser  Katarrh  bisher  den  E3ang  and  die  Ansdaner, 
ja  sogar  die  Ausgiebigkeit  der  Stimme  beeinträchtigt,  so  ▼erschwtndet 
derselbe  während  der  Äasbildung  alhnählich. 

fiber  eine  psychische  Epidemie  in  der  MMchensehnlo  n 
Weis  im  Kreise  Neuwied  berichtet  Medizinalrat  Dr.  B.  Wehhbb 
in  dem  „  Vierten  Gesamihericht  ilher  das  Öffentliche  Geaundheitswesem 
im  Iiegfmo7f7<^h*'zirke  Koblenz".  Die  Epidemie,  Krampfnnf^lle  mit 
kJonifchen  Zuckungen,  brach  im  November  1894  in  der  den  }i\\[rie- 
ni^ifhcn  Anfnrdenmcen  genügenden  Obcrklasse  der  Mädchenschule  in 
Weis  aus.  Zuerst  erkrankte  ein  vierzehnjähriges  kräftiges  Mädchen, 
das  bereits  im  Jahre  1893  öfter  Krampfanf&Ile  gehabt  hatte.  Ein 
zweites  dreizehigähres,  das  bei  den  Anfällen  Vi  Stunde  bewufstloß 
wurde,  übrigens  blafs  und  im  Wuchsc  zurückgeblieben  war,  bekam 
zuerst  im  Mai,  spater  im  August,  seitdem  alle  2  Monate  eine 
Attacke,  bei  der  sie  zuerst  zusammenzuckte,  dauu  mit  den  Händen 
schlug.  Ein  drittes  zwölQähriges,  bltihendes  Mädchen  hatte  im 
Sommer  1894  zwei  AnftBe  hi  der  Sehnle  vnd  zwei  im  Hanse.  Die 
abrigen  Fälle  gehören  allerdings  nicht  in  die  Beriehtsceit.  Dodi 
mag  bereits  hier  angefthrt  werden,  da&  hn  Jannar  nnd  Febmar 
189a  noch  fflnf  weitere,  13  bis  14  Jahre  alte  Mädchen  erkrankten, 
die  mm  Teil  tOglich  Anftlla  bekamen,  anm  Teil,  wie  die  Ange- 
hörigen angaben,  lange  Zeit  nach  den  AnfiUlen  bewnlstio«  blieben. 
Kadi  Entlasaong  ans  der  Schnle  im  Mära  1896  besserte  sieh  die 
Gesundheit  der  fmt  ausnahmslos  an  den  gnten  SchlUerinnen  gehörenden 
Midchen,  nnd  neue  Fälle  traten  nicht  anf. 

Der  erste  Schularzt  ia  Norwegen  ist,  wie  nna  ein  Mit* 
arbeiter  schreibt,  eu  Beginn  des  Jahres  1895  an  der  grofsen  Volks- 
schule in  Uamar  mit  700  Schülern  angestellt  worden.  Der  dortige 
praktische  Arzt  C.  Henie  erhielt  diese*?  Amt.  Derselbe  gedenkt 
regelmäfsige  hygienische  üntersucbungea  sowohl  der  Schale,  wie  der 
Schüler  vorzunehniei]. 

Adenoide  Vegetationen  nnd  Taubstnmmheif  bei  Kindern, 
Nach  dem  „Cew/ra/W.  f.  Chir." ,  1896,  No.  50  hat  FiLA^KENBEUGEJi 
159  Zöglinge  des  Taubstummen  Institutes  in  Prapr  untersucht  und 
bei  94  oder  59,5%  hypertrophische  iiacheomaudeln  gefunden.  In 
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42  FSllen  lielseii  sich  deutlich  Yerändeniiig«ii  des  Kittelahres  nach* 
weisen,  chronische  Eiteningen  oder  deren  Folgen.  Von  diesen  42 
Kindern  hatten  37,  d.  i.  88%  adenoide  Wncherongen  im  Kasen- 
rachenrtnm.  Die  Häufigkeit  solcher  Wucherungen  hei  Tanbetommen 
ist  oftmals  nadigewiesen  worden,  nnd  Fbankbnberoeb  nimmt  mit 
anderen  neneren  Antoren  an,  dafs  Taubheit  nicht  selten  Ton  Rachen* 
krankheiten  aach  in  solchen  Fallen  herrührt,  wo  sie  als  angeboren 
bezeichnet  wird :  Gehör  and  Sprache  wftren  alsdann  durch  geeignete 
therapeutische  Massnahmen  sn  eihalten  gewesen. 

ZaluiimtersnehimwB  Ton  Sclivlkisdeni  %a  BalbersUdt 
«nd  SS  NensÜMlt  in  Aflruigiii.  In  der  «Zibeftr.  f.  Meäitheami.^ 
berichtet  Dr.  Stbasshbb  :  In  Hiüberstadt  haben  zum  ersten  Male  in 
der  Zeit  vom  8.  bis  18.  Juni  Js.  Zahnnntersnchungen  von  Schul« 
hindern  durch  den  Zahnarzt  Dt.TOBOBB  stattgefanden.  Es  wurden 
auf  Anregung  des  Rektora  Ton  ungefiUir  2100  Kindern  der  ober^ 
stadtischen  Volksschulen  1303  im  Alter  von  7  bis  13  Jahren  unter- 
sucht, welche  sich  mit  Einwilligung  ihrer  Eltern  freiwillig  stellten. 
Von  diesen  hatten  nur  zwei  ein  vollständig  gesundes  Gebifs ;  dagegen 
wurden  5543  kariöse  Zähne  gefunden,  und  bei  945  Kindern  Zahn- 
fleischentzündungen mit  Zahnfleisrhtisteln,  grüner  Belag  ndcr  Zaljii- 
stein.  —  In  Neustadt  am  Rcmistcin',  dem  Hauptort  der  Thüringer 
Streichholzindustrie,  liat  eine  ähnliche  Untersuchung  das  bedenkliche 
Resultat  ergeben,  dafs  vou  den  Schulkindern  90  an  Zahnfrafs 
leiden.  Kariöse  Zähne  aber  begünstigen  die  Phosphomekrose  der 
Knochen,  an  der  die  Streichliülzarbeiter  ohnehin  leicht  erkranken, 
und  es  scheint  daher  nach  der  „GsdJit.''  geboten,  den  Zähneu  der 
Kinder  auch  behördlicherseits  Beachtung  zu  widmen. 

Präger  Kommission  zur  Be^tachfung:  der  Steilschrift. 
In  dem  „9. — 11.  Jahre<^hfirirh(e  der  Physikates  über  die  GemindheitS' 
verhältfiisse  der  KönigUchen  Hauptsiadt  Frag^  lesen  wir,  dafs  eine  für 
die  Prüfung  der  Steilschrift  ernannte  Kommission  unter  dem  Vorsitze 
des  Präsidentenstellvertreters  des  Landesschulrates  FRANZ  ZabU5?ch 
in  dem  Gebäude  dieser  Behörde  versammelt  war.  An  der  Zusammen- 
kunft nahmen  die  Schul inspektoren  nnd  die  als  Sachverständige 
berufenen  k.  k.  Sanitätsräle,  Professor  Dr.  PrIbram,  Professor 
Dr.  HUBPPE  nnd  Physikus  Dr.  ZIhoö,  teil.  Nach  eingehender 
Dehatte  gelaugte  man  zu  den  Schlufse,  daCs  die  DurchfUirung  der 
Stei2flchrift  hygienisch  notwendig  sei  und  dafa  Yersuche  mit  deraeHien 
baldigst  angestellt  werden  möchten.  Zugleich  empfahl  der  Physikus 
sowohl  ftr  daa  SteiUtchreiben»  ate  auch  sonst  das  Sitzen  der  Schiller  in 
der  ReUinationslage,  da  dadurch  die  ^IHrbelsaule  untersttttat  und 
eine  aufrechte  Haltung  am  leichtesten  eraielt  werde. 
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Untonaehimgeii  an  St.  PeterBbnrg«r  SehtleriueB  tber 
äas  M  der  Selmuarbeit  erforderliclie  Beleitelitiui|8iiiiniiiiim 

nnd  TOD  Katz  angestellt  worden.  Nach  «TFraM**,  1896»  TSo,  20 
steckte  derselbe  sich  zom  Ziel,  das  yoe  Cohn  flir  Beschftfiigimg  in 
der  l^flhe  angegebene  Bdeachtnngsmindestmars  von  10  Meterberzen 

auf  aeincn  Wert  zu  prafen,  nnd  iriederholte  zu  diesem  Behnfe  die 
CoHKscben  Experimente  in  greiserem  Umfang.  Er  kommt  nnn  auf 
Gnmd  seiner  zahlreichen,  in  systematischer  Weise  und  nnter  mannig- 
fachen Modifikationen  an  Schülerinnen  verschiedener  St.  Petersburger 
Lehranstalten  ausgeführten  Experimente  zu  folgenden  Schlüssen: 
1.  Das  Belenchtnngsminimum  CouNS  kaiin  keineswegs  als  ein  absolut 
sicheres,  unabänderliches  Mafs  pelton,  wie  dies  von  ihm  gefordert 
und  Ton  einigen  Autoren  auch  augenommeu  wird.  2.  Es  unterließt 
keinem  Zweifel,  dals  je  höher  der  Bcleuchtungsgrad,  desto  grolser 
die  Sehschärfe,  desto  leichter  und  zuträglicher  die  Arbeit  für  die 
Augen  ist.  Zieht  man  jedoch  die  üblen  Folgen  in  Betracht,  die 
durch  die  Erhitzung  des  Kopfes  und  der  Augen  beim  Arbeiten  in 
zu  geringer  Entfernung  von  der  Lichtquelle  herbeigeführt  werden, 
enrtgt  man  femer,  in  wie  hohem  Grade  die  Luft  Terdorben  und 
die  Temperator  erhobt  wird  bei  umfangreicher  kODSfUcher,  nament- 
lich bei  Petrolenmbeleachtung,  so  ma&  man  zageben,  dals  der  Ter- 
haltaiamifeig  geringe  Nntien,  der  ans  einer  stftrkeren  fielenditimg 
erwftcfast,  die  angeführten  Sehftden  einer  sdcbea  keineswegs  anf- 
wiegen  kann.  Man  darf  aar  Beseitigung  dieser  Nachteile  getrost 
einige  Meterkerzen  Helligkeit  opfern.  3.  Das  Arbeiten  bei  einer  Be- 
leuchtung von  weniger  als  4  Meterlrarzen  ist  als  fflr  die  Angen  absolat 
schädlich  zu  bezeichnen. 

New  Yorker  Oesetz  gegen  den  Verkauf  Ton  Cigaretten 
an  Kinder.  Das  Komitee  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
ptlege  in  New  York,  so  teilen  ^^Med.  News^  mit,  hat  sich  günstig 
über  einen  Gesetzvorschlag  ausgesprochen,  der  den  Verkauf  von 
Cisraretten  an  Kinder  verbietet  und  aufserdcm  fordert,  dafs  CiRaretten- 
handler  eme  besondere  AI  »gäbe  von  $  50  bezahlen.  Ein  Amendement 
dieses  Gesetzes  geht  dahin,  die  Errichtung  von  Cigarettenläden  nur 
dann  zu  gestatten,  wenn  sie  wenigstens  250  Füts  von  der  nächsten 
Kirche  oder  Schule  entfernt  liegen. 

Jagendspielkurse  fär  Lehrer  und  Lehrerianen  finden  in 
diesem  Jahre  folgende  unter  den  angegebenen  Leitern  statt:  L  Fflr 
Lehrer:  1.  In  Hadendeben  20.  bin  24.  April,  GymnasiaUehrer 
Dmnmt;  8.  Berlbi  17.  bis  22.  Mai,  Professor  Eoxlsr»  8.  W., 
FriedriebstrasBe  229  i  3.  Bonn  SO.  Mai  Ua  5.  Jnni,  Dr.  med.  F. 
A.  SOHIODT;  4.  Bimnschw^  81.  Mai  bis  5,  Jnai,  Gymnasial- 
direktor Professor  Dr.  Koldbwst;  5.  Stolp  i.  P.  31.  Mai  bis 
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6.  Juni,  Turnlehrer  F.  Stüwe;  6.  Krefeld  21.  bis  26.  Juni,  Havpt- 
tnnlebrer  Otto  Scrabf;  7.  Königsberg  !.  Fr.  In  der  erstea  HlUte 
des  August,  Stadtschnlrat  Dr.  Tbibokait;  8.  Poeeii  23.  bis  28. 
AngQSt,  Obertitmlelirer  Kloss;  9.  Magdeburg  14.  bis  18.  September, 
Stadtsdndrat  Platbn.  II.  Für  Lehrerinnen:  1.  Fnudcfort  a.  M. 
81.  Mai  bis  5.  Jnni,  Tnminspektor  Wbidbnbuboh;  2.  Bmm  8. 
bis  11.  Jnni,  Dr.  med.  F.  A.  SCHMIDT;  8.  Stettin  9.  bis  12.  Jnni, 
Stadtsdmlrat  Dr.  KbostA;  4.  Braonschweig  5.  bis  10.  Jnli,  Tarn- 
Inspektor  A.  Hermann  ;  5.  Königsbeig  i.  Pr.  in  der  ersten  HSlfte 
des  August,  Stadtschulrat  Dr.  TribüKAIT;  6.  Berlin  im  September, 
Professor  EoKLBR,  S.  W.,  Friednchstrasse  229.    Der  Besuch  sftmt- 

lieber  Knr«f  i^t  IcnstPTifrei. 

Ver^:]<  icheiide  ( )>ersicht  über  die  Unglücksfalle  beim 
Fiifshallspiel,  Turnen  und  Reiteu.  „The  Brit  Med.  Joiirn."  hat 
vor  kur/t  TTi  oine  Statistik  über  die  Unglücksfälle  vpröffontlicht,  welche 
bei  (irfii  I  uisli allspiel,  der  Gymnastik  dorn  Reiten  vorgekommen 
sind.  Das  Kesultat  wurde  der  Militärakadi'iiiit  in  West-Point  mitgeteilt 
und  ist  folgendes.  Von  84  Personen,  welche  Fuisball  spielten,  zo  gen  sich 
54  Verletzungen  oder  sonstige  Schäden  zu,  was  eine  Arbeitsun  fähigkeit 
von  insgesamt  277  Tagen  zur  Folge  hatte.  Bei  106  Turnern  kamen 
y  UnglücksfUllc  vor,  und  die  Betreffenden  mufsten  im  panzen  11  Tage 
ihre  Arbeit  unterbrechen.  In  der  Reitbahn  hatten  von  181  Reitern  17 
irgend  ein  Unglück,  und  der  dadurch  verarsachte  ArbeitsTeilnst 
betrag  57  Tage.  Daraus  folgt,  dafii  die  Wahrsdieinliehkeit  eines 
Unglücksfalles  18  mal  größer  ist»  wenn  man  Fußball  spielt,  als 
wenn  man  reitet,  nnd  20  mal  grOfi»r,  als  wenn  man  Gymnastik 
treibt.  Die  Arbeitsonfthigkeit  infolge  Ton  Ünflllen  aber  betragt 
beim  FnlUballspiel  26  mal  mehr  als  beim  Reiten  nnd  50  mal  mehr  als 
beim  Tomen.  Ftoifich  gilt  dies  alles  nnr  Ittr  England,  nklit  ftr 
Deutschland,  wo  man  Fufsball  weniger  leidenschaftlich  spielt. 

Schiefssport  französischer  Sehfiler.  Die  ,,Dtsch,  HSmm^tg.'' 
schreibt:  In  Frankreich  wird  augenblicklich  der  Schiefssport  eifrig 
betrieben;  er  ist  bereits  zu  hoher  Blüta  gelangt.  In  den  letzten 
20  Jahren  hat  sich  in  der  Republik  eine  grof'^e  Zahl  von  Schützen« 
gesellschaften  gebildet,  aber  auch  jetzt  noch  gründet  man  solche  von 
Tag  zu  Tag.  Diese  Schtltzenvereine  bilden  eine  ^ Union  nationale 
des  Sorietös  de  tir",  welche  eine  grofse  ThJUiirlccit  fMit wickelt,  zumal 
die  KcLnening  alles  thut,  um  diese  Bewegung  zu  unterstützen.  Die 
Vereinigung  hat  „Rekordschiefsen"  eingeföhrt,  Schfltzendiplome  ver- 
teilt, Meisterschaften  im  Scliiefsen  für  «lie  Schüler  der  b«>lieren  Lehr- 
anstalten, nanitutlich  die  der  Lyceen  und  Colleges,  geschaffen  und 
arbeitet  mit  allen  Krflften  daran,  dafs  in  den  Staatsachulen  das 
Schietsen  mit  Flobertgewehren  in  den  Lehrplan  aufgenommen  werde. 
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Von  dem  Verband  düv  SrhfHznnvpreino  ist  bereits  erreicht,  dnff?  der 
oberste  Schulrat  mit  Genehmitriing  des  UnterrichtsmiDisters  seine 
ZnstimmiiDg  zu  der  letzterwähnten  Mafsrec'el  gegeben  hat. 

Leipziger  Kurse  znr  Ausbildung  von  Handferfi^keits- 
lehrem.  Für  den  bevorstehenden  Sommer  sind  von  dem  Deutschen 
Verein  für  Knabenhandarbeit  an  dessen  Seminar  zu  Leipzig  wiederum 
Kurse  zur  Ausbildung  von  Lehrkräften  eingerichtet  worden.  Dieselben 
finden  statt:  1.  vom  22.  April  bis  6.  Mai,  2.  vom  28.  Juni  bis 
81,  Jii]i,  3.  Tom  2.  August  bis  4.  September  und  4.  vom  6.  Sep- 
tember bis  9.  Olrtober.  Im  Bedarfefii&e  sollea  unter  Anpassung  an 
die  verscbledenarlig  in  Deutschkoid  liegenden  groften  Ferien  anoh 
Ziriscbenknrse  snr  Yeranataltnng  Icommea.  Unterricbtet  wird  in  der 
Vorstufe  der  Knabenhandfertlgkdt,  in  der  Papparbeit,  HobdbanlL- 
arbeit,  IftndHchen  Hobarbeit,  Holzscfanitzerei,  Metallarbeit,  im  Mo- 
dellieren nnd  im  Obst*  und  Gartenbau.  Für  letzteren  finden  in 
Anlehnung  an  dm  orsten  und  dritten  Kursus  besondere  Euiae  statt. 
Bereits  geschulte  Handfertigkeitslehrer  können  behufs  vertiefterer 
Ausbildung  vom  15.  Juli  bis  11.  August  an  einem  besonderen 
Centralkursus  teilnehmen.  Die  Anmeldungen  sind  an  Direktor  GölZB 
in  Leipzig  zu  richten,  der  auch  Programme  kostenfrei  versendet. 

Ferienkolonien  in  den  Jabren  1895  und  1896.  Der 
,,Kn/i/>hort."  schreibt:  Der  Stadtrat  von  Paris  nimmt  jährlich 
150  ÜOO  Franken  für  Ferienkolonien  in  den  Voransclilag  auf.  Diese 
Summe  wird  an  20  Arrondissements  der  Stadt  verteilt.  Im  Jahre  1895 
konnten  8350  Schüler  unter  Leitung  von  170  Lehrern  auf  das  Land  ge- 
sandt werden.  —  Von  Nürnberg  aus  wurden  nach  dem  von  dem  König- 
lichen Lokalschulkommissionsadjunkten  Lorenz  Uofmann  erstatteten 
Bericht  im  torigen  Jahr  107  Knaben  und  113  Mädchen,  zusammen 
220  Kinder,  in  9  Landkolonien  untergebracht  IMe  Ausgabe  bierfftr 
betrog  mit  88  Mark  pro  Kopf  8B60  Mark.  «-  Die  Pfleglinge  ans 
Strassburg  L£.,  nftmlich  137  Knaben  und  287Mftdchen,  fanden 
1896  wieder  Yersorgung  in  9  Iftndlicben  Orten.  Die  Ausgaben  be- 
Hefen  sich  auf  13334  Mark.  —  Frankfort  a.  M.  sandte  1895 
402  Kolonisten  aus,  woflir  17 173  Mark  erforderlich  waren.  —  Über  den 
Kolner  Verein  für  Ferienkolonien  schreibt  das  „Cmtralbl.  f. 
aUgem.  Gsdhispßg." :  Wie  im  Voijahxe,  so  wurden  auch  im  Be- 
richtsjahre 1895  7  Kolonien,  und  zwar  3  für  Knaben  und  4  fitr 
Mädchen,  mit  insgesamt  92  Schülern  und  106  Schülerinnen  in 
mehreren  schön  gelegenen  Ortschaften  flos  Siegkreises  3  Wochen 
lang  stationiert.  Der  Gesundheitszustand  war  ein  guter.  Die  Zu- 
Bahmp  nn  Kürpergewiclit  bewegte  sich  zwischen  0,5  und  5.5  Kilo- 
grannn.  Auiaerdem  wurden  768  Kinder  in  Milchstationen  mit 
günstigem  Erfolg  verpflegt.  Dieselben  spazierten,  wie  frOher,  täglich 
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in  Gruppen  nach  den  ländlichen  Ortschaften  bei  Köln  und  führten 
hier  allerlei  Spiele  aus.  Das  städtische  Waisenamt  hatte  54  Zög- 
linge auf  3  Wochen  in  die  Kolonien  gesandt.  Die  Ilospitalver- 
waitung  schickte  40  Kinder  auf  die  Dauer  von  30  Tagen  zu  einer 
Badekur  in  das  Viktoriastift  nach  Kreuznach.  Die  Kosten  der  Ver- 
pflegung in  ilon  Ferienkolonien  betrugen  33,82  Mark,  die  der 
Mikhstation  4,89  Mark  pro  Kind,  die  Gesamtkosten  10893  Mark.  — 
Auch  der  „Children's  Holiday  Fund"  in  Manchester  ermöglichte 
es,  arme  Kinder  3  Wochen  lang  Landluft  geniefsen  zu  lafsen.  Die 
Eumahmen  waren  jedoch  im  Jahre  1895  gering,  was  eiaeraeitB  von 
dem  Bamiederliegen  des  Handels,  andererseits  von  der  wachsenden 
GleichgQltigkeit  gegen  fremdes  Leidea  herrühren  mag.  Da  £  286 
weniger  als  im  Yoijahre  einkamen,  so  konnten  anch  nnr  die  schwäch- 
lichsten Kinder,  welche  durchaus  einer  Lnlt?eribidening  bedurften, 
ftr  den  Landaufenthalt  ausgewihlt  werden.  Ihre  Zahl  hetmg  385 
gegen  1200  im  Jahre  1894.  Die  Kinder  wurden  sowohl  vor  ihrer 
Ahreise  als  nach  ihrer  Rfickkehr  von  Ärzten  untersucht.  —  In  Rofs- 
land  existieren  nach  einer  Mitteilung  von  A.  Tizner  im  „Shum, 
mssJc.  ohschL  ochnm,  narodn.  sdraw,**  im  ganzen  8  SonnneriKolomen 
zur  Behandlung  armer  Kinder,  die  an  schweren  Formen  yon  Bleich- 
sucht, Knochenmarkent2tlndnng  (Osteomyelitis)  u.  s.  w.  leiden.  Von 
diesen  Kolonien  wurden  5  von  der  Stadt  Petersburg,  2  von  Odessa 
und  1  von  Warschau  eingerichtet.  Blofse  Erholux^kolonien  Ihr 
bedtirftipp  Kinder  sind  13  vorhanden. 

üueutgeltliche  Schnlbfieher  nnd  Infektionskrankheitei. 
Unter  dieser  Überschrift  schreibt  „The  Ätner.  mtd.-surg.  Bullet."'  : 
In  der  letzten  Legislaturperiode  des  Staates  Iowa  wurde  ein  Oesetz 
angenommen,  welches  bestimmt,  dafs  sämtliche  Sclmlbücber  nicht 
mehr,  wie  bisher,  von  den  SchOlem,  sondern  auf  Kosten  der  Schule 
beschafft  wenlen  sollen.  Verläfst  der  Zögling  die  AasUlt,  oder 
benutzt  er  sonst  das  betreffende  Buch  nicht  mehr,  so  ist  dasselbe 
an  die  Schule  surBdtzugeben.  Biese  Fmis  ist  Yom  hygienhrelien 
Standpunkte  jedenfalls  gefiUurlich,  da  die  Bücher  leicht  infiziert  aehi 
und  so  sur  Terhreltung  tou  KranUieiten  beitragen  können.  Die 
irste  Iowas  fordern  daher,  da6  die  henntaten  Schulbacher  nach 
derBflckgabe  Jedesmsl  erst  deeinfisiert  werden,  bevor  sie  in  andere 
Binde  gelangen. 

Eine  AnssteUiiBg  von  Heil-  nd  LflftiBgaaalftgeB  n 
Maseldorf  wird  im  Frühling  d.  Js.  stattfinden.  Wie  die  „Gsdht.'^ 
hört,  hat  eine  grofse  Anzahl  erster  Firmen  auf  den  Gebieten  der 
Central-,  Gas-,  Kohlen-  und  elektrischen  Heizung,  sowie  der  Lüftung 
ihre  Beteiligung  lugesagt.  Von  der  Stadtverwaltung  ist  Stadtbaorat 
PUfTHOVlir  lum  Vertreter  bei  dem  Unternehmen  ernannt  wocdea. 
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Bt»elbe  effrent  sich  anfeerdem  der  thatkrftftlgmi  Uiiteretittziuig  des 

Düsseldorfer  Architekten-  und  Ingenieurvereiiis.  Der  Zweck  der 
AmsteUnDg  besteht  darin,  weitere  Kreise  für  die  hygienisch  so 
irichtige  Heizungs-  und  Loftungsfrage  zu  interessieren  und  gut  wirkende 
iilsgen  mr  allgemeinea  Kenntnis  zu  bringen. 


£rl&f$  des  k.  k.  österreichisclieu  Ministers  ffir  Kultus  nnd 
Unterricht  Tom  17.  Dezember  1890,  Z.  4189  ex  1893,  an  alle 
Landesschnlbehdrden,  mit  weldiem  eine  proTisorische  Instrnk- 
tira  fir  die  mt  den  ünterriclite  in  der  Seiuitelogie  nid 
SekiUi}  giene  ml  den  Lelirer-  ind  LeiieriiBeiibildiuggufltnltoB 
betnwteii  Intiiekei  JDoeenten  Torgezeielimet  wird. 

Mit  Bezug  auf  den  hierortigeii  Blrlafs  vom  12.  Jänner  1891, 
Z.  749,  mit  welchem  die  Erteilung  des  Unterrichtes  im  somatologischen 
und  im  hygienischen  Teile  des  naturgtsLhirhtlichen  Unterrichtes  an 
den  Lehrer-  nnd  LehrerinnenbUdungsanstaltcii  hierzu  besonders  ge- 
eigneten Ärzten  übertragen  wurde,  finde  ich  für  die  ärztlichen 
Docenten  an  den  Lehrer-  und  Lehreriunenbüdongsanstalten  unter 
dnn  Vorbehalte  weiterer  Anordnnngen,  welche  die  Erfidirung  nnd 
die  Entwiekeinng  dieses  Unterrichtes  als  erfordeilich  erweisen  sollten, 
beiliegende  provisorische  Instruktion  zu  erlassen. 

Dem  k.  k.  Landesschnlnte  werden  im  Ansdilnsse  . . .  Exemplare 
dieser  Instroktion  mit  dem  Srsnchen  flbermittelt,  die  betreffbnden 
Intliclien  Booenten,  die  Direktionen  der  dortlftadiscben  Lehrer-  nnd 
Lehrerinnenbildnngsanstalten,  femer  die  Landesscholinspektoren  fllr 
Volksschulen  imd  die  Landessanitfltsreforenten  mit  je  ehiem  Exemplare 
in  beteilett. 

ProHsoriaelie  instmkUen 

tir  die  mit  dem  Unterrichte  In  der  Sematologie  und  Schulhygiene 
an  den  Iiehror^  nnd  Iiehrerinneablldnngaanstalten  betranten  Doeenten. 

L  In  Besiehnng  anf  die  £rteilnng  des  Unterrichtes  in 

den  benelchneten  Disclplinen. 

Die  liste,  welche  als  Lehrer  d«r  Somatologie  nnd  Sdulhygiene 
an  die  Lehrer-  nnd  Lehrerinne&bildnngsanstalten  berufen  werden» 
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sollen  sich  dessen  bewnist  sein,  dafii  sie  die  hOchBt  bedeatongsroll« 
Aufgabe  ttbernehmen,  an  der  Eniehimg  und  AnsbUdniig  der  kftBftigett 

Lebrcrgeneration  mitzuwirken. 

Die  ftrstlichen  Lehrer  haben  insbesondere  für  die  gesteigerte 
Pflege  der  Leibesübungen  auch  von  dem  Gesichtspunkte  ans  einzu- 
treten, dafs  es  l<ein  wirksameres  Mittel  gibt  als  erstcrc,  um  das 
Kind  zu  Mut.  I^esnnnonheit  und  Selbstbeherrschung  zu  erziehen,  dafs 
die  Herrschalt  illu  r  .sich  selbst  nicht  wrniprer  ein  hygienisches  als 
ein  sitllirbes  (lUt  ist  und  dafs  es  keine  gröisere  Gefahr  für  die  Ge- 
sundheit gibt,  als  seinen  Leidenscbaften  und  Trieben  unterworfen  zu  sein. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  hat  mit  Ernst  und  Nachdruck  auf  die 
Gefabren  hinzuweisen,  die  aus  einer  zu  weit  gehenden  geistigen  An- 
spannung entspringen;  er  darf  hierbei  aber  nicht  übersehen,  dafs 
die  vorgeschrittene  Kultur  und  die  jedem  Menschen  zufallende 
Beruf saufgabe  ein  hohes  Malis  geistiger  Anstrengung  zur  Aneignang 
des  erfordeilidieii  Könnens  and  Wissens  unbedingt  fofdern  und  dtb 
diese  Geistesarbeit  geleistet  werden  nraft. 

Die  Gesundheitspflege  darf  nicht  ▼erweiehlichen,  seadera  sofl 
anr  Erhaftong  der  Gesandheit  beitragen,  damit  Jeder  seine  ToUe 
LeistangsfUiigkeit  betfaltigen  k(mne.  Es  wkd  von  Wichtigkeit  sein, 
daß  der  Lehrer  der  Hygiene  gerade  den  LehramtazOgUngea  gegen- 
ttber  diesen  Standpunkt  einnehme. 

Der  Docent  der  Hygiene  hat  seinen  Unterriebt  derart  za  er- 
teilen, dafs  die  Schüler  die  Gesnndheitsgeliahren  voll  erfassen,  ohne 
doch  der  Hypochondrie  zu  verfallen,  die  gerade  bei  Laien  nicht 
gering  ist  JÜlit  Sorgfalt  ist  ferner  an  vermeiden,  mediaiaischea 
Scheinwissen  zu  verbreiten.  Der  Lehrer  der  Hygiene  wird  sieb  daher 
hüten  müssen,  die  pathologischen  Vorgänge  eingehender  zu  behandelUi 
«Is  es  zum  Verständnisse  der  Schüler  unbrrlin'j:!  notwendig  ist. 

Ein  elementares  Vorgehen  beim  rutrrnctile  ist  zur  Erziehing 
eines  günstigen  Lehrerfolges  dringend  notwendig.  Je  voraussetze ngs- 
loser  der  Docent  beginnt,  je  weniger  er  sich  in  Einzelnheiteu  verliert, 
je  weniger  er  tbeoretisiert,  um  so  sicherer  wird  er  sein  können, 
da(s  seine  Lehren  verstanden  werden  und  haften  bleiben.  „Rein 
vortr^sm&fsiges  Unterrichten,  sowie  mechanisches  Auswendiglernen 
sind  durchaus  zn  vernM  idcn.  Diktieren  von  LehrstoÖ  isL  uübcdiugt 
untersagt,  iicim  Lütcrrichte  ist  derart  vorzugehen,  dafs  sich  der 
Lehrer  mit  seinen  Zöglingen  in  fortgehenden  unterrichtlichen  Kontakt 
setze,  die  Schiller  zum  Mitdenken  nnd  Mitarbeiten  veraidasse,  eine 
möglichst  selbstftndige  Reproduktion  sdtens  der  Zöglinge  anstrebe 
nnd  jede  Unterrichtsstunde  nicht  blols  zu  einer  LehrstandCi  sondern 
nach  an  einer  Lemstnnde  gestalte. (§  49,  OrganisaÜonsatatnt  ftr 
Lehierinldnngsanstalten.) 
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übersichtliche  Wiederholungen  haben  nach  Abschluls  jedes 
grtteen  Abschnittes  und  am  Schlüsse  des  Schül[jahres  stattzufinden. 

Der  U&tenidit  in  der  Somalologle  and  Hygiene  ist  durchweg 
asBcliaalich  za  erteflen.  Bei  Benntsong  anatomischer  Wandtafohl 
ihid  die  pftdagogischen  Rflckdchten,  weiche  einerseitB  die  Natnr  der 
dargestellten  Gegenstände,  andererseits  das  jugendliche  Alter  der 
Schiller  und  Schfllerinnen  erfordern,  stets  im  Ange  an  behalten. 
Solehe  Ldumittel  sind  weder  snr  Ansschmflctaing  der  Sehnlramn- 
UebkeiteB  an  Terwenden,  noch  aufser  der  betreffenden  Unterricfatsselt 
zur  Besichtigung  auszustellen.  (Ministerialerlafs  vom  21,  Jnni  1880, 
Z.  9075.)  Sollten  die  erforderlichen  Lehrmittel  an  der  betreffenden 
Lehranstalt  nicht  vorhanden  sein,  so  ist  die  allmähliche  Anschaffong 
derselben  Ton  dem  Docenten  anf  dem  vorgeschriebenen  Wege  in  Antrag 
zü  brinf^en;  als  solche  Lehrmittel  werden  bezeichnet:  eine  kleine 
SaTTtmlnnf?  anatomischer  Wanrltafeln,  Gnmdrisse  von  SchTilbaiiten, 
ZeichDüTit^'en  von  Heiz-  und  Ventilationsap])araten.  von  Abortanlagen  etc., 
einige  Modelle  von  Snbsellien  und  anderen  Einrkditungsstücken,  einige 
einfachste  üntersuchuiit'sa])parate,  wie  z.  B.  Thermometer,  Hygrometer, 
Kotdensäuremesser  u.  dergl. 

Bei  der  Besprechung  der  hygienischen  Einrichtungen  und  Yor- 
kehmngen  ist  auf  den  Umstand  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs  besonders 
der  Lehrer  auf  dem  Lande  berufen  ist  und  demnach  auch  befähi!?t 
sein  muls,  durch  die  Schule  auf  Verbesserung  der  GesundheitspHege 
in  Haus  und  Familie  hinzuwirken;  dabei  ist  stets  das  Einfachste 
and  Billigste,  insofern  es  nur  seinen  Zweck  erfollt,  mit  Ansfotarlichk^ 
xn  behandehi,  wahrend  komplizierte  nnd  tenre  Yorrichtangen,  seihst 
wenn  sie  in  Besag  anf  Zwecknüüsigkeit  allen  Anforderungen  ent- 
spreehen,  mit  kurzen  Andentangen  ra  erledigen  sind.  Der  Docent 
hat  sich  stets  m  Angea  m  halten,  da&  die  flherwiegende  Mehraahl 
der  LehramtszOgUngs  in  Uefaien  nnd  annlichea  YerhBltoissen  m 
wiiken  berufen  sein  wird. 

Je  nach  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Partien  werden  dieselben 
mehr  oder  weniger  eugehend  zu  behandeln  sein,  unter  allen  Um- 
stlnden  ist  aber  der  Unterrichtsstoff  in  den  Unterrichtsstunden 
in  praktischer  nnd  die  Anfmerlaamkeit  fessehider  Weise  zur  ▼er<* 
Btaädnisvollen  Aneignung  zu  bringen.  Abschweifende  oder  theoreti- 
slerende  Erörterungen  sind  zu  vermeiden. 

Die  Lehre  von  der  ersten  Hilfe  bei  UnglticksfäUen  wird  vor 
allem  von  der  Vermeidnn!?  der  Infektion  von  Wunden,  von  der  künst- 
lichen Atmung,  von  der  Snlluim  arterieller  Blntungen  zu  bandeln 
haben,  und  es  wird  im  übrigen  hierbei  hauptsächlich  dri>.jenige  zu 
bezeichnen  sein,  was  der  Laie  nicht  thim  und  nicht  ver-^tichen  soll. 

Der  ärztliche  Docent  hat  überhaupt  bei  der  Auswahl  und  Be- 
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lumdhiag  des  Lehrstoffes  jedemeit  mit  dem  erforderlicfaeo  pidagoglschen 
Tskte  Toniigefaeii.  An  Lehrerhmenbflduigsaiistalteii  ist  alles,  was 
das  mAdcbeiibafte  Ge^sleben  peinlich  berühren  könnte,  vom  ünter* 
richte  streog  anssnschlielsen. 

Der  Unterricht  in  der  Schulgesandheitq|»flege  hat  stets  auf  die 
bestehenden  Erlasse  nnd  Verordnongen,  namentlich  auf  die  Be- 
stlmmongen,  welche  in  den  einzelnen  Lfiadern  über  die  Einrichtung 
der  Schnlhauser,  der  öffentlichen  Schulen  und  über  die  Gesundheits- 
pflege in  diesen  Schalen  erlassen  worden  sind,  KUcksicht  an  nehmen. 

n.  In  Beziehung  auf  die  dienstlichen  Verhältnisse  des 

Docenten  an  tier  betreffenden  Lehranstalt. 

Der  Docent  für  Schulgesundheitsp liege  erhält  am  Beginne  des 
Seraesters  durch  die  Direktion  ein  Verzeichnis  der  Zöglinge  des  Jahr- 
ganges, sowie  die  Mitteilimg  der  für  ihn  lehrplanmäPsig  festgesetzten 
Unterrichtszeit  und  ist  Ton  dem  Direktor  oder  über  des  letzteren 
Anordnung  von  dem  Klassenvorslandi;  in  einer  eingehenden  Be- 
sprechung mit  dem  Dildungsstande  des  Jahrganges  im  allgemeinen, 
sowie  mit  der  Vorbildung,  Begabung  und  Leistungsfähigkeit  jedes 
Zöglinges  im  besonderen  Yertrant  sn  machen.  Bei  FestateUnng  der 
Untenrichtsseit  ist  den  Wflnscheo  des  Docenten,  soweit  dies  die  Yer- 
hiltusse  der  Anstalt  erlauben,  möglichst  Bechnnng  mi  tragen. 

Der  Docent  ist  «ir  pllnkflichen  Einhalinng  der  UntecriditaBeit 
Teipflichtet  Yerhinderottgen  desselben  sind  der  Direktion  rechtneitig 
anzueigeo. 

BesQ^ich  der  Erteflnng  eines  Urlaubes  an  den  ftrstlieheB 

Docenten  gelten  die  fittr  die  übrigen  Lehrkräfte  der  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbüdungsanstalten  bestehenden  Nonnen. 

Im  Falle  [eines  14  Tage  Ubersteigenden  Urlaubes  ist  die  Be- 
Stellung  eines  Substituten  für  den  ärztlichen  Docenten  beim  Ministerium 
für  Kultus  und  Unterricht  im  Wege  der  LandesachnlbehOrde  in  An- 
trag zu  bringen. 

Die  für  die  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten  geltenden 
Bestimmungen  rücksicbtlich  der  Inspiziern  ng  des  Unterrichtes 
durch  den  k.  k.  Landesschulinspektor,  sowie  rücksichtlich  der 
Hospitiernn«  beim  Unterrichte  seitens  des  Direktor«;  bestehen  auch 
für  du'sen  Unterricht  in  Kraft;  die  erforderlichen  Aulklarungen  und 
Wiuke  sind  dem  Docenten  nach  der  Unterrichtsstande  in  ent- 
sprechender Weise  mitzuteilen. 

Der  ärztliche  Docenl  hat  sich  mil  der  Haus-  und  Disciplinar- 
ordnong  der  Anstalt  vertraut  zu  machen,  sich  durch  direkte  Einflufs- 
nähme  in  der  Anfrechtbaltong  der  Diseiplin  an  beteiligen,  die  Einheit 
des  üatenichtes  nnd  das  koUegiale  Znsammenwirken  stets  Im  Aoge 
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sa  behalten  und  den  Kontakt  mit  dem  Direktor,  den  Klasseavor- 
stfliMleii  ta  1.  QBd  des  4.  Mrganges  und  ebenso  mit  dem  Lehrer 
der  Natorgesehielite  an  der  Anstalt  zn  pflegen.  Andererseits  ist  der 
intUche  Dooent  bereehtigt»  die  Üntentatnmg  des  Direktors  ud  der 
betreifenden  Elassenvofstände  in  allen  Angelegenheiten  seines  Unter* 
riclites  nach  Erfbfdernis  in  Anspruch  sn  nehmen.  Beschwerden  hat 
er  beini  Direktor  anaabringen;  Ton  etwaigen  disciplinarwidrigen 
Yorfcommnissen  wfthrend  seiner  Ünterrichtsstnoden  hat  der  Dooent 
sofort  den  Klassenvorstand  oder  je  nach  Art  des  Falles  den  Direktor 
mimdlioh  m  verständigen. 

Znr  Teilnahme  an  den  Konferenzen  ist  der  ärztliche  Docent 
mit  Röcksicht  anf  seine  anderweitige  Renifsthätigkeit  nicht  ver- 
pflichtet, doch  hat  derselbe  das  Recht,  an  denselben  teilzunehmen 
und  hier  seine  Wünsche  ia  Bezug  auf  die  Disciplin,  auf  Anschaffung 
von  Lehrmitteln  etc.  vorznbringen.  Im  balle  seiner  Beteiligung  an 
den  ordentlichen  Monats-  und  an  den  abschlielsenden  Semestrai- 
konferenzen hat  der  ärztliche  Docent  bei  diesen  Konferenzen  be- 
ratende, in  Angelegen]] eiten  seiner  Fächer  auch  beschliefsende  Stimme, 
lu  notwendigen  Füllen  isi  der  Docent  verpflichtet,  sich  über  Auf- 
fordemng  des  Direktors  an  der  Konferenz  wenigstens  insoweit  zu 
beteiligen,  als  der  betreffende  Beratangsgegenstand  zn  seiner  Thätig- 
keit  in  einer  Beiielrnng  steht 

Bei  Benrteilnag  der  Leistungen  der  Zöglinge  Ist  ein 
angemessener  MafinCab  ansolegen  nnd  In  sweifelbaften  FAUen  der 
Bat  des  Direktors  einsoholen.  Die  Klassifikationsnoten  bat  der 
irztUehe  Dooent  in  die  Monats-  nnd  Jahreskataloge  reefalieitig  nnd 
in  der  vorgeschriebenen  Form  einzutragen,  er  ist  Jedoch  nicht  Tor- 
lilliofatet,  sich  an  der  Ftthmng  der  Protokolle,  Inventare,  Kataloge 
nnd  anderer  periodischer  Amtsschriften  zu  beteiligen. 

Als  Lehrer  im  4.  Jahrgang  hat  der  ärztliche  Docent  im  Süine 
des  §  64  des  Organisationsstatutes  hei  den  Reifeprüfungen  aus 
der  Naturgeschichte  als  Mitprüfer  zu  funirieren  nnd  bei  der  Fest- 
stell ihil'  der  Noten  aus  der  Natur^esduchte  mitzustimmen,  ohne 
ordentliclies  Mitglied  der  Prüfungskommission  zu  werden.  (Ministe- 
rialerlals  vom  12.  Jänner  1891,  Z.  749.)  Der  ärztliche  Docent 
ist  daher  nur  verpflichtet,  während  der  Prüfung  aus  der  Natur- 
geschichte bei  den  Ueiieprütungen  anwesend  m  sein.  Wo  es  lokale 
Verhältnisse  und  die  Rücksicht  auf  die  ai/.lliclie  Berufsthätigkeit  des 
Docenten  notwendig  machen,  kann  über  sein  Ansuchen  die  abge- 
sonderte Abhaltung  der  PrOinng  ans  der  Somatologie  nnd  Schul- 
l^giene  dnrcb  die  LandesschnlbebOrde  gestattet  werden. 

BexOglich  der  Dispense,  der  Bestinunnngen  der  Noten  fär  das 
BeütBiengnis  mid  der  Yomahme  der  Praiung  aas  diesem  Gegenstande 
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tind  Tom  Yorsitzendea  der  PirttfangakoiiiinissioD  im  Sinne  der  Be* 
itimmmigflii  des  Organisatiomstatntes  die  erforderliohea  Yorkehrtmgea 
m  treffen.  Das  ReifezeogDis  hat  der  ärztliche  Docent  mitzufertigen, 
SchUefslich  wird  bemerkt,  dals  es  in  dem  Pflichtenkreise  des 
Docenten,  wie  eines  jeden  Lehrers  an  der  Lehrer-  nnd  Lehrerinnen- 
bilduDgsan5!talt  liegt,  sich  die  Förderung  dfr  betreffenden  Anstalt, 
8Q  welcher  er  zu  wirken  berufen  ist,  nach  allen  Richtungen  hin 
angelegen  sein  zu  lassen ;  insbesondere  hat  der  ärztliche  Docent  in 
seinem  Verkehr  mit  den  Schülern,  sowie  durch  die  Art  seines  Unter- 
richtes und  durch  sein  ganzes  Auftreten  im  Einklänge  mit  dem 
Lehrkörper  auch  in  erziehlicher  Hinsicht  auf  die  Züghnge  den 
entsprechenden  Einflafs  zu  nehmen  nnd  zur  Erzielung  einer  zweck- 
mäfsigen  Lebensordnung  derselben  beizutragen. 

Bescheid  des  K^niß^lich  prenCsischeu  Ministers  der  ^E^eistlichen, 
Unterrichts-  uud  Mediziualaugelegenheiteu, 
betreffend  den  flauslialtnn^snDterricht  fSr  Mädchen. 

Berlin,  den  ö.  Febmar  1ÖU7. 

Dem  Centnlferein  erwidere  ich  anf  die  Eingabe  vom  31.  De- 
zember Y.  Js.  ergebenst,  dais  ich  in  voller  Erkenntnis  der  Bedentaog 
wie  der  bisherigen  Erfolge  gut  geleiteter  Haoshaltongsscbulen  alle 
Bestrebungen  zur  weiteren  Ausbreitong  solcher  Anstalten  mit  lebhafter 
Teilnahme  vei*folge  und  sie  zu  fördern  bereit  bin,  soweit  die  mir 
zur  Verfügung  Rtehendeii  Mittel  reichen.  Darin,  dafs  die  allge- 
meine Einfuhrung  des  Hauslialtungsunterrichtes  in  der  Volksschule 
nicht  angängig  ist,  stimmt  der  Centralverein  mit  der  Schulverwaltung 
überein.  Für  die  allgemeine  Lösung  der  vorliegenden  l-rage  ist 
überhaupt  zunächst  die  Vorfrage  zu  entscheiden,  ob  und  in  welchem 
I^Ialse  die  den  Haushaltungsunterricht  bedürfenden  Mädchen  diesen 
in  Fortbildungsschulen  erhalten  werden.  Kann  es  sich  daher  hier 
▼orlftafig  nur  nm  einzelne  Fälle  handeln,  so  wird  auch  die  jedea- 
nudige  Begduig  nach  den  jeweUigea  UmstAnden  nnd  Rflctaichten 
sn  treffen  und  von  einer  allgemeinen  Form  daH&r  im  Interesae  der 
Befanle  wie  der  Sache  selbst  noch  abinsehso  sein. 

ThatsAcblieh  ist  auch  die  Anlage  der  Hanshaltnagsschnlen  in 
vscsduedenen  Orten  sehr  TerBcfaiedensrtig  aasgefsllen.  Deik  dudi 
die  Yerwendnng  der  schnlfreien  Nachnüttsge  ftr  den  Haashaltanga- 
Unterricht  der  Volksschule  am  meisten  gedient  ist,  liegt  anf  der 
Hand.  Ich  erkenne  aber  an,  dafs  unter  Umstanden  die  Hersnzidning 
von  Vormittsgsstonden  für  den  Hanshaltungsonterricht  notwendig  ist, 
wenn  dieser  überhaupt  zu  stände  kommen  soll.  In  dieser  Beziehung 
verweise  ich  ergebenst  auf  den  im  ^CmUrMlaU  für  die  fftmmk 
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ffrfwyfeiftiwrwtflM«^" ,  1895,  &  292  verOffentUchten  £tlaiB  y(m 
10.  Februar  1895,  U.  m.  A.  251.^  Ist  es  in  dnxeliieD  FiUea 
iUDöglich,  die  mfaHeMdeii  SelndatimdeD  an  freien  Nachmittagen 
aaflhmhelen,  so  bin  ich  aneb  fernerhin  bereit,  die  Befreinng  der  teil* 
nehnmden  Scfanlidnder  toi  einsehi«!  Sehnlstnnden  zo  gestatten» 
sofern  es  sich  nm  den  Ansfdl  soldier  L^iigegenstftnde  handslt^ 
ftr  die  der  HanshattnngsonteiriGhi  einen  gewissen  Enatx  bieten  Icann. 

Mit  dieser  Stellang  zur  Sache  hoffe  ich  aUe^  da^snige  erreichbar 
zu  machen,  was  der  GeBtral?erein  nach  der  Torliegenden  Eingabe 
ais  Ziel  im  Ange  hat. 

Der  Minister  der  geistlichen  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 

(Ges.)  BossB. 

Ati 

den  Centralveiein  für  das  Wohl  der 
arbeitenden  Klassen  za  Berlin. 
U.  m.  A. 

Knmiäe  dea  Wiener  Magistrates  nr  VerkAtnig 
m  Brindei  ib  Behnleii, 

Magistrat  der  Ic.  Ic.  Beichshanpt*       An  aUe  Leitungen  der  simtlieheD 
and  Besidenxstadt  Wi«i.  Borgerschnlen,  YoUb-  n.  Borger« 

Im  selbetAodigen  Wirimgdcreis.       Scholen  and  VoOcsscbttlen  der 
G.  Z.  8780,  Beziike  I  bis  XIX. 

X. 

Anli&Iich  eines  in  einem  Xjefannittebammer  einer  städtischen 

Volks-  ond  BQrgerschule  ansgebrochenen  Brandes  ist  dem  Wiener 
Magistrat  znr  Kenntnis  gelangt,  da(s  in  diesem  Zimmer  die  Spöck- 
D&pfe  mit  Sägespänen  gefüllt  gewesen  seien  und  da(s  der  Brand 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  ein  in  einen  derselben  geworfenes 
gUmmendes  Zündhölzchen  entstanden  sei. 

Da  sich  die  Füllung  der  Spucknäpfe  in  den  Schulen  mit  Säge- 
spänen üherhaupt  als  fen ergefährlich  erweist,  so  werden  die  sätnt- 
lichen  Schuidiener  (Schul dienerinnen)  somit  angewiesen,  sich  bei  der 
Füllung  der  Spucknftpfe  in  sämtlichen  Schulrüumen  (auch  auf  den 
Gängen  und  Stiegen)  in  Hinkunft  nur  mehr  des  übrigens  sogar 
minder  kostspieligen  Reibsaodes  zu  bedieneo. 

Femer  wird  angeordnet,  dais  die  ia  den  einzelnen  Schulen  auf- 
gestellten hölzernen  Kisten,  in  welchen  der  zum  Handgebrauche 
dienende  Vorrat  an  llciz-  und  Uuterzündmaterial  verwahrt  wird, 
behufs  Vermeidung  von  Fenersgefahr  durch  tmTorsichtiges  oder  bös- 
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williges  Hineinwerfen  von  brennenden  Zündstoffen  stets  gescMoflten 
zu  halten  sind. 

Endlieh  werden  jene  Schnldiener  (Schnldieaerinnen),  welehe  eise 
Natonlwohnnng  im  Schnlhaiue  innefaahen,  angewiesen,  dem  Zostanda 
der  Glockenleitnng  am  Hansfbore  im  ihre  Wohimng  eine  erh5hte 
Anfinerlnamkeit  zuzuwenden,  damit  in  dem  Falle,  dafs  von  Sicher* 
heitawacfalenten  oder  Passanten  von  anisen  ein  Brand  in  emem  Teüe 
des  Sclndhanies  hemerkt  wird,  diese  aneh  bei  versperrbarem  Haus* 
thore  und  zur  Nachtzeit  sogleich  in  der  Lage  sind,  den  Schnldiener 
(die  Schuldienerin]  hiervon  zu  avisleren. 

Von  diesen  Yerfttgnngen  wird  unter  einem  das  Stadtbanamt  in 
Kenntnis  gesetzt. 

Wovon  die  Schulleitung  hiermit  verst&odigt  wird. 

Wien,  am  20.  Jänner  1897 

Der  Magistratsdirektor, 
(Gez.)  Tachau. 

VerfQ^ng  des  Bezirksschulrates  in  Wien 
bexttglich  des  ftlr  jede  Unterrichfsstnfe  bei  der  AafhabBe 

erffu  derlichen  Lebensalters  der  Kinder. 
Bezirksschulrat  der  k.  k.  Reichshaupt- 
und  Residenzstadt  Wien. 

G.  Z.  7638.  An  sämtliche  Schulleitungen. 

Der  hochlobliche  k.  k.  niederosterreichische  Landessdinhrat  hat 
mit  Erlais  Tom  17.  November  1896,  Z.  11448,  angeordnet,  dala 
der  bochdortige  Erlab  vom  8.  November  1894,  Z.  8325,  betreffend 
die  BerftcksichtiguQg  des  ün  Sinne  der  §§  7  mid  21  des  Beicha- 
volksschnlgesetaes  nnd  des  §  44  der  Schal-  uid  ünterrichtsordnong 
fttr  jede  üntemchtsstafe  erforderliehen  Lebensalters  der  Kinder  bei 
deren  An&abme  ans  dem  Privatnnterrichte  in  die  öffentliche  Schnle,  im 
ganzen  Scfanlbezirke  Wien  genau  nnd  gleichmäfsig  durchgeführt  werde. 

Demgemäfs  und  in  Ausführung  des  Erlasses  des  hochlöblichen 
k.  k.  niederOsterreichischen  Landesschnlrates  vom  11.  November  1895, 
Z.  8278,  sind  die  Schulparteien  schon  bei  der  Znlassnng  zu  Prüfungen 
ihrer  Kinder  im  Sinne  des  §  69  der  Schul-  und  Unterrichtsordnang 
auf  dieses  Erfordernis  aufmerksam  zu  machen. 

Ilierdnnh  •^oW  verhindert  werden,  dafs  Kinder,  wclclien  beim 
Schulbeginn  mehr  als  vinr  Monate  auf  das  der  betreffenden 
Unterrichtsstufe  entsprechende  Alter  fehlen,  dessenungeachtet  auf- 
genommen werden.^ 

>  In  Wien  ist  som  Bintrift  in  die  unterste  KhMse  (1.  Sohoyahr)  die 

Tollendete  6.  Lebensjahr  erforderlich.  Dai  Schuljahr  beginnt  dort  mit 
dem  16«  September  and  endet  mit  dem  15.  Jali.  D»  Eed. 
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Hierron  irird  die  SdndMiiiig  mit  Hinweis  auf  die  Nonnal» 
otoe  No.  1689  und  1689  (Sehnlgesetnammliing)  ventlndigt 
Vom  Bemtaehidnt  d«r  Stadt  \n«n, 
den  2.  Jftnner  1897. 
Der  YonttMode-StellTerlreter: 
(Ges.)  OuouER. 


Die  Gesellscliaft  der  Podolischen  Ärzte  ernannte  unseren  ver- 
ehrten Mitarbeiter,  den  frOheren  Moskauer  Professor  der  Ilygiene, 
Herrn  Dr  Fb.  Erismann  in  Zürich,  mm  Ehren mitgliede.  Auch 
die  GoiiveniementslandschaftsversammlunR  in  Moskau  beschlofs,  ihm 
den  Dank  und  die  AnerkennnnK  der  Landschaft  auszudrücken  fttr 
die  wertvollen  Dienste,  die  er  ihr  17  Jahre  hindurch  bei  Organisation 
ihres  Sanitätswesens  geleistet  hat. 

Den  liegierungs-  und  Schulrftten  CBBim  in  Ttier  nnd  Hahdt 
in  Erfurt  ist  der  Ghankter  als  Gebeim«  Begienngnat  verlieiiett 
worden. 

Es  muden  ernannt:  Dr.  jAHflsm,  Direktor  des  Gesnndheits- 
Inveans  der  Stadt  Brüssel,  sun  korrespondierenden  IfitgÜed  d«r 
PSriser  Akadcnde  der  Hedisin;  Dr.  med.  Birtrahd,  Ifi^^ed  der 
Yerwniinng  des  Ljeeoms  Dir  jonge  Madchen  in  Roanne  (Loire); 
BllUiBlin,  Ant  der  LebreMdnngsanstalt  in*AngoQltaie  (Charente); 
B0D8SAO,  Arst  des  Lycenms  in  Albi  (Tarn);  GALmtiLm,  Sntiicher 
Schnlinspektor  in  Gayals  (Lot)  *,  COMOZ,  Arzt  des  Seminars  in  Rnminy 
(Hante-Savoie),  zn  oiffiaieren  der  Akademie;  Dr.  Eewin  VAdiösK, 
Bezirksarzt  in  Brfinn,  snm  Oberbezirksarzt ;  Dr.  DiEUDONNi,  Assistens- 
ant  L  Klasse,  kommandiert  snm  Kaiserliclien  Gesondheitaamt,  zum 
Staksarzt. 

Die  folgenden  Orden  sind  verliehen  worden:  der  rote  Adler- 
orden III.  KJasse  mit  der  Schleife  dem  Geheimen  Oberregierungsrat 
und  Direktor  der  Königlichen  'Jurnhdirerhildungsanstnlt  in  Berlin 
Dr.  KöPKE;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Direktor  des  Kaiser- 
nnd  Kaiserin -Friedrich-Kinderkrankenhauses,  Herrn  Professor  Dr. 
ADOLF  Baoinsky  in  Berlin,  der  zu  onseren  Mitarbeiten)  zählt ; 
dem  Direktor  des  Lycenms  I  in  Hannover  Dr.  Capelle  und  dem 
Oberamtsphysikus  Sanit^tsrat  Dr.  Wern  in  Uaigerloch;  das  öster- 
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reidnflche  goldene  Yefdieiurtkrm  mit  der  Krone  dem  0iBtrIktaant 
Dr.  Karl  Fsahs. 

Als  «nllserordenUiclie  Mitglieder  des  Kaiseifieheii  Gesondlieits- 
amfces  bis  znm  Jahre  1901  ukltisive  worden  bemfep:  Gdieimer 
Obennedisinalnt  Dr.  Ssbzboska,  Gebeimer  Obermedlsinalrat  Dr. 
PlSTOB,  Geheimer  Medizinalrat  Dr.  Sohmidtmanh,  Geheimer  Ober- 
regicrongsret  HöPKER,  Geheimer  Medizinahret  Professor  Dr.  GERHARDT, 
Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Koch,  Geheimer  Medizioalrat 
Professor  Dr.  Sohweninobr,  Professor  Dr.  Fischer,  Professor  Dr. 
RuBNER,  Geheimer  Regienmgsrat  Professor  Dr.  Schütz,  sämtlich 
in  Berlin,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Jaffe  zu  Königs- 
bpffr  i  Pr.,  Gebrimpr  Medizinalrat  Professor  Dr.  Flügge  in  Breslau, 
Olicrbürgeimcister  Dr.  BECKER  in  Köln,  Professor  Dr.  KTiNlG  in 
Münster,  Regierungs-  und  Geheimer  Medizinal  rat  Professor  Dr. 
Bockendahl  in  Kiel,  Professor  Dr.  Wolffhücjel  in  Göttingen, 
Geheimer  SaDitatsrat  Dr.  Ztnn  in  Eberswalde,  Geheimer  Sanitätsrat 
Dr.  Lknt  in  Köln,  phariiiaztiutischer  Assessor  beim  Medizinal- 
kollegium  Dr.  SCHACHT  in  Berlin,  Obermediiinalrat  Professor  Dr. 
Grashey,  üeLtiinrat  Professor  Dr.  VON  Ziemssen,  Oberregierungsrat 
GORINO,  Medizinalrat  Dr.  Alb  in  München,  i'rä&idcal  des  Landes- 
medizinalkollegiums  Dr.  Günther,  Obennedizinalrat  Professor  Dr. 
SiEDAMeBOTZKT,  Professor  Dr.  Rbnk  in  Dresden,  Direktor  beim 
MedisinalkoUegiam  Dr.  TOH  KoOH  in  Stnttgart,  Gebeimral  Dr. 
Battlvhmbr  in  Ksrlsmhe,  Geheimer  Oberregiemngsrat  Dr.  LTDTDl 
in  Baden,  Gehebner  Obermediiinilnt  Dr.  PvranR  in  Dermetadt, 
Geheimer  HedisinaJini  Professor  Dr.  Gavfkt  in  Gie&en»  Geheimer 
Obermedigtoilmt  Proünsor  Dr.  Tb.  TBumnLDSB  in  Rostock,  Eom- 
mendenmt  Dr.  Hoi*TS  in  Eisenacb,  Medininalnit  Dr.  Rbimokb  and 
OberiDgenieor  AKDRBA8  Mbtkr  in  Hamborg,  Geheimer  Medisinairsit 
Dr.  Krieger  sn  Stnlsboig  u  £. 

Es  sind  ernannt  worden:  Professor  Dr.  A.  YOir  RoTRSfUVD 
in  Mtinchen  zum  ordentlichen  Mitglied  des  Königlich  bayrischen 
Obermedizinalansschiuses ;  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Schbubrlen 
zu  Strafsburg  i  E.  znm  Medizinalrat  im  Königlich  wOrttembergischen 
Medizinalkollegium  zu  Stutt<rart;  Dr  A.  Blauvklt,  früher  zweiter 
Vorsteher  des  Bureaus  für  anblerkt'rnic  Kninkliriteij  m  New  Yoric. 
zum  Oberschularzt  daselltst;  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Heim  in 
Wtlrzburg  zum  aufserordcnilichen  Professor  dii  scs  Fnriies  in  Erlangen; 
Regierungs-  und  Schulrat  Dr.  Schlemmek  zu  Siralsburg  i.  E.  mm 
Kaiserlichen  Obtrschulrat  dort;  Seminardir*  Idor  Dr.  Stehle  in 
Kohuar  zum  Rfiricrungs-  und  Schulrat  in  Strai:>burg  i.  E.;  Professor 
des  städtischen  liealgymnasiunis  am  Zwinger  Dr.  Ludwig  in  Breslau 
zum  Direktor  dieser  Anstalt;  die  llreisschulinspektoren  Obxlieb  in 
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liromberg  und  Kicuteii  in  Thom  zu  Seminardirektoren  iu  K}Titz, 
bezw.  Oels  i.  Sehl.;  Kreiswundarzt  Dr.  Schaefer  in  Sclmeidemühl, 
Mwie  die  praktischen  Ärzte  Dr.  Paulisoh  io  Ostrowo  und  Dr. 
RüDOLi  SoHQLS  ia  Uabpue  m  Krdsphysikeni  der  Kreise  Sonm, 
reep.  Ostrowo  und  NiederbanJm;  der  praktlsciie  Ant  Dr.  Hhrhahn 
von  H0X8BLXN  in  Kanfbeoren  snm  KOniglieben  Beniksuzt  I.  Klasse 
In  Betgsabeni;  Dr.  Hardt,  HOtert  am  Ljceam  In  Beifort,  snm 
Aul  dieses  Lycenms  an  Stelle  von  Dr.  Pbtitjbav,  der  seinen 
Absdiied  genommen;  Professor  Ddoamp,  Dr.  Esquivar  nnd  Dr. 
Du VEHKOT  asu  HilfBflnten  an  den  Lyeeen  in  Montpeilier,  besw.  Ttobes 
und  Beifort. 

Die  Ärztekammer  ftlr  Hessen-Nassaa  deputierte  in  das  Provinzial- 
mediziDalkollegium  den  Professor  Dr.  VON  Heusinobr  in  Harburg 
und  den  Sanit&tsrat  Dr.  Marcus  in  Frankfurt  a.  M. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  KtrchnbR, 
Hilfsarbeiter  in  der  Medizinalabteilung  des  Königlich  preußischen 
Kultnsministehums,  und  Regierungsrat  im  Kaiserlichen  Keichsgesnnd- 
heitsamt  Dr.  Kübler  sind  von  der  Kegierung  zum  Studium  der 
Lepraheime  nach  Rufsland  gesandt  worden. 

In  gleicher  Eigenschaft  wardeü  versetzt:  Kreisphysikus  Sanitätsrat 
Dr.  Planob  aus  dem  Kreise  Ziegenrück  in  den  Kreis  Stendal ;  Kreis- 
physikos  Dr.  LANDSBBRe  aus  dem  Kreise  Ostrowo  in  den  Kreis 
Ploachen;  Kreisphysikns  Dr.  Dtbowski  ana  dem  Kreise  Nimptsch  in 
den  Erds  Strehlen;  Krefsschnlinspektor  Wabohovt  von  Bosenberg 
naeb  Tkmowlts. 

Professor  ton  Büohka»  Begiemagsnt  im  Kaiserlichen  6o> 
sasdhsitsamt,  hat  sich  als  Doeent  fir  Chemie  an  der  tecfanisdien 
Hochschule  in  Charlottenburg  habilitiert;  Dr.  Sobbrnhbim,  Assistent 
des  hygienischen  Instituts  in  Halle  a.  S.,  als  Pri?atdocent  ftlr  Hygiene 
an  der  dortigen  Umversitit;  Dr.  BieLia  als  Pii?atdooent  der  Hygiene 
in  Budapest. 

Sein  fünfundzwanzigjäbriges  Jubiläum  als  Vorstand  der  KAnii?- 
lichen  Centralturnlehrerbildungsanstalt  und  Direktor  des  städtisclien 
Schulturnens  begeht  in  kurzem  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr 
liöniglicber  Wirklicher  Rat  (t.  H.  Weber  in  München. 

Der  Direktor  des  städtischen  Schulturnens,  Professor  Dr.  LlON 
in  Leipzig,  legt  in  diesem  Jahre  sein  Nebenamt  als  Insi  ektor  des 
sächsischen  Seminarturnwesens  aus  AltersrOcksichten  nieder,  wird 
jedoch  aui  Ansuchen  des  Ministeriums  das  Amt  eines  Examinators 
bei  den  Prüfungen  der  Turnlehrer  und  Turnlehrerinnen  in  Dresden 
noch  fernerhin  beibehalten. 

Es  sind  gestorben:  der  dnrdi  EinfiBhrung  der  Hydrotherapie 
des  Typhös  bekannte  Geheime  SanitStsrat  Dr.  EsirST  Brahp  in 
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Stettm,  ein  echter  Plukuithrop,  der  sich  auch  durch  Förderong  der 
FerieoMmieii  üi  Mfaier  Heimat  verdient  gemacht  hat;  der  enMfi> 
tierte  GymoasialielEtor,  OberBchidrat  FrofiMser  Dr.  Ono  KBlussunt 
in  Bantaen;  der  Dhwktor  der  hOhereii  HUdiemchiile  nad  dea 
LehreriiineiisemiiHun  Scfaidiat  Vt,  W.  Liini  in  Lfliiebiirg;  der  Kreia- 
aehaHnapektor  Sehnlrst  EBnHAB0T  in  SchiUheig;  Oherheaiilnanl 
Dr.  C.  Kayalir  in  Piaek;  die  Ereisphysici,  Sanitltarat  Dr.  SORBUlt 
in  Nenfs  nnd  Dr.  Muellir  in  Wittiich. 

Die  russische  Gesellschaft  ztir  Wahrung  der  VolksgesandheÜ 
beabsichtigt,  in  nichster  Zeit  eine  Gedächtnisfeier  für  ihren  ehemaiigai 
Präsidenten,  den  verstorbenen  Professor  Dr.  Zdekauer,  zn  veran- 
stalten  und  Beitrage  für  eine  Stiftung  anf  seinen  Namen  xn  aammela. 


£itteratur. 


Besprechungen. 

Dr.  Ena  BooXt  Prianararst  nnd  Mitglied  des  k.  k.  Saa&titsrataa  in 
Krain.  KindekUgkat  od  Malt.  IMadier  SMHUmg, 
1895,  No.  I--IIL  Laibach,  1895.  Yedag  dea  KndmscJien  Lehrei^ 
vereine.  (11  8*  Gr.  8^) 

Der  lesenswerten  Ahhsndlnng  liegt  dn  Vortrag  an  Grande,  der  van 
dem  Verfasser  im  k.  k.  Landessanitfttsrate  fQr  Krain  gehalten  wnide.  Daa 
Verdienstliche  derselben  liegt  in  einer  statistischen  Groppienmg  der 
innerhalb  einer  sechsjährigen  angenärztlichen  Th&tigkeit  antersnchtoi 
nnd  behandelten  Kurzsichtigen  und  in  der  damit  gegebenen  wichtigen 
Ergänzung  der  zahlreirhen  TTntersnclHinj?pn  (Iber  das  Vorkommen  der 
Kurzsichtigkeit  bei  Schulkindern  und  HeJauten.  Dpnn  die  Geschicke 
des  knrzsichtigen  Anges  vollziehen  sich  nur  selten  im  jugendlichen 
Alter,  und  wer  nur  Myopen  bis  zum  zwaiiziL^sten  Lebenqahre  unter- 
sucht, gibt  sich  leicht  einer  allzu  optimistischen  Ansicht  Ober  Wesen 
und  Bedeutung  der  Kurzsichtigkeit  hin.  Alle  die  schwereren  Kom- 
plikationen derselben,  die  Netzhaut-,  Aderhaut-,  Glaskörper-  nnd 
Linsencrkraükungen,  pflegen  erst  in  der  absteigenden  Kurve  des 
Menschenlebens  sich  einzufinden,  nnd  nur  die  ans  dem  ärztlichen 
SprerJuimmer  adiOpfende  StaHatik  bietet  hierfiber  genügenden  Anf- 
schlnik. 

Wir  besitaen  ante  den  bei  Dr.  Book  namhaft  gemachten 
Arbeiten  von  If oobbv  nnd  Coav  noch  derartige  ZaaanunenateUongen 


.  j     .  >  y  Google 


309 


TOI  HOBBTHARH/  SCHLEIOH,^  KHIBB,'  FKLOBBimLD/  TSOBItt^ 

unro*  tukL  Pbobkauib.*  Dmeii  geseUen  nch  die  Zohleoreihen  iron 
Book  in  dankenswerter  Weise  ei^lnxend  nnd  wolil  dnichweg  be- 
atäügend  bei. 

Es  verdient  bewmders  berrorgeholien  na  werden,  dab  der  Y«r- 
teer  nnf  Gmnd  seiner  Er£dirangen  gtgaaüm  mtnefaen  neneren 
Behnnptangen  zu  der  Übersengnng  gelani^,  flhennftlkige  oder  un- 
geeignete Aügenarbeit  Temmache  nicht  nur  die  niederen  Grade  der 
Knrzsichtigkeit,  sondern  könne  aach  ein  Anwachsen  derselben  bis 
SU  den  hohen  und  gefisbrbrlngenden  Graden  herbeiführen.  Aderhant- 
und  Netzhanterkranknngen  fanden  sich  bei  20,3  Vo  aller  Kurzsich- 
tigen, vollkommene  Erblindung  durch  Netzhautablösung  bei  3,6%, 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Verfasser  oinr»  Reihe  von  Forderungen 
auf,  von  »leren  J^ifüllung  eine  MiniieniiiL:  sowohl  der  Zahl  der 
Myopen  wie  des  Grades  ihrer  Kurzsiclitigkeit  erwartet  werden  darf. 
Darunter  Ünden  sich  folgende  Punkte,  welche  Beherziguog  verdienen; 
Verbannung  feinerer  Arbeiten  aus  den  Kindergärten,  ^lie  Be- 
leachtnng  der  Schulzimmer,  passende  Subsellien,  Beschrankung  der 
Schfllerzahl  in  den  einzelnen  Klassen,  St^ilschrift,  guter  Bflcherdrock, 
Kürzung  der  Schreib-  und  feinerca  Handarbeiten,  Verminderung  der 
Hausaufgaben,  Berücksichtigung  der  schwachsichtigen  und  äugen« 
kranken  Kinder,  vorsichtige  Berufswahl  für  Kurzsichtige,  endlich  — 
nnd  diese  leiste  Ferderong  begreift,  richtig  verstanden,  alle  anderen 
in  sidi  —  allgemeine  EinfUhrnng  von  Sehnlnrsten. 

MOgen  alle  diese  Wflnsche  recht  bald  flberall  in  Erfttllnng 
geben  I 

Angenaist  Dr.  med.  Pavl  Soedbbbi  in  NQmbeig. 

Dr.  H.  80HHBLL,  Oberlebrer  am  Bealgymnasinm  in  Altona.  Dia 
T^lkstflaliehen  Obin^en  dm  devtscbei  Tnnou.  Leipzig, 
1897.  B.  Voigiiander.  (87  S.  8^.  JR.  0,90.) 
YdllkstOmlidie  Übnngen  sind  dicjenigui,  welche,  wie  das  Sprich- 
wort, das  V<dk8lied,  hn  Volke  entstanden  dnd,  also  etwas  rein 
Menschliches,  Natürliches   darstellen.     Sie  bestehen,  solange  es 
Menschen  gibt.    Ond  doch  wird  man  sie  nicht  zu  allen  Zeiten  des 
Knltoriehens  in  gleichem  Ansehen  finden.  Keineswegs  an  leugnen 

'  Archiv  für  Augenheilktimle,  IX,  2. 

'  Müteiiungcn  aus  der  ophthalmohgischen  JClimk  in  Tübingen,  1.8. 
»  F.  Gräfe Archiv,  XXXVI.  8. 

*  EbeuUa-s.,  XXXV,  1. 
»  Ebendaa.,  XXIX,  1. 

•  Ebenda«..  XXXII,  2. 
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ist  es,  da6  sie  Jm  UnfeDdoi  Jahrlniiidert  nicht  nach  Gehflhr  ge- 
wOrdigt  worden  sind.  Des  »pidagogische*  Zeitalter,  in  dem  wir 
lehen,  liebt  es  eben,  sich  mehr  in  die  Systematik  nnd  Methodik 
einer  Knnstgyninastik  sn  vertiefen.  Und  das  trots  so  mancher 'An- 
regnngen  nnd  Yerraehe  der  Nenseit  auf  dem  Gebiete  der  ToUmtllmo 
lieben  Obnngen.  Reden  doch  die  preufsischen  Lebrplftne  von  1892 
dpTTi  angewandten  Tarnen"  sehr  entschieden  das  Wort,  verlangt  doch 
das  Königlich  preufsische  Unterrichtsministerium  laut  VerfQgnng  Tom 
März  1897^  den  Betrieb  der  Lauf-,  Wurf-  nnd  Sprungtibungen  ftr 
Schulen,  und  bat  es  doch  der  technische  Unterausschuls  der  Deutseben 
Turnerschaft  im  vorigen  Jahre  für  zeitgemäfs  gehalten,  reformatorisch 
mit  dem  bisherigen  Turnen  vorzugehen.  Ks  ist  das  nicht  allein  aus 
Vernunft-,  sondern  auch  aus  praktischen  Grtinden  freudig  zu  begrüben. 
Unser  TnnKMi  mufs  elastischer  werden  und  den  volkstflmlichen  For- 
deruDgen  di'v  Zeit  nachgeben.  Feinde  drohen  jetzt  otten  und  unten, 
rechts  und  links,  stark  au  Kopfzahl  und  an  Mitteln.  Und  dncli  hat  die 
deutsche  Turakunst,  wenn  sie  will,  gegen  alle  diese  ein  wirksames 
Mittel.  Denn  an  Schwächen  leidet  auch  sie:  man  beherzige  das 
GoETHEsche  Wort:  „Aller  Zustand  ist  gut,  der  natürlich  ist  und 
vernünftig."  Unsere  Gymnastik  mufs  einfach,  rem  mensch lu Ii 
werden  und  bleiben;  dann  vermag  sie  auch  allen  Gefahren  zu  trotzen. 

SOHKBLL  ist  mit  seinem  Bnehe  «Die  Tollcstflmlichen 
Übungen  des  dentschen  Tnrnens'*  znr  rechten  Zeit  ge- 
kommen; es  ist  ftr  nnsere  Schulen  Jetzt  Imnm  zn  entbehren.  Anf 
Grund  sorgsamer  Yersuche  in  Schule  und  Vereinen  und  fleifiiiger 
Studien  der  einschlagigen  litteratur  hat  er  alles  das  mit  prsktiscfaer 
Sichtang  und  klarem  Urteil  lusammengetragen ,  was  der  Lehrer, 
bezw.  Tumwart  beim  einfthrenden  Unterricht  im  Turnen  su  beachten 
hat.  Die  ?erschiedenen  Gattungen  des  Laufs,  Sprungs,  Wurfs  u.  s.  w» 
haben  in  gründlicher  Weise  fierfkcksichtiguag  gelinden,  und  der  Leser 
wild  sich  eher  fQr  zn  reich,  als  fQr  zu  kärglich  bedacht  halten, 
wenn  er  das  Werk  aus  der  Hand  legt. 

Der  Verfasser  ist  von  dem  Programm  der  technischen  Unter- 
abteilung des  Centralausschosses  f(ir  Volks-  und  Jngendspiele  in 
Deutscliland  aiisepgauL'en,  jedocli  nicht,  ohne  persönliche  Abändeninirs- 
vor'^fhlfige,  die  meist  wohl  berechtigt  sind,  beizugeben.  Wenn  im 
folgeniirii  ein/elne  Ausstellungen  gemacht  werden,  trollen  sie  also 
zunächst  jenen  Dafs  es  ftbrigens  auf  eiL(  in  (iehit  to,  welches  nach 
längerer  Yeriiaciililssigung  wieder  eine  gnlndiiclie  Bearbeitung  er- 
fthrt,  noch  mancherlei  zu  erproben  und  zu  beobachten  gibt,  ehe 
mau  den  Stempel  der  Vollgültigkeit  daruuter  setzen  kann,  ist  natür- 


*  Vergl.  Zweitschrift  für  Turnen  und  Jugendepiel,  Jahrg.  VI,  No.  2. 
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Ikli.  Eb  soll  hier  nur  an  die  Wertungen,  Halbe  n.  s.  w.  erinnert 
weiden  oder  an  diese  nnd  Jene  Spielarten  der  Orondfllmagen. 

Ak  etttbeliflich  mflehte  ich  das  »Schnellgehen''  (Seite  41) 
beMkiuicn,  ohgleieh  sich  nicht  leognen  Iftlst,  daft  es  die  Bein> 
annknlator  anfteraidentUch  Inftftigt.  SOHHBLL  verwalirt  sich  anch 
dagegen,  es  fOr  allgemeine  EiniBhmng  zu  empfehlen,  nnd  swar  mit 
Beeht;  denn  erstens  eignet  es  sich  wenig  für  das  Temperament  der 
Jngend,  nnd  dann  ist  bei  keiner  Ühvng  die  Gefahr,  die  Schranken 
des  Erlaubten  zu  überschreiten,  so  grofs,  wie  hier.  Durch  den 
JAOBBschen  Straffschritt  hat  man  übrigens  für  Tnmzwecke  einen 
ToUkommen  genttgenden  Ersatz,  zumal  wenn  ihm  in  jeder  Stande 
etttige  Minuten  gewidmet  werden. 

Ebensowenig  kann  ich  dem  „schottischen  Hochsprunge"  (Seite  45) 
Geschmack  abgewinnen.  Wir  müssen  uns  anbedingt  hüten,  die 
Höchstleistung  als  das  letzte  und  wichtigste  Ziel  unserer  Arbeit 
zu  bezeichnen  und  der  toten  Zahl  das  entscheidende  Wort  zu 
lassen.  Schon  Plato  verlangt  von  der  G3rmnastik,  dals  sie  das  Ge- 
fühl der  Schönheit  kräftige,  nnd  die  Ästhetik  mufs  in  unserer 
deutschen  Schule,  gerade  wie  im  klassischen  ilelliiö,  ilire  Herrschaft 
behalten.  Ihr  Kinüul^  ist  viel  st&rker,  als  man  auf  den  ersten  Blick 
glaubt;  sie  ist  z.  B.  die  beste  Scbutzmauer  gegen  die  mit  der 
wachsten  Kraft  so  leicht  sich  verhindende  Roheit.  Der  schottische 
Hochsprang  ist  hAfidich;  also  fort  mit  ihml  MOgen  die  Englander 
sich  fther  die  Leine  Idnilber» Wilsen**,  nns  brancht  das  nicht  zn 
heeiaflnasen. 

Damit  wird  nnn  der  Yerfasser  nicht  einTerstanden  sein,  denn, 
wie  Seite  49  neigt,  wfll  er  das  Simngbrett  beim  Hod»pmnge 
mit  Rücksicht  aal  Jenes  überseeische  Produkt  gern  Tom  Flatse 
wweisen.  Zu  einer  solchen  Eonzession  sehe  ich  dnrchaus  keinen 
Gnmd.  Überhanpt  habe  ich  für  die  jetnt  gerade  so  lebhaft  sich 
inihemde  Abneigung  gegen  das  Sprnnghrett,  wie  gegen  einen  Rest 
aas  dem  Gebiete  längst  überwundener  Anschauungen,  kein  rechtes 
Verständnis.  Es  klingt  ja  recht  überzeugend,  wenn  z.  B.  Hueppe 
darauf  hinweist,  d^k  man  beim  Sprnnq:e  des  Alltagslebens  anch 
kein  Sprungbrett  habe.  Aber  was  geht  denn  uns  das  anV  Wir 
erziehen  doch  nicht  für  bestimmte  Ziele  I  Im  Alltagsleben  hat  man 
auch  keine  Turnschuhe,  Leinenhosen  u.  s.w.  Es  ist  unlogif^ch,  eine 
besondere  Ausrüstung  bis  ins  Minutiöse  einerseits  m  eniidelilen 
und  andererseits  mit  alterprobten  und  keineswegs  bo  ganz  Uber- 
fiflssigen  technischen  Hilfsmitteln  kurzum  aufzuräumen. 

Unklar  ist  es  mir,  weshalb  beim  Weitwurf  mit  dem  grofsen 
Balle  eine  seitlich  bepren/te  Wurfbahn  (5  m  Breite)  gefordert  wird, 
während   das  iür  den  kleinen  Ball  nicht  geschieht.    Und  doch 
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kommt  der  letztere  Wurf  in  der  Praxis  fast  mir  als  TrelTwurf  vor, 
so  dafs  also  die  Trefffäbigkeit  gewertet  werden  müfste,  wie  beim 
Musketier  die  „Mannsbreite^,  wogegen  das  beim  ersteren  leider  fast 
gar  nicht  üblich  ist.  Der  Entfernungsuntei-srhied  darf  hier  nicht 
ansschlaggebend  sein  (30  m,  60  m) ;  denn  lu  tigenfalis  kaim  lür  dea 
Kleinballwurf  ein  ^öfserer  Spielraum  gewüiui  werden. 

Gar  nicht  erwärmen  kann  ich  mich  für  den  „Sprung  Ober  den 
Wassergraben".  An  wieviel  Orten  wird  maji  letzteren  her- 
stellen können,  und  wie  oft  wird  man  dazu  kommen,  Gebranch 
dayon  am  machen?  Und  warum  auch?  Steht  er  doch  nicht  einmal 
bei  d«k  Engländem  in  besonderer  AHifaag.  Sohhbll  mtehl  danaf 
anfineibsam,  dab  diese  Spmngart  in  BentsoUand  von  wnhereiB 
wenig  Eingang  gefonden  habe  und  drflben  anf  der  britisefaea  Insel 
nar  bei  Sportfesten  zweiten  nnd  dritten  Ranges  mehr  als  Scben* 
munmer  figuriere.  Also  hinweg  mit  einer  Übnng,  die  rid  ünwttode 
veriaagt  nnd  wenig  Katzen  bringtl 

Darchaas  zntraffend  ist  des  Verftossre  Urteil  aber  Tniaierea. 
Es  ist  geradezu  unbegreiflich.  y,-\v  Ärile,  and  dazu  noch  Männer  der 
Wissenachaft,  den  Clownkniffen  des  strengen  Training  das  Wort 
reden  können.  Davor  bewahre  aas  der  Himmel,  dais  sich  je  ein 
deutscher  Turner  snr  Kraiebnagsart  eiaes  Bennpferdes  hersb- 
wtirdigen  lasse. 

Schnell  hat  mit  seinem  Buche  die  Pionierarbeit  für  einen 
gesunden  und  entwickelungsfähigen  Ausbau  unserer  vateiUindischen 
Turnkuust  übernommen,  und  man  darf  suli  dessen  versichert  halten: 
die  Sache  ist  io  tjuten  Händen.  Denn  die  oben  i^ebrachten  Be- 
merkungen und  Urteile  enthalten  keinen  Tadel,  sondern  nur  ab- 
weichende Autliissimgen.  Dals  die  folgenden  Auflagen  noch  niani',he 
Erweiterungen  eiiaiiren  werden,  ist  anzunehmen;  so  wird  z.  H,  auch 
dem  Bingen  und  dem  Diskuswurf  ein  Platz  zugewiesen  sserden 
mflsseo.  Aber  man  kann  nur  wünschen,  dais  der  Vcrlasser  mit 
gleicher  Gewissenhaftigkeit  und  Sorgfalt  das  Begonnene  fortsetze. 
Zunächst  empfehlen  wur  sein  Bach  sowohl  Schulen  als  besonders 
Yereinea  aaft  angelegeatüdiste. 

Oberiehrer  aas  Gyainasiam  H.  WiexurBAOSK  Ui  Bendsburg. 


Dr.  E.  Thomas,  Printdooent  an  der  Universltit  Genf,  ^fgioia  isr 
KiBdhdt  Praktische  Stadiea.  Aalsrisierte  Obcnetenag  von 
Dr.  FsDOR  SOHMBT,  prakt.  Arzt  in  Beuthen  0.  8.  Fkaakfiirt  a.]L, 

1895.    Johannes  Alt.    (61  S.  16     Ji.  1.) 
Es  hreat  mich,  die  kleine  Schrift  als  darchaas  hrancbbar  und 
flumn  Zwecke  entsprechend  empfehlen  za  kennen.   Man  merkt  dea 
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YonchUgen  des  Verfassera  an,  dafe  sie  in  einer  reichen  Erfahmng 
begrtiidet  sind.   Jede  Mvtter  darf  getrost  danach  handetai. 

Das  BtteUem  bespricht  in  12  Abschnitten  die  Ern&hrang, 

das  Zahnen,  die  Hantpflege,  die  Hy^nc  ne  der  Bekleidung, 
das  Schlafzimmer,  das  Gehen,  die  Pflege  des  Neryen* 
Systems,  die  Sinnesorgane,  die  Helehrnng,  die  geistigen 
Fähigkeiten,  die  Bildung  des  Charakters  und  den  Schutz 
¥0r  Infektionskrankheiten. 

Im  ersten  Absrhnitt  wäre  es  bei  den  vielfach  jetzt  herrschenden 
entgegenstehenden  Anschauungen  vielleicht  am  Platze  gewesen,  mehr 
als  dies  g^behen,  an  das  PHichtbewulstsein  der  Mütter  zu  appellieren 
und  das  Aufziehen  durch  eine  Amme  oder  vermittelst  der  Flasche 
nur  als  Notbeheli  liinzustellen.  Auf  Seite  7  sind  die  durchschnitt- 
lichen Quantitäten  der  laglichen  SäugliagsnahniDg  angebt licn.  Es 
dürften  bei  manchen  Leserinnen  Zweifel  darüber  enstelien,  ob  damit 
die  t&gliche  Nahrungsmenge  überhaupt,  oder  nur  das  bei  jeder 
MiUceit  m  verabfolgende  Qoantam  gemdnt  ist 

Besonders  idehtig  ersehelnt  oür  der  AbschnitI  Uber  die  Pflege 
des  NerTOB Systems.  In  den  Städten  und  vklfiich  anch  schon 
anf  dem  Lande  spielt  der  Alkohol  bei  der  Kinderemlhning  die 
donkbar  verhtngnisToUste  BoUe.  Die  stittende  Hntter  nnd  die  Amme 
trinken  fkaMg  Bier;  anch  das  Kind  bekommt,  sobohi  es-  mit  am 
Tische  ifst,  seinen  „Schlack'*  ab;  zum  zweiten  Frühstück  gibts  ein 
Gläschen  Bot-  oder  Ungarwein  „zur  St&rkung".  Wo  soll  das  hinaus? 
Unser  Nervensystem  mufe  unter  dem  Einflüsse  des  Alkohols  degene- 
rieren, nnd  sehr  richtig  heiCst  es  auf  Seite  35:  ;,Der  tägliche  Genufs 
wenn  auch  nur  mäfsiger  Mengen  Alkohols  zerstört  die  Gesundheit 
und  die  Inteüigenz.  Sehr  zu  verdammen  ist  daher  jene  selireckliclie, 
aber  überall  herrschende  (iewohnheit,  Anregungsmittel  zu  gebrauchen, 
sei  es  in  Form  eineä  kleinen  Gläschens  echter  Marke,  sei  es  in 
Gestalt  des  gemeinsten  Fusels." 

Ähnlich  gääündigt  wird  mit  dem  ungenügenden  Schlaf.  Es 
ist  unglaublich,  wie  thöricht  da  selbst  sogenannte  gebildete  Eltern 
handeln.  Ein  zehnjähriger  Knabe  in  meiner  Klasse  zeigte  sicli  änfserst 
matt;  nicht  selten  fielen  ihm  während  des  Unterrichts  die  Augen 
n.  Ich  Iwsclile  ihn  endlich  ▼orsichtig  ans.  Er  kam  scHen  vor 
Vtll  Uhr  nachts  an  Bett;  dreimal  in  der  Wodie  hatte  er  abends 
▼on  bis  VtlO  Uhr  VioUnstande,  ,woa  der  Ldirer  nicht  firllher 
an  haben  war**.  Ich  fragte  ihn,  ob  er  denn  dnscUafea  kOnne, 
wenn  er  so  spät  noch  Untenridit  gehabt  habe.  Er  Teineinte  dies 
natflrlkh.  Ich  halje  die  Eltern  nicht  in  Zweifel  darüber  gelassen» 
wie  Torkehrt  ihr  Verhalten  sei.  Zwei  andere  Schüler  meiner  Klasse 
gingen  rsgelmAisig  abends  mit  der  Hntter  nnd  dem  Grofsvater  „ni 
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Biere"  and  schliefen  ihren  ersten  Schlaf  auf  den  Bänken  einer  Kneipe. 
Aber  die  Eltern  solcher  Kinder  rufen  am  lantesten  nach  Scbata  ' 
gegen  C^crbtlrdnn.rr! 

Die  sehr  treffenden  Ausfilliiiinjrpn  darllber,  dafs  man  Kindern 
den  peinlichen  Anblick  des  Quäiens  und  Tötens  von  Tieren  ersparen 
60ll|  gehörten  besser  in  den  11.  Abschnitt. 

Sehr  gut  ist  das  -über  die  Bildung  des  Charaiiters  Gesagte. 

Alles  in  aUem:  ich  wttnsche  dem  Bachlein  die  weit^^ste  Yer- 
breitang. 

Statischer  Lehrer  W.  Sieosrt  in  Berlin. 

Spielregaln  des  teebaiBelieft  AuscIiiibmb.  L  FrastbalL  IL  Fil^ 
ball  Ohl«  Anfiielmett  des  Balles.  Henmsgegeben  im  Auftrage 
des  Centralansschngaes  zur  Förderang  der  Volks-  nnd  Jagendspiele 
in  DentscUand.  Leipzig,  1896.  R.  ToigOander.  (14  8.  n.  2H  S. 
16^  Je  M.  0,20.) 
Die  technische  AMeilnng  des  Gentralansschnsses  sar  Fördenmg 
der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutschland  bearbeitete  die  Spiel- 
regeln Jener  grofsen  Ballspiele,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  den 
deutschen  Schnl-  nnd  Vereinstnmplätzen  Anfnahme  gefunden  haben. 
Den  Gang  solcher  Spiele,  80?ne  die  Regeln  für  dieselben  genau 
festzustellen,  ist  notwendig,  nm  OberaU  einen  einheitlichen  Betrieb 
an  enielen. 

Von  den  beiden  in  praktischem  l^ormate  ersciiienenen  Arbeiten 
behandelt  das  erste  Heftchen  den  Faust  ball. 

Dieses  lebhafte,  echt  deutsche  Spiel  mit  dem  greisen  Hohlhall, 
einer  Gnromiblase  mit  Lederhülse  von  20 — 25  cm  Durchmesser 
(Preis  10  bis  If)  Mark),  hat  von  München  ans  in  yerhältnis- 
müfsig  kurzer  Zeit  einen  Sieffeszu«  durch  Deutschland  gehalten. 
Nicht  allein  auf  den  Turnplätzen  unserer  Jugend  und  denjeniiien  der 
Tnmyereine,  sondern  auch  bei  fireien  Spiel-  und  Sportvereinigungen 
ist  es  rasch  rar  Einbargerung  gelangt.  Der  Gntnd  dieser  gün- 
stigen Anfnahme  liegt  wohl  darin,  dafs  die  Eiieninng  feibaitnls- 
»alsig  leicht  ist  nnd  dab  der  Fanstball  bei  taebtiger  Bewegung 
mehr  Freude  nnd  Erfaolnng  bietet,  als  die  schweren  englischen  Ball- 
spiele mit  ihren  zahllosen  Hegeln.  Wer  einmal  mit  kraftigem, 
sicberem  Schlag  den  Ball  hoch  dnrch  die  Lnft  der  Gegenpartei 
snzttschleudem  im  stände  ist,  der  wird,  solange  es  die  Wittenmg 
erlaubt,  nicht  nur  Freude  an  diesem  Spiele,  sondern  auch  Krflftigvng 
nnd  ürfirischung  durch  dasselbe  finden. 

Der  Fanstball  eignet  sich  insbesondere  für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien,  Real-  und  Bürcrerschulcn,  sowie  für  Erwachsene  jeden 
Alters.   Stehen  auf  dem  Spielfelde  von  circa  40  m  Lange  nnd 
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SO  m  Breite  «nf  jeder  10  Spieler,  so  weiden  sirei  BsUe  aber 
die  in  der  Milte  dee  Spielplatzes  geiogeiie  Leine  geiddagen.  Wie 
iciion  der  Name  sagt,  mnfii  der  Ball  mit  der  Fenst,  indem  der 
Arm  gestreckt  ist,  von  nnten  her  so  getroffen  werden,  dafe  er  Uber 
der  Leine  in  das  feindliche  Mal  fliegt. 

Gelegentlich  des  zweiten  Kongresses  für  Volks-  and  Jogendspiele, 
der  vom  10.  bis  13.  Juli  189^?  in  München  stattfand,  wurde  dieses 
Spiel,  das  die  Münchener  sehr  bevorzugen,  von  Knaben,  Jünglingen 
and  Männern  vorgeführt.  Die  kräftigsten  Ballstöfse  kamen  hier  bei 
vollständig  gestrecktem  Arme  and  nur  mit  dem  Unterarme  zor 
Ansfflhnin?. 

Das  direkte  Zartickschlagen  aas  der  Luft  erfordert  viele  Übung, 
Sicherheit  nud  ( j ewandtheit.  Deshalb  geben  die  Anfänfrer  den  Ball 
meist  erst  nach  eiüinaligem  Aufspringen  auf  dem  Boden  zurück. 

Diejenige  Partei,  welche  zuerst  circa  20  Punkte  gewonnen  hat,  ist 
Siegerin. 

Wegen  der  klaren  and  deutlichen  Daratellong  des  ganzen  Spiele 
wird  dies  Heftehen  gewift  allen  Fanathallepielem  willkommen  aehi, 
nm  80  mehr,  ela  der  Preis  ein  sehr,  geringer  ist. 

Das  sweite  Heft  beschäftigt  sieh  eingehend  nnd  llbersiehtlich 
mit  dem  Fnfsballspiel  ohne  An&efamen  des  BaUes. 

Als  mit  Beginn  dieses  Jahres  die  Spielregeln  vom  tedmischen 
Ansschnsse  erschienen,  hatte  sich  der  Falsball  bereits  aach  aof 
einigen  Schnlapielplätzen  heimisch  gemacht.  Die  Spielwetse  war 
allerdings  an  Terschiedenen  Orten  sehr  voneinander  abweichend. 
Meist  wurde  Fnfsball  nach  englischen  Regeln  und  auch  hier  wieder 
mit  mancherlei  Abnndfrungen  gespielt.  Nach  Dr.  Ullrichs  ^SpieU 
regeln  des  Rugbyfufsbaiiapieles*^  dttrfte  derselbe  am  häufigsten  gepflegt 
worden  sein. 

Wegen  der  sehr  verschiedenen  Spielart  sind  die  vom  technischen 
Atisschusse  für  den  Fulsball  festgesetzten  Regeln  nur  zu  begrnfsen. 
Ob  aber  auf  jenen  Plätzen,  auf  denen  derselbe  bis  jetzt  mit  l^iolg 
nach  encUschem  Muster  gespklL  wurde,  die  deutschen  Kegeln  durch- 
dringen werden,  ist  zu  bezweifeln.  Selbst  das  Gefecht  (Mengen), 
das  beim  deutschen  Folsball  gans  fehlt,  hat  nor  selten  rohe  Scenen 
gezeitigt,  so  dab  das  Spiel  nach  den  englischen  Regeln  gewils  anch 
seine  fiereehtigong  besitrt. 

Per  Fnikball  ist  das  älteste  nnd  beliebteste  Bellspiel  der  Eng* 
liadier,  Jenes,  das  sich  nnter  den  vier  groben  englischen  Spielen 
anCwrordentUch  rasch  in  Deutschland  verbreitet  hat.  Baaselbe  bietet 
aber  anch  trotas  der  schwierigen  Erlemnng  lo  viele  treffliche  Eigen* 
Schäften  und  so  viele  Vorzttge  für  Erwachsene,  dafs  seine  Einubong 
Jetst  nach  den  hier  festgesetsten  Regeln  nnr  empfohlen  werden  kson. 
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Es  lilH  iDe  TeOndimer  in  ngster  Thidgkeit,  ist  leUiaft,  js  leiifig 
mid  ftr  den  gesimden  dontschen  Jflngling  nnd  Mann  die  richtige 
Bewegong  in  freier  Luft. 

Mit  wenigen  onwesentliehen  Abandemogen  ist  der  in  dem  be- 
sprochenen Büchlein  beschriebene  Fufsball  ohne  Anfnebmen  des 
Balles  dem  englischen  Spiele  gleich.  Die  Aufgabe  der  11  Mann 
starken  Partei  besteht  darin,  den  Hohlball  durch  das  feindliche  Thor 
sn  stofsen  (über  die  Querstange  zu  treiben)  und  das  eigene  Thor 
gegen  die  Angriffe  der  Gegenpartei  zu  schützen.  Da  die  Anforde- 
rungen nn  die  Parteien  und  den  einzelneu  Spieler,  sowie  die  Spiel- 
regeln kurz  und  verständlich  angegeben  sind,  so  dürfte  dieses  Heft' 
eben  fUr  jeden  deutschen  Fufsballspieler  unentbehrlich  sein. 

Gjmnasialtumlebrer  Philipp  Gsigkb  in  Regensbnrg. 
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Die  Anlas«  der  elektriaehen  Beleachtang  im  Alezander- 

Kadettencorps  su  St.  Petersburg. 

Von 

Dr.  med.  A.  Smibnoff, 
Ant  am  AlaxanderKadettenoorpi  in  St.  Petenbttig. 

(litt  1  Abbildvag.) 

Die  Frage  der  kdnstlichen  Beleuchtung  voa  Klassenräumen 
bietet  ooeb  yiele  unaufgeklärte  Seiten  selbst  in  ibren  Gmnd- 
sttgeo  dar,  welebe  aweifelsobne  anf  natorwissensebaftlioben  Tbat- 
saeben  beinben  müssen.*  Es  rährt  dies  snmeist  daber,  dals  die 

Physiologie,  ungeachtet  ihrer  zahlreichen  Fortschritte  iu  der 
Erforschung  der  im  Nervenapparate  des  Auges  vor  sich  gehenden 
Prozesse,  uns  noch  keine  streng  wissensohaftUohen  Metboden 
zur  Bestimmung  des  Ermildungsgrsdes  des  Sehorgans  unter  ver- 
sobiedenen  Arbeitsbedingungen  an  die  Hand  gibt.  Deshalb 
ist  in  der  Sobnlbygiene  der  die  kOnstliebe  Sobnlzimmerbeleneb* 
tang  behandelnde  Teil  im  Vergleiche  mit  anderen  Kapiteln 
derselben  bis  jet/t  ;un  wenigsten  bearbeitet  worden,  in  der 
Praxiij  jedoch  existiereu  gegenwärtig  wenigstens  drei  Systeme 
der  kUnstUoben  Klassenbeleuohtung/  und  unter  den  Ophthal- 

*  A^ergl.  meinen  Aufsatz  im  Pädagogischen  JouiimI  für  MiUUir- 
kkroMUtlten,  1895,  No.  8. 

•  Es  sind  dies:  1.  das  System  des  von  der  Decke  und  den  oberen 
Tatlen  der  Wände  refluktietteu  ludirekteu,  zai^treutuu  Liciileü,  2.  das 
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mologen  nnd  SchuUiygienikern  gibt  es  mehrere  Parteien,  von 
denen  eme  jede  die  griiifiere  Zweokmllfsigkait  ihree  Sjetoms 
verteidigt. 

Seitdem  jedook  das  elektrische  Lioht  auch  in  die  Klassen 
der  Lehfanstfllten  eingedrungen  ist,  hat  doh  die  Frage  der 
kOnstiiohen  Belenohtong  denelben  noch  mehr  yerwiekelt.  Da 

die  Elektricitftt  die  Möglichkeit  gewährt,  die  Lichtstärke  bis 
zu  einem  hohen  Grade  zu  steigern,  ohne  dals  hierbei  eine  Ver- 
unreinigung otier  Erwärmung  der  Luft  eintritt,  so  ist  den  An- 
hängern des  Systems  der  indirekten,  reflektierten  Beieachtnng 
die  Erfüllung  jener  Hanptbedingong  erleiehtert  worden,  welche 
bei  anderen  Liditqnellen  für  dieses  System  fiist  nnansffthrbar 
ist,  nämlich  die  Erreichung  einer  genügenden  Helligkeit  anf 
den  Tisohen  der  Sohfller. 

Well  aber  die  elektrische  Lampe  iuiolge  ihrer  geriiigen 
Wärmeentwickelung  dem  Kopfe  des  Schiileis  sehr  genähert 
werden  kann,  haben  gleichzeitig  auch  die  Anhänger  des  Kabinett- 
systems die  Möglichkeit  gefunden,  letzterss  in  die  Schalen  ein- 
znffthren* 

Bei  allem  dem  hat  jedoeh  die  Bennisnng  des  elektrisdifln 
Liehtes  in  den  Sehnlen,  wie  wir  oben  sagten,  die  Belenohtnngs 

frage  auch  komplizierter  gemacht.  Die  elektrische  Lichtquelle 
bietet  nämlich  im  Vergleiche  mit  den  anderen  bis  jetzt  ge- 
bräuchlichen, dem  Petroleum  und  Gas,  einige  Eigentümlichkeiten 
dar.  Das  Lacht  der  elektrischen  Glühlampe  nnterscheidet  sich 
Yon  demjenigen  der  Petrolenmlampe  nnd  der  Gasbrenner  dnroh 
bedeutend  stärkeren  Glanz,  d.  h.  eme  relativ  grOfeeie  Helligkeit. 


System  der  sogeneimten  Kabinettbeleuchtung,  worunter  wir  in  Raisland 

eine  Beleuchtung  verstehen,  bei  der  jeder  Schaltiscb,  sei  er  nun  ein- 
oder  zweisitzig,  seine  besondere,  entweder  auf  dem  Tisch  stehende,  oder 
unmittelbar  über  dem  Tische  hängende,  mit  einem  Schirm  veraehene 
Lami)e  hat,  nnd  3.  da»  Systt-iii  einzelner,  getrennter  Lichtquellen,  die  in 
dor  Khisse  gewöhnlich  an  verschiedenen  Stellen  hoch  aufgeliängt  werden, 
und  von  denen  das  Licht  unmittell)ar  Knf  He  Tische  fällt,  ohne  dal^ 
die  Augen  der  Lernenden  gegen  seine  Einwirkung  gesohfttzt  sind.  Kei 
den  letzteren  beiden  Systemen  handelt  es  sich  um  direkte  Beleuchtung. 
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Es  liüiigt  dies  damit  zusammen,  dafs  bei  der  leucbteDden  Spirale 
der  elektrischen  Glühlampe  dieselbe  Lichtmeuge  (dieselbe  Zahl 
von  Kormalkerzen)  auf  ein«  viel  geringere  Obeiäfiohe  Terteilt 
ist»  ak  bei  der  Flamme  einer  Petroleumlampe  oder  a.  B.  eines 
ArgandgaabrennerB.  Auf  Gnmd  der  ünteiraehimgeii  des  Phh 
hnor  BsNK  nimmt  man  an,  dals  der  Glana  einer  Swansohen 
Glühlampe  von  17  Kerzen  7  mal  st&rker  ist,  als  der  eines 
gewöhnlichen  Argandbrenners. 

Ein  grölserer  Glanz  hat  aber  eine  stärkere  Bleudung  der 
Augen  znr  Folge,  d.  h.  eine  intensivere  Exregnng  der  Neta- 
hant.  Deshalb  ist  ee  für  dieselben  viel  nnangenahmeir,  eine 
unbedeckte  elektrisehe  Licbtqnelle  anzoeehen,  als  die  Flamme 
eines  Petroleum-  oder  Gasbrenners  von  gleicher  Helligkeit 
Wenn  also  das  elektrische  Licht  in  den  Schulen  nach  dem 
noch  bis  jetzt  herrschenden  Typns  der  direkten  Beleuchtung 
angewandt  wird,  so  mnfs  sich  sein  Einüuls  auf  die  Augen  in 
einer  viel  nachteiligeren  Weise  zeigen,  als  bei  einer  gleich  hellen 
Petroleum-  oder  Gasflamme. 

Es  ist  jedodi  in  der  Praxis  hiicbst  schwierig,  das  elek- 
trische Licht  mehr  oder  weniger  den  Fordenmgen  der  Hygiene 
anzupassen,  wie  denn  anoh  die  Technik  bis  jetzt  noch  keinerlei 
rationelle  Vorrichtungen  zur  Anwendung  der  elektrischen  Be- 
leuchtung in  Haus  und  Schule  Lreliefert  bat.  Aüeö,  was  in  dieser 
Bejsiehung  bisher  vorhanden  ist,  widerspricht  fast  vollständig  den 
Gesetzen  der  Gesundheitspflege  des  Anges,  indem  die  Bestrebungen 
bauptsllohlich  anf  die  £iaielnng  einer  möglichst  greisen  Licht- 
menge gerichtet  waren,  welche  man  dnroh  vollkommene  £nt- 
blöfeung  der  Lichtquelle,  also  des  leuchtenden  Eadens  der  Glüh- 
lampe, zu  erreichen  suchte. 

Nach  dem  Gesagten  ist  es  Yerständlich.  weshalb  die  An- 
wendung der  elektrischen  Beleuchtung  in  Lehranstalten  gleich 
anfänglich  auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stiels.  Als  He- 
sultat  eigab,  sieh  nftmlich  aweierlei  in  der  Praxis.  Einerseits 
sachten  die  Elektrotechniker,  welche  die  elektrische  Belench* 
tnng  in  den  Schnlen  einrichteten,  indem  sie  nicht  anf  die 
Augen  der  Lernenden,  sondern  nur  auf  die  ökonomische  Seite 
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der  Sache  ihr  Augenmerk  richteten,  bei  möglichst  germgea 
Kosten  eine  möglichst  grolBO  Helligkeit  zu  erzielen  und  brachten 
daher  die  elektrische  Lampe  in  der  Klasse  völlig  frei  vor  den 
Aagen  der  Schaler  an.  Andererseits  wnfsten  die  Vertreter  der 
SchnlTerwaltnng  nieht»  welehem  Systeme  sie  bei  Einfdhnuqg 
des  elektrischen  Lichtes  in  die  Schulen  den  Vorzug  geben 
sollten;  sie  befanden  sich  daher  in  einer  schwierigen  Lage  und 
liefsen  sich  bei  ihrer  Auswahl  häu£g  nur  vom  persönlichen 
Geschmaoke  leiten. 

Wir  hielten  es  für  notwendig,  diese  Erörterungen  der 
Besehreibnng  der  elektrischen  Klassenbelenchtnng  im  Alezander- 
Kadettenoorps,  zu  welcher  wir  jetst  flbergehen,  Torauszu- 
sehicken. 

Die  Beschreibung  seihet  über  geben  wir  in  Anbetracht 
deb  Umstandes,  dafs  bei  dem  geschilderten  Stande  der  Schul- 
beieuohtungsfrage  ein  jeder,  selbst  ein  schwacher  und  vielleicht 
nicht  ganz  glücklicher  Verouch  ihrer  praktischen  Lösung  einiges 
Interesse  bieten  dürfte,  zumal  wenn  die  erhaltenen  Resultate 
auf  photometrischen  Daten  beruhen. 

Die  Klassenriume  des  Alexander- fi[adettencorps  wurden 
bis  zum  Anfange  des  Schuljahres  1892 — 93  mit  Gas  beleuchtet, 
jeder  Raum  mittels  (3  Argandbrenner.  welche  von  bläulichen 
Glascylindem  umgeben  waren,  und  über  welchen  sich  kleine 
runde,  fast  flache,  an  ihrer  unteren  Fläche  mit  wei<^er  Farbe 
gestrichene  Keflektoren  von  Metall  befanden.  Die  Lampen 
waren  in  schachbrettförmiger  Anordnung  in  einer  Hohe  von 
ungefthr  140  cm  über  den  Klassentischen  aufgehAngt,  und  die 
Beleuchtung  erfolgte  also  direkt. 

Zu  Beginn  des  genannten  Schuljahres  wurde  die  elek- 
trische Beleuchtung  in  das  Corps  eingefilhrt/  wobei  die  Ver- 
teilung des  Lichts  in  den  Klassen  die  alte  blieb,  indem  man 
nur  an.  Stelle  jedes  Gasbrenners  eine  Glühlampe  von  Siemens 
&  Halske  yon  16  Kerzen  Lichtstärke  setste.    Die  Lampen 


*  Durch  Kontrakt  mit  der  Allerhöchst  bestätigtea  Qetellschaft  für 
elektrieohe  Beleuchtung  in  St.  Petersbui^. 
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waran  jedooh  nnTolIkomineD,  mit  kleinen  Tulpen  von  mattem 
GJase  niobt  genügend  bedeck,  so  dafo  ein  T«il  der  leaehtenden 
Spirale  den  an  entfernteren  Tisohen  mtaenden  Zöglingen  nn- 
miitelbar  aehtbar  war.  Anlserdein  seigie  dieeer  Belenolitangs* 

typus,  wie  längere  genaue  Beobachtungen  bewiesen,  alle  Nach- 
teile der  direkten  Klassenbelenchtnng:  eine  grofse  üngleich- 
mäisigkeit  der  Lichtstärke  auf  den  verschiedeueu  Schultischen 
je  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Lampe,  scharfe  von  den 
flttnden  and  Oberkörpern  der  Sohüler  herrtlbrende  Schlag- 
schatten, infolge  deren  die  Helligkeit,  wie  die  photometrischen 
Hessongen  lehrten,  nicht  selten  bis  anf  4  Meterkeraen  herab- 
giug,  wahrend  sie  an&erhalb  der  Schatten  dicht  nebenbei  mehr 
als  14  Meterkerzen  betrug;  die  Schatten  folgten  auf  den  Büchern 
und  Helten  jeder  Bewegung  der  Schüler.  Der  gröfste  Ü bei- 
stand war  jedoch  die  bereits  erwähnte  Sichtbarkeit  der  Licht- 
qneUe  und  ihres  ftulserst  hellen  und  daher  blendenden  Spiegel- 
bildee  in  der  inneren  Hohlfläche  des  Tnlpenglases.  Sorgfilltige 
MesBongen  der  LichtstSrke  anf  jedem  Tische  nnd  jedem  Schüler- 
platse  ergaben,  dals  dieselbe  aui  8%  aller  Plfttse  kleiner  war, 
als  das  von  Professor  Hermann  Cohn  geiorderte  .Minimum 
xoTt  10  Meterkeiz'  ii,  indem  sie  nur  4  bis  8  Meterkerzen 
betrug.  Ausserdem  erwies  sich,  dafs  ein  groXses  Lichtquantum 
unbenutzt  verloren  ging,  da  die  Wände  siemlich  hoch  hinauf 
und  die  nicht  yon  Schultischen  eingenommenen  Eeken  der 
Klasse  hanfig  in  einer  Stärke  bis  zn  6  Meterkenen  beleuchtet 
waren. 

Indem  ich  mich  am  Anfange  des  Schuljahres  1894 — 95 
auf  die  Aufforderung  des  Corpsdirektors  hin  mit  dem  Versuche 
einer  Verbesserung  der  eben  beschriebenen  Klasseubeieuchtung 
beschäftigte,  war  ich  in  eine  recht  schwierige  Lage  versetzt, 
um  so  mehr,  da  für  das  Corps  nicht  die  Möglichkeit  bestand» 
das  tta  die  Beleuchtong  yorgesehene  Budget  um  ein  Bedeutendes 
8U  überschreiten* 

Insbesondere  ging  es  aus  ökonomischen  Gründen  nich 
an,  statt  des  vorhandenen  Systems  dasjenige  der  indirekten 
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fieieuchtuug  durch  reflektiertes  Licht  vorzuschlageü,  iosofem 
bei  diesem  Systeme  ungefUir  60*^/0  der  Ton  den  Liehtqaellea 
gelie£nteii  Helligkeit  nioht  sor  Ansiintziiiig  kommen. 

DasKabinettoystem,  welekes  bei  Anwendung  Ton  elektriaohem 
Liebte  die  meiste,  wenn  niebt  amobliefeliobe  Beeebtnng  ver- 
dient, in  das  Coqjs  einzuführen,  erschien  auf  Grund  folgender 
Überlegungen  unmöglich.  Erstens  hat  die  Erfahrung  im  Lazarett 
des  Kadettencorps  gezeigt,  dais  es  nicht  zulässig  ist,  die  Lampe 
in  den  Bereich  der  Httnde  der  Schüler  zu  stellen,  am  wenigsten 
in  den  unteren  Klassen.  £s  fordert  dieser  Umstaad,  selbst 
bei  strenger  Anftiofat»  die  ZdgUnge  zu.  Terscbiedenen  Unarten 
nnd  Eor  Besobädigung  des  Scbnleigentams  herans  nnd  vermebrl 
hierdnrcb  die  ihnen  zudiktierten  Strafen  bis  zn  einem  nner- 
wtinschten  Umfange.  Zweitens  sind  bei  dem  Kabinettsystem 
die  Lampen  gewöhnlich  beweglich  an  Rolieü  liber  den  Tischen 
aufgehängt,  und  es  ist  daher  eine  sehr  aufmerksame  Rontroile 
darüber  nötig,  daDs  dieselben  jedesmal  beim  Beginne  des  Unter* 
liehts  bis  auf  die  erforderliobe  Hohe  berabgelassen  werden. 
Andernfalls  gebt  entweder  viel  Lieht  Terloran»  wenn  die  Lampen 
SU  niedrig  hängen,  oder  die  Liebtquelle  wird  den  Augen  tiebtbar, 
wenn  sich  jene  höher  als  die  Köpfe  der  sitzenden  Zoglms^e 
befinden.  Drittens  lassen  die  Kabinettlampen,  indem  sie  die 
Tische  der  Schiller  staik  erheiien,  den  übrigen  Eaum  der 
Klasse,  besonders  wenn  letztere  grofs  ist,  in  sehr  schwacher 
Belenebtnng,  am  bAufigsten  in  thaisftebliobem  Halbdunkel. 
Hierdurob  wird  einerseits  die  Aufsicht  ftber  die  Ejbdetten  er- 
sebwert,  sobald  sie  den  bellerleuobteten  Tisob  Terlassen  und 
den  dunkleren  Teil  des  Klassenzimmers  betreten,  andererseits 
aber  entstehen  hierbei  unangenehme  Helligkeitskontraste  für 
das  Auge,  besonders  wenn  der  Blick  von  dem  dunkleren  Teile 
des  Lebzsaales  auf  den  hell  erleuchteten  Tisch  übergeht. 
Viertens  wfirde  die  Einriebtung  und  Benutzung  des  Kabinett- 
systems, wie  die  naohstebende  Berechnung  seigt,  das  Beleucb- 
tungsbudget  des  Corps  sehr  bedeutend  vergröftem. 

Für  die  einstündige  Brenndauer  einer  Siemensschen  Lampe 
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Ton  10  Kerzen  flelligkeit  sind  nämlich  39  Watt^  elektrischer 
£Dergie  erforderliohi  für  dieselbe  Breuazeit  eiuer  Lampe  von 
16  Kenen  dagegen  57  Watt.  Laat  Kontrakt  mit  der  G«- 
aeUanhaft  fOr  elektnaohe  Belmuhtong  in  St  Fetenbug  hat 
das  Corps  itkr  100  Watt  2,0(5  Kopeken*  zu  mUen.  Somit 

kostet  eine  Stande  Brennseit  einer  Lampe  Ton  10  Kenen 

9  yt;  x  39 

— =  0,8  Kopeken,  die  einer  Liampe  von  16  Keraen 

2,06  X  67 

— jqq  =  1,17  Kopeken.    Daher  kamen  6  Lampen  zu  16 

Kenen  in  einem  Klassenianme  (naeh  dem  bisherigen  Systeme) 
pro  Stande  anf  1,17  Kopeken  X  6  ^  7,02  Kopeken  an  stehen. 
Bei  dem  Kabinettsystem  wflre  es  notwendig  gewesen,  in  dem* 

selben  Klassenraume,  entisprecheud  der  xVnzaLI  der  Tische, 
15  Lampen  zu  10  Kerzen'*  anzubringen,  d.  h.  je  eme  Lampe 
für  jedeu  vou  je  2  Schülern  benutzten  Tisoh.  Somit  würde 
die  einstündige  Brenndauer  von  15  Lampen  zu  10  Kenen 
0»8  Kopeken  X  15  39  12  Kopeken  gekostet  haben,  d.  h.  nm 
4,98  Kopeken  oder  nm  71%  mehr  als  bei  dem  bisherigen  im 
Corps  gebtftnoliHdieii  System.  Auf  diese  Weise  wttre  das 
Beleuohtungsbudget  bedeutend  angewachsen,  obwohl  hierbei 
nur  der  Betrieb  ia  Betracht  gezogen  ist.  Die  Aufstellung  von 
15  Lampen  anstatt  der  bisherigen  6  und  die  Instandhaltung 
derselben  würden  aber  auch  ihrerseits  die  Ausgaben  für  Be- 
lenehtnng  gesteigert  haben.  Deshalb  mnürten  wir  die  Kabinett- 
belenehtnng  jfidlen  ksseni  nnd  es  wire  sweekloe  gewesen,  diea* 
bearilgtiehe  Yennehe  im  Corp«  ansnstellen. 

^  Ein  Watt  iat  das  Fh>dakt  der  Einheit  der  Blektricitatsmenge, 
welche  durch  die  Leitung  strömt,  (also  eine«  Ampdre)  und  der  Einheit  der 
Potenzialdifferenz  oder  der  Differenz  der  elektromotorisohiii  Kraft  (sliO 
«see  Volt);  somit  ist  1  Watt  =  1  Ampdre  X  1  Volt. 

*  1  Silbermbel  sa  100  Kopeken     3,22  Mark.    D.  Red. 

*  Kleinere  Lampen,  als  solche  von  10  Kerzen  liefert  die  Gesellschaft 
laut  Kontrakt  mit  dem  Corps  nicht,    übrigen»  kann  man,  wie   ä\c  Er- 
fahrung ^f-igt,    Larapen    von    f/entigerer  Helligkeit   nl^   H  Kerken  beim 
Kabine ttsystem  nicbt  brauchen,  da  sonst  die  Beleuchtung  auf  den  Tischen 
ungenügend  ist. 
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Es  war  Tielmebr  nötiq-.  irgend  eine  andere  Verbeflsemng 
dee  im  Corps  eziatierenden  Beleochtangasysteme  zu  yemieheD, 
welche  alle  erwSlinieii  Mfingel  deflBelb<ni  beseitigen  oder  doch 
in  betrftohilioliem  Malae  abeehwftohen  wtlrde,  olme  gleichseitig 

die  Beleuclitnngskosten  zn  erhüben. 

Wir  entschieden  uns  im  Princip  für  ein  Systeni  der  ge- 
mischten Beleuchtung  teils  durch  indirektes,  von  groisen  un- 
durchsichtigen Reflektoren  zurückgeworfenes,  teils  durch  direktee 
Lieht,  welchee  letsstere  jedoch  durch  einen  Kontrereflektor  Ton 
Milchglas  geht  und  hierdurch  zerstreut  wird.   Dmsos  %8tem 
ist  ftar  Petroleumbeleuchtung  mit  einer  Lampe  dnrohgeftahrt, 
welch©  Dr.  M.  J.  Reich  unter  der  Benennung  „Hygienische 
Schiillampe'*  beschrieben  hat.*  Es  war  notwendig,  einen  Kontre- 
retiektür  von  entsprecheDcier  Form  und  Gröfse  für  die  elek- 
trische Glühlampe  herzustellen,  da  im  Handel  nichts  auch  nur 
halbwegs  Brauchbares  dieser  Art  zu  haben  ist.    !Nach  einer 
Reihe  yon  Versuchen  mit  Kontrereflektoren  yersdiiedener  l^qwn, 
welche  speciell  für  unsefe  Zwecke  in  mehreren  Fabriken  be- 
stellt waren,  wftblten  wir  als  den  passendsten  einen  ovalen, 
leicht  zugespitzten,  dessen  erröfster  Durchmesser  S2  cm  und 
dessen  H^he  9  cm  beträgt.    8eme  geometrische  Form  gleicht 
annähernd  einem  Rotationshyperboloid.    Photometrisohe  Unter* 
suchungen  lehrten  uns,  dais  bei  einer  solr-lien  Form  desKontre* 
refiektois  die  etftrkste  Beleuchtung  der  Tische  erzielt  wird. 
Derselbe  muik  aus  dtinnem  Glase  (nicht  dicker  als  2  mm)  Ton 
blasser  Müchfarbe  hergestellt,  überall  gleicbmilfeig  getOnt  und 
frei  \  on  dunklen  Flecken  sein.    Er  wird  an   emer  Metallgabel* 
aufgehängt,  und  zwar,  wie  die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt, 
unter  einem  groisen  Retiektor  von  einem  Meter  Durchmesser 
und  mit  einem  ()ffnungswinkel  von  circa  130^;  dieser  Reflektor 
ist  aus  dickem  Blech  verfertigt  und  auf  der  LmenflOohe  mit 
einer  sehr  hellen  bläulichen  IWbe  gestrichen. 

'  Im  Protokoll  der  Sitraagen  der  Ktnkasiflchen  iiMduiiiiMheii  Ge- 
■elbchaft,  1884,  No  8. 

^  Diese  Gabel  kaon  erforderlichen  Falls  an  dem  Stabe^  welcher  die 
Glühlampe  trägt»  auf-  oder  abbewegt  werden. 
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Die  ^tfernimg  der  oberen  Fläche  des  Kontrereflektois 
yon  der  Ebene,  in  welober  der  untere  Band  des  Beflektors 
liegt,  betrttgt  bei  unserer  Einrichtang  nngefobr  22  om.  Eine 

Siemenseohe  Glühlampe  von  16  Kerzen  Lichtstärke  ist  rertikal 

in  der  Weise  befestigt,  dafs  sie  sich  mit  ihrem  breiten  Ende 
oder  eigentlich  mit  der  Lütstelle  der  Glasbirue  auf  deu  tiefsten 
Punkt  des  Kontrereflektors  stützt.  Der  Abstand  der  unteren 
Flflobe  des  letsteren  toxi  den  Sohaltisohen  schwankt  swisohen 


72  und  102  onif  je  nach  der  Hohe  der  Tische,  der  Abstand 
Tom  Folsboden  swiscben  160  cm  in  den  unteren  und  175  cm 
in  den  oberen  Klassen.    Es  ist  vorteilhafter,  die  Lampe  nicht 

über  der  Mitte  der  Tischplatte  autzuhaugen,  sondern  etwas 
nach  vorn  nnd  links  zu. 

Um  auf  jedem  Klassentische  eine  fielligkeit  von  nicht 
weniger  als  10  Meterkerzen  m  erhalten,  muisten»  wie  aus  den 
iQr  uns  entscheidenden  photometriechen  Untersuchungen  herror- 
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ging,  in  jeder  Klasse  6  bis  10  Lampen  angebradit  werden, 
je  nach  der  Anzahl  der  Sabsellien,  welehe  bei  nna  swiBohan 
13  nnd  20  variiert. 

Die  Dimensionen  der  E^laasenrttome  im  Oorps  sind  fol- 
gende: die  H(Vhe  beirftgt  4,26  m,  die  Fliehe  des  FolsbodenB 
64  bis  7;^  m*. 

Die  Wände  sind  in  ihrem  oberen  Teile  mit  grauer,  in 
ihrem  unteren  Teile  bis  zu  einer  Höhe  von  140  om  mit  grau- 
branner  Ölfarbe  gestrichen. 

Die  nene  Belenehtongeanlage  wurde  im  Märe  des  Sehnl* 
jahres  1894 — ^95  yereuohsweise  in  einem  KUueenmmmer  ein- 
geriehtet  nnd  lieferte  in  der  Praxis  recht  befriedigende  Be- 
Bukate.  Dies  ergab  sich  einerseits  ans  den  sorgfältigen  Beobach- 
tungen an  den  Zöglingen,  andererseits  aus  den  immer  wieder  an- 
gestellten photoraetrischen  Untersuchungen.  Aulserdem  äuJserteu 
ei  ob  kompetente  Beurteiler,  wie  Professor  H.  A.  Donbebo  und 
Dr.  M.  J.  Ebich,  welche  die  Beleuchtung  im  Corps  sahen,  an- 
erkennend über  disselbe. 

Daher  gelangten  im  Januar  des  Schuljahres  1896 — 96  die  be- 
schriebenen Einrichtungen  in  allen  Klassenitnmen  des  Corps 
zur  Einführung.  Im  ganzen  sind  in  1 1  Lehrsälen  80  Lampen 
vorhanden  bei  einer  Zahl  der  internen  Schüler  von  320. 

Bevor  wir  die  photometrischen  Daten,  welche  wir  bei  der 
Messung  der  Beleuchtungsstärke  der  neuen  Anlage  erhielten, 
anfahren,  halten  wir  es  für  notwendig,  einige  Worte  ttber  die 
Methode  der  Messung  zn  sagen. 

Da  wir  gleich  am  An&oge  unserer  Beschäftigung  mit  der 
Beleuchtuiigsfrage  einen  Apparat  zum  Messen  der  Helligkeit 
brauchten,  richteten  wir  zunächst  unser  Augenmerk  auf  das 
Photometer  des  Professor  Petsüschswbkt,^  weil  dieses  nach 
seiner  einfachen  Konstruktion  und  seinem  billigen  Preise  fär 
den  Schulgebrauch  am  passendsten  schien.  Aber  dieEr&hniag 
seigte  gleich  bei  den  ersten  YersuoheD,  dafb  der  erwäbote 


*  Siehe  7»  Anfnah^v  f^n-  Photometrie  tfi  dw  Sehlde,  Fädagogisehee 
Journal  für  Mihtärlehramtaiten, 
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Appuai  bei  der  Bestimmung  der  Stftrke  dee  elektriaoben  Lichtes 
Beniltate  ergibt,  welcbe  selbst  den  besebeidensten  Anforderangen 
in  Bezng  auf  Beständigkeit  und  Genauigkeit  nicht  eütaprocheu. 
Aufserdem  reichen  die  Angaben  des  PETRUSCHEWSKYSchen 
Photometers  nur  bis  zu  einer  Höbe  Ton  14  Meterkerzeo. 
Infolgedeesen  waren  wir  genötigt,  unsere  Messungen  mit  dem« 
demselben  au£Bugebeii. 

Dafor  wurde  uns  das  mit  den  letzten  Vervollkommnungen 
Tmeheoe  Pbotometer  ron  Ptofeasor  L.  Webbb  ^  zur  Verfügung 
gestollt,  und  deshalb  maobten  wir  alle  unsere  weiteren  Unter- 
suchungen mit  diesem  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneten  und 
sehr  genau  arbeitenden  Apjiarate. 

So  erhielten  wir  folgende  Kesultate.  Die  Beleucbtungs* 
stärke  auf  den  Tischen,  über  welchen  die  Lampen  au^jehftngt 
eind,  beti%t  gewöbnlieb  16  bis  18  Meterkeizen;  ebensoyiel 
auob  auf  denjenigen  l^hen,  welebe  siob  in  der  Lfinga*  oder 
Querriobtung  zwiseben  zwei  Lampen  befinden.  Auf  den  Sefaul- 
tLscben  der  letzten  Reihe,  aber  denen  keine  Lampen  hängen, 
fanden  wir  10  bis  12  Meterkerzen.  In  denjenigen  Klassen, 
wo  die  Lampen  auch  über  der  ersten  Tisch  reihe  fehlen,  betrug 
die  Liohtstftrke  auf  den  betreffenden  Tischen  10  Meterkeraen. 
Zar  Vermeidung  lon  Schatten  ist  es  flbrigens  wUnaohenswert» 
die  Lampen  so  zu  Terteilen,  dafs  sioh  stets  eine  oder  einige 
Aber  der  Tordersten  Tischreihe  beAnden. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dafe  alle  photometrischen 
üntersuchungen  nn  neuen,  wenig:  g^ebrauchten  Larapen  aus- 
geführt wurden.  Aut  diesen  Umstand  ist  ganz  besonders  zu 
aohten,  da  die  elektrischen  Glühlampen  nach  Malsgabe  ihrer 
Benutaung  mehr  oder  weniger  sohnell  einen  Teil  ihrer  Leucht- 
kraft einanbft&en  pflegen. 

So  haben  wir  also  in  Beaug  auf  die  Helligkeit  ganz 
befriedigende  Erfolge  erreieht,  indem  dieselbe  auf  keinem 
Schuitibclie  unter  das  von  Professor  Cohn  angegebene  Minimum 


*  Vergl  Fb.  8obiiii>t  und  Habsscb:  Beadirmbmg  und  AtUätiti^ 
MM  Oebntmh  da  FhoUnneten  naeh  Ftitfmoir  Z.  TTeder,  Berlin. 
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von  10  Meterkerzen  sinkt  and  sicli  aolserdem  ziemlich  gleich* 
mäTsig  auf  den  verschiedenen  TisoheQ  Terhält. 

Aniser  dieaen  tAm  sind  noeh  andm  Yerbess«niDg«ii  der 
Belraohtnng  erzielt  worden: 

1.  Die  früher  yorhandenen  soharfen  Sehlagflchatten  auf 
dem  Papier,  welche  durch  ihre  BeweErHchkeit  dem  Auge  höchst 
unanucneliiii  waren,  sind  bedeutend  unbestimmter  und  schwächer 
gewordeu  und  beunruhigen  das  Sehorgan  nicht  mehr. 

2.  Den  Augen  bietet  sich  die  MOgUohkeit  aussmmheni 
ohne  dais  eie  hierbei  starken  Kontrasten  an^geaetat  sind,  wenn 
sie  Ton  dem  ziemlich  hell  erlenchteten  Tiseke  anf  die  Ter- 
hftltnismftlsig  schwach  belenehtete  Klassenwand  blicken,  deren 
Helligkeit  nach  Angabe  des  Photometers  4  Meterkerzen  nicht 
übersteigt. 

3.  Es  wird  ein  dem  Sehorgan  angenehmes  Licht  erzielt, 
gemischt  aus  den  von  den  grofsen  Reflektoren  zurückgeworfenen 
Strahlen  nnd  dem  zaretrenten  Liebte,  weiebea  dnrob  die  Kontra* 
reflektoren  ans  HÜohglas  dringt 

4.  Die  Angen  der  Sobfller,  gleiohTiel  ob  letztere  sitzan 
oder  stehen,  sind  überall  gegen  die  Lichtquellen  dnrob  die 
Kontrereflektoren  geschützt.  Indem  diese  den  leuchtenden  Faden 
der  Glühlampe  den  Blicken  entziehen,  wird  die  Helligkeit  auf 
dem  Tische  nicht  nur  nicht  vermindert,  sondern  sogar  noch 
um  einiges  TergrOlsert,  dank  den  übrigen  Vorricbtnngen  des 
ganzen  Systems. 

5«  Die  Ausgaben  fttr  die  Beleuchtung  haben  sieh,  wie 
die  oben  mitgeteilte  Berechnung  ergibt,  nur  nm  ein  geringes 
vermehrt.  Bei  dem  früheren  System  kostete  die  einstündige 
Brenndauer  der  66  Lampen  zu  16  Kerzen  in  den  11  Klassen- 
zimmern 1,17  Kopeken  X  66  =  77.22  Kopeken.  Gegenwärtig 
kommen  80  Lampen  in  denselben  1 1  Bänmen  anf  1,17  Kopeken 
X  80  =  93,6  Kopeken  für  die  Stande  zn  stehen.  Somit  ist 
der  Betrieb  der  jetzigen  £inrtehtnng  nur  nm  21%  tanrer. 
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Waa  ist  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen  AnsbUdimg 
unserer  MittelaehiiUiigeiid  erreiehbarY 

Thesen,  aa%e8teilt 
▼on 

Dr.  phil.  Gustav  Hergbl, 
GyniMtialdiraktor  in  Aoang. 

Zu  Wien  fand  vom  1 1.  hid  14.  April  d.  Js.  der  sechste  deutBoh- 
teteEreiebisohe  Mittelecholtag  statt.  In  der  Sektion  für  Körper- 
pflege und  Seknlhygiene  wurde  hier  ein  Vortragt  von  mir  über 

die  Frage  gehalten:  Was  ist  auf  dem  Gebiete  der  körperlichen 
Ausbildune-  uiisorer  ^littelschaljügend  erreichbar?  Den  Inhalt 
desselben  faliste  ich  m  folgende  Thesen  zusammen: 

1.  Jede  Art  körperlicher  Übungen,  welche  von  der 
Mebrxahl  der  Schüler  betrieben  werden  können,  ist 
▼on  der  Sohnle  je  naeb  den  epeoiellen  VerbaltniaBen  zu  unter- 
stfltaen  nnter  Bevorzugung  des  Volkettlmlieben  und  NatOrlieben 
und  Bekämpfung  sportliober  Ausartungen.  Hierbei  ist  die  Bin- 
1  u  Ii  r  uüg  des  obl ig ato  risch en  Turnen s  uu  d  ISch  w  i m meu s 
an^-ustreben  und  den  Spa zi er^ä n c^en  (Ausflügen,  Ferialreisen) 
ein  besonderes  Augenmerk  2U  widmen,  während  die  Spiele 
mit  mdgliebster  Wahrung  der  Freiheit  der  Schüler 
anf  das  angelegentliehste  zu  fördern  sind  duroh  Beschaffung 
▼on  Spielplätzen  and  Spielgerftten  ond  dureb  Unterweisung  in 
einer  niobt  allen  grofsen  Zahl  fbr  den  Spielplatz  richtig  aus- 
gewählter  Spiele;  Wettkampie  sind  ;uit  dem  Gebiete  des 
volköiümlichen  Turnens,  insbesondere  aber  der  Jugendspiele, 
zur  Belebung  des  Betriebes  zu  befürworten. 

'  Derselbe  encheint  vollständig  in  d«r  ZtiUekrift  für  Ttmun  und 
JvgendtpieL  Leipsig,  B.  Voigtländer. 
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2.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  mui's  jede  Anstalt  eiDen 
piirenen,  entsprechend  vorgebildeten  Turnlehrer,  wel- 
chem zunächst  die  Initiative  auf  dem  (iesamtgebiete  der  körper- 
lichen Übungen  obliegt,  und  eine  eigene,  geräumige  Turn* 
halle  besitsen.  Von  diesem  werden  hier  in  einer  dritten 
Woohenetnnde  teile  die  ftlr  den  Spielplats  l)e8timmten 
Spiele  erklftrt  und  vorgelibt,  teils  Kttrtnmftbnngen  geleitet. 

Der  Betrieb  der  mimuigiachen  körperlichen  Übungen 
unter  dem  Schutze  der  Schule  erfordert  gel  leterisch  die  Be- 
stellung von  Sohulärsten,  denen  das  üecht,  die  Not- 
wecdiirkeit  der  Diepensiernng  von  einzelnen  körper- 
Ii  che  n  Übungen  aasKnspreclien»  ongescbmAlert  gewahrt  bleiben 
mnis,  die  Anfsioht  fiber  die  häuslichen  hygienischen 
Yerhftltnisse  der  Schüler  übertragen  wird  und  die 
Pflicht  obliegt,  die  Schüler  und  deren  Eitern  in  TV  ort 
und  Schrift  über  den  Wert  hygienischer  Malsnahmen 
aufzuklären. 

Nach  lebhafter  Debatte  wurde  von  der  Beschlulis&ssung 
über  die  au^g;estelltea  Thesen  abgesehen,  jedoch  unter  Aner- 
kennung der  zahlreichen,  durch  den  Vortrag  gegebenen  An- 
regungen und  mit  Hinweis  auf  die  diesbezüglichen  Beschlüsse 
der  früheren  Mittelschultage  der  Wunsch  ausgesprochen,  diiis 
nuch  den  Erfahrunpren  auf  dem  Gesamtgebiete  der  körper- 
lichen Übungen,  welche  durch  den  hohen  Ministerialerlafs  vom 
15.  September  1890,  Z.  19097,  empfohlen  worden  sind,  das 
obligatorische  Turnen  an  Mittelschulen  mit  möglichster  Be- 
schleunigung eingeführt  und  jeder  Anstalt  eine  eigene  geiftumige 
Turnhalle  samt  Sommertumplatz  zur  Verfügung  gestellt  werde. 
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Experimentelle  üntersnchnngen  über  die  Ermüdniig  von 
Bchfdeni  durch  geietige  Arbeit. 

Mitteilung  im  soliiilliygieiuflolieiL  FoitbildungsknnBiie  für  Lehrer 

211  Zftrieh»^ 

Ton 

Dr.  phil.  RoBEBT  Kelleb» 
Rektor  in  Wintorthar. 

Durch  die  Thätigkeit  der  Organe  unseres  Körpers  ent- 
atebea  Zeraetznngsprodiikte,  „Schlacken  des  chemischen  Lebens- 
prozeflOflo",  deren  Anhftufung  im  Blut  die  Ennadnngeerfloheinimgeii 
henrorroft  Es  gilt  dies  auch  von  der  Himth&tigkeii  Die 
bei  dieser  gebildeten  Zerseteungsstoffe  bleiben  nicht  lokalisiert^ 
d.  h.  im  Gehirn  angehäuft,  sondern  werden  durch  den  Blut- 
strom von  dort  weggeführt.  Dadurch  beeinflussen  mg  die 
Lfeistnngsfähigkeit  der  Muskeln.  Da  nun  aufserdem  das  er- 
müdete Gehirn  schwächere  oder  weniger  zahlreiche  Willens- 
impnlse  abgeben  wird,  als  das  nicht  ermüdete,  so  entsteht  die 
Möglichkeit,  durch  die  Arbeitskraft  der  Mnskeln  eine  Vor- 
stellung Yon  dem  Znstand  des  Gehirns,  seiner  ESrmttdnng  oder 
Erregung,  zu  gewinnen.  Auf  diesen  Principien  beruhen  Mossos 
Messungen  mit  dem  Ercoprraphen,  die  ich  schon  im  Winter- 
semester 1892  meinen  experimentellen  Untersuchungen  über 
Ermüdung  der  Sohfüer  durch  geistige  Arbeit  zu  Grande  gelegt 
habe. 

Bei  den  Experimenten  mnlsten  die  Venmchspersonen, 
dreizehn-  bis  siebzehnjährige  Schtller  von  yersohiedener  geistiger 
Beanlagung  und  verschiedenen  physischen  Kräften,  15 — 20 
Minuten  hindurch  etwas  in  Antiqua  gedrucktes  Deutsches  schnell 
lesen.    Dann  wurde  mit  Mossos  Ejrgographen  in  bekannter 


>  Yergl.  diese  Zeitschrift,  So.  1,  S.  51— 52.    D.  Bed. 
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"Weise  die  Le»Hluiigstahigkeit  der  Flexoreu  des  Mitteltiagen 
beetiinmt,  wie  dies  auch  zu  ßegiun  des  Versuohes  geschehen 
war.  Die  geistige  Arbeit,  d.  h.  das  Leaen,  &nd  unmittelbar 
naobher  während  einer  gleichen  Zeitdauer  abermals  statt;  hierauf 
erfolgte  wieder  eine  ergographisohe  Bestimmung  der  Leistungs- 
&higkeit  der  Bengemnskeln  dee  Mittelfingers.  Znm  dritten 
Male  schlofs  sich  der  i^eiatigeu  Arbeit  die  ergographisohe 
Messung  an,  so  duis  jeiio  ini  ganzen  emo  Stunde  dauerte,  ab- 
züglich der  Zeit»  die  iilr  die  drei  Messungen  nötig  war. 

Die  erste  so  ausgeführte  Versuchsreihe  hatte  folgendes 
Ergehms:  Die  Bengemnskeln  des  Mittelfingers  yermoehten  beim 
Beginn  des  Versndtss  63  Kontraktionen  in  63  Seknndsn  aoa- 
zuführen.    Die  63  anf  dem  rotierenden  Oylinder  geBeiehnetsfn 

Malsstru  he  liiittcn  zusammeD  eme  Lan^^e  von  0,4888  ui.  Durch 
jede  Zuäiunnien/:*4mng  der  Flexoreu  wurde  ein  Gewicht  von  2  kg 
gehoben.  Die  geieiitete  Arbeit  betrug  demnach  2  X  0,4888  = 
0,9776  Kilogratnmmeter.  Nach  20  Minuten  dauerndem  Lesen 
aigab  sieh  eine  Erhöhung  der  mnskulftrenLeistong,  indem  die  Zahl 
der  Mittelfingerkontraktionen  anf  82»  die  Arbeit  in  E[ilogramm- 
metem  anf  1,491  stieg.  Naeh  wieder  20  Minuten  wahrender 
GeistesthUtigkeit  wurden  81  Zusammenziehungen  ermittelt; 
die  Leistung  betru?  1,8632  Kilogrammmeter.  Am  Schlüsse 
der  circa  eiustündigeu  geistigen  Beschäftigung  sank  dagegen  die 
ergographisch  nachgewiesene  Arbeit  auf  1,299  Kilogrammmeter. 

Sohaltet  man  bei  den  Versuchen  die  geistige  Arbeit,  das 
Lesen,  ans,  ohne  im  übrigen  die  Veisncbsbedingongen  au  ftndem, 
so  ist  der  Verlauf  der  aus  der  ergographisch  nachgewiesenen 
Muskelarbeit  konstruierten  Kurve  ein  wesentlich  anderer:  kleine 
Hel)ungen  und  Senkungen  gegenüber  der  anfänglichen  Arbeits- 
leistung, die  nicht  annähernd  das  Bild  der  durch  geistige 
Thatigkeit  erzeugten  Kurve  zeigen. 

20  Versuchspersonen  und  36  Versuchsserien  eigaben  nach* 
stehende  Besnltate:  30  mal  trat  nach  einiger  Zeit  ein  Zustand 
der  Erregung  ein,  d.  h.  war  die  im  Verlauf  der  geistigen 
Arbeit  ergographisch  gemessene  Leistungsfähigkeit  gröfser  als 
die  anfuugiiühe.    Nennen  wir  diese  100,  öo  betrugt  das 
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Mittel  der  Erregung  140,  das  Minimnm  lOl,  das  Maximam 
235.  Dio  DepressioD,  d.  h.  die  Differenz  zwischen  der  Maximal- 
leistung  des  Mittelfingers  und  dem  ergographisohen  Messungs- 
M*g«ibiU8  am  SohluDs  der  geistigen  Arbeit  betrag  im  Mittel  60; 
3  miil  war  sie  gleich  0,  d.  h.  das  Erregnngamazimiim  fiel  mit 
dem  Ende  der  geistigen  Arbeit  ansammen.  In  21  Fullen  fUirto 
letztere  denZnstend  der  Ermüdung  herbei,  d.  h.  die  ergographisehe 
Messung  ergab  eine  kleinere  Leistung,  als  die  ursprünglich 
konstatierte,  betrag  also  weniger  als  100;  6  mal  war  sie  grö&er 
als  100. 

Wenn  die  VeiBnofaaeigehnisse  auch  quantitativ  sehr  viel- 
gestaltig sind,  so  lassen  sie  sich  dennooh  ohne  Zwang  in  wenige 
allgemeine  Sstae  ansammen&ssen : 

a.  Die  11  Fftlle  starker  Erregang  ergeben  ein  mittlerea 

En egangsmaximum  von  iTtl.  Die  Leistungsfäliigkeit  am  Soblufs 
der  geiRtig-en  Arbeit  betrftü:t  104.  Die  Dopresainn  ist  also  72, 
während  das  Mittel  der  Depression  der  30  Serien  50  ausmacht. 
In  den  10  Fällen  schwächster  Erregnng  beträgt  das  Mittel 
der  Enegnngaminima  106,  die  Leistangsfthigkeit  am  Sohlnis 
der  geistigen  Arbeit  81,  die  Depression  demnach  25. 

Es  ergibt  sieh  also  folgendes  Gesets?  Einer  dnroh 
geistige  Arbeit  bewirkten  starken  Errögang  folgt  im 
allgemeinen  eine  starke  Depression. 

b.  An  die  geistige  Arbeit  scblofs  sieb  jeweiien  eine  ein- 
stündige  Pause  an.  Während  derselben  hatten  sich  die  Versuchs- 
Bohlüer  im  £Veien  rahend  anfauhalten.  In  dem  oben  angefahrten 
Beispiel  ergab  sieh,  dafii  trotz  der  langen  Bnhe  eine  Erholung 
nioht  eintrat,  d.  h.  die  naoh  der  Pause  bestimmte  ergographisehe 
Leistung  betrug  0,817  Kilogrammmeter.  Die  Ermüdung,  welche 
vor  der  Pause  konstatiert  worden  war,  wirkte  ü^bo  als  Er- 
müdungszustand  nach. 

Im  Voranstehenden  gaben  wir  an,  dafs  die  einstündige 
Arbeit  nioht  immer  mit  einem  Ermttdnnga-,  sondern  biaweilen 
anoh  mit  einem  Enegongaanstand  absohlie&t.  Vergleichen  wir 
mnäohst  beattglich  der  Nachwirkung  die  Mittel  der  11  Fftlle 
elarker  und  der  10  Fälle  schwacher  Erregung.    Dort  betrug 

S«kal|rMaD<nMtt«pacrc  Z.  QO 
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cIm  Mittol  d«r  Leiitmigifiüugkeit  «m  Sobldti  der  mMsu^gen 
Arbeit  104,  nseh  der  einatündigen  Pause  105;  hier  tot  der 
Pause  81,  nach  derselben  72. 

Darans  ergibt  sich,  dafs  eiue  eiostündige  Ruhe  im 
allgemeinen  d«n  durch  eine  einatttndige  geistige 
Arbeit  er  sengten  pey  eh  i  sehen  Zustand,  bestehe  er 
in  Erregung  eder  in  JSrmlldung»  nicht  su  Terwieohen 
▼ermeg. 

Fassen  wir  alle  30  Serien  ins  Auge  und  prUfen  sie  auf 

dieses  allgemeine  Verhalten,  so  finden  wir:  21  mal  war  durch 
die  LreiHti^e  Arbeit  der  Zustand  der  Ermüdung  herbeigeführt 
worden;  15  mal  konnte  die  Nachwirkung  konstatiert  weiden. 
In  9  Pällen  schloDs  die  geistige  Arbeit  mit  einem  ESnegongs. 
rastsnd  ab;  2  mal  nur  ging  dieser  in  den  finnftdungscustand 
ttber,  2  mal  sank  er  auf  die  ursprltaigliehe  LeietuiigeMiigkeiti 
5  mal  wirkte  die  Erregung  ab  Erregung  naoh. 

c.  Wie  beeiuiiuiät  der  Zustand  der  Erregung  die  Arbeits- 
leistung? 

^aoh  einstüodiger  Arbeit  ist  im  Durchschnitt  die  eigo- 
graphisch  nachgewiesene  Leistungsfähigkeit  um  lO^/o  verringert; 
eine  weitere  Stunde  geistiger  Arbeit,  die  sich  an  die  einstllndige 

um  22*/o. 

In  den  Fällen  starker  Erregung  beobachten  wir  aber, 
dals  die  Leistungsfähigkeit  4%  g-röfser  ist.  als  die  ursprüngliche 
und  naoh  der  sweitCD  Stunde  geistiger  Arbeit  immer  noch 
um  ]7o. 

In  den  FaUeo  schwächster  Errsgung  ist  die  Leistaags> 
tahigkeit  um  19Vo  nach  einstflndiger»  um  36%  nach  swei- 

ständiger  geistiger  Arbeit  yefringert,  trotdlem  zwischen  beide 

Arbeitszeiten  eine  einstttndige  Pause  eingeeohoben  war. 

Diese  Beobaohtungsergebnisso  führen  zu  dem  Schlüsse: 
Erhöhte  Erregung  verlängert  die  Dauer  der  Leistungs- 
fähigkeit. 

Mit  diesem  Resultate  stehen  die  6  Falle  in  gutem  Ein* 
klang,  bei  denen  kein  Zustand  der  fifrsgiing  dorsk  geistige 
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Arbeit  eingetreten  war.  Bei  ihnen  betrug  cach  ei d stündiger 
geistiger  Arbeit  die  VermindoruDg  der  ursprüngiiohen  Leistungs- 
ffthigkeit  34 7o,  nach  zweistündiger  44^/o. 

^MMtiimg  und  Sohlnlb  in  No.  7  und  8.) 


Fraiien  der  Sclial^esiiiidheitspflege  anf  der  gechstea  tMdiiclien 

Direktorenkoufereni, 

Die  sechste  badiscbe  Direktorenkonferenz,  an  der  aniser  den 

Mitgliedern  des  Oberschnlrats  die  Vorsteher  der  Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  Prog)  iiinasicn,  sowie  die  Leiter  der  Oberrealschnlen 
und  siebenklassigen  Healscliukn  teilnahmen,  wnrde  vom  23.  bis  26.  No- 
fember      Js.  in  Karlsruhe  abgehalten. 

Wir  teilen  aus  den  Verhandlungen  nach  deu  .. Sildtoestdeiiitsch. 
ScMhlätf  dasjjenige  mit,  was  für  den  Scbnlbygiemker  fon  Inter- 
esse ist: 

Der  über  die  Unterrichtszeit  handelnde  Paragraph  der  Mi- 
nisterialverordnung  mufs  eine  Abänderung  erfahren,  nachdem  an 
mehreren  Anstalten  die  fünfte  Vormittagsstnnde  bei  ganz  wesent- 
Ikdiir  EtBSdMakmg  ta  KacfarnfttagBunCefflehts  anf  allen  UnteniehtiF 
atniw  zngelaiaas  worden  Ist  Kine  Anadehmuig  aber  dieaer  Uater^ 
riditeftttetliiiig  auf  alle  Anstalten  wurde  entschieden  abgelehnt 

Lingcfe  ErOrtemngtt)  wurden  durch  die  But  der  ÜberbflrdiiAg 
sosaaunenhingeDde  Fkige  Teranlabt,  welcher  Einflvls  den  schrift* 
liehen  Arbeiten  auf  die  Cenanren  einnuranmen  sei.  Man  beiog 
sich  dabei  vorwiegend  auf  die  Übeiaetanngen  ins  Lateinische,  Griecfaisohe 
nad  Französische  md  speciell  anf  die  sogenannten  ExtemporaüeB, 
w&hrsnd  die  Frage  ganz  allgemein  lautete  und  einleuchtet,  daft  gegen- 
Qber  yerschiedenen  Arten  schriftlicher  Arbeiten  das  Urteil  verschieden 
lauten  kann.  So  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  für  die 
Censur  im  deutschen  Unterricht,  jedenfalls  in  den  oberen  Klassen, 
den  wichtigsten,  wenn  auch  keineswegs  einzigen  Faktor  die  Be- 
schaffenheit der  deutschen  Aufsätze  und  aus  einleuchtendem  drunde 
insbesondere  die  der  Klassenaufsätze  bilden  mufs.  Auch  den  mathe- 
maüschen  iüassenarlieiten  und  der  in  einer  Unterrichtsstunde  aus- 
geführten schriftlichen  Beantwortung  von  geschichtlichen  Fragen,  femer 
den  unter  Aufsicht  des  Lehrers  angelertigten  schriftlichen  Über- 
setzungen einer  ungeiesenen  Stelle  auä  einem  lateinischen,  griechischen 
oder  französischen  Autor  wird  ein  bedeutender  Wert  für  die  Be- 
arteOmg  der  Sohtier  nicht  abgesprochen  werden  können.  Gegeo- 
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Uber  don  mODdUcbea  Ldstomgen,  so  wichtig  natOrlicfa  ancii  diese 
sind,  Hegt  Uer  doch  flUr  den  bezeichneten  Zweck  ein  nicht  ni  über- 
flehender  Torteil  darin,  dafe  die  Reichen  Fragen  an  alle  Schaler 
gerichtet  werden,  wihrend  beim  mOndlichen  Examinieren  recht  ver- 
flchiedene  Forderangen  an  Verschiedene  gestellt  werden.  Anch  ver- 
mögen  die  Schüler  bei  schriftlichen  Arbeiten  wohl  immer  besser  za 
zeigen,  was  sie  wissen  und  können,  weil  ihnen  dabei  mehr  Zeit, 
als  bei  einer  mtladlichen  Fra^e  za  Gebote  steht.  Widerspruch 
kann  nnr  erregen  und  mufs  erregen  das  Verfahren,  die 
extemporalen  schriftlichen  Übersetzunpren  in  dio  fremden 
Sprachen  zum  Uauptmafsstab  für  die  Srhüier  im  iremd- 
sy>rachlichen  TTnterricht  zn  raach<  u  und  sie  ans  diesem 
Grunde  ubermäisig  hänfi?  auzustellen.  Diesem  Verfahren 
gegenüber  wurde  ausgesproclien:  bei  der  Festsetzung  der  einen 
Note,  welche  jedesmal  für  die  Leistungen  in  den  Fremdsprachen, 
ebenso  wie  für  die  Mathematik  und  das  Deutsche  zu  geben  sei, 
sollten  die  mündlichen  Leistungen  in  gleichem  Malse  und  die  Über- 
setzungen aas  den  Schriftstellem  in  höherem  Mafse  beracksichtigt 
werden,  als  die  Übertragungen  in  die  Fremdspradieii;  und  die  Aib^ten, 
in  denen  Torgesprochene  deutsche  Sfttse  sofort  sohriftUch  ins  Ln- 
toüiische,  Griechische  oder  Französische  übertragen  werdeOi  seien 
snm  größeren  Teil  nicht  als  Prfifangsarbeiten  zn  behandehi,  sondern 
als  Übungsarbeiten,  welche  die  Freiheit,  das  Niditgewniste  zu  fingen, 
nirgends  ansschlOssen.  Allgemeine  Ansicht  aber  war,  data  schrifUidie 
Übertragungen  in  das  fremde  Idiom  bei  allem  fremdsprachlichen 
Unterricht  nur  Befestigung  des  ^rachlichen  Wissens  und  zur  Er- 
langung einer  sicheren  Grandlage  fBr  das  Verständnis  der  Schrift- 
steller durchaus  nicht  entbehrt  werden  können,  eine  Wahrheit,  die 
besonders  <k  in  die  Augen  sprinpt,  wo  man  versucht  liat,  diese 
Übungen  ganz  oder  fast  ganz  tu  bp«^p lügen. 

Verneint  wurde  allseitig  <li<  Fraixe,  ob  es  Bedenken  habe,  die 
Keitcprüfung  an  den  siebenklas'^iizen  Renlsrbulen  fallen 
zu  lassen  und  nur  die  von  der  Lehrerkonterenz  ausgesprochene  lieife- 
erklärung  der  Be«?täti!?uii/7  der  Oberschul behörde  zu  unterwerfen. 

Die  über  Strafmittel  handelnden  Paragraphen  riefen  eine 
längere  Diskussion  über  den  Arrest  hervor,  speciell  über  die 
Frage,  ob  derselbe  auch  in  der  Wohnung  des  Lehrers  unter  seiner 
AuMdit  stetthaben  dflrfe.  Durch  §  49  der  MinisterialTerordnung 
ist  dies  ausdrOddich  gestattet:  „Ikr  Schulairest  besteht  in  dem 
Zurflckbalten  euies  Schillers  in  dem  SchuOokale  oder  im  Hsnae  eines 
Lehrers  wfthrend  einer  oder  mehrerer  Freistunden",  und  der  zweite 
Modus  ist  vielfach  gewtthlt  und  mit  Recht  als  der  mildere  f(kr  Lehrer 
wie  SchOler  angesehen  worden.  Anch  filr  den  Lehrer;  denn  in  der 
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Vui  ist  68  doch  hart  fttr  diesen,  dafs,  wenn  er  za  d«m  fast  ein- 
ligeii  ihm  zur  Verfügung  stehendoi  Sirafmittel  greift,  er  zugleich 
Uber  sich  die  Strafe  verbAogeii  niiife,  den  Jungen  aufiserhalb  der 
Unterrichtszeit  in  einem  Schullokal  zu  beaufsichtigen.  Auch  ist  es 
neben  der  eigentlichen  Arreststrafe  vielfach  vorgekommen,  dafs  der 
Lehrer  einrn  Schüler,  der  in  der  Klasse  das  nicht  ^vu^ste,  was  er 
zu  lernen  hatte,  zu  sich  in  die  WohuuDL,'  mit  dem  Auftrag  bestellte, 
dort  sich  über  Nachholung  des  Pensums  auszuweisen ;  und  es 
bat  dies,  auiser  wenn  einmal  eine  unpassende  Zeit  hierfür  gewählt 
war,  kaum  zu  Widerspruch  von  selten  der  Eltern  Aulais  gegeben, 
ja  ?erst&ndige  Eltern  haben  gern  die  Förderung  anerkannt,  die  der 
Lehrer  ihrem  Sohn  mit  Opferung  eines  Teils  seiner  Freizeit  an- 
gedeihen  lieis.  Gegen  dieses  Verfahren  aber,  sowie  gegen  den  Arrest 
im  Hause  des  Lehrers  sind  neuerdings  Bedenken  aufgetreten,  be- 
Bondera  wcdil  infolge  eiiim  aneh  in  die  (yffenttlchkeit  gebrachten 
VorkominnisseB  jüngster  Zeit,  das  so  recht  zeigte,  wie  weit  der  Kopf 
eines  Vaters  sich  von  gesunden  ecziefalicfaen  Anadiaaangen  za  ent- 
fernen im  Stande  ist  Fragt  man,  wie  die  in  Bede  stehende  Art 
der  Arreststiafe  rechtlich  begrfindet  sei,  so  ist  xn  antworten:  in 
derselbea  Weise,  wie  die  Arreststrafe  flberhanpt,  dnrch  die  ministerielle 
Verordnnng;  und  es  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  betreffende 
Bestimmung  nach  fast  dreifsigjährigem  Bestehen  aufgehoben  werden 
sollte.  Wendet  ein  Vater  etwas  gegen  die  Form  der  Bestrafung 
ein,  dafs  ein  Schtüer  in  die  Wohnung  des  Lehrers  beschieden  wird, 
um  dort  Rechenschaft  abzulegen  über  Nachholung  von  Versäumtem, 
so  ma^  entweder  statt  dessen  Form  und  Name  des  Arrestes  ange- 
wandt werden,  oder  noch  besser,  man  erkläre:  beneticia  non  ob- 
truduntur,  lasse  den  Jungen  laufen  und  den  Vater  am  Ende  des 
Kurses  die  Folgen  seiner  Anschauung  tragen.  Gar  manche  Schüler 
werden  eben  zum  erwuuächien  Ziel  ohne  besondere  Mafsregeln  gerade 
so  wenig  geftlhrt,  wie  es  gelingt  einen  Pelz  zu  waschen,  ohne  ihn 
üaib  zu  niachen. 

Da  von  dem  Arreste  nicht  blofs  die  trägen,  sondern  oft 
aneh  die  unbegabten  Sdifller  and  letztere  immer  wieder  betroffen 
werden,  so  ist  es  erfrenli^di,  dalb  in  Baden,  anders  als  z.  in 
Preolsen,  such  eine  müdere  Form  dieser  Strafe  im  Hanse  des 
Lehrers  gewfthlt  werden  kann.  Dadurch  wird  einesteils  eine 
Depression  des  Oemntes  bei  den  Betreffenden  leichter  Termieden, 
andemteils,  wemi  der  Lehrer  sich  anf  das  Abiragen  des  Nicht« 
gewnisten  beschr&nkt,  die  Zeit  des  Schnlsitzens  TerkOrzt,  was  beides 
gesundheitlich  nur  vorteilhaft  ist. 

Cielegentlich  kam  bei  der  Revision  der  Schulordnung  noch  allerlei 
zor  Sprache,  was  die  £ntlastnng  der  Lehramtspraktikanten 


oiy  ii^uo  uy  Google 


348 


betrifft.  Es  wurde  zugegeben,  da£s  es  nicht  rationell  sei,  denselben 
eise  hdhera  Studeushl  mawetaen  als  d«i  Fnrfössmn,  «eil  jene 
uunreifelhaft  fttr  die  Vorbereitang  anf  ihren  Unterricht  ungleich  mehr 
Mi  gebrauchen  als  diese. 

Femer  wurde  eine  Reihe  von  Ab&nderangswflnsdien  besOglich  dee 
BeglemeatB  ftr  das  Staatsexamen  geAnlkert,  wdcfae  den  Exami- 
nanden eine  gewisse  Erleichterung  gewähren.  Von  dem  besnditesten 
Oymnasinm  des  Landes  and  ^sm  Realgymnasiimi  war  der  Yorschlag 
gekommen,  das  Staatsexamen  in  xwei  Prüflingen  zu  teilen,  ein  Ge- 
danke, der  in  jüngster  Zeit  von  pädagogischen  Antorililen,  wie 
Schräder,  Fries  und  0.  Willmann  empfohlen  worden,  dessen 
VerwirklichuDi^  anch  von  der  württembergischen  Unterrichtsverwaltung 
ins  Anco  iTpfjUst  ist.  und  den  wir  ebenfalls  für  riclitii:  halten.  Es 
ist  dabei  nicht  an  eine  Krsrhwerunsr.  sondern  vielmehr  au  eine  Kr- 
leichtemnsf  für  die  Kandidaten  des  höheren  Lehramt-  gedacht,  wie 
es  eine  entschiedene  Erleichterung  für  die  Theologen  und  die 
Mediziner  ist,  wenn  sie  sich  nicht  in  einem  Examen  über  ihre 
Kenntnisse  sowohl  in  den  propädeutischen  Fächern,  als  in  denen 
der  theologischen  oder  medizinischen  Praxis  answeisen  müssen. 
Ahnlich  mannigfaltig  sind  die  Ansprüche,  die  au  die  künftigen  Mittel- 
Schullehrer  in  dem  Staatsexamen  gestellt  werden,  und  die  VorhereHung 
anf  dieses  ist  deshalb  anm  Teil  eine  dnrebaui  nicht  geistig  fitodemde. 
Ja  bisweilen  geradezu  nnwflrdige.  Wesentlieh  anders  wflrde  die  Sache 
liegen,  wenn  im  ersten  Examen  nur  die  wtsseDschafüichen  Kenntnisse 
in  den  erwählten  Lehrftehem  geprflft  würden  mit  Anfertignng  sweler 
oder  eventneU  einer  ftchwissenschaftUchen  Arbeit  nnd  wenn  das,  was 
nnter  Früfang  In  allgemeiner  Bildnng  nnd  in  Pädagogik  Terstaadea 
wird,  erst  im  zweiten  Examen  aufträte,  womit  natflriich  nicbt  ge- 
meint ist,  dafs  die  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen,  s.  B.  mit  Phi- 
losophie, überhaupt  erst  in  die  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Examen  fallen  solle.  Recht  geeignet  aber  wäre  diese  Zeit  anch  fär 
praktische  Vorübungen  im  Unterrichten. 

SoIcIk"  Vorübungen  sind  in  Hridelbcrg  seit  Körin.vs  Zeit  den 
Studierenden  geboten  worden,  sie  siii  l  seit  einiircn  lahvon  nuch  an 
den  Hochschulen  Karlsnibe  nnd  Freiburg  eingerichtet  mul  bestehen 
an  allen  drei  Orten  in  Verbindung  mit  pädagogischen  Vorlesungen 
und  Besprechnngen.  Der  Wunsch,  dafs  diese  Vorbereitung  für  das 
Lehramt  an  Mittelschulen  nicht  blofs  von  einem  Ted  der  kirnftiKen 
Lehrer  durchgemacht  werde,  wie  da«?  jetzt  der  Fall  ist.  sondern  von 
aUen,  ist  seit  Jahren  von  Anstaltsleitern  und  von  Räten  der  Unterrichts- 
Verwaltung  gehegt  und  geäufsert  worden,  und  im  Sommer  1892  war 
die  Angelegenheit  so  weit  gediehen,  dafs  der  Entwarf  einer  Terord* 
nung,  der  dem  Landesherm  nateriireitet  werden  sollte,  nnd  einer 
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ipocillMarendio  Ministflfkherftguug  gedruckt  voflag.  Awk  mr 
duMds  te  du  Budget  der  Univerdtit  Hddelbeig  ein  mf  dl« 
pUate  Ehniehtnng  bezflglichar  Poitai  eingesetit.  Dt  wnidfla  in 
«mem  Schrelbeii  der  dortlgeii  phUoeopUscben  F«kiütftt  an  das  Mint- 
gteriun  der  Justiz,  des  Kirchen-  und  Unteniehtswesens  starln  B»- 
dndnn  anageeprodien»  dahin  gehend»  dab  die  VeipfiiGhtiing  von 
Studierenden  zm  solcher  praktischer  YoitHdung  die  wiesettsehaftttehen 
Fachs  Indien  wesentlich  beemtrftchtigen  würde.  Dsl^  wäre  hOchal  b*> 
daaerüoh,  aber  es  wArde  gewifs  ebenso  wenig  der  FaU  gewesen  sein, 
wie  bei  der  bisherigen  Einrichtong,  wo  es  anerkanntermaften  nicht 
der  Fall  war.  EHe  ausgesprochene  Beftlrchtung  gründete  sich  zun 
Teil  auf  üiii?cnflf:ende  Kenntnis  des  Plans:  so  war  in  diesem  aller- 
dings eine  eiujabripe  jiLi  da  logische  VorbereitTing  praktischer  wie 
theoretischer  Art  als  Bedingung  für  Zulassung  zum  Probejahr  be- 
zeichnet, aber  es  war  mit  deutlichstem  W ortlaut  freigestellt,  sich 
dieser  Vorbereitung  vor  oder  nach  dem  fachwissenschaftlichen  Staats- 
examen zu  unterziehen  und  es  an  einer  neunklassigen  Mittelschule 
zu  thun,  wenn  man  die  Sache  auf  die  Zeit  nach  dem  Staatsexamen 
vtrsi:hiebe.  Jedes  Bedeuken  akademischer  LBlucr  aber  dürfte  gegen- 
über den  jetzt  in  Karlsruhe  gemachten  Vorschlägen  schwinden. 

Dafr  ek  aweites  Eiamen  stattfinden  nnd  diesem  ein  Teil  des 
SloÜBa  der  seithec^en  Prfiftuig  zugeteilt  werden  soUe,  war  mit  einer 
elnilgen  Aianalime  Meinung  der  ganzen  Konferens.  Wie  es  im  em- 
selnen  einantehteD,  ob  a.  B.  in  ihm  der  jetzt  neben  den  Fach- 
arbeiten  von  den  Examinanden  an  leistende  sogenannte  dentaqhe 
Anftati  zn  fordern  sei»  oder  ob  an  seine  Stelle  eine  Arbeit  treten 
Solln,  die  ftir  pftdagogische  Besprediangen  gefortigt  worden,  dartber 
gingen  die  Meinungen  auseinander,  ebenso  in  manchen  Punkten  der 
pldagogisclien  Vorbereitung.  Der  Referent  hatte  Torgeschlagen,  dals 
die,  welche  das  fachwissensehaftUche  Staatsexamen  im  Februar  oder 
März  bestanden  hätten,  dann  noch  während  des  Sommerhalbjahres 
einer  der  drei  Hochschulen  angehören  nnd  dort  durch  pädagogische 
Vorlesungen,  soweit  solche  noch  nicht  gehört,  und  Diskussionen, 
durch  Unterrichtsbesuche  an  Mittel^«  lialen  und  einzelne  eigene  Lehr- 
Tersuche  in  das  Gebiet  ihrer  künftigen  Thätigkcit  eingeführt  werden 
sollten,  dals  nie  darauf  schon  im  Anfang  des  Winters  zum  zweiten 
Examen  zuzulassen  und  nach  seinem  Bestehen  durch  die  OberschuU 
behörde  einer  Mittelschule  des  Landes  als  Probekaüdidatcii  zuzu- 
weisen seien.  Nachdem  in  dem  letzten  akademischen  Semester  von 
ihnen  vor  Schtilem  verschiedener  Altersstufen  und  in  verschiedenen 
Gegeoatinden  einzelne  Stunden  gegeben  worden,  welche  die  Bedeutung 
von  Lehrversucben  gehabt,  solle  sich  nun  nach  dem  zweiten  Examen 
eine  wnammenhäpgende  llifitigkeit  mit  Einleben  in  bestimmte  Klassen 
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und  beitimmte  LdmoliKabeii  ent&tten,  imter  Anleitung  dnrch  den 

Direktor  der  Anstalt  and  den  Lehrer,  neben  welchem  der  Probe- 
kandidat an  der  Erreichung  des  Lehrzieies  arbeite.  Unter  Umst&nden 
könne  ihm  dann  schon  im  nflchsten  Sommer  eine  selbständige  Xbfttig* 
keit  zugewiesen  werden. 

Gegenüber  diesem  Vorsclilag  wurde  ein  anderer  Plan  entwickelt, 
wonach  die,  welche  das  fach  wissenschaftliche  Examen  bestanden,  eir. 
ganzes  Jahr  au  einer  der  drei  Hochschulen  durch  Vorlesungen,  Be- 
8{)rechungen,  tlnterrichtsbesuche  nnd  -Tersnche  zur  Lehrpraxis  an- 
geleitet werden  sollten.  Sie  wären  dabei  aber  schon  von  Anfang 
an  als  Volontäre  einer  Mittelschule  in  Karlsruhe,  Freiburg  oder  Heiilel- 
berg  zuzuweisen.  Am  Ende  des  Jahres  hätten  Sie  die  zweitt  l'ruluog 
abzulegen.  Dieser  Plan  würde  ?or  dem  ersteren  gewisse  Vorteile 
vorauähaben.  Vielleicht  schafft  eine  Kombination  beider  das  Er- 
sprielslichBte. 

Mag  die  Angelegenheit  aber  entschieden  werden,  wie  sie  wolle, 
Jeden&Us  ist  es  erfrenlich,  dsib  man  neben  der  ÜberbQidnng  der 
Sehfller  nnch  di€;{enige  der  sdEOnltigen  Lehrer  sn  TerhOten  bemüht  ist. 


Eile  SiBgültnmdeiiie  ia  mm  Wieaer  Midiskeiiiehale* 
AiB  d«r  iL  k.  €k»6il8f iMft  der  Inte  in  Wien« 

Die  k.  k.  Gesellschaft  der  Ärzte  zu  Wien  hielt,  wie  wir  der 
„  Wien.  Hin,  Munäsch.''  entnehmen,  am  12.  Marz  d.  Js.  eine 
Sitzung  ah. 

In  derselben  bt-iii  litete  Karl  Beklach  über  eine  in  einer 
Äiadchenschule  des  /weiten  Wiener  Gemeindebezirkes  aufgetretene 
Endemie  von  Singultus  (Zwerchfellkranipf,  „bchiuckauf").  Von  ^J5 
Schttleniiutu  im  Aller  von  10  bis  12  Jahren  erkrankten  binneu  acht 
'lagen  J6  daran. 

Die  Neurose  beruhte  entschieden  auf  hysterischer  Grundlage. 
Dafür  spricht,  dnfs  einerseits  an  dem  zuerst  erkrankten  Kinde  dent- 
liche  Zeichen  Ton  Hysterie  nadiweisbar  waren,  andererseits  bei  dem 
nächst  befallenen  der  Symptomenkomplex  durch  einen  hystero-epilep- 
tischen  Anfidl  eingeleitet  wurde. 

Der  Singultus  erwies  rieh  bei  sämtlichen  Mädchen  als  ein 
inspint(Hrtscher. 

Nach  Charcot  zeichnen  sich  auf  derartiger  Basis  beruhende 
Fälle  durch  folgende  fiigeutümUchkelten  aus.  Die  Krämpfe  können 
willkOrlich  nicht  unterdrOckt  werden,  hören  dagegen  ToHständig 
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wlhrend  des  Schlafes  «nf.  Sie  befaUen  am  hflafigBfcen  blntanne 
mddien  und  neigen  sehr  zn  RflckfiOleo. 

Prophylaktisch  ist  hd  dner  Scfanlepideinie  Ton  Slngoltos  mit 
Schüelsiuig  der  betreffenden  Slasae  vorsngefaen.  Ancfa  für  die  bereits 
Erioraiikten  kann  dann  die  Prognose  gOnstig  gestellt  werden,  wie 
denn  in  dem  voiUegenden  Falle  7  vom  Unterridit  femgehattene 
Schttlerinnen  bereits  genesen  sind. 


Siitimit  ittitteiliiitjieit. 


Eine  ärztliche  Belehruig  über  die  ägyptische  Angen- 
krankbeit  f&r  Lehrer  wird  von  Kreisphjsikos  Dr.  von  Kobylkcki  in 
der  nZisehr.  f.  MeÜMbeamL^  verOffentÜdit  Es  heilet  hier :  Bie  Beband- 
timg  der  Ton  der  kontagiAsen  Angenkrankbeit  be&Uenen  Penonen  ist 
dort,  wo  diese  epidemischt  d.  h.  in  st&rkeier  Yerbieitang  auftritt,  dnrch 
den  Arzt  allein  nicht  anttflihrbar,  dn  derselbe  nicht  tAglich,  ja  nicht 
einmal  wöchentlich  aUe  Ortschaften  besuchen  kann,  wo  Angenkranke 
anf  s^e  Hilfe  warten.  Er  bedarf  deshalb  der  ünterstlltznng  dnrch 
Personen,  bei  denen  das  nötige  Verständnis  für  die  Sache,  aach  eine 
gewisse  Geschicklichkeit  und  christUebes  Mitgefnbl  fflr  die  Leiden 
des  Nächsten  voraosgesetzt  werden  darf.  Abgesehen  von  den 
beroflichen  Krankenpflege  rinn  en,  kommt  deswegen  in  erster  Linie 
der  Volksschullehrer  in  Betracht,  nicht  blos  wegen  seines  Bildungs- 
grades, sondern  anch  wptren  seiner  persönlichen  Stellung  in  der 
Gemeinde  wie  zu  der  ihm  an?ertrauteo  Jugend.  Kr  ist  am  ehesten 
befähigt,  die  Mitglieder  seiner  Gemeinde  über  den  gefährlichen 
Cliarakter  der  Krankheit  zu  belehren,  die  irrigen  Meinungen,  die 
darüber  in  Volkskreibc:n  herrschen,  aufzuklären  und  die  Leute  ver- 
möge des  ihm  entgegengebrachten  Vertrauens  zu  veranlassen,  recht- 
zeitig arztliche  Hilfe  nachzusuchen.  Er  besitzt  auch  die  nötige 
Autorität  bei  der  Jugend  und  die  manuelle  Geschicklichkeit,  um  die 
ärztlichen  Anordnungen  in  der  richtigen  Weise  ausführen  zu  können. 
Das  sind  die  GrOnde,  welche  die  Behörden  Teraniassen,  die  Mithilfe 
der  Lehrer  bei  der  Bekampfang  der  kontagiösen  Augenkrankheit  in 
Anqimch  zn  nehmen.  Allerdings  liegt  diese  Mitarbeit  gsnz  an&erfaatb 
ihres  Berufes,  aber  aie  hat  nut  ihm  doch  eine  gemeinsame  Chmnd- 
lage,  das  ist  die  Liebe  zur  heranwachsenden  Jagend,  die  jedem 
Lehrer  innewohnen  mnCs,  wenn  er  mit  Erfolg  in  seinem  Amte  thfttig 
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seia  will.  Die  Behörden  dflrfeii  deshalb  hei  jedem  Lehrer,  der 
Lost  und  Liehe  für  aefnen  Bern!  hat»  maimetaeiii  dilh  er  die  flu 
zagennttwte  Mtthemltiuig  gern  ttberoehmeii  itod  ee  lich  angelegen 
sein  lassen  wird,  den  Arst  in  seinen  BemUhnngen  sn  nnteraUlteen« 
Das  Yentflndnis  für  die  ttbernommene  Anigtbe  in  den  Lehrern  an 
wecken  nnd  sie  mehr  als  bisher  In  den  Stand  so  setnen»  ihrer  Anf* 
gäbe  in  der  oben  gedachten  Ansdehnnng  gerecht  in  werdsn,  Ist  der 
Zweck  dieser  Anldtnng.  Anch  die  Amts-  nnd  Ortsnnniteher  werden 
daraus  zn  erkennen  yermOgen,  wie  sie  die  Bemflhnngen  der  Behörden, 
einer  so  verderblichen  Volkskrankheit  Herr  m  werden,  am  besten 
nnterstntzen  können  nnd  mfissen.  Die  grannlOse  Angenkrankbeit, 
80  genannt  von  der  Kömchenbildunp:,  die  sich  anf  der  inneren 
Fläche  der  beiden  Augenlider  zeigt,  ist  bekanntlich  ansteckend.  Der 
Ansteckungsstofif  liegt  in  der  Ab^^ondemng  der  Augen,  namentlich  in 
dem  Eiter  derselben.  Anch  das  kleinste  Teilchen  davon,  Nveli  hes 
man  vielleicht  mit  blofsem  Auge  gar  nicht  selien  kann,  genügt  schon, 
um  die  Krankheit  anf  ein  anderes  gesundes  Auge  zu  tibertragen, 
wenn  es  damit  durch  die  Finger  oder  durch  den  Mitgebrauch  des 
Handtuchs  oder  der  AVaschschtissel  oder  beim  gemeinsamen  Schlafen 
in  einem  Bett  ui  lieiührung  gebracht  wird.  Nameullich  auch  lu 
der  Schule,  wenn  euizelne  Kinder  daran  leiden,  sind  vielfache 
Gelegenheiten  mr  Weiterreibreitang  gegeben.  Ein  Kind,  welcbee  an 
Grannlose  leidet,  brandit  nnr  mit  den  Fingern  an  das  kranke  Auge 
m  konunen,  wie  es  oft  genug  geschieht,  dann  haftet  leicht  etwas  von 
diesem  Anstecknngsstoff  an  denselben  nnd  wird  überall  hin  Aber- 
tragen,  wo  das  Kind  anfafst.  So  können  sehie  Bflcher,  aehie  Kleider, 
die  ThOxUinke,  knrz  alle  Gegenstlnde  Trflger  der  Ansteeknng  werden 
nnd  die  Krankheit  anf  andere  Khider  Terschleppen,  wenn  diese  softUlig 
denselben  Gegenstand  anfassen  und  nnn  mit  den  Fingern  ihr  Angn 
berflhren.  Es  bildet  also  jedes  angenkranke  Kind  eine  Qneüe'von 
neuen  Erkrankungen  in  der  Schule.  So  erklärt  es  sich,  warum  die 
Nachbaren  solcher  Kinder  auf  der  Schulbank  und  die  vor  oder  hinter 
ihnen  sitzenden  Kinder,  ebenso  win  die  Geschwister,  von  der  Krankheit 
befallen  und  warum  ganze  Familien,  ja  ^rinze  Schulen  verseucht 
werden  können,  wenn  nicht  bei  Zeiten  dagetren  eingeschritten  wird. 
"Welche  grofse  (Tt-faiir  darin  liegt,  wenn  die  Kranldipit  um  sich  greift, 
daftlr  legen  die  zahheichen  triefäugigen  und  schwucbsichtigen  Personen 
Zeugnis  ab.  denen  man  überall  da  begegnet,  die  kontagiöse  Augen- 
krankljeit  herrscht.  Fast  der  zehnte  Teil  aller  vorkommenden  Er- 
blindungen ist  auf  sie  allein  zurückzuführen.  Solange  der  Mensch  eiue 
Gefahr,  die  ihm  droht,  nicht  unmittelbar  vor  sich  sieht,  ist  er  leicht- 
sinnig, er  glanbt  nicht  daran  nnd  begehrt  deawegen  anch  keine  Hilfe 
dagegen.   Die  Anftnge  der  in  Bede  stehenden  Krsnkheit  sind  oft 
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ganz  gering  md  seigen  mitunter  nur  eine  sehr  allmähliche  Zunahme. 
Die  Betreffenden  gewObmi  aich  deshalb  bnld  daran,  auch  sind  sie  ver- 
sehMeii  Teranlagt,  der  eine  empfindet  die  Beschwerden  der  Krankheit 
spiter  nnd  weniger  leUiafit,  als  der  andere.  Daher  gibt  es  manche, 
die  behaupten,  gans  gesnnd  zn  sehi,  weil  sie  keinen  Druck  empfinden 
nnd  ihre  Angen  anscheinend  Uar  sind,  wShrend  die  innere  Seite  der 
Angeolider  bereiCs  niddiche  Eftmerbildnng  nnd  alle  Sachen  chro- 
nischer Entzflndnng  zeigt.  Bekanntlich  sind  das  aber  doch  nicht 
immer  die  schlimmsten  Krankheiten,  welche  yon  den  gröfsten  Schmerzen 
begleitet  sind,  es  gibt  auch  solche,  die  fast  schmerzlos  verlaufen  und 
die  unheilvollsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Die  Leute  mflssen  deshalb 
darüber  belehrt  werden,  dafs  nicht  sie,  sondern  der  Arzt  allein  im 
Stande  ist,  den  Zustand  der  Aiicrfm  richtig  zu  henrteilen.  und  dafs 
sie  deshalb  besser  thun  werden,  sicli  diesem  behufs  Heilung  ihres 
Übels  aDZUvertraupii  Jeder  Kranke  bildet  eine  Gefahr  für  seine 
Umgebung,  wie  wir  gesehen  haben,  und  deshalb  haben  Staat  ?ind 
Gemeinde  die  Verpflichtung,  die  Gesunden  zu  schützen,  in  It m  sie 
die  äri?tliche  Behandlang  der  Erkrankten  veranlassen.  In  erster 
Linie  sind  es  die  Kinder,  welche  dieses  Schutzes  bedürfen.  Denn 
alle  Eltern  können  verlangen,  dafs  ihre  Kmder  durch  den  Schul- 
beeneh  einem  solchen  yerderblichen  Leiden,  das  deren  Erwerbs- 
ftfaigkeit  nnd  damit  deren  Lebensglflck  bedroht,  nfeht  preisgegeben 
werden.  IMe  Behörden  mfissen  femer  anch  darauf  bedacht  sein,  m 
der  heranwachsenden  Jngend»  welche  die  kflnftige  Generation  darstellt| 
ans  der  nnsere  Soldaten  hervorgehen  aollen,  eine  Krankheit  an  er- 
sticken, die  das  Land  in  seiner  MilHftrkraft  schwficht  nnd  Torieitige 
Arbeitainraüden  schafit.  Die  Sehnle  ist  endlich  der  Ort,  wo  einerseits, 
wie  schon  öfter  erwfthot,  die  Ansteckung  sehr  leicht  erfolgt,  andererseits 
aber  anch  am  leichtesten  dagegen  eingeschritten  werden  kann.  In  der 
Famüie  liegen  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  der  Regel  SO  ungünstig, 
dafs  eine  wirksame  Bekämpfung  dadurch  aufs  höchste  erschwert,  ja 
gehindert  wird;  auch  hat  die  Krankheit  bei  vielen  älteren  Personen 
bereits  drn  rimrakter  der  Unheilbarkeit  angenommen.  Deshalb  ist 
die  Bekämpfung  derselben,  vor];^utig  wenigstens,  hauptsüohlicb  in 
die  Schulen  zu  verleben,  nnd  wenn  die  Lohrer  zur  Mitarbeit  dabei  be- 
mien  sind,  so  mögen  sie  sich  bewufst  ^v*  rden,  dafs  es  sich  nicht 
um  eine  sanitäre  Angelegenheit  gevYülmlicher  Art  handelt,  sondern 
um  eine  solche,  an  der  Kreis  und  Provinz,  ja  das  ganze  Land 
ein  gewaltiges  Interesse  haben,  und  dafs  sie  daher  mit  ihrer  bereiten, 
opferwilligen  Hingabe  sowohl  ihrer  Gemeinde,  wie  dem  grolsen 
deotschen  Yaterlande  einen  Dienst  erweisen.  Die  beste  Art,  gegen 
ansteckende  Krankheiten  anmkämptcn,  ist  nnd  bleibt  die  Prophylaxe, 
d.  h.  die  Verfatttnng  des  Ansbmcbs  derselben  oder,  wenn  die 
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Knuüdidt  aosgebrocben,  die  Terhfltnng  ihrer  Weiterverbreitnng.  Bei 
dßT  kofitagiösen  Angenloankheit  können  wir  nicht  jeden  davon  Be- 
fallenen Isolieren,  d.  h.  TOn  der  menechUcben  Gesellschaft  derart 
absondern,  dafs  er  mit  ihr,  solange  die  Krankheit  danert,  nicht 
mehr  in  Berlihrang  kommt.  Wir  mflssen  nns  bei  den  Kindern 
darauf  beschrlUiken,  die  schlimmsten  FftUe  mit  Granulöse  stärkeren 
Grades  vom  Schnlbesnch  anazoschlielsen.  Um  so  mehr  ist  es  aber 
unsere  Pflicht,  die  gesunden  Kinder  vor  der  Ansteckung  durch  ihre 
leicht  erkrankten  Mitschüler,  welche  die  Schule  weiter  besuchen  darien,  zu 
schützen.  Dies  geschieht  auf  verschiedene  Weise  und  namentlich  auch 
durch  Desiiifektionsmafsregeln,  welche  geeignet  siinl  den  Anstecknniis- 
stoff,  (Ipr  dem Fufsboden,  den  Tischen,  Bänken,  iliu reu,  Fenstern  anhaltet 
und  dtin  Sfhulstaube  beigemischt  ist,  mödichst  unschädlich  zu  maclien. 
Zu  diebejii  Zwecke  sind  diejenigen  ötellen,  welche  von  allen  Kindern 
augefalVt  \\enien  und  deshalb  am  leichtesten  zur  Ansteckung  Anlaü» 
geben  können,  die  Thüi klinke  und  ihre  nächste  Umgebung,  mit 
Karbolwasser  oder  einer  auderen  desinfizierenden  Flüssigkeit  (Sublimat- 
lösung 1  :  lOOiij  täglich  abzuwaschen.  Aufseidem  mnfe  von  Zeit  zu 
Zeit,  je  nach  Ausdehnung  und  Charakter  der  Krankheit,  auf  Anord- 
nung des  Arztes  eine  grOndlicheBeinigung  mit  gleichzeitiger  Desinfektion, 
am  zweckmftfsigsten  des  Sonnabends  nach  Schalschlnls,  Torgenommen 
werden.  Man  Tcnveodet  dazu  öne  Snblimatlösnng»  die  man  sich  dorch 
Auflösen  von  Pastillen  in  abgekochtem  Wasser  (eine  Pastille  von  1  gr 
Gehalt  aaf  je  1  Uter)  herstellt,  bezw.  fertig  vom  Arzte  verschreiben 
Ilifet.  Bei  der  Aofbewahrong  von  solchen  PastiUen  mid  vonSnblimat 
überhaupt  mala  der  Lehrer  stets  daran  denken,  dafs  Sublimat  ein  furcht- 
bares Gift  ist  und  dafs  er  deshalb  die  Pflicht  hat,  derartige  PrtU 
parate  auf  das  sorgi^tigste  stets  verschlossen  aufzubewahren,  um 
Mifsbrauch  und  Unglück  zu  verhüten.  Weniger  bedenklich,  wenn 
auch  in  der  Anwendung  des  Genichs  wegen  weniger  angenehm,  ist 
eine  Kni hol>eifenlösung,  die  man  sich  in  der  Weise  zubereitet,  dafs 
man  iiOÜ  gr  grüne  Seife,  also  etwa  V»  Pfd.,  in  10  Litern  heifsen 
Wa>^>;p!<  lost  nnd  zu  dieser  noch  heifsen  Lösung  1  Kilo  sogenannter 
hiitiiiei  (i  in/entiger  Karbolsäure  nuter  starkem  Umrühren  zusetzt. 
liiirniH  werden  der  Fubbudeu,  die  Mobilien  und  die  Fensterbretter 
gründlich  gescheuert.  Den  Karbolgeruch  mufs  mau  niüglichst  zu 
vertreiben  suchen,  weil  er  manchen  Kindern  Kopfschmerzen  verursacht. 
Man  lälst  deswegen  noch  einmal  mit  heifsem  Wasser  nachspülen  und 
das  Schnlzimmer  darch  öiSiien  von  Fenstern  und  Thoren  24  oder 
36  Standen  lang  iQften.  In  der  besseren  Jahreszeit  kann  das  keine 
Schwierigkeiten  haben,  und  im  Winter  mv&  bei  offenen  Fenstern 
gleichzeitig  stark  geheizt  werden.  Besonders  ist  den  Lehrern  zu 
empfehlen,  darauf  xu  halten,  dab  die  Schnlstube  mOgltehat  oft  fendit 
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aufgewischt  und  die  Mobilien  feucht  abgewischt,  beide  aber  auiserdem 
m  regelmäfsigen  Zwischenräumen  geschenert  werden.  Der  Scbulstaub 
ist  fOr  die  Gesundheit  in  vieler  Beziehnn^^  schädlich,  und  seine  Beseiti- 
gung niufe  vom  Lehrer  nicht  blos  im  Interesse  der  Schüler,  sondern 
aach  in  seinem  eigenen  mit  allen  Mitteln  angestrebt  werden. 
Tom  atnitlren  Stsndpimfcte  ftos  umh  nMUi  wiangen,  dals  die  fencbte 
Beiiiigang  täglich,  das  Seheaem  wOcbendich  geschieht,  und  da,  wo 
Regienmgserlasse  bestehen,  welche  diese  Angelegenheit  regeln,  wie 
z.  B.  im  Segieningsbeziik  Onmbinnen,  sollte  der  Lehrer  in  erster  Linie 
dttHber  mdien,  dals  die  betreffenden  Yerfllgnngen  auch  wirkHcb  ans- 
gefbhrt  werden.  la  dem  Orts-  md  Amtsrorsteber  aber  soll  er  bei 
diesem  Bestreben  seine  Stütze  und  nicht  etwa,  weil  die  Schnl- 
gemeinde  wegen  der  Kosten  Schwierigkeiten  macht,  seinen  Wider- 
sacher finden.  Diese  Amtspersonen  mögen  bedenken,  dafs  es  sich 
nm  die  Gesundheit  der  Schuljugend,  vielleicht  ihrer  eigenen  Kinder 
handelt  und  dafs  für  solchen  Zweck  ein  paar  Mark  nicht  ins  Gewicht 
fallea  können.  Körperliche  Sauberkeit  ist  gleichfalls  ein  gutes 
Schutzmittel  gegen  Ansteckung.  Dies  geht  schon  daraus  hervor, 
dafs  die  wohlhabenderen  Bevölkerungsklassen,  bei  denen  mehr  auf 
Reinhaltung  des  Körpers  gegeben  wird,  unvergleiclilich  seltener  von 
der  kontagiösen  Augenkrankheit  befallen  werden  als  die  armen  und 
dafs  wir  bei  ihnen  niemals  die  schweren  Formen  derselben  beobachten, 
wie  bei  der  ländlichen  Arbeiterbevölkerung.  Die  Lehrer  können 
ihre  Schulkinder  nicht  oft  und  nicht  energisch  genug,  eventuell 
nnCer  Anwendung  kleinerer  Disciplinarstrafen ,  aar  Beinlicbkelt  an- 
halten. Gewifis  hat  es  seine  Schwierigkeiten,  die  Sehen  vor  dem 
Waschen  za  Uberwinden,  die  allen  Kindern  innewohnt,  nnd  die 
dnrch  die  Yerbiltnisse  in  den  Familien  anf  dem  Lande  noch 
begünstigt  wird.  Aber  wie  das  Alphabet  mnJb  es  ihnen  immer 
nnd  immer  wieder  eingeprtigt  werden,  ebenso  wie  bei  passender 
Gelegenheit  auch  den  Eltern,  daCs  Beisdichkeit  am  Körper  für  den 
Menschen,  der  sich  gesnnd  erhalten  nnd  Anspruch  auf  Gesittung 
machen  will,  ebenso  notwendig  ist,  wie  Essen  und  Trinken. 
Wenn  der  Arzt  seine  Hände  nicht  sauber  halten  wollte,  wie  oft 
wurde  er  sich  selbst  und  andere  infizieren!  Deshalb  ist  es  aber 
auch  ffir  den  T, ehrer,  der  bei  seinen  Schulkindern  ärztliche  Hilfe- 
leistungen üheriiehmen  will,  notwendig,  dafs  er  sich,  ebenso  wie 
seine  Ptiegebeiohlenen,  geiien  Ansteckung  schützt.  Er  mufs  sich 
daher  sowohl  vor,  als  auch  nach  jeder  einzelnen  Eintränfelung  seine 
Hände  mit  einer  desinfizierenden  Flüssigkeit,  am  besten  mit  Sublimat- 
lQ<inDg  1:1000,  waschen,  nn»  nicht  selbst  den  .\nste»  kungstoflf  von 
einem  Auge  auf  ein  anderes  zu  übertragen.  Das  beliebte  Auswaschen 
der  Augen  mit  schwächerem  Snblimatwasser  vor  dem  Einträufeln  hat 
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anch  nur  den  Zweck,  die  Umgebuag  des  Anges  va  deetnfiiiereii  imd 
SU  Teriiiadera,  dafe  Sdumitsatoffe  oder  Eraakheitapihe  bei  der  A» 
fthnmg  des  EintrSiifeba  in  die  Angea  hineinkommen.  Znm  Sdmtae 
für  die  geeonden  SeholkiBder  ist  es  ferner  gelioten,  die  kranken 
Kinder,  die  an  Grannloee  leichteren  Grades  leiden,  möglichst  von 
den  anderen  zu  isolieren,  in  der  Weise  z.  6.,  dafs  sie  in  jeder  Bank 
an  das  eine  £nde  derselben  gesetzt  werden.  Auf  diese  Art  dürften 
Unzaträglicbkeiten,  die  fflr  den  Unterricht  mit  der  Anweisung  be- 
sonderer Plätze  verbnnden  sein  könnten,  sich  gröfstenteils  vermeiden 
lassen.  Ist  die  Krankheit  einmal  ausgebrochen,  so  ist  ärztliche 
Behandlung  angezeigt,  ja  notwendig,  um  schlimmere  Folgen  zu  ver- 
hüten. Je  früher  angewandt,  mn  so  besser  wirkt  sie.  Desliaib 
müssen  auch  die  leichteren  Fälle  der  Behandlung  unterzogen  werden, 
nnd  aus  dem  gleichen  Grunde  sind  auch  die  regelmftfsigen  ärzt- 
lichen Kevisiöiien  der  Schulkinder  eingeführt,  um  die  Krankheit 
schon  im  Entstehen  zu  erkennen  und  zu  bekämpfen.  In  allen  Fällen 
erscheint  es  notwendig,  Einträufelongen  in  die  Angen  xu  machen, 
nnd  iwar  taglich  nwdmal,  oder  lo  oft  es  der  behandelnde  Arrt  an- 
Ofdnet  Die  AnsiUurnng  dieser  Malke^  hat  keine  Schwien^eiten 
hei  dei\jenigen  Kindern,  welche  die  Schale  beindien.  Sie  kann  am 
An&ng  nnd  am  £nde  des  Schnhinterrichta  yozgenmnmen  werden. 
Die  yom  Scfanlbesaefa  anageachloagenen  Kinder  mflaaen  an  diesem 
Zwecke  gleichfidla  an  einer  heetimmten  Stande  in  der  Schnle  aich  ein- 
finden. Da  sie  sonst  nichts  zn  thnn  haben,  ao  darf  ihnen  dieser 
Kweimalige  Gang  aar  Schale  sehr  wohl  zngemntet  werden.  Die 
Eintränfelnngen  sind,  soweit  irgend  angängig,  auch  während  der  Ferien 
fortzusetzen,  namentlich  bei  allen  mit  ausgeprägter  Granulöse  behafteten 
Fällen.  Die  nur  als  Katarrh  bezeichneten  Fälle  stellen  noch  keine 
wirkliche  Granulome  vor,  sondern  sind  Formen  gewöhnlicher  Ent- 
zündung, oft  auf  skrofulöser  Grundlage,  und  können  deshalb  in  den 
Ffripn  eher  sich  selbst  überlassen  werden.  Da  sie  aber  immerhin 
zui'  Aufnahme  des  Krankheitsgiftes  besonders  geneigt  machen,  so 
wird  man  be&ber  thnn,  auch  sie  unter  Kontrolle  zu  behalten,  wenn 
die  örtlichen  Verhältjiisse  es  ir^'end  zulassen.  Bevor  die  Eintrftu- 
felung  vorgenommen  wird,  ist  es  zweckmäfsig,  wenn  auch  nicht 
absolut  nötig,  die  Augen  mit  der  ?om  Arzte  dazu  verschriebenen 
SüblimatlOsong  zn  waschen,  am  Schmnts  nnd  Eiter  mlier  mfl^ichsl 
an  entfernen.  Man  beginnt  am  besten  znnidnt  mit  den  ganz 
lekhten  FiOen,  die  als  Katanh  geringeren  Gmdes  beaeichnnt  sind, 
dann  folgen  die  mit  Idchtorer  Qnnnlose,  damnf  die  mit  KataiA 
Bchwenren  Grades  nnd  endlich  die  aebweren  nnd  schwnrsten  FUe 
mit  GmnnkMe.  Fflr  Jede  dieser  Kategorien  wird  die  SnUunsIlOsnng 
ernenert,  sie  wiid  nnter  Umständen  nocb  Öfter  an  «mevwn  sein. 
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wenn  einzeine  Kinddr  besonders  schmatzig  sind  und  die  Augen 
Mbte«,  eitrige  AbsoBdemiig  seigeiu  Ebeuo  wiid  das  Waltestack, 
welches  mm  Abwascben  dient,  nach  BedflrfiuB  gewechselt  werden 
nOsaen,  bei  des  schwereren  FiDeii  ist  ia  der  Regel  für  Jedes  Kind 
em  neues  Stftck  to  nehmen«  Die  Terbranchte  Watte  wird  am 
besten  im  Ofen  verbrannt  oder  in  die  Aborl^be  geworfen.  Daa 
Abwaschen  der  Angen  geschieht  bei  geschlossen«!  Udem  and  hat 
sich  besonders  auf  diese  und  die  Lidspalte,  sowie  die  Angenwinkel 
m  eratreekea.  Zum  Eintrttafeln,  das  nun  folgt,  bedient  man  sich 
am  bequemsten  einer  sogenannten  Pipette,  eines  QlasrGhrchens ,  das 
mit  einem  Gnmmiröhrchen  verbanden  ist.  Indessen  erfordert  4ie 
Handhabnnp  dieses  kleinen  Instniments  eine  gewisse  Übung  nnd 
Vorsicht,  um  nicht  bei  einer  unvorhergesehenen  Bewegung  des  Kindes 
das  Auge  zu  verletzen.  Es  ist  deshalb  nötig,  sich  vom  Arzte  im  Ge- 
brauche praktisch  unterweisen  za  lassen.  Will  man  die  Pipette  nicht 
benutzen,  so  mache  man  die  Eintrftafelung  mittelst  eines  Theelöffcls 
oder  aus  einem  Tropfgläschen.  Man  merke  sich,  dafs  man  weder 
mit  der  Pipette,  noch  mit  dem  Theelöffel  oder  dem  Fläschchen  das 
kranke  Auge  btTühreii  darf,  sondern  stets  einen  oder  einige  Gentimeter 
davon  entfernt  bleiben  mnfs.  Hat  eine  Berührung  stattgefunden,  so  ist 
das  betreffende  XnatmmeBt  an  der  BerObmagsstelle  mit  Sablimat- 
waaser  mid  Watte  abzuwischen.  Wahrend  des  EintritailiBlns  soll  der 
Lehrer  eine  Schale  mit  stttiherer  SnUhnatlOsaag  neben  sich  ateben 
haben,  ma  nach  Jedem  ehuelnen  Akt  seine  Finger  darin  an  des- 
Infiiiersa.  Da  eiae  Temnzelnignng  dea  Aagenwassers  durch  Staub 
sergfUtig  Yonnieden  werden  mnia,  so  ist  es  notwendig,  Flasche  nnd 
Instrament  in  einer  ümhollnng  anfimbewahren.  Das  Kind  mak 
bei  dem  £iotEftafeIn  den  Exufi  etwas  zurücknehmen  oder  hinten- 
über legen  and  daa  imtere  Augenlid  däbei  vom  Lehrer  mit  der 
linken  Hand  etwas  abgezogen  werden,  so  dafs  seine  innere  Fliehe 
sichtbar  wird.  Schliefsen  die  Kinder  unwillkürlich  die  Angen,  was 
manchmal  cfe??chieht,  so  thut  man  besser,  das  obere  Ancrenlid 
etwas  in  die  Höhe  zu  ziehen  und  so  den  Angapfel  blosznlepen.  Die 
Stelle,  wollin  man  die  Tropfen  fallen  iäfst,  ist  der  innere  Au^fen- 
winkel.  Wieviel  Tropfen  ins  Aujre  hineinkommen,  ist  ziemlich 
gleichgültig,  weil  der  Überschufs  abliuift;  4 — 5  Tropfen  genügen 
jedenfalls.  Die  schweren  Fälle  werden  am  schnellsten  und  besten 
aul  üperjitivem  Wege  geheilt.  Ihre  medikamentöse  Behandlung 
nimmt  sehr  lange  Zeit  in  Anspruch,  ist  mit  vielen  Beschwerden  und 
Umstanden  fBr  den  Kranken  verbanden,  nnd  die  Gefahr  der  An- 
stecfcnng  anderer  Personen  bleibt  anlserdem  umötigerwelBe  langer 
bestehen.  So  lange  sie  nidit  operiert  sind  oder  in  Lazarettbehand- 
hng  sieh  befinden»  mflaseo  solche  KMer  wöchentlich  mehimals  Je 
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nach  AnorduoDg  zum  Arzte  sich  begeben,  damit  dieser  nach  Ep- 
fordeniiB  eine  enarglachere  Behandlnng  einleitet  vnd  dnrehfilbrt,  ab 
es  das  EiDtränfeln  ist.   Es  wftre  dcingeBd  m  wQnsebeii,  dafs  nicht 
blos  die  Amts-  und  Ortsrorsteher,  sondern  anch  die  liehrer  ihren 
personlichen  Eiaflnfs  geltend  machen  möchten,  dafe  die  Kinder  dem 
Arzte  auch  wirlclich  regehnftlkig  Torgeffthrt  werden,  soweit  es  die 
ioftefcn  ümst&nde  irgend  erlauben.   Denn  nur  eine  regelmftlsige 
Kontrolle  und  Behandlung  sichert  den  guten  Erfolg,  während  die 
Krankheit  sich  sonst  unendlich  in  die  Länge  zieht  und  srhliefaUch 
die  Operation  als  letztes  Rettungsmittel  notwendig  macht.    Wie  vor 
jeder  Operation,  so  haben  die  Menschen  auch  Tor  dieser  eine  ganz 
erkifirlicbe  Sehen.    Und   doch  ist  sie   im  Verhältnis   «ehr  trerinc- 
fügif:,  da  liierbei  ledifjlich  ein  kleines  Stückdien  Schleimhaut,  namlich 
in  der  sogeoannten  Übergangsfalte,  wpg(?eschnitten  wird.    Die  Furcht 
vor  dem  Eingnri  ist  also  nicht  recht  begründet.    Schon  jetzt  haben  wir 
in  allen  Kreisen,  in  welchen  die  Granulöse  herrscht.  Kranke,  die  durch 
die  Operation  ▼on  ihrem  Leiden  dauernd  befreit  Nvonien  sind.  Solche 
schönen  Erfolge  werden  hoffentlich   dazu  beitragcu,  die  Angst  der 
Eltern  und  der  Kinder  vor  der  Operation  zu  beseitigen  und  sie 
Yernünftigem   Zusprach  zugänglicher  zu  machen.     AuOser  dieser 
sogenannten  ttAnnduieidnDg''  gibt  es  noch  eine  sweite  operatife 
Methode,  welche  gana  ohne  Messer  vor  sieb  geht  und  nichts  Ton 
der  Schleimhant  wegnimmt,  sondern  lediglich  durch  gelindes  Aus- 
drücken der  KOmer  zu  helfen  sucht   Sie  ist  Tiel  schonender,  in 
ihren  Erfolgen  aber  nicht  so  sicher,  wie  die  Aussdneidung,  und  mnfii 
deshalb  meistenteils  öfter  wiederholt  werden.   Für  Kinder  ist  die 
Aufnahme  in  ein  Lazarett  au  diesem  Zweck  ebenso  erforderlich, 
wie  zur  AuBschneidung,  da  zur  Vornahme  der  „Ausquetschung**  die 
Betäubmig  mittelst  Chloroform  nicht  entbehrt  werden  kann.  Bei  Er- 
wachsenen, welche  einen  geringen  Schmerz  leichter  ertragen,  bedarf 
eo  keiner  Betäubung.    Gegen  ein  so  mildes   und  schonendes  Ver- 
fahren kann  selbst  eine  ängstlich^  Mnttrr  nichts  einwenden,  und  es 
wäre   deshalb   von   grofser  Wichtigkeit,    erkrankte  Erwachsene  und 
d:e  Eltern  erkrankter  Kinder  hierauf  aufmerksam  zu  machen,  damit 
sie,  wenn  sie  nicht  die  Kadikaioperation  vorziehen,  sich  wenigstens 
zur  Ausquetachung   bereit   erklären   möchten.     Grofses  Verdienst 
würden  sich  die  Lehrer,  ebenso  wie  die  Amts-  und  Orts  Vorsteher, 
erwerben,  sobald  sie  an  der  Hand  dieser  Anleitung  in  ihren  Ver- 
kebrslo'eisen  für  Aufldärung  der  Volksmeinung  Sorge  tragen  und 
dadurch  manchen  Kranken,  der  steh  sonst  «urflckgehalten  hätte,  der 
tatüichen  HÜfe  auibhren  wollten.    Dieselbe  wird  ttberatt  in  Ott- 
preuCBen  tou  den  dazu  angestellten  Ärzten  unentgelüich  gewihrt. 
Auf  diese  Weise,  durch  gelegentliche  Aussprache  mit  den  Leuten  in 
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Jlurer  gewolmteB  Mandart  mid  In  einer  ihrem  BegriibveimOgen  an- 
gejii&teD  Redewdae,  wlirdeii  die  Lebrer  und  die  genannten  Amts* 
poBonen  mehr  Gntee  wiricen  mid  mehr  eireichen  kOnnen,  ab  diea 
dnrch  Polizei mafsregeln  allein  mOfl^ch  iat. 

Körperliche  Mnsteningen  der  Kinder  in  einer  Berliner 
Yolkssclinle.  Wie  Rektor  0.  Hintz  zn  BerUn  in  den  „Neu. 
Bahn.*'  mitteilt,  werden  sämtliche  Kinder  der  von  ihm  geleiteten 
Schule  bei  der  Anfnahme  einer  genauen  körperlichen  Kontrolle 
unterzogen.  Die  gleiche  Kontrolle  tindet  auch  später  bei  Beginn 
jedes  SeiTiesters  in  jeder  Klasse  statt.  Der  aof  diese  Weise  er- 
mittrlte  Betund  wird  in  ein  nach  Klassen  alphabetisch  geordnetes 
Schulerverzeichnis  eingetragen;  anfserdem  hat  jeder  Lehrer  noch 
eine  besondere  KlassenschtÜerstatistik  zn  ftthren.  Die  wichtigsten 
statistischen  Ergebnisse  der  leUten  Schuljahre  sind  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Äßm4em((^ 
«ftndn 

*}»*'■  .   

:= 

•c 
"EI 

rj: 

"3 

N 
U. 

3 

UH 

Stotterer 

Epileptiker  1 

An  Veitstanz! 
Leidende  ji 

KörperUch 

Missgebildete  | 

Geistig 
Minderwertige  i 

Sittlich 
Gefährdete 

Gesamtzabl 
der  Schüler 

Gesamtzahl 
der  Abnormen 

Prozentzahl 
der  Abnormen 

Winter         03  . . . 

33 

69 

4 

14 

1 

60 

24 

0 

1155 

205 

17.76 

Sommpf  1  ^!'3   . 

35 

53 

2 

6 

0 

64 

20 

22 

1130 

202 

17,87 

\\'mtfsi  16yo-i^4  

23 

79 

6 

10 

6 

42 

10 

1100 

183 

10,64 

DOTHBiV«  MX^m»  •  •  •  .  . 

35 

75 

5 

( 

2 

47 

4 

i 

1110 

176 

16,85 

Winter  1894-96  . . . 

21 

66 

5 

4 

2 

41 

11 

9 

1100 

159 

1  M5 

Sommer  1895  

28 

56 

8 

8 

1 

40 

5 

6 

1110 

152 

13,69 

Wii||e5  1Ö95-96.. . . 

24 

61 

l 

G 

2 

43 

9 

18 

1110 

166 

14,95 

flonisHV  1888 

19 

69 

2 

0 

38 

7 

10 

1102 

149 

13.52. 

Der  Verfasser  bemerkt  hierzu-  Mit  Ril('k^icht  auf  die  fluk- 
tui'^rende  Bevölkerun«?  Berlins  und  anderer  Grofsstadte  wäre  mcht  nur 
die  Einführung  solcher  in  regelmiiisigen  Zeiträumen  wie  l erkehrender 
Musterungen,  sondern  auch  die  Anlegung  sogenannter  Gesundiieitspässe 
oder  GesundheitsUsten  för  die  einzelnen  Schüler  in  jeder  Schule 
wünschenswert.  Diese  Pässe  müfsten  bei  etwaiger  Umschulung 
eines  Kindes  der  neuen  Schule  zugestellt  werden.  Die  Mostemngen 
hahen  einen  nicht  zn  unterschätzenden  Wert,  da  sie  die  Anfineric- 
eamkeit  dee  Lehrers  anf  die  abnomen  Kinder  in  seiner  Khnse  hin- 
lenken und  sehr  geeignet  sind,  sein  Interesse  nnd  seine  Fürsorge 
ftr  dieselben  ansoregen,  beiw.  an  vergrOlhem.  —  Koch  höher  würde 
ihre  Bedentnng  sem,  so  lügen  wir  hinzu,  wenn  die  Untersncfanngen 
statt  TOn  Lehrern  ton  Irsten  vorgenommen  würden.  In  der  an- 
gefUirten  Tabelle  ist  z.  B.  die  2Uihl  der  Schwerhüiigen  zu  klein: 
sie  betrügt  nnr  etwa  2  7«*  w&hrend  sflmiliche  nntersni^enden  Ohren- 
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Ante  10  bis  30  in  den  Sehiil«ii  gefondea  hilwii,  offenbar  weil 
sie  bei  ihren  Prttfangen  genener  als  die  Lehrer  verfahren.  Die  ZM 
der  Knndehtigen  dürfte  dai;egen  zn  grofs  sein,  de  die  Lehrer  nicht 
im  Stande  sind,  Schwachsichtige  von  den  Myopen  ra  nntenebeiden 

nnd  daher  jene  ohne  weitoies  diesen  ziizählrn. 

Zur  Überhfirdüu^  der  Lehrer  an  höheren  Scholen 
bringt  Professor  A.  EulenbüRG  Mitteilnncren  in  der  ,  Dt^rh.  med. 
Wochschr.'',  welche  ans  dem  Werke  von  Dr.  Hbikkich  SchrüEDEr: 
Ob&rleitrer,  liicht&r^  Ofßziere,  Kiel.  1897,  geschöpft  sind.  Es  ergibt 
sich  daraus  ein  bedeakiiiher  Befund  hinsichtlich  der  kurzen  Durch- 
schnittsdienstzeit der  Oberlehrer  in  Preufsen,  ihrer  unverhältnismäisig 
raschen  Abnut/ung  im  Vergleich  zu  den  im  Staatsdienst  stehenden 
richterlichen  Ikamten.  Wie  Schkiider  statistisch  nachweist,  waitD 
die  in  der  Zeit  von  1893  bis  1895  staatlich  angestellten  Ober- 
lehrer bei  Ihrer  Anstellnng  im  Durchschnitt  35  Jahre  1  Monat,  1895 
35  Jahre  10  Monate  a]t.  Bei  ihrem  Anaacheiden  ans  dem  Dienste 
hatten  dieselben  im  Jahre  1895  ein  Alter  von  57»0  Jahren,  1896 
von  56,4  Jahren,  durchschnittlich  also  eui  Lebensalter  von  56,7 
Jahren.  Die  Amtsdaner  betrag  demnach  nnr  etwa  22  Jahre.  Es 
efitUIrt  sich  diese  Thatsache  vor  allem  ans  dem  stark  anfreibeiidea 
Charakter  der  Dienstvorbereitung  nnd  der  amtlichen  Thätigkeit  selbst. 
In  letzterer  Beziehung  ist  zu  bemerken,  dafs  aus  Ersparnisgründen 
die  frühere  Maximalstnndenzahl  znr  gewöhnlichen  PflichtstnndenzaU 
gemacht  ist,  von  der  nur  aus  besonderen  Gründen  abgewichen  werden 
darf.  Diese  Maxinialstundeuzah!  betrügt  in  Prenssen  fllr  die  jüngeren 
Überlehrer  und  die  voll  besoldeten  wissensclmftlicUen  Hilfslehrer  24, 
für  die  älteren  Oberlehrer  22  Stunden,  in  Frankreich  12 — KJ,  in 
Fulslaud  15,  in  Österreich  18,  in  Sachsen  20,  in  Mecklenburp  iö 
bis  2ü  Stunden;  auch  in  den  preufsischeu  Kadettencorps  ist  die  Ptlicht- 
stundenzahl  erheblich  geringer.  Dazu  kommen  die  entsprechend  ver- 
mehrten Arbeitsleistungen  für  Korrekturen  und  die  Vorbereitunsren  auf 
die  Lebrstuuden.  Man  sieht,  so  urteilt  Professor  EUlenblkg,  m  wie 
unerfreulicher  Weise  sich  hier  die  Fragen  der  Schülerüberbflrdung  und 
der  Lehrerttberbürdung  nutäna&der  berühren  und  gegenseitig  durch* 
dringen. 

Dm  fl^mml^gen  der  Tasbstinmes  mit  be«oad«m  Ba- 

rllcknehtiguig  des  TanbstummeuiiterriekU  ist  von  Professor 
Dr.  F.  Bbzold  in  Manchen  nntersncht  worden.    Die  Prüfungen 

wurden,  wie  die  ^Disch,  med.  Wochsdir.'*  berichtet,  mit  der  von 
demselben  schon  wiederholt  beschriebenen  kontinnierlichen  Tonreihe 
vorgenommen,  welche  die  sämtlichen  vom  menschlichen  Ohr  perci- 
pierbaren  Töne  enthält.  In  allen  Fällen,  bei  denen  ans  dieser  Ton- 
reihe noch  Uörreste  sich  nachweisen  lassen,  müssen  auch  Teile  der 
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Scbnedce  dch  noeh  fbiiktiOMfiUug  erhatten  haben.  Unter  den  158 
nr  PrUfoDg  gelangten  Gehdrorganen  lou  79  Tanbatmnmen  erwiesen 
sich  48  als  total  taab,  nur  15  Individuen  waren  doppelseitig 
total  t&nb.  Bei  den  übrigen  partiell  tanben  GehOrofganen  fimd  sich 
der  Aosiiall  des  Höirermögens  entweder  am  oberen  oder  am  unteren 
Ende  oder  an  beiden  Enden  der  Tonskala  oder  endlich  an  ver- 
schiedenen Stellen  und  in  verschiedener  Ausdehnung  innerhalb  ihrer 
Kontinuität  (Lücken).  In  einer  Keihe  von  Fällen  wurde  ein  nur 
auf  eine  kleine  II  erstrecke  von  2V«  Oktaven  bescliränkter  Hörbereich 
s^liisei;  ermillelt.  Bemerkenswert  ist  die  Thatsache,  dafs  Defekte 
am  unteren  Ende  der  Skala  in  gröfserer  Häufigkeit  und  Aus- 
dehnung vorkommen  als  am  oberen  Ende.  Über  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Hörvermögen  für  die  gesamten  Töne  und  dem  für 
die  Sprai.he  ergabtn  litzoLDs  Uutersuchungeii,  dais  unbciliiigt  nötig 
für  das  Verständnis  der  Sprache  nnr  die  Perception  der  von  den 
Tönen  b'  bis  inklnaiTe  nmfueten  Stredre  in  der  Tonskala  ist, 
wekhe  äemlicfa  genan  in  die  Mitte  deijenigen  Tonakala  ftllt,  die 
in  sich  die  Eigentöne  der  Vokale  einschließt,  nttmlich  f  bis  df*'; 
wenn  die  Hürdaner  für  dieselbe  nnter  ein  gewisses  mittleres 
Nivean  herabeinkt,  so  wird  sie  nngenftgend  ftr  das  SprachyerstlndniB. 
Wo  das  Gehör  IHr  das  hier  umgrenzte  Stflck  der  Tonakala  doppel- 
seitig verloren  gegangen  ist,  findet  sich  dorcbgangig  auch  das  Gehör 
f&r  die  Sprache  verloren.  Bezüglich  der  aus  den  Untersndinngen 
sich  ergebenden  praktischen  Folgerungen  für  den  Tanbstunmien- 
unterricht  ist  hervorzuheben,  dsSa  Bezold  eine  allgemeine  Durch- 
föhrung  konsequent  fortgesetzter  Übungen  mittelst  der  Sprache 
vom  Ohr  aus,  wie  sie  üRBANTsciUTsrH  emptiehlt,  für  notwendig 
hält.  Aber  auch  die  Taubsturamen  mit  Hörresten  werden  nach 
Bbzolds  Ansicht  niemals  den  Unterricht  in  der  durch  Auge  und 
GeftLhl  zu  erlernenden  Aitikuiationsaprache  entbehren  können.  Das 
Endziel  des  ganzen  Sprachunternchti>  müsse  sein,  den  Wortschatz, 
der  durch  reine  Imitation  der  Lippenhewegungen  gewonnen  wird, 
mit  dem  durch  das  Uhr  zur  Perception  gelangten  organisch  zu  ver- 
schmelzen, anstatt  sie  gesondert  nebeneinander  bestellen  oder  gar 
letzteren  von  ersterem  überwuchern  za  lassen.  Wie  Bbzold  meint, 
müssen  die  ahs(dnt  Tanben  nach  der  bisher  flblichenMethode  nntenichtet 
werden,  bei  den  spftter  Ertaubten  mit  Spracherinnerung  soUen  alle 
noch  erhalten  gebliebenen  Worte  ftr  jeden  einzelnen  sorgfältig  ge- 
sammelt nnd  aufgezmchnet  und  der  Unterrieht  an  diese  angeknüpft 
werden.  Die  Taubstummen  mit  partiellem  Hörvermögen  endlch  be* 
dürfen  eines  doppelten  Unterrichts :  1.  in  reiner  Artikulationssprache, 
2.  in  Sprachfibungen  mit  Hilfe  des  Ohres,  welche  in  jedem  Einzel- 
falle mit  specieller  Berücksichtigung  des  noch  vorhandenen  Hörver- 
as« 
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mögens  vorznnelimen  sind.  Ähnlich  ist  der  Unterricht  der  Taub- 
stummen in  Dänemark  bereits  seit  einer  Reihe  vnn  Jahren  ein- 
gerichtet, während  in  Deutschland  nach  dieser  Richtimg  bin  noch 
manches  zu  thun  übrig  bleibt. 

Über  die  Ursachen  von  Geisteskrankheiten  bei  Kindern 
bemerkt  Dr.  Conrads  im  ,,Amer.  Journ.  of  lman.'\  dafs  in  erster 
Linie  die  Erblichkeit  stehe.  Nächstdem  sind  die  Erziehung  und 
Ausbildung  des  Kindes  von  Bedeutung ,  seine  Behandlung  durch 
Dienstboten,  die  Disciplm  und  Unterrichtsmethode  der  Schule.  Audi 
psycMache  Eindifieke,  wie  Furcht,  Scham,  SchreckeD,  kOmien  Geistes* 
krankheiten  bei  der  Jugend  erzeugen;  besonders  nachteilig  wlri^t 
anf  prädisponierte  altere  Khuier  religiöse  Aniregnng.  Onanie  wird 
hl  ihrem  ESnBnls  überschatzi.  Unter  den  kOrperileben  UiBachen 
nehmen  die  fieberhaften  bifektionskrankheiten  die  erste  Stelle  ein. 
Perverse  moralische  Empfindungen  (moral  insanity)  bei  Kindern 
kommen  selten  ohne  gdstige  Schwache  vor  und  anlsem  sich  oft  anf 
sexuellem  Gebiete. 


Die  Grnppeneinteilnng  von  Sektion  I  nnd  die  „Jugend- 
balle''  der  österreichischenWohltahrtsansstellun^  in  Wien  1898.^ 
„D.  österr.  SanUatsices.'  veröffentlicht  die  Gruppeneinteilung  der  ersten 
Sektion  dieser  Ausstellung  nebst  den  Namen  der  betreffenden  Re- 
Itrenten.  Wir  teilen  daraus  mit,  was  für  den  Schulhygieniker  vou 
Interesse  ist.  —  2.  Pflege  des  normalen  Kindes  im  vorschul- 
pflichtigen Alter:  Kinderkrippen,  Kleinkinderbewahranstalten, 
Eindergarten.  Referent:  UniTersitttsdoeeat  Dr.  Limwio  Unosb. 
d.  Woblfahrtseinrichtnngen  fflr  gesunde  Schaler  und 
Schfllerinnen  an  Volks-  und  Bttrgerschulen,  Lehrer-  und 
Lehrerinnenbildungsanstalten.  Referent:  JoaxPH  Guolbb,  Di- 
rektor der  k.  k.  Lehrerbildungsanstalt  in  Wien.  4.  Wohlfahrt s- 
einrichtungen  an  Mittelschulen.  Referenten:  Dr.  Johamk 
HusMBB,  k.  k.  Landesschulinspektor;  Dr.  Hermann  Dcpky,  k.  k. 
Gymnasialprofessor;  Dr.  Leo  Bürgebstein,  k.  k.  Realschulprofessor; 
Dr.  Viktor  von  Kraus,  k.  k.  Gymnasialprofessor.  5.  Wohlfahrts- 
einrichtungen  an  Fachschulen.    Referent:  Babtholomaus 


^  Veigl.  diese  Zeitschria,  im,  No.  4,  S.  229. 
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Pavlicek,  k.  k.  Landcsschulinspektor.  6.  WohlfahrtseiDiich- 
tangen  an  Hochschulen.  Referent:  Hofirat  Professor  Dr.  Rudolf 
Chbobax.  —  B.  Scbnlkflcben.  Referent:  Dr.  Johahh  Lichtbn- 
STADT.  9.  Ärztlich -hygienische  Yorkehrnngen  in  der 
Schule:  a.  Schnlftrzte,  ScbolgeBnndheitakoinmisflionen,  Infektiona- 
krankhciten»  Schnlknmkheiten.  Beferent:  Dr.  FBBDiHAin>  Illino» 
k.  k.  Sektionsrat  b.  Pflege  des  Anges.  Beferent:  Professor  ür. 
AüoUBT  RITTEB  YON  Beuss.  c.  Orthopädie.  Referent:  Be- 
giemngsrat  Professor  Dr.  Adolf  Lorenz.  10.  Waisenhäuser, 
Kiuderasylc,  Kinderbeime,  Internate.  Referent:  iüiiserlicber 
Rat  Dr.  Uuis  Tbuxa.  11.  Pflege  und  Erziehung  kranker 
und  anormaler  Kinder:  a.  Anstalten  für  schwachsinnige, 
verwahrloste  und  kröpvellmfte  Kinder.  Referent:  DireV-tor  S.  Heller. 
b.  Erziehungsanstalten  für  blinde  Kimler.  Referent  I  >irektor  Fkieu- 
BiCH  Entlicher,  c.  Anstalten  ftlr  taubstumme  Km  I^t.  Referent: 
Direktor  Dr.  Moritz  Brunner.  —  Das  ProgramHi  der  Sonder- 
ausstellunginder „Jugendhalle"  ist  nach  dem /Wi<,9/r.  Wien.  Extrabl." 
folgendes:  1.  Schulhau sban.  2.  Schul hof:  Boden  desselben, 
Bäume  in  demselben  n,s.  w.  '6.  G  arten  (Schulgarten).  4.  Wasser- 
versorgung: a.  iinmüeüiuodelle  (Schlag-  nnd  Kesselbrumieu),  b. 
Wasserleitung,  c.  Trinkbecher.  5.  Filtrierapparate  für  die 
Trinkwasserversorgung.  6.  WaschTorricbtnng:  a.  imLebr- 
stmmer,  b.  anf  dem  Gange,  c.  in  einem  eigenen  Baum.  7.  Gänge 
nnd  Stiegen.  8.  Fnfsboden:  a.  der  Lehrzimmer,  b.  des  Tnm- 
saales  (bei  mOgBchster  Termeidnng  von  Stanb  nnd  Sdiall,  ohne  nnd 
mit  besonderer  BflcksiGht  anf  den  zum  Springen  bestimmten  Teil)» 
c  des  Sommertamplatses,  d.  des  Kindergartengeblings-,  Kriechlings- 
und  Säuglingszimmers  (Bodenbelag  des  Kellers  etc.).  9.  Treppe 
des  Lehrzimmers  (etwaige  Benutzung  des  unter  der  Treppe  be- 
findlichen Raumes).   10.  Wände  und  Decke  des  Lehrzimmers: 

a.  bei  direkter,  b.  bei  indirekter  Beleuchtung,  c.  Waschbarkeit  der 
Wände,  d.  Paneel,  unterer  Teil  der  Wände,  etwa  1,30  m  über 
den  Fulisboden  reichend.  (Anstrich  derselben  u.  s.  w.).  11.  Decke 
des  Sommerturuplatzes.  12.  Fenster,  Ventihitionsvor- 
richtungen  an  denselben.  13.  Thür:  a.  mit  und  olnie  Fenster- 
oberlicht,  autklappbarc  Fensteroberlichte  u.  w.,  b.  mit  Glastateln. 
14.  Schulbänke.  15.  Zeichentische  (Bestuhlung).  16.  Schul- 
wandtafel. 17.  Tisch  des  ehrers,  der  auch  zum  Experi- 
mentieren verwendet  werden  kanu.    16.  Kasten:   a.  freistehend, 

b.  in  die  Wand  eingelassen.  19.  Leichtbeweglichc  Turn- 
geräte. 20.  Garderobe:  a.  im  Lebrzimmer,  b.  anlserhalb  des- 
selben. 21.  Begenschirmstftnder.  22.  Behälter  fflr  Kreide 
und  Schwamm.  23.  Beleucbtnng:  a.  natürliche,  b.  kOnstliche, 
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und  zwar  mit  Petroleum,  Gas,   elektrischem  Lichte  u.  s.  w.  24. 
Apparate  zur  Messung  der  Lichtstärke  (Photometer).  25. 
Fenstertorbftnge  (Rouleanx).    26.  Heizung  and  Lflftang: 
a.  nngetreimt,  b.  getreiuit  (VentilatioDsetiirichtimgen,  Sommerventilatioii 
mittels  meduiiiischer  Yorrichtong).   27.  KootroUap parate  be* 
bafs  gleicbm&fsiger  Tempera tnr,  Feacbtigkeitsmeiige, 
Regelang  der  Lnftzafabr,  Gttte  der  Laft   28.  Spuck- 
n&pfe  aaf  den  Gftngen  and  in  den  Lebraimmern.  29. 
Aborte  und  Pissoirs:  a.  wenn  eine  Wasserleitung  mit  Druck 
vorhanden  ist,  b.  wenn  eine  solche  Leitung  fehlt.    30.  Wand» 
Terkleidnng,  Bodenbelag  und  Ltiftung  der  Aborte  und 
Pissoirs.   31.  Abortthür.    32.  Waschvorrichtung  im  Vor- 
räume der  Aborte.    33.  Schulbrausebad  (Seife,  Bürste. 
Kaiielbürste,    Badewäscbe).     34.   Boden    und    Anlage  eines 
öftentlichen  Spielplatzes  für  Stadtkinder  im  Schul- 
pflicht i  gen  Alter.  8ö.  Abputzvorrichtungen  für  Schuhe 
(Fufsabstreifer).  —  In  allen  bisherigen  Ausstellung:!  ii  wurden  in  den 
Gruppen   „Gesuiidhritspflege  und  Wohlfahrtseiurichtungeu",  ^ünter- 
riebt  und  Erziehung"  die  einzelnen  Ausstellungsgegenstände  wahllas 
nebeneinander  gereiht.    In  der  Ausstellung  „Jugendlialle"  sollen  die 
aasgestellten  Gegenstände  in  Gruppen  nach  ihrem  inneren  Zusammen- 
bang  TorgefBbrt  werden.   Dadnroh  wird  ein  Gang  dorcb  die  be- 
trelTende  Abteilang  einen  Überblick  leicbt  ermöglidien  and  mannig- 
bebe  Belebrang  and  Anregung  bieten.   Nftberes  ist  in  der  im  Ver- 
lage der  Ansstellnngskommission,  Wien  I.,  Eschenbacbgaase  No.  11, 
ersebienenen  Brosdiflre  ^Die  JagendbaHe**  von  Dr.  Kaxl  Stbjskal 
enthalten.  Auskünfte  werden  bereitwilligst  vom  Priddiam,  Wien  TII., 
Neubaugasse  No.  25,  erteilt. 

Znr  Srztlichen  Scbniinspektion  in  New  York.  Die 
„Med.Netcfi"  berichten:  Die  150  ärztlichen  Schulinspektoren  New  Yorks 
sind  jetzt  angestellt  worden.  Von  denselben  haben  41  als  Militärärzte 
in  Sommercorps  gedient :  die  übrigen  sind  ireprüfte  Civüärzte  Nnr 
3  Meldungen  wurden  zurückgewiesen.  F'.iner  der  ärztlichen  Schul- 
inspektoren  ist  Neger;  er  wird  in  der  Schule,  in  der  sich  aus- 
schliefslK  ii  farbige  Kinder  befinden,  thätig  sein.  Diese  Inspektoren, 
deren  Gehalt  30  Dollar  iur  den  Monat  beträgt,  haben  die  ihnen 
zugewiesenen  Schulen  jeden  Morgen  um  9  Uhr  zu  besuchen.  Er- 
scheint ein  Kind  hier  krank,  oder  kehrt  es  nach  längerer  Abwesenheit 
wieder  in  die  Schule  zurück,  so  wird  es  in  ein  besonderes  Zimmer 
geftihrt  nnd  dort  untersucht.  Sobald  sieb  ergibt,  dafii  es  an  einer 
ansteckenden  Eiankbeit  leidet  oder  ?on  einer  solcben  nicht  TAUig 
genesen  ist,  sendet  der  Arzt  es  mit  einer  beaflglichen  Kacbricht 
nacb  Haase  and  setzt  die  Gesnndbeitsbehörde  Ton  dem  Fall  ia 
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Kenntnis.  Aufser  den  ärztlicben  Scbulinspektoren  (Medical  Srliool 
In^pectors)  gibt  es  nocb  Schulärzte  (School  Physicians)  in  New  York, 
im  ganzen  10,  deren  Aufcrnbe  es  ist,  alle  diojeniVen,  welr))e  sich 
am  da-  Amt  eines  Lehrers  au  einer  öffentlichen  Schale  bewerben, 
auf  ihren  ( •  esundheitszustand  zu  prüfen.  Wie  die  Polizei  und  die 
Feuerwehr,  so  fordert  nämlich  auch  die  Unterrichts) lelu  rde,  daÜB 
die  Bewerber  nm  eine  Lohrstelle  ein  Gesundheitsattest  vorlegen. 
Für  das  Jahr  1897  sind  als  Schulärzte,  bezw.  Schulärztinnen  ge- 
wählt  worden;    W.    GILL   WYLIE,    ÖAMÜEL  M.  BRICKNER,  JOHN 

G.  Trüax,  P.  J.  Lynch,  Joskphinb  Walter,  John  Rogers, 

CLVMEST  OmELAm,  UAtTEUB  KlOOLL,  AliEXANDSE  LAMBERT, 

A.  M.  Jaoobüs.  Die  Gebflbren  für  jedes  tod  diesen  ansgesteUte 
Zeugnis  betragen  3  Dollar.  Man  gedenkt  flbrigens  das  System  der 
Mliclien  Sdinliaspektion  in  Kew  York,  das  bisher  nnr  die  Offent« 
lidien  ünteiriditsanstalten  nm&bt,  ancfa  auf  die  Schnlen  fllr  die  Ter- 
wahrloste  Jugend  (Indnetrial  Schools)  ansandebnea,  mOgen  dieselben 
nun  TOD  der  Eniehungsbehörde  oder  von  der  „Hilfsgesellschaft  far 
Kinder"  abbSngen.  Die  Stadt  besitzt  2B  solche  Schulen  mit 
6354  Schülern.  In  Bezog  auf  den  ersten  Tag  der  Thätigkeit 
der  ärztlichen  Schulinspektoren  schreibt  „The  Brit.  Med.  Journ."^  : 
Ton  wie  grofser  Bedentüncr  die  Anstellung  von  Schulärzten  ist,  zeigt 
gleich  der  erste  Tag,  an  welchem  diejenigen  von  New  York  in 
Wirksamkeit  traten.  Es  wurden  ihnen  von  den  Lehrern  insgesamt 
2565Knabcn  nnd  1690  Mädchen  als  krankheitsverdächti?  bezoichnct. 
Unter  diesen  betanden  sich  140.  die  wegen  Ansteckungsgttahr  vom 
Verkehr  mit  ihren  Schulkameraden  ausgeschlossen  werden  mulsten. 
Davon  litten  14  an  Diphtherie,  an  Masern,  1  an  Scharlach,  3  an 
Mumps  und  l  an  Krupp.  Auiserdem  wurden  35  Kinder  wegen 
ansteckender  Augenkrankheiten  abgesondert,  8  wegen  übertragbarer 
Hantkrankheiten,  67  wegen  Herpes  tonsnrans  (Ringworm);  bei  55 
der  letzteren  war  der  Kopf  ergrüfen,  bei  12  der  ttbrige  Körper. 
Man  sieht  bierans  wieder,  einen  wie  ausgedehnten  Herd  Ton  Infektions- 
krankheiten die  Sdinle  bildet. 

Kine  Aasstellung  fftr  die  Pflege  des  Kindes  in  Hau 
■Bd  Seklle  SB  Breslan  wird  vom  26.  Mai  bis  20.  Jnni  d.  Js. 
stattfinden.  Sie  will  ein  abersichtliches  Bild  jener  Erzeugnisse 
bieten,  die  berufen  sind,  auf  die  körperliche  nnd  geistige  Ent- 
wickelnng  des  Kindes  roafsgebenden  Einflufs  zu  üben.  Ihre  Yor- 
fühmng,  unterstützt  durch  populär- wissen «^chaftliche  Vortröge,  welche 
wahrend  der  Ausstellung  abgehalten  werden  sollen,  verfolgt  zugleich 
den  Zweck,  belehrend  zu  wirken  und  die  richtigen  Mittel  und  Wege 
zu  zeigen,  wie  für  da«^  Wohl  des  Kindes  in  seinen  verschiedenen 
Lebensaltern  mit  Erfolg  gewirkt  werden  kann.    Der  Überschufs  der 
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Einnaiimen  ist  kiliglich  für  woblthätige  Zwecke  bestimmt.  Dem 
Arbeitsausschuis  gehören  unter  anderen  Sanitätsrat  Dr.  Schmbidler 
als  erster  Vorsitzender  und  Oberlehrer  am  Johannesgymnasium 
Dr.  Habel  als  Schriftführer  an.  Zu  den  Mitgliedern  des  Komitees 
zählt  uü^er  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Hermann 
Cohn,  ferner  der  Direktor  der  Oberrealschule  Dr.  FiBDLXR,  Geheimer 
Uedi^oalml  Frofeisor  Dr.  FlOggb,  der  IMrdktiir  der  üniversitftls- 
kmderUinik  Professor  Dr.  Ckbbmt,  Frau  RegiemngspräsideDt 
TON  HSTDBB&AVD  ü.  D.  Lasa  und  die  Scbol-  und  Seminaryor- 
steherin  Fräolein  Klaba  Eitnkr. 

SelmlantersDchMngeii  fiber  die  Hänfl^eit  deBVorkeueu 
TOB  tuberkulösen  HalsdrAsen  bei  Kindern  sind  von  Dr.  Lassb 
angestellt  worden,  der  darüber  in  der  „DfecÄ.  med.  Wochschr,*, 
1896,  No.  31  berichtet.  YoLLAin>  hatte  behaoptet,  dafs  die  Yer- 
breitOBg  der  Lungentuberkulose  auf  dem  Wege  der  Einatmung 
ein  sehr  seltenes  Vorkommnis  sei,  vielmrbr  fast  ausschliefslich  in 
der  Weise  erfolge,  dafs  bereits  in  frühester  Jugend  eine  Infektion 
der  ITalsdrüsen  stattfinde  und  die  Tuberkelbacillen  von  hier  aTi^  in 
die  Lungenspitzen  vordrängen.  Er  fordert  daher,  dafs  bei  Kindern 
Schleim  von  Mund  und  Nase  unermüdlich  entfernt  werde,  um  jedes 
Wundwerden  dieser  Teile  und  so  ein  Einwandern  von  Tuberkel- 
bacillen in  die  Bhitbahn  zu  verhüten.  Ausserdem  soll  sorgfältig 
darauf  geachtet  werden,  dafs  das  Kind  mcnt  mit  dcü  liandeu  den 
Fufsboden  berührt  ;  es  darf  beim  Laufeulemen  nie  auf  demselben 
bemmkriechen,  sondern  mols  stets  entweder  geführt  werden  oder 
in  geeigneten  Stützapparaten  stehen.  YOLLAirD  hatte  bei  einem 
hohen  Prozentsatz  der  von  ihm  nntersnchten  Kinder  geschwollene 
Halsdrflsen  gefunden  vnd  hielt  die  Betreifenden  nun  grOJsten  Teil  der 
Tttberkalose  flBr  dringend  Terdfichtlg.  Lasbr  stellte  nnn  eine  Nach- 
prOfang  der  YOLLAUDschen  Angaben  an,  indem  er  an  1216  Kmdem 
zweier  KOnigsberger  Scholen,  einer  Mittel-  nnd  einer  Yolksscbnle, 
Untcr^uchnngen  aufgeschwollene  Halsdrüsen  ausführte.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchnngen  sind  in  zahlreichen  Tabellen  wiedergegeben, 
deren  Besprechung  uns  hier  zu  weit  führen  würde.  Es  seien  daher 
nur  die  Schlüsse  angeführt,  welche  Laser  aus  den  Resultaten  seiner 
Untersuchnngen  zieht:  1.  Es  erkranken  mehr  Miulclien  als  Knaben 
an  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Mandelentzünduiiu'  und  Skrofeln. 
2.  Die  Knaben  hingegen  haben  häufiger  angeschwollene  Halslymph- 
drüsen als  die  Mädchcu.  3.  Ein  Abnehmen  der  Zahl  der  mit  an- 
geschwollenen HalslymphdrUsen  behafteten  Kinder  mit  dem  41ter 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  4.  Die  iiaufigkeit  des  Yorkommens 
von  llalsdrUscnanschwellung  steht  nicht  im  Verhältnis  zur  Häufigkeit 
des  Auftretens  von  Tuberkulose.    5.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
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sind  jedenfalls  die  Drüsenanschwellungeii  nicht  auf  Tubcrknlose, 
sondern  auf  andere  ursächliche  Momente  zurückzuführen.  6.  Es  ist 
iBunerhin  als  sicher  aozanehmen,  dafs  die  Tuberkulose  meistens  nicht 
durch  Tererbimg  des  Knmkheiiskeiines  flbertragen  wird,  sondam  in 
der  bei  weitem  ttberwiegenden  Hehrzahl  der  FlUe  durch  eine  In* 
fektion  naoh  der  Gebort.  7.  Man  maßt  also  anstreben,  dass  die 
Kinder  vor  dem  Einatmen  aerstfinbten  tnberkoldsen  Answnrfe  geschtttzt 
werden  nnd  ebenso  ?or  direkter  Gefahr  dnreh  am  Erdboden  be- 
sdunutzte  Hände. 

JDie  BekftmpfiiB;  anst eckender  Krankheiten  in  den 
franzdsischen  Lyceen  und  Colleges.  „Le  Progr.  nUd."-  schreibt: 
Der  Minister  des  uffeutiichen  Unterrichts  hat  soeben  an  die  Rektoren 
der  Universitäten^  ein  Rundschreiben  gerichtet  über  das  Verhalten 
gegen  die  von  an'^terkenden  Krankheiten  befallenen  Sekundär-  und 
Primärschüler  und  über  dit'  Mafsregeln,  welche  die  Verbreitung  dieser 
Krankheiten  zu  verhindtrn  im  Stande  sind.  Die  Cirkularverfügung 
will  vor  allem  die  auf  denselben  Gegenstand  bezüglichen  P'rlasse  vom 
15.  März  1890  und  vom  21.  März  1896,  von  denen  der  erstere 
für  die  Sekundär-,  der  letztere  für  die  Primärschuleu  bestimmt 
ist ,  in  Einklang  bringen.  Über  die  hier  bereits  erwähnten 
Krankheitcu,  Wasserblaltern,  Blatteru,  Sciiuriach,  Masern,  Mumps, 
Diphtherie  nnd  Keuchhusten,  werden  keine  neuen  Vorschriften  er^ 
teilt.  Dagegen  finden  sieh  die  Pdade  nnd  die  Tnberknlose  in  der  soeben 
eriassenen  Verfügung  ztun  ersten  Haie  genannt  Die  von  Pelade 
ergriffenen  Schaler  sollen  wihrend  des  Unterrichts  anf  besonderen 
Bftnken  sitzen  nnd  in  den  Pausen  Ton  ihren  Kameraden  getrennt 
werden.  Ihren  Kopf  haben  sie  jederzeit  bedecM  zn  halten.  In  be* 
treff  der  l^iberknloae  erinnert  das  Bnndschreiben  an  emige  von  der 
Akademie  der  Medizin  in  ihrer  Sitzung  vom  2S,  Januar  1890  an- 
genommene Sätze.  Der  eine  derselben  lautet:  „Die  Tuberkulose 
ist  eine  parasitäre  und  ansteckende  Krankheit.  Die  Akademie  richtet 
die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  auf  die  Gefahren,  welche  die 
Tuberkulösen  in  den  Lyceen  und  Colleges  ihren  zahlreichen  Schnl- 
genos-^en  bereiten."  Das  Interesse  der  Tuhcrknlösen  selbst,  wie 
ihrer  Mitschüler,  mit  denen  sie  täglich  in  Berührung  kommen, 
erfordert  unbedingt,  dais  sie  von  dem  Ausbruch  der  Krankheit 
an  nicht  mehr  dem  Regime  der  Erziehungsanstalten  unterworfen 
bleiben.  Vielmehr  l)ilden  iVi^^lie  Luit,  Souue,  lanije  Spaziergange 
und  eine  besondere  Emährun.gsweise  die  therapeutischen  Mals- 
nahmeu,  welche  alsbald  für  sie  ergiiöen  werden  müssen.  Der 


*  Die  Üecteurs  des  Umversites  entprechen  den  Provinziaiscbuiräten 
in  Preassen  und  den  LandesschuUnspektoren  in  Österreich.   D.  Red. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


362 


Aufenthalt  in  gescblonen«!  Blumen,  inslieflODdera  in  Kltssen  imd 
Schlaisttlen,  weKdie  Dfanenstonen  de  nach  haben  mögen,  ebenso 
Studien  irgend  welcher  Art  wflrden  den  jnngen  Kranken  nur 
schaden.  Anch  soll  der  Direktor  der  Anstalt,  hidem  er  sich  aaf 
das  Urteil  der  Ärzte  itfltat,  mit  allem  nötigen  Takt  die  betreffende 
Familie  von  der  Erkrankung  ihres  Sohnes  in  Kenntnis  setzen. 
Zugleich  ist  derselben  mitzuteilen,  dafs  die  tuberkulöse  Lnftröhren» 
und  Dannentzllndung,  sowie  jede  andere  tnberknlöse  ÄfTektion,  so- 
bald sie  nicht  schnell  heilen,  besondere  hygienische  Fürsorge  er- 
fordern, welche  weder  in  einem  Lycenm  noch  in  ehiem  College  geboten 
werden  knnn  Writrr  hat  der  Unterrichtsminister  an  die  Präfcl.ten 
eine  Belehrung  übersaudt,  welche  durch  die  Leliror  den  Famiiien 
der  von  ansteckenden  Krankheiten  befallenen  Schüler  zuffestellt 
werden  soll.  Diese  IMrlining  beschreibt  die  gegen  eine  mögliche 
Ansteckung  während  und  nach  der  Krankheit  zu  treffenden  Yorsichts- 
uial'sregeln  und  gibt  alles  an,  was  in  Bezug  auf  das  Krankenzimmer, 
die  Desinfektion  der  Gebrauchsgegenstände  und  Auswurfstoffe  und 
die  mit  der  Pflege  des  Kranken  betrauten  Personen  zu  gescbehen 
hat.  Ebenso  wird  die  Zeit  angefahrt,  während  welcher  das  Kind 
Ton  der  Schnle  ansznscblielsen  ist:  40  'Tage,  vom  Beginn  der 
Kränkelt  an  gerechnet,  bei  Poeken,  Sebailacb  nnd  D^htherie, 
16  Tage  hei  Masern.  Im  Interesse  der  flbrigen  Schtller  hat  der 
Lehrer  die  Pflicht,  Jedes  einer  Mektionskrankheit  YerdSehtige  Kind 
sofort  nach  Hanse  zu  schicken. 

Heilung  stotternder  Seklller  im  Wien.  Man  schreibt  nns: 
Der  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien  hat  beschlossen,  vier  Heilkorse 
für  stotternde  Kinder  nach  der  Methode  des  Professor  BebqüAKD 
zu  errichten.  Diese  Heilkurse  sind  in  erster  Linie  für  stotternde 
Schnlknaben  bestimmt;  Mädchen  können  nur  ausnahmsweise  zu- 
gelassen werden.  Die  aofgenomnienen  SchtUer  hatten  sich  am  29.  April 
d.  Js.  bei  den  KTir-^loituiHien  einzufinden. 

Die  pensylvaiii^che  Schnle  für  Schwachbegabte  Kind<»r 
in  Elwyn  bei  Media,  Delaware  Connty,  Pa.,  hat  nach  ^Med. 
Jürord"'  982  Kinder  unter  ihrer  olihnt.  Die  Anstalt  ist  eine 
private,  welche  in  erster  Linie  durch  trei willige  Beiträge  unterhalten 
wird,  jedoch  auch  Staatszuschftsse  als  Ersatz  der  Ausgaben  fUr  tm- 
bemittelte  Schüler  erhält.  Nur  durch  diese  Zuschüsse  ist  es  möglich. 
Pflege,  Unterricht  und  Disciplin  so  trefflich,  wie  sie  sind,  zu  ge- 
stalten. Was  speciell  den  IJnterricht  anbetrifft,  so  strebt  dersdbe 
lieht  blofe  geistige  Schnlnng,  sondern  snch  die  Ansbildnng  von  Hand 
nnd  Ange  dnrch  Holz-  nnd  Papparbeiten  an.  Besondere  Sorgfalt 
wird  auf  die  Artiknlation  yerwandt.  Ans  dem  43.  Jahresbericht 
der  Anstalt  gebt  hervor,  dalli  im  lotsten  Jahre  von  201  um  An&ahme 
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sich  Bewerbenden  85  zurückgewiesen  werden  mnfsten,  teils  aus 
Mangel  an  Platz,  teils  weil  die  Betreffenden  keine  Staatsangehörigen 
waren.  Von  annähernd  9000  Schwachbegabten  Kindern  Pensyivameiis 
befindet  sich  daher  noch  nicht  der  neunte  Teil  in  der  Schule 
so  Blwyn* 

Iiekrfcnnas  Ar  Hanshaltagslelweriniei  xn  Km^e  Ii 

SeUeden.  Die  ^Katk,  8^wilMt§*  berichtet:  Bereite  im  vorigen 
Jebre  wurde  Ton  dem  scbleeiscben  FrovimdalTerbande  der  vater- 
Itndischen  Frenenverelne  zn  Ketnode  jmter  Oberieitoag  des  Kreis- 
scbnÜDspekton  Dr.  SPRiNGnt  ein  LehrkursoB  znr  Aasbildung  von 
HenshaltnngslehrerinDcn  vnranstaltet.  Da  diesem  Versuch  eine  sehr 
günstige  Aofiiahme  zu  Teil  geworden  Ist  und  verschiedene  der  voriges 
Jahr  eingegangenen  Meldungen  nicht  haben  berücksichtigt  werden 
können,  so  hat  auch  in  diesem  Jahre  ein  solcher  Knrsns  in  Nenrode 
stattgefunden.  Derselbe  nahm  am  26.  April  seinen  Anlang  und 
dauerte  sechs  Wochen. 

Speisnng  armer  Scbnllunder  in  Drontbeim.    Auch  in 

Drontliciin  steht  raan  im  Begriff,  znr  Fürsor;:e  fttr  die  schlecht  er- 
nährten Volkssrlmlkinder  zu  schreiten.  Ein  Komitee  daselbst  hat  nämlich 
circa  1700  Kronen^  tür  diesen  Zweck  gesammelt  und  hofft  weitere 
1600  Kronen  von  der  Stadt  zu  erhalten.  Die  Kinder  sollen  drei- 
mal wöchentlich  während  des  nächsten  Winters  wann  gespeist 
werden.  Ibre  Zi^  ist  nicht  grofe;  sie  bdänft  sieb  auf  etwn  200 
bei  dd288  Einwobnera,  wdcbe  Drontbeim  nneb  der  loteten  YoUm- 
aaUimg  vom  31 .  Deiember  1896  bette.  Als  Grand  der  nngenogenden 
Emftbrang  bat  sieb  teils  nnTorscibiddete  Armut,  teile  Unyentand 
oder  GleiehgOltigkelt  der  Eltern  ergeben;  in  letiterer  Beziebmg 
Helsen  es  namentUcb  die  Hfltter  an  sieb  feblen. 

M.  K.  HIkonson-Haksen. 
Ferienkolonien  tlr  Londoner  Kinder.  Am  11.  April  d.  Js., 
so  l>erichtet  „The  Lanoet'^,  fand  unter  dem  Vorsitz  von  Willouqhbt 
Wadb  die  vierte  Jahresversammlung  des  Vereins  für  Ferienkolonien 
in  London  statt.  Mit  Ausnahme  eines  sehr  kleines  Betrages  für 
nebensächliche  Ausgaben  wurde  die  ge?nTntr  durch  freiwillige  Bei- 
trüge erzielte  Einnahme  von  M  616  für  die  T"^nterbringung  von 
Schulkindern  auf  dem  Lande  verwendet.  Obeluch  der  Aufenthalt 
hier  nur  14  Tage  wührte,  so  waren  die  günstigen  Folgen  für 
die  Gesundheit  doch  nicht  m  verkennen.  Auch  der  die  Gesittung 
fordernde  Eintiuis  trat  deutlich  hervor.  Endlich  weckte  die  länd- 
liche Umgebung  manche  neue  Ideen  und  gab  zu  öfterem  Nachdenken 
Anlafs.     Die  Kosten  beliefen  sich  einschliefslich  der  Eisenbahnfahrt 


»  1  Krone  =  1,12  Mark.   D.  Red. 
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auf  nur  Ii  s  per  Kopf,  waa  nicht  zum  wenigslea  von  der  selbst- 
losen Arl»eit  der  für  die  Sadie  interessierten  Damen  beirflhrt.  Ffir 
das  nächste  Jahr  wurde  der  Bischof  Ton  Coventry  zum  Yorsitsenden 
des  Vereins  gewftUt  Erwähnt  sei  noch,  dals  die  Schulidnder 
selbst  £  208  zu  den  Kosten  beisteuerten. 

Dentsehea  Handfertigkeitsseminar  in  Leipzig.  Die  deutsche 
Lehrerbildungsanstalt  für  KDabenhandarbeit  zu  Leipzig  blickt  jetzt 
auf  eine  zehiyahrige  fruchtbare  Thfltigkeit  zurück.  Im  vorigen  Jahre 
hat  sie  die  durch  die  Erinnerung  an  Johann  Sebastian  Bach 
geweihte!!  Hanme  der  alten  Thomasschule  verlassen  und  ihr  eigenes, 
an  der  Scharnliorststrafse  neuerhautes  Heifii  brznfren,  in  dem  luttige 
und  helle  Werkstätten  alle  Arbeit  zur  treiide  ninclien,  wo  sich 
schöne  liäume  für  die  Versammluntjen,  die  Erholung,  lur  Lektüre  und 
das  Studieren  von  Vorlagen  und  Modellen  befinden,  und  wo  sciüiefsliob 
auch  zwei  schon  gelegene  Gärten,  von  kundiger  Hand  angelegt,  mit 
allem  versehen  worden  sind,  was  der  praktische  Schulgarten  bieten 
soll.  Die  Teiluahme  an  deu  Garten-  und  Obstbaukurseu  ist  daher 
in  diesem  Jahre  besonders  empfehlenswert,  weil  die  beiden  grollen 
Garten  in  nnnittdbarer  Nähe  der  Anstalt  liegen  und  sieh  somit  die 
Gartenarbeit  leicht  mit  einem  anderen  Arbeitsfaehe  verbinden  ULsst. 
Die  flbrigen  Knrse  sollen  in  diesem  Jafare  in  derselben  Weise  statt* 
finden  wie  bisher  immer.  Zn  den  von  frOher  her' bekannten  Unter- 
richtsgangen in  Vorstnfenarbeiten^  P*PP*t  Hobelbank-,  Metallarbeit, 
Holzschtutzen,  der  Iftadlichen  Holz-  und  Metallarbeit  nnd  dem  Mo- 
dellieren wird  ancb  in  diesem  Jahre  wieder  der  Central-  oder  Fort* 
bildungskursus  fQr  Lehrer  des  Ilandfertigkeitsunterrichts  treten, 
der  im  Juli  und  Angnst  1896  mit  gutem  Erfolge  eingeführt 
worden  ist,  und  der  voraussichtlich  eine  stehende  Einrichtung  des 
Leipziger  HandfertiL'keitsseminars  bleiben  wird.  Dazu  koiüinon  ferner 
die  Unterwrjviingcu  in  der  sogenannten  Sohulhandlertigkeit.  d.  i.  in 
der  Anwendung  der  erziehenden  Handarbeit  auf  die  Schulunterrid  ts- 
f^cher,  besonders  anf  die  Physik.  Geometrie,  Naturgeschichte  und 
Geographie,  und  an  den  Mittwoch-  und  Sonnabendnachniittagen  die 
Einübunjr  und  der  iJetrieb  der  Jugend-  und  Volksspiele  in  freier 
Luft.  So  bietet  der  deutsche  Verein  ftii  ivaabfuhandai beit  in  seinem 
Handfertigkeitsseminar  den  Schulmännern  ausgiebige  Gelegenheit, 
sich  in  arbeitsfroher  Gemeinschaft  theoretisch  und  praktisch  mit  dem 
erziehenden  Handarbeitsanterricbt  vertraut  zu  machen.  £s  ist  zn 
hoffen,  dals  za  den  mehr  als  1 100  bis  jetzt  im  deutschen  Hand- 
fertigkeitsseminar ausgebildeten  Lehrern  im  gegenwIiHgen  Jahre  eine 
stattliche  Anzahl  hinzukommen  wird.  Der  Anfenthalt  in  der  gast- 
freundlichen Stadt  Leipzig  ist  nkht  kostspielig,  und  bei  dem  Wohl- 
wollen, das  vielfach  Unterrichts-  nnd  städtische  Behörden,  Schulyer- 
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waltuogen  n.  s.  w.  der  Sache  entgegenbringeD,  steht  zu  hoffen,  dafs 
Lelirar,  weld»  das  deilaehe  HmdÜtttigiultttMiiiiiar  besnchen  woOeii, 
▼OD  den  betreffenden  SteUen  bei  flirem  Vorhaben  nntentlltzt  werden. 

D«r  olympische  Kongrefii  im  Hsm  1897,  welcher  von  dem 
internationalen  Komitee  fnr  olympische  Spiele  orgaoisieft  worden  ist, 
findet  nach  ^La  Qffmnast  franQ.^  Tom  23.  Jnli  bis  1.  Angost  d.Js. 
statt  Die  zur  Yerhandlnng  kommeoden  iVagea  sind  folgende: 
I.  Pädagogik.  1.  Die  Psychologie  der  körperlichen  Übungen; 
Eigentamlichkeiten  einer  jeden  von  ihnen.  2.  Über  den  Unterschied 
swtschen  Spielen  nnd  Turnen ;  Vorteile  und  Nachteile  beider.  3.  Die 
moralische  Bedentnng  der  physischen  Übungen  fttr  Kinder  und  junge 
Leute ;  Einflufs  der  Anstrengung  auf  die  Bildung  des  Charakters 
QDii  die  Entwickclnng  Lier  Persönlichkeit,  4.  t%0T  die  Einrichtung 
der  KörperübuDgen  in  den  Lyceen  und  Colleges;  können  die  Schüler 
die«?elben  selbst  veranstalten  und  leiten  und  auf  welche  Weise?  Folgen 
der  tlen  Zöglingen  gewährten  Unabhängigkeit;  iioiie  de  Autorität. 
Tl.  Hygiene.  1.  Die  Physiologie  der  körperlichen  Übungen. 
Hyarienische  Regeln  für  jede  Ühungsforra.  2.  Der  Unterricht  in  der 
lly^„'iene  in  den  Lyceen  und  CoU^ges;  Programm  dieses  Unterrichts. 

Über  gesundheitsgemäfse  Kleidung.  4.  Das  Baden  und  Schwimmea 
als  Ergänzung  der  Körperflbung;  unter  weleher  Form  mtlssen  dieselben 
angewendet  werden?  m  Sport.  1.  Die  Frage  der  Preiserteilnng 
md  die  Definition  des  Begriffes  „Amateor*.  2.  Die  Einrichtung 
intenationaler  Wettkimpfe;  regebnüfirige  Wiederkehr  nnd  attgemeine 
Bedingangen  derselben.  3«  Über  die  Gnmdnng  eines  attgemeinen 
olympischen  Vereins  nnd  einer  „Allgemeinen  olympischen  Zeitsdirift*. 
4.  Über  die  Wiedererweckong  und  die  Entwickelung  der  physischen 
Übungen  im  neunzehnten  Jahrhundert;  Geschichtliches  Aber  diese 
Bewegung  in  den  verschiedenen  Lindem.  Die  Sitzungen  werden 
im  Rathause  von  Ha  vre  abgehalten,  welches  von  der  Stadt  bereit* 
willigst  zur  Verfügung  gestellt  ist.  Aufser  denselben  sind  auch  eine 
Beihe  von  Festen  und  Austltigen  in  Aussicht  genommen.  So  eine 
Dampfschifffahrt  auf  der  Seine,  eine  Torstelliing  im  Theater,  ein 
Gartenfest,  veranstaltet  von  dem  „Athletisrlien  Klub  in  Havre",  eine 
venetianische  Nacht  im  Handelshafen,  ein  Konzert  zu  erniäfsigten 
Preisen,  Regatten,  ein  Velocipedfackelzug  und  ein  Ausflug  nach  der 
Insel  Wight.  Etwaige  Anfragen  sind  zu  richten  an  das  Bureau  des 
internationalen  Koinitees,  i^^U  lue  Saint-Honore,  Paris. 

Loiinserturuhaile  iu  Oppeln.  Zum  Andenken  an  den 
Niederer  Wecker  des  deutschen  Turnens.  Dr.  Lobhisib/  der  als 
Begierungs-  nnd  Hedizinalrat  in  Oppefai  1886  seine  epochemachende 


^  Vergl.  diese  2Seitaehrift,  1896,  No.  11,  S.  627— «28.  D.  fied. 
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Scbrüt  Zum  BctmUe  det  QmmäMt  i»  dm  8Mm  heiMmgab  und 
dadnreh  den  enteii  Anstois  gab,  dafe  die  seit  den  Demagogen» 

Tei^olgungen  verbAngte  Tarnsperre  in  PrenCBen  aufgehoben  winde» 
soll  in  Oppdn,  wo  er  38  Jahre  lang  segensreich  gewirkt  bat,  und 
wo  er  begraben  liegt,  aaf  Anregung  des  dortigen  MärmertamTereins 
eine  Lorinsertnrnbaile  errichtet  werden.  Die  LoRiNSERsche  Schrift 
wurde  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  dnrch  den  Regicningspräsidentea 
VON  Hippel  in  Oppeln,  den  Verfasser  des  herühmten  Aulnifs 
König  Friedrich  WiDü  lms  III  An  mein  Volk,  dein  Könige  nnd  dem 
Kultusminister  eintrf^aiidt  und  hatte  dieser  einlhilMi  u  lien  Vermittelung 
ihre  bedeutende  Wirkung  in  RegieruDtrskreisen  zu  danlcen.  Welches 
Aufsehen  sie  bei  den  SchulmäDoem  und  Ärzten  erregte,  beweist 
u.  a.  die  Tbatsacbe,  dals  sie  über  70  Yeruffeutiichungen  ftir  und 
wider  vtraülafste. 

Der  Verein  für  Jagendspiel  in  Hamburg  veröffentlicht 
seinen  jüngsten  Jahresberidit  GMpielt  wurde,  wie  firflher,  auf  dOA 
putzen  Stemschanze,  Heiligengeiatfeld»  Lflbeckerthor.  Die  Statistik 
wdst  snnflchst  nach»  dais  der  Scbflierbesnch  gegen  daa  Voijalir 
zugenommen  hat.  Sowohl  der  durchschnittliche  tägliche  Besnch,  als 
aooh  die  Geaamtbesachszüfer  der  PÜttse  ist  erheblich  gestiegen.  Ea 
lieb  sich  erkennen,  dafii  das  Jngendspiel  bei  einigen  Scholen  bereits 
zu  einer  traditioneUen  Einrichtung  geworden  ist;  denn  die  Beteiligung 
der  in  Betracht  kommenden  Klassen  war  so  stark,  dafs  fast  die 
sämtlichen  Schiller,  wdche  zu  erwarton  waren,  auch  auf  dem  Spiel- 
platz erschienen.  Diese  erfreuliche  Erscheinung  ist  neben  den  die 
Aufsicht  ftllirenden  Lehrern  besonders  dem  Eintreten  des  betreffenden 
Lehrerkollegiums  für  die  Jugendspiele  an  ihrer  Anstalt  zu  danken, 
nnd  es  steht  zu  erwarten,  dafs  bei  Zunalinu'  dieses  EintretPn-^  nnch 
von  anderen  Schulen  der  Rfsnch  sidi  ihm  ]j  t  rlipMi»  h  vermehren  wird. 
Weniger  erfreulich  war,  nie  auch  in  den  Vorjaiiren,  der  schwache 
Scbülerbesuch  auf  dem  Heiligengeistfeld;  die  Ursache  daftlr  liegt 
vor  allem  darin,  dais  dieser  Spielplatz  wegen  seiner  freien  La^»e 
jeder  blurang  durch  müssige  Kiemente  preisgegeben  ist  Die  Auswahl 
der  Spiele  entsprach  dem  Bedürfnis  der  Schüler  nach  kräitiger 
Bewegung;  es  wnrden  daher  die  Ballspiele  bevorzugt.  Fttr  Altere 
Knaben  waren  ausgewählt  Scfalagball,  Schknderball,  Kreiswarfball, 
Bockwerfen,  Gerwerfen,  far  jongere  Wanderball,  SU^ball,  Klippball 
(KOnIgsbaU),  schwarzer  Hann,  Diebschlagen.  Die  Leitung  der  Spiele 
nnd  die  Beimfidehtigong  der  Schaler  war,  wie  im  Voijshre,  bei  den 
Volksschnlen  je  2  Lehrern  Obertragen,  für  die  reformierte  Beolsohale 
nnd  das  Realgymnasinm  von  einer  grO&eren  Anzahl  von  liehrem 
freiwillig  übernommen.  Aufserdem  wurden  die  Spielplfttze  von  ver^ 
schiedenen  Lehrern  an^gesncht,  die  sieb  persönlich  Aber  daa  Leben 
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und  Trubeii  der  Schaler  unterrichten  wollten.  Ein  erfreuliches 
ZeidMft  ütar  die  weitere  Aaibreitnng  der  Spielidee  ist  es,  dn&  mehrere 
Seholen  Ar  Bennttong  bei  Seholtonren  Spielgerfite  ?oii  dem  Verein 
entliehen  nnd  dab  femer  eine  Anzahl  Yolksaehalen  sor  £ialU»ttng 
fOB  8]ilelen  wfthrend  der  Ttmtnnden  Gerftte  wttnachten.  Der 
Vorstand  konnte  diese  Wflnache  bereitwilligst  erfUlen»  da  der  Verein 
ttber  ehM  Anzahl  znrflokgestdlter  Qerite  vefftgt,  welche  filr  den 
genannten  Zweck  verlielieo  werden. 

SehnlbantOft  in  MiBOhen.  Nach  ^The  Pract.  Teacher^  bat 
die  Stadt  Manchen  in  der  Zeit  von  1870  bis  1890  für  die  Er- 
richtung neuer  und  den  Umbau  alter  Schulgebäude  im  Durchschnitt 
jährlich  420  t)ÜO  Mark  ausgegeben.  D;is  macht  für  die  20  Jahre 
8  400  000  Mark  oder  20  Maik  ttir  jedeu  Schöler  jährlich.  Während 
dieser  Periode  ist  die  Zahl  der  Eimvobner  Mlincht  ns  nahezu  auf 
das  Dreifache  gestiegen.  Bei  einer  gegen wiirti^Mi^u  RevulkcruDg  von 
4rU<  000  Seelen,  von  denen  37  099  Schulkinder  sind,  wurden  28 
Volksschulen  nach  den  neuesten  Grundsätzen  erbaut  und  mit  Nieder- 
druckdanipfheiznngen,  Duschebädem,  Eisbahnen  und  Küchen  zur 
Speisung  armer  Schüler  veräeheii. 


Erlafs  des  KQniglich  prenTsischen  Ministers 
der  geistlichen  n.  s.  w.  An^rele^etibeHeTi  ttit  Fördernn^  der 
TolkatämlielieB  Übani^en  beim  Taraimterhchte  der  Schäler. 

Berihi,  den  15.  Mttn  1897. 

?>owohl  bei  den  Besichtignni?en  des  Turnuüterrichts  in  den 
Schulen,  als  auch  bei  den  TurnlehierpriifunErrn  ist  wiederholt  wahr- 
genommen worden,  dafs  die  sogenannten  volkstümlichen  Übungen, 
namentlich  das  Stabspringeu  und  die  Wnrlubungen,  nicht  nach 
Gebtihr  gepflegt  worden  waren.  I.inc  l'iitschuldigung  kann  lür 
diesen  ÜbelsLand  nur  in  den  Eiüflussen  gefunden  werden,  welche 
Jas  in  unserem  Klima  un?ermeidliche  HaUentumen  auf  den  Tum- 
betrieb  flbeilitiipt  leicht  ansflbt  Ich  aehe  midi  deshalb  Tennla&t» 
vor  Beghm  des  Sommerhalbjahree  für  das  Turnen  hn  Freien  die 
Pflege  der  genannten  Übungen  noch  besonders  zu  empfeUeo.  Auch 
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der  acholgmchte  Lauf  (▼«i^.  §  22  im  LeUfadm  fikr  dm  3Wi>- 
mknidU  I»  ämprmßiaäim  FoUtaseMM)  und  der  Lauf  nad  Spnug 
Aber  Hindemiaae  ist  auf  den  Tomplltieii  eifrig  zü  aben. 

Gleichseitig  mache  ich  auf  die  unerfreuliche  JSrgcheiniiDg  aaf- 
merksam,  dass  oft  die  leistongsfUbigsten  Tamer,  denen  einzelne 
flchwierigere,  bei  Schautiiroen  besonders  beliebte  Obnngeo  trefflich 
gelingen,  bei  der  Ansf&hrang  grandlegender,  einfacher 
Übungen  die  rechte  Sauberkeit  vernii<^sen  lassen.  Tcli  sehe  hierin 
die  Folffe  davoD.  dass  hier  und  da  Aw  uiierliUsliclieu,  mm  Schul- 
turnen gehörenden  ÜbunL'pn  unter  dem  einseitigtu  Streben  nach 
künstlerischen,  in  die  Auuen  fallenden  Leistungen  voniachlAssigt 
werden.  Es  wird  gleichmälsig  darauf  zu  halten  sein,  dass  im  Turn- 
unterricht der  Schulen  fiberall  den  Gesichtspunkten  gebfthrend 
Rechnung  crctragen  wird,  welche  in  dem  Leitfadm  für  den  Tum- 
Unterricht  ,h  Jen  preufsischen  Voücsschulm  von  1895  und  in  den 
Lehrplänen  ffir  die  höheren  Schalen  von  1892  dargelegt  worden  sind. 

Das  dantdi  Erforderlidie  ist  dortseits  m  Teraidassen. 

Der  Ifiniater  der  geiaUicfaen,  Unterrielil»>  und  Hedisinal- 

angelegenhdten. 
(Ges.)  BO08B. 

Bnndschreiben  der  Generaldirektion  des  öileutlichenUnterrichtä 
in  Uruguay,  betreftend  den  Schulschlnis  bei  Scharlach. 

Montevideo,  den  14.  August  1896. 

Ich  Ubersende  Ihnen  aor  Eenntnianahme  and  Kachachtnng  den 
Besehlnls  der  Begienuig,  weldier  die  ScUiefimng  der  Scholen  beim 
Ansbrnch  von  Scharlach  festsetzt. 

§  1. 

Die  Öffentlichen  nnd  privaten  Scholen»  in  denen  Falle  voik 
Scharlach  Torgekommen  sind»  mflssen  aof  6  Tage  an  dem  ZwedEe 
geschloasen  werden,  die  Desinfektion  der  Klassen  ond  des  Hobüian 

Tononehmen.  Dieae  ist  mit  Unterstützung  der  Sanitätsbehörde  in 
passender  Weise  nach  den  Vorschriften  der  Gesundheitspflege  ana- 
2&fahren. 

§  2. 

Die  DeparteflMDtakommisaion  wolle  die  Anordnong  treffen,  dafr 
Kinder,  welche  Scharlach  dorchgemacfat  haben,  erat  dann  wieder  snai 
Schulbeanch  angelassen  werden,  wenn  40  Tage  seit  dem  Aoabrooh 

der  Krankheit  Terflosaen  sind.  Aach  Kinder,  in  deren  Wohnungen 
SfthariachiMle  vorgekommen  sind,  dürfen  die  Schule  nicht  besnchen. 
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§  3. 

Die  SanitAtsbehOide  ^rird  der  KomnüBBion  für  den  OffeniUdieii 
ünterricbt  jeden  Tag  die  sftmtlichen  Sduden  mitteilen,  In  denen 
sich  Scharlach^Ue  gezeigt  haben,  damit  dieselben  sofort  gescblossen 
and  ihre  Klassen  und  Mobilien  desinfiziert  werden  können.  Die 
Wiedereröffnung  dar!  erst  nach  den  in  §  1  bestimmten  5  Tagen  er- 
folgen, jedoch  nur,  wenn  die  Desinfektion  thatsächlich  ausgeführt  ist. 

Die  Generaliiirektion  hat  beschlossen,  das  gegenwärtige  Rund- 
schreiben allen  liepartementskommissionen  zugehen  zu  lassen)  daoiit 
diese  sich  in  entsprechenden  Fällen  danach  richten. 

(Gez.)  ÜRBANO  Chucakbo, 

Nationaiinspektor. 

(Gez.)  Francisco  J.  MuiJoz, 
Generalsekretär. 

An 

den  Herrn  Vorsitzenden  der  Kommission  fQr 

den  Priuiurunterricht  des  Departements  

Znr  Kontrolle  der  Lftftuug  in  den  Sehnlräumen. 
Kirreide  de«  Magistrats  der  k.  k.  Eeieksluiapt*  und 

Eftsidensstadi  Wien. 

MafFistrat  der  k.  k.  An  die  Leitungen  der 

Reichshaupt-  und  sämtlichen  Bürgerschulen. 

Residenzstadt  Wien.  .  Volks-  und  Bürgerschuleu 

beibständiger  Wirkungs-  und  Volk«'»chulen  der 

kreis.  Bezirke  i— JUX. 

Z.  229  284  ex  1896 

X. 

Gelegentlich  einzelner  in  veiNf'hiedpncu  bchuieu  der  Stadt 
Wien  seitens  des  magistratibchen  Schulreieronten  zum  Zwecke  der 
Kontrolle  fiher  die  Ausführung  der  Schulbt  dieüuag  vorgenommener 
Revisioneu  wurde  die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  die  Lüftung  der 
Lehizimmer  und  Turnsäle,  sowie  insbesondere  auch  jene  der  Aborte 
in  vielen  Fällen  eine  ungenügende  ist.  Da  eine  vollständig  ent- 
sprechtode  Verriebtong  gerade  dieses  Zweiges  der  Schidbedienung 
ta  den  dringendsten  Erfordernissen  der  Schulhygiene  gehört,  so 
wird  an  die  Scfanlleitung  nnter  Hinweis  anf  §  3,  Absatz  6,  femer 
anf  §  1  nnd  anf  §  3,  Absatz  15,  der  neuen  nlnstmktion  für  die 
den  Öffentlichen  Volksschalen  nnd  BOrgerschnlen  zugewiesenen  (defi- 
nitiven nnd  provisorischen)  städtischen  Schuldiener*  das  Ersuchen 
gerichtet^  der  LOftung  der  vorgedachten  Schulräume  ein  besonderes 
Angenmeric  zuzuwenden  nnd  den  Schuldiener  (Scbnldienerin)  strenge 
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yerhalten  zu  wollen,  dieselbe  täglich,  insbesondere  unmittelbar  nach 
Schlafs  des  Unterrichts,  aber  auch  an  schnlfrcien  Tagen  (somit  auch 
aft  Sonn-  nnd  Feiertagen)  in  ausgie^i^rer  Weise  vorzunehmen. 

Im  Falle  einer  Venia(  blässipniog  der  ordnungsmftfsigen  Lüftung 
seites   des  Schuldieners   (SelmldieDerin)    wolle  unuachsichtiich 
dem  Magistrate  hiervon  Anzeige  erstattet  werden. 
Wien,  am  7.  Jlinner  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez*)  Tachau. 

Instruktion  der  Centnlsehiüpflege  in  Zirick 
%hw  die  flaadMung  der  Badeeinriektin/;  in  den  SekilkiiBem 

der  Slidt. 

(Auf  Grund  des  Beglements  Uber  die  Benntsimg  der  Sdralliiaiue- 
bOder  der  Stadt  Zürich  Tom  21.  Januar  1B97  festgeBetet) 

1.  Die  Baderftnndichkeiten  sind  stets  in  sanberem  Zustande  m 
halten.  Unmittelbar  vor  und  w&hrend  der  Benntsnwg  sollen  die- 
selben allseitig  geschlossen  und  auf  22^  C.  erwärmt  sein.  Nach 
dem  Baden  sind  sie  gründlich  zu  ItLften  und  zu  trocknen.  (Art.  26 
des  Reglements  für  die  Schnlabwarte  vom  9.  Kovember  1893.) 

2.  Der  Regulierung  der  Badetemperatur  ist  besondere  Auf- 
merksamkeit zn  «Johenken.  Die  Wärme  des  Wa'^f^er^  im  Rerservoir 
soll  r)0"  C.  nicht  übersteigen,  diejenige  der  Brausen  soll  circa 
35*^  betrügen  und  jeweilen  am  .Schlüsse  des  l^ade«?  ra^ch  auf  20  bis 
22  •  C.  erniedrigt  werden,  (Art  27  des  Reglements  lür  die  bchui- 
ab  warte.) 

S.  Im  Baderaum  begeben  sich  die  Kinder  erst  dann  unter  die 
Brause,  wenn  der  Abwart  die  Wassertemperatur  auf  35°  C.  ein- 
gestellt hat  und  „Jetzt"  ruft.  Die  Kinder  bewegen  sich  langsam 
unter  der  Brause  und  zwar  so,  dais  dieselbe  möglichst  wenig  den 
Kopf  tnüt. 

Nach  einer  halben  Minnte  wird  die  Branse  abgestdlt;  die  Kinder 
treten  anf  die  Seite  nnd  erhalten  Seife,  mit  der  sie  Hals,  Bnut  ond 
COieder  «mseifen. 

Nach  weiteren  iwei  Minntea  wird  die  Brause  wieder  in  Tfaitigkeit 
geeetst.  Beträgt  die  Wassertemperatar  36^  C,  so  mft  der  Abwart 
„Jetzt**,  worauf  die  Kiuder  wieder  unter  die  Branse  treten,  sich 
gründlich  abreiben  und  allseitig  sich  bespülen  lassen.  Nach  drei 
Minuten  wird  die  Wassertemperatur  auf  20—  22°  C.  erniedrigt  und 
nach  circa  15  Sekunden  die  Brause  abgestellt. 

4.  Nach  dem  Baden  begeben  sich  die  Kinder  möglichst  rasch 
in  den  Ankleideraum  und  trocknen  sich  gut  ab;  wer  keiu  Handtuch 
mitgebracht  hat,  erhält  ein  solches  von  der  Schule  zur  Benntsung. 
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5.  £s  ist  daraof  zn  dringen,  dals  das  Aas-  und  AaUeideB  laacb 
and  Oboe  Lärm  gttchfili«  imd  aach  wftbrend  dea  Badeis  Rohe  und 
Ordnung  Iiemche. 

Nasse  Badewftsche  darf  nicht  in  die  Sdudzimmer  mitgenomnea 
werden. 

6.  Das  Baden  der  Knaben  wird  vom  Ahwnrte,  das  Baden  der 
Mädchen  von  dessen  Frau  überwacht;  letztere  hat  überdies  beim 
Baden  der  jüngeren  linaben  behüülich  zn  sein. 

Gegen  die  BeniitjKiiiig  olfener  Kesselbraiiuen  fSr  Schulen, 
Yeriugong  der  KöBiglichen  Re^emng  zd  Erfurt. 

Eriurt,  dm  30.  Dezember  1896, 
£s  ist  im  diesseitigen  Regierungsbezirke  wiederholt  und  uament- 
lieh  in  der  Ketiten  Zeit  festgestellt  worden,  daCs  der  Ansbmcb  des 
Usterieibstyphos  anf  den  Gennlk  anreinen  Wassers  zarUckgefOhrt 
werden  mobte,  wslefaes  ofenen  Kesselbronnen  entnommen  war.  Es 
liegt  klar  zn  Tage»  dalb  die  letsteren  Temnremlgnngen  sowohl  von 
der  Erdoberflache  her,  wie  durch  schmutzige  SehOpfgeAibe  ausgesetzt 
sind,  welche  sich  anch  bei  einer  scharfen  Kontrolle  nicht  vOlUg  ver- 
h  indem  lassen.  Dagegen  sind  dieselben  aasgeschlossen  bei  eisernen 
Röhrenbnmnen,  welche  aufserdem  den  Vorzag  einer  geringen  Kost* 
spieligkeit  besitzen.  Technische  Schwierigkeiten  werden  sich  der 
Anlage  der  letzteren  nnr  dann  entgegenstellen,  wenn  anareichendes 
Wasser  erst  in  crröfsercr  Tiefe  sich  vorfindet. 

Im  sanitären  Interesse  ersuche  irh  Ew.  Hochwohlgeboren  ergebenst, 
anf  den  Ersatz  der  offenen  Brunnen  durch  eiserne  Böhrenbrannen 
thunlicbst  hinzuwirken. 
An 

sämtliche  Königliche  Landrate 
des  Bezirks. 

Der  Regierungspräsident. 


Der  Direktor  der  Medizinalabteilong  des  Königlich  preußischen 
Kultosministenums,  Wirklicher  Geheimer  Oberregierungsrat  Dr.  VON 
Bartsch,  wurde  von  der  theologischen  Fakultät  der  Friedrich- 
Wilhelmsuniversität  Berlin  bei  Gelegenheit  der  Kaiser  -  Wilhelms» 
centennarfeier  zum  Ehrendoktor  der  Theologie  promoviert. 
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Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  H.  Napias  in  Paris, 
Generalsekretär  der  Gesellschaft  für  öffentliche  Medizin  und  Gesnod- 
heitspflecre,  ist  zum  Mitglied  der  französischen  Akademie  der  Medizin 
gewählt  worden;  aus  diesem  Anlafs  fand  ein  Bankett  zu  Ehren  des- 
selben im  Grand  H6tel  vou  Paris  unter  dem  Vorsitz  des  Proiessor 
BbOüärdel  statt. 

Zu  Offizieren  der  Akademie  wurden  ernannt:  Lakceltn,  Oher- 
sciiuluizt  Iii  Paris;  Maquin,  ärztlicher  Schulinspektor  in  Cliäteau-la- 
\  alliere  (Indre-et-Loire) ;  Dr.  Menut,  ai  zilicher  Schulinspektor  in 
Vernoil-le-Fourrier  (Maine-et-Loire);  Dr.  MoüTiBR,  Arzt  der  Handels- 
schule in  Paris;  Dr.  Rösek,  Viceprftsident  der  hygienisch«!  Kom- 
mission daselbst;  Sorwabtz,  Zahnarzt  am  Lyceom  inNtmes;  SiONOBBT, 
irzUicher  Scholinspektor  in  Saint  Paul  (Basses  Alpes);  Vasquhr, 
flrztliGher  Schnlinspektor  in  Villiers-sar-Harne  (Sdne-et-Oise);  Dr. 
GlQUBL,  Anst  des  Collie  and  des  Lehrerinneaseminars  in  Vaones; 
Laoobob,  ärzflicber  Schalinspektor  in  Pateaoz  (Seine);  ]>r.G0UBX0H0N, 
Dr.  Gütard  und  Hisohmav,  ärztliche  Schnlinspektoren  in  Paris; 
HBRVBT,  Hilfsarzt  am  Lyceum  von  Troyes. 

Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Medizinalrat  der Medtanal- 
assessor  bei  dem  Medizinalkollegium  der  Provinz  Ostpreussen.  ge- 
richtlicher Stadl i)liysikus  und  aufscrordcntlicher  Professor  Dr.  Sbydel 
in  Königsberg;  als  Sanitätsrat  Kreisphysikus  a.  IV  Pr.  Schacht  in 
Friedrichstadt,  Regieruu'jsbezirk  Schleswig;  als  Schuirat  mit  dem 
Rang  der  Häte  l\ .  Klasse  die  Kreisschulinspektoren  HBNNia  in 
Lubliuitz,  Dr.  HiLFEK  in  Schneidemülil,  Keihl  in  Grottkau,  Mai- 
OATTER  in  Blomberg,  Schick  in  C/arnikan  und  Dr.  SCHLEGEL  in 
(inosen;  als  Professor  der  Direktor  der  Sopliienschule  Dr.  ßENECKE 
iii  Berlin,  ferner  die  Uealschuldirektorcu  Dr.  Schi  bEKiu  in  Grofsenhain 
und  Dr.  Giesing  in  Lübau,  sowie  der  Privatdocent  der  Hygiene 
Dr.  Krusb  in  Bonn. 

Die  folgenden  Orden  wurden  verliehen:  das  Komtarkreas  II. Klasse 
des  Königlich  sächsischen  Verdienstordens  dem  Geheimen  Sefanfarat 
Dr.  BoitVBMANN  in  Dresden;  das  Rittericrenz  I.  Klasse  desselben 
Ordens  dem  Gymnasialdirektor  Professor  Dr.  STOBXKBUBa  and  dem 
Direktor  der  Taubstommenanstalt  Hofrat  StÖtzrbr  ehendaselbet; 
das  Ritterkreoz  I.  Klasse  des  Königlich  sächsischen  Albrechtsordens 
dem  Bezirksschnlinspektor  Scholrat  Dr.  Winklek  in  Freiberg;  der 
Königlich  preussische  Kronenorden  UI.  Klasse  dem  Geheimen  Re- 
gierungsrat und  vortragenden  Rat  im  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medi/inalangelepenhciten  Dr  SCHMIDT  in  Berlin; 
d<  r  Kitc  Adlerorden  Ul.  Klasse  mit  der  Schleife  dem  Gymnasial- 
din  kf(.r  a.  D.  Dr.  BÜCHSENSOHÜTZ  in  Berlin  und  dem  Gymnasial- 
direktor Professor  Dr.  Kitzsch  in  Bielefeld^  der  rote  Adlerorden 
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IV.  Klasse  dtn  Kreisphysikeru,  Geheimem  Sanitätsrat  Dr.  Heilmanj? 
in  Crcfeld  und  Sanit&tsrat  Dr.  POOOE  in  Stralsund ;  das  Ritterkreuz 
dee  Franz  •  Joeepbordm  nDserem  verehrten  Blitarbeiter,  Herrn 
PrinuHnrngenant  Dr.  Hahs  Adlbr  in  Wien;  das  Bitterkrens  des 
Königlich  belgischen  Leopoldordens  dem  Direktor  der  höheren 
Midchenschole  Dr.  Ebkblbnz  in  KOln. 

Es  sind  ernannt  worden:  Kreiaphysikiis  Dr.  Dbnekb  in  Floubnrg 
xam  Regiernngs-  und  Medizinslrat  bei  der  Kdugüchen  B^iimng 
in  Stnisnnd;  der  firtüiere  Chirurg  am  Königlichen  Hospital  JOHN 
FiLGAN  in  Belfast  zum  ärztlichen  Inspektor  der  dortigen  Reformator}- 
und  Industrial  Schools;  der  Privatdocent  der  Arzneimittellehre  Dr. 
Karl  Jacobj  m  Strafsburg  i.  E.  zum  Mitglied  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  in  Berlin  an  Stelle  des  nach  München  berufenen 
Rcdeningsrats  Dr.  Brandl;  GymnasiaUiirektor  Dr.  Larisch  in  Grofs- 
btrelit?  znm  Direktor  des  katliolisohen  Gymiiasiums  inSagan;  Professor 
Dr.  NViLHELM  Hensell,  lA  lirur  am  Xrurn  (Jvmnasium  in  Darmstadt, 
znm  Direktor  des  Gymnasiums  in  Laubach;  Dberlehrer  Dr.  Seidbl 
am  städtischen  Progymnasium  in  Frankenstein,  Regierungsbezirk 
Breslau,  mm  Direktor  dieser  Anstalt;  Gymnasialobcrlehrer  Klau  in 
Wiesbaden  znm  Direktor  des  Realprogymnasiums  iu  Limburg  a.  L.  ; 
Oberlehrer  Dr.  Thökb  an  der  Realschide  II  in  Hannover  som  Direktor 
dieser  Anstalt;  Professor  Dr.  Baie  an  der  Oberreahchnle  in  Kiel 
zum  Direktor  der  neu  errichteten  Realschale  daselbst;  Oberlehrer 
der  SopMeaschnle  Professor  Dr.  Gbubi  in  Berlin  znm  Direktor  dieser 
Anstalt;  geistUcfaer  Rat  Kollbr  znm  Direktor  des  Stadienseminars 
in  AKhaffenbnrg;  Seminaroberlehrer  Wibbvl  in  Hannover  znm 
Direktor  des  Schullehrerseminars  m  Bfttow  in  Pommern ;  die  Rektoren 
Hackstbbt  und  Richter  in  Posen,  sowie  die  Oberlehrer  an  der 
Landwirtschaftschule  Dr.  LauterschlIOBB  and  Dr.  SCHWlBBasi2lA 
in  Samter  zu  Kreisschulinspektoren. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  Gymnasialdirektor 
Gruchot  von  Braunsberg  nach  Arnsberg;  Tiezirksarzt  I.  Klasse  Dr. 
Vn.  HiEMER  von  Garmisch  nach  Altöttintr;  Kreisphysikos  Dr.  ESCH- 
RICHT  von  Bleckede  in  den  Kreis  Danzig-IIöhe. 

(idiiiraer  Überregierungsrat  Dr.  Köpke,  Direktor  der  Tum- 
iehrerbiidungsanstalt  in  Berlin,  ist  am  1.  April  aus  diesem  Amte 
geschieden,  weil  seine  Amtsgeschftfte  sich  nach  seiner  Berufung  in  die 
Reichsschulkommission  übermätsig  gehäuft  haben ;  zu  seinem  Nachfolger 
ist  der  zum  Geheimen  Oberregierungsrat  beförderte  Geheime  Regie- 
mngsrat  and  vortragende  Bat  im  Ministeriam  der  geistlichea,  Un> 
terrtehl»-  nnd  Medizinalangelegenheiten  Yatbb,  froher  Provinzial* 
schalrat  an  Königsberg  i.  Pr.,  ernannt  worden. 

Der  WirUiche  Staatsrat  Dr.  P.  M.  Obbaszow  in  St.  Petersbnrg 
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hat  nach  zweionddreifsigjähiiger  Thfttij^eit  als  Arzt  dar  Elisabeth - 
and  Ssocharewskischiile  seinen  Abschied  genommea;  aas  diesem  Anlaüi 

wurde  er  durch  ein  Allerhöchstes  Reskript  ausgezeichnet,  in  welchem 
die  Kaiserin  Alexandra  Fbodobowna  ihm  ihre  Erkenntlichkeit 
fhr  seine  Dienste  ausspricht 

Es  sind  gestorben:  der  Präsident  (irr  Royal  Aeademy  of 
Medicine  Dr.  Geokqe  Uugh  Kidi>  in  UuMm,  dem  die  Anregung 
zur  Gründung  vincv  Anstalt  für  )?cistessch wache  Kinder  (1864)  2U 
danken  ist;  "Wirklicher  Staatsrat  Dr.  ADAM  HIRSCHHORN  in  St.  Peters- 
burg, Mitglied  des  gelehrten  Komitees  des  Kaiseriich  russischen 
Ministeriums  der  Volksaunvlarung;  Obeisehulrat  Braess  in  Grimma; 
der  ehemalige  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Magdeburg  Dr.  Holz- 
APFKL;  der  Direktor  der  stAdtisdien  Taubstummenanstalt  in  Berlin 
Bbbndt;  der  bekannte  Zahnarat  Dr.  HAGim  in  Paris,  der  sich 
tun  die  Zahnhygiene  der  Schiller  verdient  gemacht  hat;  die  Rektoren 
a.  D.  Fbrdinand  Yollbbboht  in  HaanoTer  and  KAMinrsKi  is 
Neidenbnrg;  Kreiswnndant  Sorumank  fn.  Beeskow. 

In  Berlin  hat  sieh  ein  Anssohnft  gebildet  aar  Errichtong  eiaea 
Grabdenkmals  für  den  ehemaUgen  stSdtMien  Obertamwart,  Stabs- 
ant  a.  D.  Professor  Dr.  Eduabd  ANesBSTBlir. 


£\ltttatux. 


Besprechungen. 

Dr.  Jambs  SULLT,  Professor  der  PhUosophie  am  University  College 
in  London,  Mier  Professor  der  Pädagogik  am  College  of  Pre- 
ceptora  daselbst  ünteranekiingen  Uber  die  SMkait.  Psycho- 
logische Abhandinngen  fdat  Lehrer  and  gebildete  Eltern.  Hit 
Erlaubnis  des  Terfassers  ans  dem  Englischen  flbertragen  and  mit 
Anmerkungen  Tersehen  von  Dr.  J.  Stoippl,  Lehrer  am  Kgl. 
SchnUehrerseminar  in  Bamberg.     Mit  121  Abbildungen  im  Text. 
Leipzig,  1897.    Emst  Wnaderiich.    (Vm  u.  374  S.  8^  H.  4.) 
Nach  einer  kurzen,  aber  gehaltvollen  Einleitung  betrachtet  der 
Verfasser  die  Altersstufe  der  Phantasie,  beantwortet  die  Frage, 
warum  man  die  Kinder  phantasiereich  nenne,    erörtert  die  Vm- 
gestaltuni?  der  Gegenstände  diirrli  dio  PImntasie,  die  Phantasie  und 
das  Spiel,  den  freien  Entwurf  der  Fhantasiegebilde ,   endlich  die 
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Phantasie  und  das  Märchenland.  Die  Einleitung  verdient  die  Auf- 
merksamkeit aller  derer,  die  tkk  mit  Beobachtangen  der  Kindheit 
und  mit  «famdilftgigen  Gegenstladen  beachftftigen,  da  sie  sich  Aber  die 
Methode  der  Beobaditmig  amspriobt.  Allerdings  wird  auch  künftig 
niebt  sa  mdem  sein,  daft  der  SobjekttTismns  gerade  bei  Beob« 
aehtiiiigeii  des  kindliehen  Lebens  auf  seelischem  Gebiete  noch  eine 
rscbt  greise  Belle  spielt.  Die  Abbandlnng  «her  die  Phantasie  des 
Kindes  Terarbdtet  ein  reiches  Beobachtoagsmaterfal  wi  meist  ge- 
winnmiden,  oft  ttberzengenden  Schlüssen.  Freilich  bleibt  es  mit  den 
ErinncmDgen  Erwachsener  ans  der  frObesten  Kindheit  immer  eine 
mifelicbe  Sache,  und  die  Autosuggestion  spielt  hier  doch  wohl  eine 
bedeutendere  Rolle,  als  der  Verfasser  anzunehmen  scheint  ;  man 
kann  fiesen  derartige  Erzälilnngen,  wie  bip  ?.  "R.  Seite  28  fOKi 
Hüls  Lngelow  gegeben  werden,  nicht  raifstrauisch  genug  sein. 

Dann  wendet  sich  der  Autor  dem  Autdämmorn  der  Vernunft 
zu,  wobei  der  Prozefe  des  Henkens  und  Fragealter  besondere 
Behandlung  erfahren.  Es  ist  eines  der  bebten  Kapitel  m  dem  an- 
regenden Buche,  da  in  ihm  der  Verfasser  den  Äufserungen  liebe- 
▼oU  nachgeht,  die  uns  auf  die  Spur  der  entstehenden  Denkthätigkeit 
fahren;  nichts  entgeht  seiner  Autmerksamkeit,  und  wa;>  er  bemerkt, 
wird  seiner  Aufgabe  dienstbar  gemacht.  Nun  analysiert  er  die 
Produkte  des  kindlichen  Denkens  nnd  bringt  sie  in  die  drei  Rubriken 
der  Gedanken  Aber  die  Hatnr,  der  psychologischen  nnd  theologischen 
Ideen  nnter;  nnsere  Beligios^ehrer  mit  ihrem  verfrflhten  Bestreben, 
die  abstrakten  BeligionsTorateUnngen  in  die  Kinder  hineinanbringen, 
sollten  dieses  Kapitel  mit  besonderer  Anfmerksamkeit  stadieren. 

In  Kapllel  5  »Der  kleine  Sprschmeister"  vtod  anerst  das  yor- 
sprachliche  Lallen  behandelt,  dann  der  Übergang  zur  artikaliertea 
Sprache,  die  Anfänge  der  Sprachnachahmnng,  die  Umgestaltnng 
unserer  Worte,  die  logiscbe  Seite  der  Kindersprache,  die  Satzbildung 
und  die  Erwerbung  unserer  Wortbedeutungen.  Diesem  Kapitel 
dürfte  sich  die  Anfmerksamkeit  des  Lesers  ganz  besonders  zuwenden, 
da  es  sich  dabei  in  letzter  Linie  um  die  Frage  handelt,  wie  weit 
man  von  einer  Erforschung  der  Kindrr^prache  eine  vollstündige  Er- 
klAninL'  des  l'rozpsses  ZU  erwarten  habe,  durch  den  der  Mensch 
sprachbegabt  wimle. 

Kapitel  6  handelt  von  der  Furcht,  wobei  nacheinander  die 
Sensibilität  der  Kinder,  die  erschreckende  Wirkung  der  Laute,  die 
Furcht  vor  sichtbaren  Dingen,  vor  Tieren,  vor  der  Dunkelheit 
und  endlich  die  Linderungsmittel  der  Furcht  untersucht  werden. 
SULLT  Terarbeitet  auch  hier  ein  umfangreiches  Beobachtongsmaterial; 
daCii  dies  indessen  noch  vielfiseb  der  Erginznng  bedarf,  hat  er  selbst 
sich  nicht  verhehlt. 
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Kapitel  7  bespricht  „den  Bobstoff  der  8ittllcbkeit*<,  wobei  dem 
nfqtffingllcbeB  EgoismUB,  den  Keimen  der  Ü^ftcbstenliebe  and  den 
Lttgen  der  Kinder  ansftlbrlieb  nachgegangen  wird.  Die  leiste  Er- 
örterung wird  allgemeines  Interesse  erwecken,  da  sie  den  tbeologiseh- 
moralisdien  Standpunkt  verläfst  und  lediglich  die  psychische  Seite 
zu  erfassen  sucht.  Vielleicht  werden  eingehendere  Beobachtongen 
noch  die  Wirkung  der  Autosnggestios  klarer  stellen  nnd  ihr  einen 
noch  weiteren  Einflufs  znerkennen,  als  dies  jetzt  bereits  von  dem 
Verfasser  angenommen  wird. 

Kapitel  8  „Untor  dem  Gebof*  schildert  den  Kampf  mit  dem 
Gebot,  die  Parteinahme  lür  das  Gebot  und  das  Wesen  des  ^weisen 
Gebotgebers".  Die  Eltern  werden  ^eme  darans  lernen,  dafs  das 
rr(il](m  der  moralj^iben  KrziebiiDg  in  den  ersten  Jahren  zwar 
recht  schwierig,  aber  durchaus  Dicht  hoffnungslos  ist. 

In  Kapitel  9  wird  ,,das  Kind  als  Künstler",  in  Kapitel  10  der 
^junge  Zeichner'  i>eliandelt.  Sie  sind  allen  denen  znm  Studium  zu 
empfehlen,  welche  mit  den  nenen  preufsischeu  Lehiplänen  es  für 
pqrchologisch  verantwortlicb  halten,  das  Zeichnen  erst  in  Quinta,  d.  h. 
mit  10  Jahren  beginnen  an  lassen;  ob  sie  aber  zu  bekehren  sind? 

Das  Buch,  das  auch  in  der  deutschen  Übersetsong  gut  leabar 
ist,  wird  allen  eine  gro(se  Freude  sein,  die  sich  iHr  die  experimentelle 
Psychologie  des  Kindesalters  interessieren;  vor  allem  sollte  ea  aber 
recht  Tiel  von  EUem  gekauft  und  gelesen  werden.  Sie  konnten 
auch  die  wertrollsten  Mitarbeiter  werden,  wenn  sie  nach  den  Winken, 
die  der  Yeiüuser  gibt»  ihre  Beobachtungen  anüseiehneten  und  ihm 
mitteilten. 

Professor  der  Pädagogik  und  Direktor  des  Grofsherzoglichen  Gymnasiums 
Geheimer  Oberschulrat  Dr.  phü.  HSRHASH  Scbillbk  in  Gieisen. 

Dr.  Martin  Mknbelrotin,  Privatdorent  an  fler  Universität  in  Berlin. 

Ist  das  Kadiahreü  als  eiue  ^esuudheitsgemäise  Übung  an- 

insehen  nnd  ans  ärztlichen  Gesichtspunkten  zn  empfehlen? 

Sondern b<l ruck  aus  der  ,,Dtsch.imd.Wochimchr.'\  1896,  No.  löflf. 

Leipzig,  1896.    Georg  Tbiemc.    (52  S.  8°.) 

Die  Pflege  des  Kadtahreiis  hat  eme  so  beispiellose  Ausdehnung 
gewonnen,  dals  die  Frage  nach  dem  gesundheitlichen  Wert  oder 
Unwert  desselben  je  nach  Alter,  Körperanlage,  ?orliandener  Schw&cbe 
einzehier  Organe  u.  s.  w.  von  gro(tor  Bedeutung  ist.  Die  bisher  zu 
dieser  Frage  Torliegenden  Aushusungen  leiden  zum  Teil  an  dem 
Fehler,  dafo  ihr  Endurteil  tou  bevorzugter  Liebhaberei  nicht  un- 
beeinfluCst  erschemt  Ärzte,  weldie  eifrige  Badfahrer  shid,  werden 
meist  die  Vorzttge  des  Bad&hrens  begeistert  preisen,  die  Schatten- 
seiten desselben  dagegen  geringer  anschlagen.   Das  Umgekehrte  ist 
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oft  bei  solchen  der  Fall,  welche  nie  auf  dem  iv<i(l  gesessen  haben, 
oder  fftr  andere  Arten  von  Leibesttbangen  besonders  eingenommen  sind. 

Yorttegende  Schrift,  welche  ihre  Entstebmig  einer  Anregung  des 
Verstandes  des  Vereins  ftlr  innere  Medisia  in  Berlin  wdnnkt,  be- 
liandelt  die  Frage,  ob  das  Radfüiren  als  eine  geanndbeitageiiiftlse 
Obctng  anzusehen  nnd  ans  ftrztUcfaen  GesiehispiinkCen  za  empfehlen 
sa,  wolü  znm  ersten  Mal  in  Deutschland  auf  eingehender  wissen- 
schaftlicher Unterlage  nnd  mit  aller  wOnscbeDSwerlen  Objektivitit. 

Den  Eingang  des  Scbriftchens  bilden  eine  Reihe  bteressanter 
Angaben  Ober  die  Geschichte  des  Fahrrades,  welche  bis  auf  den 
Cnrrns  trinrophalis  des  Nürnberger  Zeugschmieds  Johannes  Hautsch 
im  Jahre  1660  znrUckgeführt  wird.  Die  Verbreitung  des  neuzeit- 
licben  Fahrrades  beginnt  aber  erst  mit  der  Pariser  Weltausstellung 
im  Jahre  1867.  Während  anfänglich  das  Hocbrad  und  daneben 
das  Dreirad  die  Hauptrolle  spielten,  ist  es  heute  das  Niederrad, 
welches  in  h  rlinisch  vollendeter  Form  —  wenn  ancli  in  Kinzelheiten 
noch  tortwäiirend  Veränderungen  auf  den  Markt  kommen  —  die 
Alleinherrschaft  angetreten  hat. 

Als  Leibesbewegnnfj  charakterisiert  sich  das  Radfahren  am 
besten  durch  den  Satz :  Kadlahren  ist  ein  Treppensteigen  im  Sitzen, 
nur  mit  dem  Unterschied,  dafs  beim  Stufeusteigen  der  ununtcrstützte 
Sduverpiinkt  des  KOrpers  nach  Streckung  des  hebenden  Beins  ttber 
den  Sttttzpnakt  des  anderen  Beins  gebracht  werden  mnfe,  so  dals 
die  Bewegung  dne  diskontinnierliche  ist,  während  beim  Rad- 
fihren  der  Schwerimnkt  im  Sitz  nnterstQtzt  wird  nnd  die  Bewegung 
daher  eine  kontinnierliche  bleibt,  wobei  der  Beugung  des 
dnen  Beines  stets  die  Streckung  des  anderen  entspricht.  Dazn 
kommt  beim  Radfahren  eine  besondere  anhaltende  Thätigkeit  der 
balancierenden  Rumpfmuskeln,  welche  deshalb,  vor  allem 
bei  ungeflbten  Fahrern,  stets  auch  am  ersten  ennttden. 

Physiologisch  zählt  das  Radfahren  also  zu  den  Dauer-  und 
Scbnelliprkeitsübnngen  nnd  besitzt  deren  ITaupt Wirkungen,  indem  es 
aut  LTofse  Muskelmn^'-^n  eiue  prorse  Arbeitssumme  derart  vfrtoilt, 
dai<  die  M!i«;kplerTnüdung  zurücktritt  hinter  den  starken  Kinvnrkiingen 
der  geleisteten  Arbeit  auf  Stoffwechsel,  Atmung  nnd  ivrcislauf. 

Was  die  BeeLnfln^suug  des  Stoffweclisels  betrifft,  so  fiufsert 
sich  dieselbe  /nnachst  in  starker  Steigerung  der  Harnstoflfaussclieidnng 
und  Abnahme  des  Körpergewichts.  Dieser  Stoffverbraucli  weckt  das 
Bedürfnis  nach  Ersatz;  Appetit  und  Durstgefilhl  —  für  letzteres 
kommt  noch  der  Schweiüsvcrlust  und  die  Austrocknung  des  Mundes 
durch  das  starke  Atmen  in  Betracht  —  werden  gesteigert.  £s 
ist  indes  zu  bemei^en,  daTs  die  schlechte,  Tornübergebeugte 
Haltung  beim  Badfohren  neben  anderen  noch  zn  erwfthnenden 
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MifsstäDden  den  Magen  znsammendrAckt  nnd  deesen  Ari>eit  ar^ 

echwert. 

Die  tiefcreifendsten  Wirktinizen  übt  das  Ratllahren  indes  aaf 
die  Atmung  —  vermehrte  Kohlensaureanssrliciduiig  —  und  die 
11  e  1/ 1  Ii  ft  t  i  t?k  eit  aus.  Die  Atmung  wird  stets  vermehrt,  bei  ün- 
geul  tea  vorzugsweise  hinsichtlich  der  Häutigkeit  der  Atemzüge,  bei 
Geübten  zugleich  auch  nach  Umfang  und  Tiefe  jedes  Atemzuges. 
Beim  Schnellfahren  auf  etwas  ansteigendem  Terrain  liiumit  die  zu 
leistende  Muskelarbeit  zu  uud  damit  auch  die  Menge  der  ausge- 
schiedenen Eohlens&ure,  und  zwar  leicht  derart,  dalis  AtemerschOpfung 
(Dyspnoe)  oder  AtemlosiglEMt  eintritt 

BeBllglieh  des  Herzens  bewiikt  das  Badfiüuen  1.  3telg«ntng 
des  Blatdrockes  nnd  2.  Beschlennigang  der  Herd£ontraklioiieD, 
letstere  bis  m  200,  ja  260  Pnlssehlfigen  in  der  lltmite.  Unter 
150  ist  der  Pnls  selten  ht&  angestrengtem  Fahren*  Bemeikt  n 
werden  verdient,  dafs  nach  einer  halben  Stunde  schneller  Falirt  die 
Pulsbewegnng  nnkt  infolge  von  Herzermtldiing.  Diese  Ermfldung 
des  Herzens ,  verbanden  mit  Blutdrudoteigerung  ist  die  Haupt* 
gefahr  beim  Radfahren.  Eine  Reihe  von  plötzlichen  TodesfiUlen, 
namentlich  bei  schnellem  Bergan&hren,  ist  anf  solche  Überanstrengung 
des  Herzens  zurückzuführen. 

"Was  die  Vorteile  des  Radfahrens  in  gesundheitlicher  Beziehung 
betrifft,  so  decken  sidi  dieselben  mit  den  Vorteilen  aller  in  freier 
Luft  betrieht  nen  Sclinelligkeiisübungen,  wie  Spiele  im  Freien,  Lauf- 
und  Mars(  hiibunL'^en.  Bergsteigen  u.  s.  w. 

Dem  Kadtahren  k()nnen  andererseits  aber  eine  Reihe  von  beson- 
deren Nachteilen  anhaften,  welche  ernsteste  Beachtung  erheischen. 

Hier  sind  in  erster  Linie  die  nicht  gerade  seltenen  Ver- 
letsnngen  infolge  Yon  Unfällen  zu  nennen,  von  eingehen 
Kontusionen  bis  m  Knochenbrilchen,  Zerrei&nagen  der  Blase  und 
defgleiehen. 

Weiterhin  gefährdet  die  Form  des  Sattels  hi  Yerbindong  mit 
yomflbergeneigter  Haltung  die  Harn- und  Geschlechtsorgane. 
Entzttndnugen  dw  HamrOhre  und  der  Yorstehenliflse  (Prostatn)  benn 

Manne,  Reizungen  der  ünterleibsorgane  beim  Weibe  sind  zweifellos 
als  Folgen  übennäfsigen  Badfahrens  festgestellt  worden.  Bei  Mädchen 
bewirkt  in  der  beliebten  vorgebeugten  Haitang  der  Drack  des  Korsetts, 
selbst  auch  der  eines  festeren  Gürtels  in  ähnlicher  Weise  Blnt- 

überfülliing  des  Unterleibes,  wie  das  bei  Nähmaschinenarbeiterinnen 
der  Fal!  i=;t.  Dafs  die  oft  schlechte  Form  der  Sättel  bei  Radfahreriimen 
auch  geradezu  Reibnng  und  Reizung  der  änfseren  Geschlechtsteile 
hervorznmfcn  vermag,  darf  nicht  ver^rhwieü^en  werden. 

Fttr  jugendliche  Individuen  hegt  auiserdem  die  Gefahr  daaernder 
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WirbelsiiileiiTerkrÜQimaag  besonders  nahe;  Kinder  unter 
12  Jahren  gehören  flberiunipt  nidit  «16  Falmrad. 

Wie  nach  Jeder  staiten  MiukelemQdiiag  der  Widerstand 
gegen  Infektionskrankheiten  Tcrringert  ist»  so  anch  bei 
«ngestreagteren  Radfahren.  Ebenso  ist  die  Möglichkeit,  eme  Er- 
kutangakiankheit  sich  zozozi^en,  gesteigert. 

Am  meisten  aber  befindet  sich  das  Herz  in  Gefahr.  Hier 
sind  zn  nennen:  1.  Arbeitshypnrtrophie  des  Herzens.  Die 
£rscheinangen  derselben  machen  sich  erst  geltend,  wenn  die 
gewohnte  Übung  des  Radfahrens  aus  irgend  einem  Grande  eingestellt 
wir«!.  Wie  enorm  die  Arbeit  sein  kann,  welche  beim  schnellsten 
Ri^'lfahren  zu  bewflltitTrn  ist,  möge  folgende  Berechnung  zeigen.  Die 
Arbeitsleistung  beim  Fahren  ist  etwa  die  gleiclie,  als  ob  das  Körper- 
gewicht des  Fahrenden  um  V^o  der  in  der  Ebene  zurückgelegten 
Strecke  senkrecht  in  die  Höhe  gehoben  würde.  Nun  hat  mau  in  einer 
Stunde  bis  zu  61  Kilometer  zurückgelegt.  Das  gibt  also  folgende  Arbeits- 
leistung hei  75  Kilo  Körpergewicht:  ^^^J^      »  114375  Kflo- 

grammmeter  in  einer  Stunde,  d.  h.  eine  Arbeitsgruise  gleich  der- 
jenigen, wie  wenn  man  2287  je  1  Centner  schwere  Hanteln  in  einer 
Stunde  auf  einen  1  Meter  hohen  Tisch  heben  wollte.  2.  ivaim  das 
R^idiaiireu  reizbare  Schwäche  des  Herzens  verursachen. 
3.  Ist  bei  Überanstrengung,  namentlich  bei  schnellem  Berganfahren 
mit  Atemanhalten  (Akt  der  Anstrengung),  plOtaliche  Blfthnng  des 
Hersens  (akftte  Dilatation)  möglich.  Dais  selbst  TodesftUe  hier- 
durch henrorgemfen  sind,  wurde  schon  oben  erwfthnt. 

Im  hesonderen  ist  zn  bemerken:  Kinder  wie  Greise  soUten  dem 
Bad&hren  fem  bleiben.  Dasselbe  ist  anch  geffthrlich  bei  der  Re- 
konfalescens  tob  fieberhaften  Krankheiten,  sowie  hei  Niereneiicran- 
kungeh.  Dagegen  wirkt  es  gfinstig  bei  Gicht.  Bei  Herz-  uud  Lnngen- 
leiden  darf  es  meist  gar  nicht  gestattet  werden;  es  kann  aber 
hierbei  in  bestimmten  FAÜen,  richtig  angestellt,  auch  geradezu 
ttfttzlich  sein. 

Jedenfalls  ist  Radfahren,  im  übermafs  betrieben, 
ein  nicht  11  n  e  1  äh  r  Ii  c  h  es  Gi  ft ,  d  a  gcg  e  n  ein  K r  äf  t ig  ungs- 
und  Heilmittel  bei  sorgfältig  bemessenem  Betriel», 

Genauer,  als  dies  üblich,  müfste  für  iuli  Kurpergrulse  und 
für  die  hesonderen  Kürperverhältnisse  das  richtig  gehaute  Kad  aus- 
gesucht wenkn,  nm  die  stets  schädliche  schlechte  Haltung  ver- 
meiden zu  können.  Der  Sattel  mufs  zweckmälsii;  geformt  sein; 
namentlich  ftir  Mädchen  ist  dies  von  gröfster  Wichtitjkeit.  Im  Korsett 
zu  fahren  ist  unbedingt  verwerflich. 

Man  sieht,  wie  viel  Belehrung  die  kleine  Schrift  von  MBN1>BI** 
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SOHN  bietet,  und  mr  kOnnen  de  daher  aUen  Radlihreni,  insbemdere 
auch  den  EUtern  radfahrender  ScbQler,  eaapfeUeii. 

Pnktiflcher  Arzt  Br.  med.  F.  A.  Schmidt  In  Bqdh. 

Dr.  Karl  Stejskal,  k.  k.  Bezirkssehuliu.>}»cktor.  Fibel  ffir  den 
Tereinigleu  ADscbamm^s-,  Schreib-,  Lese-  uud  ersten  Sprach- 
unterricht. Ausgabe  in  bteüschrift  imi  den  von  der  Btziik<- 
lehrerkonferenz  des  V.  Wiener  Inspektionsbezirkes  festgesetzten 
Schriftformen  mit  Antiqoadrack.  Bilder  von  A.  Kitnzfbld, 
fiürgerschallehrer  in  Wien.  Wien,  1896.  Manzsche  k.  k. 
HofbQchhandliug.  (88  S.  8*^.  Gebd.  30  kr.) 

Diese  Fibel  in  Steilachrift  gehört  zn  demjenigen,  welche  yoq 
der  reinen  NormalwOrtennethode  abweichen  nnd  sar  Gewinnung  eines 
Lantes  ein  Bild  za  Grande  legen,  an  welches  sich  im  Torliegenden 
Falle  der  erste  Anschannngs-  nnd  Sprachunterricht  darum  sehr 
Yorteilhaft  anschliefsen,  weil  der  Verfasser  die  Auswahl  des  An- 
schauungsstoffes äufserst  glücklich  getroffen  hat.  In  der  Reihen- 
folge der  Bilder  gibt  sich  der  feine  Psycholog  zn  erkennen,  der 
die  Natnr  des  Kindes  verstellt  nnd  seiner  IMiantasie  Rechmmcr  träet. 

Die  Verbindung  des  ersten  Schreibunterrichts  mit  dem  ersten 
Leseunterricht,  die  ja  selbst  ComeniüS  empfiehlt,  i-^t  nnrl!  in  dieser 
Fibel  beibehalten.  Vom  Standpunkt  der  SchulhvLnoiH  aber  gehört 
Schreiben  absolut  nicht  in  das  erste  Schuljalu-,  weil  dem  sechsjährigen 
Rücken  die  Kraft  fehlt,  einen  für  die  Gesundheit  ungeftlhrliohen 
Sclireibsitz  einzuhalten.  Auch  weist  der  Physiolog  der  Methodik 
nach,  dals  das  Erlemen  von  nachzubildenden  Buchstabenformen  mit 
der  lautlichen  Verbindung  unserer  Sprachelemcnte,  also  den  ersten 
LeseanfftDgen,  gar  nichts  gemein  hat.  Wamm  den  Klehien  also 
zwei  Schwieri^eiten  avf  euunal  anfbürden?  Das  SdraUdnd  leine 
im  ersten  Schnljalir  lantlich  rein  sprechen  nnd  die  Hntterqirache 
auf  Grund  phonetischer  Schulung  nach  ihren  louflichen  Elementen 
verbinden,  also  lesen,  alsdann  trete  im  zweiten  Schuljahr  das 
Schreiben  büzn.  Schreibhaitang,  Federfttbrung  und  besonders  die 
Orthographie  würden  hierbei  einen  grolsen  Gewinn  erzielen,  und  es 
würde  vor  allem  einer  Hauptforderung  der  Schulhygiene,  das  erste 
Schu^lahr  zu  entlasten,  entsprochen  werden.^ 

Mittelschullehrer  Philipp  Zimmbemakn 
in  Frankfurt  a.  M. 


'  Ver  M  I  :  fosior  W.  VON  Zehekder,  VoHr^  Äft«r  SeMIgenmd' 
h^fiege,  VUX.  Vortrag,  S.  107-115. 
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Frank  Allport,  M.  D.,  Professor  of  diaieal  ophtbalmology  and 
otology  iD  the  Mmimota  State  nniversity,  etc.   Tie-  eye  ud 
itseare«   PbOadelphU,  1896.  J.  B.  Uppincott  Co.  (172  S.  8^) 
Bas  kleine  Werk  behandelt  die  Anatomie,  Physiologie  und 
Hygiene  des  Ange^  ohne  dabei  auf  Wi^äcnschafUicbkeit  Anspruch 
zu  machen.    Es  will  vielmehr  nnr  eine  elementar  -  popnläre  Dar- 
ateltnng  der  bezüglichen  Fragen  geben  tind  erklärt  ausdrücklich,  dafs 
es  nichts  Neues  bringe.    Der  beabsiclitigte  Zweck  aber  ist  voll- 
ständig erreicht,  wnzn  die  klare  Ausdrucksweise  und  die  zahlreichen, 
mpistfns     wohlgelungeueu    Illustrationen    nicht    wenig  beitragen. 
Kamentlicb  Lehrer  werden  ans  dem  Buche  Nutzen  ziehen  können* 

Protessor  Dr.  med.  William  Browne 
in  London. 
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DU  Traunmg  der  SehtUer  aaoh  ilim  Laiitimgifthigkeit* 

Ton 

Dr.  plul.  Max  BuAiiN 
in  Leipzig. 

Der  lange  Streit  über  Exibtenz,  Ursache  und  Vorbeugung 
der  Überburdang  scheint  einem  gewissen  AbschiuHa  entgegeu* 
zugehen,  seitdem  das  psychologische  Experiment  uns  die  Mög* 
liohkeit  an  die  Hand  g^ben  hat,  die  einzelnen  Probleme  in 
eamktor  Weise  zn  bearbeiten.  Neben  einer  Beihe  anderer 
wichtiger  Ergebnisse,  die  hier  nicht  zu  betnuditen  sind,  scheint 
eines  zu  sein,  dafe  die  individuelle  Ermüdbarkeit  der  Schüler 
eine  so  verschiedene  ist,  dafs  sie  Beachtung  von  selten  der 
Hygiene  des  Geistes  ebenso  dringend  fordert,  wie  von  Seiten 
der  Pädagogik.  Ermüdbarkeit  ist  die  Grundlage  der  Nen* 
lasäienie  und  anderer  fimktioneUer  KerTenkranhheiten,  nud 
ezoeBBiTe  Ghnde  deiselben  führen  schon  bei  einer  Belastnng, 
die  Tom  normalen  Organisrnns  noch  leicht  ertragen  wird,  rar 
Krankheit.  Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  fordert  also 
jeder  Grad  von  Ermüdbarkeit,  die  ja  eine  ganz  konstante  in- 
dividuelle Eigenschaft  ist,  einen  besonderen  Mafsstab  für  die 
Belastung.  Schon  hieraus  läfst  sich  zunächst  das  negative  Er- 
gebnis ableiten,  dafis  es  nicht  möglich  und  erlaubt  ist,  in  mehr 
oder  weniger  wahllos  zusammengewArfelten,  oft  noch  über- 
fbllien  Klassen  gleiche  Anforderungen  an  die  Schftler  zu  stellen. 

lUpfieg«  Z.  25 
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Weiterhio  läM  sioli  aber  ans  dem  Gheagten,  wie  ans  andiefeii 
ThaiBaehen  die  Forderung  entnehmea:  £b  iet  nötig»  die 
gleiohalterigen  Volksseliüler  naoli  dem  Mafse  ihrer 

Fähigkeiten  in  mindestenä  zwei  Abteilungen  zu 
sondern. 

Die  Yoikfisokule  hat  zunächst  die  PEicht,  alle  Kinder 
eines  gewissen  Alters  ohne  Untersohied  au^Eunehmen  tmd  bis 
an  einem  bestimmten  Lebensjahre  za  behalten.  Eflr  diejenigen 
Sohttler,  velohe  den  Fordeningen  ihrer  Klasse  nioht  genügen» 
ist  anf  zwei  Arten  gesorgt,  durch  die  Einriohtang  des  Sitaen- 
blBibeu3  und  in  einzelnen  Grofsstädten  durch  besondere  Schalen 
für  Schwachbegabte.  Wirklich  Schwachsinnige  sind  zunächst 
immer  mehr  aus  dem  normalen  Betriebe  der  Schule  auszu- 
scheiden» gleich  den  nioht  Vollsinnigen,  den  Blinden  und  Taub- 
stummen, und  wie  diese  in  besonderen  Anstalten  zu  nnter- 
riehten.  Über  das  Sitaenbleiben  aber  ist  die  Stimme  der 
pädagogischen  Welt  emig:  es  bildet  im  allgemeinen  einen 
unumgänglichen  Notbehelf,  aber  auch  nichts  weiter.  Einerseits 
halt  es  die  betroffenen  Schüler  vuni  Abschluis  des  Bildungs- 
ganges fern,  andererseits  aber,  wo  dieses  Übel  vermieden  werden 
soll,  langweilt  man  dadurch  die  besseren  Schüler,  welohe  an  den 
fortwährenden  Wiederholungen  fttr  die  SohwAohefen  keinen 
6e£fUlen  finden. 

Unier  den  ZurOekbleibenden  selbst  aber  befindet  sbh  — 
mit  swet  Worten  gesagt  —  ein  Teil,  der  nicht  mititommen 
will,  ein  anderer,  der  nicht  kann.  Fht  letztere  mtiTste  schon 
ans  pLidagogischeu  Rücksichten  gesorgt  werden"/  es  fordert 
aber  auch  die  Hygiene  für  diese  Schüler  eine  besondere  Für* 
sorge.  Gerade  unter  den  Kindern,  die  nicht  einmal  mittelmäfsige 
Anlagen  besitzen,  findet  sich  nftmlieh  ein  gnter  Teil  solcher»  die 
ihre  Mängel  durch  eisernen  Fleiis  ausaugleiehen  bestrebt  sind. 
Diese  sind  es,  welche  dann  in  den  höheren  Erlassen  mehr  arbeiten, 
als  ihre  Gesundheit  ge^^tattet,  welehe  Bewegung  m  ireier  Luft 


B.  SsTnatT,  Die  OrgamtaUon  tkr  FoftisdM  mtf  jftjf€hoiogi$dur 
Onmdhgt,  Zwickau,  1891. 
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md  Sokia&tiiiideiL  opfern,  vm  das  Lebniel  ftulserlioh  ni  er- 
mch«!  —  oder  meht  wa  erreieheiL  Katsen  haben  sie  im  Leben 
selten  von  ibrsr  Arbeit»  denn  eineneits  ist  bei  ihnen  wohl 
eine  Zahl  von  Kenntnissen,  nicht  aber  anoh  eine  solohe 

von  Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  vorlianden,  andererseits 
hat  das  Übermafs  der  AnstreTioning  schädigend  anf  sie  ein- 
gewirkt und  ihnen  Arbeitskraft  und  Sohatfensfreude  benommen. 
Im  allgemeinen  wird  bei  diesen  SohfUern  das  Interesse  der 
Klassenteilnng  Ülr  den  Pädagogen  ebenso  groDi  sein»  wie  Air 
den  Ant.  Anden  liegt  das  Verhältnis  bsi  den  folgenden 
Kategorien. 

Nehmen  wir  selbst  an,  die  Anforderungeu  der  Schulö 
&eien  hente  nicht  zn  groÜBe,  das  Mals  sei  nioht  überroll, 
soviel  ist  sicher,  dafs  unsere  Ansprüche  an  den  mittleren 
Schüler  die  Grenae  bezeichnen,  die  nicht  überschritten  werden 
daif,  ohne  ihm  ini  sohaden.  Wo  also  die  Kraft  des  einselnen 
Scliülera  an  sehwabh  ist,  da  wird  eine  flerabmindemng  der 
geforderten  Leistnng  einamtreten  haben.  Das  ist  die  notwendige 
Folge ning  daraus,  daJs  stets  das  Verhältnis  von  Arbeitslast 
und  Kraft  ein  angemessenes  sein  mufs. 

Eine  geringere  Leistungsfähigkeit  kann  sich  nun  auf  körper- 
lichem oder  anf  geistigem  Gebiete  zeigen  oder  anf  beiden 
gleiohaeitig. 

FOr  die  physisoh  sdhwaohen  Kinder  hat  man  bereits  in 
▼endbiedener  Weise  gesorgt:  das  siebente  Jahr  wnide  filr  sie 

snm  sehnlpflichtigen  Alter  gemacht,  körperliehe  Übnngen  nnd 

Spiele  eingeführt,  Ferienkolonien  gegründet  u.  ü.  \v.,  Littel,  die 
Behr  anzuerkennen  sind,  die  aber  nicht  hinreichen,  um  diesen 
Kindern  gleichzeitig  die  nötige  Geistes-  und  Körperpflege 
zn  sichern.  £s  hat  dämm  schon  Hassb  vorgeschlagen,  die 
Sohwftobliehen  nnd  Gebreehliohen  ans  der  gewOhnliehen  Sohnle 
aosMciheidett,  ihnen  besondeie  Klassen  ansnweisen,  damit  lo 
eine  allerseits  gewünsehte  IndiTidnalisierung  eintrete  nnd  den 
normalen  Klassen  der  unleugbare  Ballast  dieser  weniger  Leistungs- 
fähigen abgenommen  werde,  ihm  stimmt  ein  guter  Kenner  der 
körperlichen  £ntwiokelung  der  Sohnlkinder,  ScHMip-MoNNAnD, 
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bei;*  er  eikliii  den  HASSESchen  VorFchkg  für  behemgenswert, 
w«il  die  pbynaoh  aehwiehlidien  Kinder  in  der  Sebole  «ia 
fortwahrendee  Deficit  ao  ihren  KOrpedaiftwi  arlsiden  md  einen 
Hemmedrali  ffkr  die  fibrigen  bilden.   In  der  Thftt  ist  bei  den 

en^en  Beziehuhgen  zwischen  körperlicher  und  ^^^eistiger  Er- 
müduDj?  für  den  physisch  minderwertigen  Schüler  nach  beiden 
Seiten  hin  Grefahr  vorhanden^  besonders  wird  auf  ihn  das  lange 
Süsen  in  der  Schalstabe,  die  häoaliche  Arbeit,  wie  dae  Haft 
der  Terlangten  Anstrengoiig  ftberbenptt  eine  swei&ob  nn^üutt^ 
Wiiknng  aneftben. 

Ale  kOrperlieb  aehwaeh  in  dem  hier  gemeinten  fiKnne  aind 
zunächst  die  Schüler  anzusehen,  deren  Gewicht  und  Längen - 
mafse  bedeutend  unter  dem  Durchschnitt  des  betreflPenden 
Lebensalters  liegen,  ferner  diejenigen,  bei  welchen  das  Ver- 
bAltnie  von  Körperlänge  und  Brustumfang  ein  ungünstiges  iet» 
besonders  aber  die  erblich  belasteten,  deren  EUtera  an  Tuber- 
knloee  leiden,  endlieb  Sobfller  mit  Skrofnloae,  Ehaohitia  oder 
•olobe,  die  infolge  yon  aebleobter  Emibmng,  Mangel  nnd  ESnt- 
bebmng  sich  in  ihrer  körperlichen  Entwickelnng  benachteiligt 
zeigen.  Im  einzelnen  diese  Kinder  auszuwählen,  kann  natürlich 
nur  Sache  der  Arzte  sein.  Btnswangeh'  scheint  die  Ansicht  zu 
vertreten,  dafs  ein  erheblicher  Teil  der  von  der  Schule 
geech&digten  Kinder  an  den  angeführten  gehürt,  „deren 
köiperliebe  Entwickelnng  nnd  EmähmngBEiutand  anrüok- 
geblieben  sind.**  Sidier  ist  anfterdem»  da&  niobt  wenige  Sobiüer 
mit  konatitntioneller  KOrpersobwttebe  sngleiob  zu  den  psycho- 
pathisch minderwertigen  gehören,  die  weiterhin  noch  besprochen 
werden  sollen. 

Gröl'sere  Schwierigkeit  macht  die  Aussonderung  einer 
anderen  Art  Ton  Kindern  aus  dem  regulären  Schulbetrieb,  die» 
jenige  der  exoeaiiT  Ermüdbaren,  bei  denen  eine  bocbgimdige 
Abspannung  bereits  Torhanden  sein  kann,  wAbrend  bei  gleieber 


'  t!7)er  die  körperlicJte  Entwickelung  der  Fenenkokmekkiä^r,  Jahrb. 
f.  Kinderheilkunde,  1«94,  XXXVII,  S.  297  ff. 

*  Die  I'atholügie  md  Thtn^  der  Neuraithmie.  Jena»  1896,  S.Sa 
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Leistung  das  Gros  der  Schüler  noch  frisch  ist.'  Inwiefern  diese 
£nnüdbarkeit  mit  körperlicher  oder  geistiger  Schwäche  zor 
suDmeiili&Dge,  Iftfst  sich  nicht  allgemein  angeben.  Zum  grolben 
Teil  filUt  sie  mit  neunsÜieniBohen  Anlagen  oder  Symptomen 
onsammen  —  idi  habe  selbst  an  einem  nenrastbeniscben  Anste 
Untersnchnngen  angestellt,  der  oach  20  Mmuten  eine  Herab- 
setzung der  Addierleietuug  zeigte,  wie  sie  sonst  erst  nach 
40  bis  50  Minuten  auftritt  — ,  in  vielen  Jj'älieu  scheint  sie  aber 
auch  bei  ganz  gesunden  Kindern  Torbanden  zn  sein.  Hier  ist 
nur  das  p^ehologisehe  Experiment  im  stände,  sieber  und  schnell 
ftü&nklftren;  die  Zahl  der  in  einer  gewissen  Zeit  gelieferten 
Additionen  (Kbabpblin),  die  Zahl  der  ergftnsten  Silben  in 
einem  unterbrochenen  Text  (Ebbinghaus),  dio  Abnahme  der 
Emptiüdiichkeit  des  Tastsinns  (Griesbach)  geben  dabei  Auskuutt. 

Bei  allen  bisherigen  Arbeiten  Uber  Ermüdung  der  ächüier 
ist  nnn  die  groDse  Verschiedenheit  in  der  Ermüdbarkeit  der- 
selben festigestellt  worden,  gans  gleich,  nach  welcher  Methode 
nntersncht  wnrde.  Wie  s.  B.  Fbibdbioh'  ermittelte,  hatten 
beim  Diktieren  tot  der  eisten  Vonnittagsstonde  blolb  0 — 8  Fehler 
inklusive  von  51  Schülern  48,  nach  2  Nacbmittagsstunden 
ebenso  viele  Fehler  von  denselben  51  Schülern  noch  36,  also  noch 
ein  erheblicher  Teil.  Während  aber  am  Vormittag  nur  1  Schüler  4, 
2  je  6  Fehler  machten,  fanden  sich  am  Nachmittag  4  Schüler 
mit  6,  2  mit  7  und  je  1  mit  5,  8,  9,  11,  13,  15  Fehlem. 
Wftre  es  nicht  dringend  geboten,  die  Schfiler  mit  so  jeanehmender 
Fehlerzahl  yor  einer  solchen  Ermttdnng  zn  schlitzen,  nm  ihnen 
bei  einer  anderen  Lebrmethode  ein  sicheres  VorwArtskommen 
und  Erhaltung  ihrer  Kräfte  zu  sichern?  Die  FKiKiuiiCHschen 
Versuche  waren  au  einer  Setuilklasse  ansrestellt,  von  der  an- 
gegeben wird,  sämtliche  Schüler  seien  normal  beanJagt  gewesen. 
Die  Unterschiede  in  der  Ermüdbarkeit  mancher  groisstädtiBchen 

^  Vergl.  meine  Arbeit  Die  Gei$tahjfgi€ne  in  der  8ckfuk,  Deutiche 
m€du.  Wochemchr.,  1897,  S.  419ff. 

'  Untersuchungen  über  die  FAnflmse  der  Arhcitsdaucr  und  der  Arbeits- 
pausen auf  die  (jeistige  Leistungs/ühigkeit  der  Schuü^nder,  ZeiUchr,  für 
J*sychQL  w.  FhyiioL  (L  Sinnesorgane,  XIII,  S.  1  ff. 
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Schüler  \s  urdeii  bei  dem  andersartigen  Material  sich  wohl  noch 
viel  bedeutender  zeigen.  Es  heben  auch  in  der  That  Ebbing- 
HAI78,  der  seine  Untersuchungen  in  Breslau  und  KEMsiBSt  der 
«ie  in  Berlin  anstoUte,  die  sterktn  individuellen  Differensen  in 
der  JSSrmftdbnrkeit  der  von  ihnen  geprftiten  Sohnlkinder  hervor. 

Man  hat  oft  erUfirt,  seihst  ein  gewisser  Giad  Ton 
Efinüdung  sei  noch  nicht  schädlich,  die  Sohnle  solle  eine 
Schule  für  das  Leben  sein,  welches  auch  Arbeit  uud  oft  Er- 
müdung fordere,  und  hat  scblielslich  im  Einverständnif  mit 
vielen  Nervenftrsten  betont^  d&ÜB  ein  gesundes  Kind  durch  die 
Sehnlleistongen  wohl  angestrengt,  nicht  aber  krank,  schwach 
oder  nervös  gemaeht  werde.  Von  Kwhmiw  ist  jedooh  naok- 
gewiesen  worden,  dafii  die  körperliche  Leiatongs&higkeit  eines 
SohQlers  schon  nach  2  bis  8  Fenentagen  bedentend  snnimmt. 
Es  bringt  also  die  Schule  eiue  betrachtliche  Herabsetzung  der 
Körperkräfte  hervor.  Dah  bewei^T^eu  wohl  auch  die  rapiden 
Gewiohtsaimahmen  der  Ferieukoloniekinder,  wie  sie  von 
SoHMiD-MoKKAUD  nnd  anderen  konstatiert  worden  sind.  Dafii 
die  anasehliefrlichen  Anforderongen  der  Sohnle  — •  die  Volks* 
sohnle  ist  hier  stets  gemeint  —  wohl  kaum  ein  gesundes  Kind 
nervOs  machen,  mag  zugegeben  werden;  die  Sehnlermfidnng 
ist  eben  einer  unter  den  vielen  Faktoren,  wie  Onanio,  sooialer 
Mangel,  schlechte  Ernährung,  Kopftranmen,  deren  keiner  ulb^iu 
nervös  macht,  die  aber  jeder  dazu  beitragen,  das  H0I2  zum  Faulen 
an  bringen,  so  dafs  nachher  der  Wurm  dnr  Nervosität  es  leioht 
hat  sieh  anansiedeki.  So  wenig  wie  der  Naohweis,  da(a  nnr 
selten  Sohfller  der  höheren  Lehranstalten  in  das  Lrenhaw 
kommen,  etwas  gegen  die  Oberbtrdnng  beweist,  so  wenig  be> 
weist  das  Ausbleiben  nervöser  uud  hysterischer  Erscheinungen 
im  volksschulpflichtigen  Alter  etwa^  ^egen  gewiase  Schäden 
der  Volksschule.  Nicht  nur  die  Greauudheit,  sondern  auch  die 
Widerstandskraft  für  die  späteren  Jahre  mois  erhalten  bleiben. 

Sehr  oft  aber  ist,  wie  oben  gesagt,  sowohl  die  sohleohte 
körperliobe  Entwiokelnng,  wie  die  ezoessiTO  ErmUdbarkeU  nnr 
eb  Zeichen  der  nenropathisohen  Anlage,  tind  wo  wir  es  mit 
nervös  prädisponierten  Kiudem  zu.  tliun  iiabeii,  da  wixd 
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es  am  meisten  zur  Pflicht,  sie  unter  besondere  Beding  nagen 
zu  briDg:en,  bei  denen  nicht  die  normalen  Anfordeningen  der 
Sohole  an  sie  gestellt  werden.  In  allen  medizinischen  Werken 
über  Nemn-  und  Geisteskrankheiten  der  Kinder  findet  maa 
m  mgeBiurocbeii,  dafB  eise  indiTidiieUe  BerflclaBiehtigang,  eine 
betenden  Sohoanng,  wobl  anoh  eine  andere  Art  des  Unter* 
riehtee  Ar  diese  Gnippe  von  Sohülem  notwendig  sei,  wie 
man  sich  aber  eine  solche  Sonderstellung  in  den  vollen  Klassen 
der  Volksschule  zu  denken  habe,  wird  nirgends  ausgeführt. 
Kann  denn  der  Lehrer  überhaupt  jeden  Schüler  heute  so 
genau  kennen,  wie  es  für  diesen  wttnaohenswert  ist,  und  wenn 
m  das  fertig  bringt»  wie  soll  er  daa  einzelne  Sohulkind  besonden 
berftokaiebtigen,  wo  Sebnlplftne,  An&iebtabeliOiden  nnd  In« 
Rektoren  darauf  drftngen,  ddb  ein  beetimmtea,  nieht  an  knapp 
bemessenes  Pensum  auch  durchgenommen  und  den  ZOglingen  ein* 
geprägt  werde?  Auf  Seiten  des  Schülers  aber,  der  mit  einer 
solchen  Ermüdbarkeit  ausgestattet  ist,  sei  sie  nun  psychopatliisch 
bedingt  oder  nicht,  stellt  sich  die  üntemchtsart  so,  dsÜB  er  ent- 
weder wider  seinen  Willen  hinter  den  Anforderungen  nrüok- 
bleibt,  oder  milnmitig  wird  und  die  Bftohae  ins  Koni  wirft. 
BmvwAVttBB*  verlangt,  aobald  die  intellektnelle  Inanffioiang  in 
eriiObten  Ennüdungssymptomen  an  Tage  tritt,  „eineinderong  dea 
E^ehungsplanes  im  Siune  emer  Herahmmderung  und  Verein- 
fechtiiig  des  Lehrstoffe«".  AiiTscHUL*  sagt;  „Der  Unterricht  soll 
jedem  Individuum  angepaJst  sein,  keinem  Durchschnitt,  der  in 
Wirklichkeit  nieht  beateht^  Kahx^sky^  präcisiert  wenigstena 
mum  Forderongen  mekr,  wenn  er  anok  direkte  praktisobe  An- 
laitung  niebt  gibt:  Jim  allgemeinen  ist  die  eiate  Bedingung 
beim  ünterricbt  eines  hyaterisoben  Kindes  die  Sorge  dafür, 
dais  derselbe  vom  ersten  Augenblicke  an  ernst  betrieben  werde, 
dafe  das  Kind  während  der  ganzen  Stunde  aufmerksam  sei; 
es  ist  besser»  den  Unterricht  abzubrechen,  als  zui&aiassen,  dafs 

'  Die  Vafhx)iogi€  und  T/urapie  der  I^curastJimie.  Jena,  1896,  S.  368. 

•  DU  Frage  der  Überhurdutui  unserer  Schu{/uymd  vom  ärzilt^hen 
^tandpunktie.    Wun.  mcdu.  Wodi€H6chr.,  ISifi,  S.  79flF. 

•  Jaltrb.  f.  Kinderheilkimde,  1893,  S.  388. 
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das  Sind  nar  einen  oberfllcUiohen  Anteil  an  demselben  nehme. 
Dale  der  Massennnterrioht  in  der  heutigen  VoUasehnle  zur 

Durchfülirimg  solcher  besonderen  ForderuDgen  durchaus  uu- 
geeiguet  ist,  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Sollea 
dieselben  nicht  nur  fromme  WtmBche  bleiben ^  so  müssen 
ener^sche  Änderungen  angestrebt  werden,  die  in  die  Schol- 
ocganiaation  und  die  Sehnlplftne  deiart  eingreifen,  wie  ee  die 
Eigentttmliehkeit  einer  8o  groJsen  Zahl  von  Sohlllem  eilbidert* 
Demi  immer  mehr  drftngt  sieh  den  Kreisen  der  Nerven- 
ärzte  und  rüdugogeu  die  Erkenntnis  auf,  dafs  die  pathologischen 
Schüler,  die  psychopathisch  disponierten  und  degenerierten,  so 
häufig  sind,  dafs  sie  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen.  Auf 
Seite  der  Schulmänner  sind  die  Arbeiten  über  pttdagogisohe 
Pathologie,  sowie  die  Gründung  besonderer  Anstalten,  in  denen 
eolehe  minderwertigen  Kinder  nnterriohtet  weiden,  lebende 
Zeiohen  fikr  diese  aufdämmernde  Erkenntnis.  Aber  aneh  anf 
ärztlicher  Seite  fehlt  es  nicht  au  Aussprüchen,  welche  deutlich 
zeigen,  wie  sehr  die  Praxis  eine  Zunahme  psychopathi-^chen 
Kindermaterials  beweist,  und  dafs  gerade  wegen  der  ächädigungenf 
welche  dieses  Material  erf^Uirt,  die  Klagen  über  Überbürdung 
durohans  nieht  aar  Enhe  kommen  wollen.  Ftthrt  dock  eehon 
J.  L.  A.  KooH^  an,  dais  eine  Besohrftnknng  der  Ani^ben 
an  den  höheren  Lehranstalten  nötig  sei,  da  in  denselben  y^eine 
prädisponiei-ende  somatische  und  psychische  Schwächlichkeit 
und  Nervosität  in  ganz  anderem  Mafse  verbreitet  ist  als  früher.* 
Und  Ebb  '  gibt,  unter  der  Annahme,  dafs  an  vielen  (jrymnasien 
für  den  normalen  Sehttler  keine  Gefahr  für  seine  G^nndheit 
vorliege,  zu  bedenken,  »dafe  die  Sehttler  nieht  alle  yollkommen 
gesund  nnd  nieht  alle  sehr  begabt  sind  nnd  dab  die  An« 
forderungen  der  Sohnle  nnr  einem  Hittehnalh  yon  Begabnng 
und  körperlichen  Elräften  angepalst  werden  dürfen.**  Aus- 
führlicher geht  Löwenfeld',  der  allerdings  auch  vom  Mittel- 

>  Die  pitychopalhim^  mtämmt^keitm,  Baveaabiirg,  1892,  S.  aOO. 

*  Übtr  dk  tMdlwfKfe  Nervosität  muenr  ZäL  Heidelberg,  1890,  8. 96. 

*  Fia^ohgie  mä  ThenpU  der  NennuikmU  md  HytUm»  Hfinöban, 
1894,  8.  65-90. 
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Schulsystem  spricht,  auf  diesen  Paukt  eiu.  Die  Vernachlässigung 
der  körperlichen  Ausbildung  wirkt  nach  ihm  besonders  ver- 
h^ngoisvoU,  da  ein  sehr  groiser  Teil  der  diese  Schulen  be- 
suchenden Kinder  mit  ererbter  nerraser  Anlage  behaftet  ist. 
»Man  darf  mk  nur  reigegenwArtigeD,  welche  Verbreitung  die 
Nervoeit&t  und  ilire  Anhängsel  unter  unseren  sogenannten 
besseren  Standen,  namentlioh  den  weiblichen  Angehörigen  der- 
selben, zur  Zeit  besitzt,  und  berücksichtigen,  dafs  die  Kinder 
dieser  Väter  und  Mütter  vorzugsweise  in  den  höheren  Lehr- 
anstalten untergebracht  werden,  um  annähernd  ermessen  zu 
können,  wie  zahlreiche  Prädisponierte  in  den  &agliohen  Schulen 
sein  mOssen.  Bei  diesen  Kindern  tragen  unsere  gegenwärtigen 
Sehnieinriohtoiigen  nnlengbar  sehr  yiel  znr  weiteren  Entwioke- 
Inng  der  angeborenen  nenrasthenlsohen  Anlage  bei,  direkt 
durch  die  Anforderungen  des  Unterrichtes,  indirekt  durch  die 
HemTrinisse,  welche  sie  einer  kiüftig-en,  ebenmäüäigen  Ent- 
wiokelurig   des  jugendlichen   Korpers  bereiten/' 

Wird  aber  nach  dem  fast  allgemeinen  Urteil  die  Zahl 
der  nerrOs  Prädisponierten  auch  in  den  ärmeren  Kreisen 
immer  grdiser,  ist  es  ebenso  von  allen  Seiten  anerkannt,  dafs 
sie  so  untenrichtet  werden  mOssen,  wie  es  die  Besonderhdt 
ihrer  Anlage  yerlangt,  so  ist  es  uOtig,  an  praktische  Hafinregeln 
zu  denken,  und  da  scheint  die  relativ  einfachste  und  zugleich 
durchschlagendste  die  völlige  Loblusung  dieser  Schüler  vom 
OrgaxusxQUS  der  Normalsohaie  zu  sein. 

Eine  solche  tief  einschneidende  Umgestaltung  in  der 
Organisation  der  Sehule  ist  natftrlioh  nicht  ohne  Bedenken, 
die  pädagogisoher  oder  technischer  Art  sein  können.  Von 
pidagogisoher  Seite  wird  einesteils  die  Schwierigkeit  hervor- 
gehoben, die  Schüler  in  annähernd  richtiger  Weise  zu  sondern, 
anderenteils  der  grofse  Unterschied  einzelner  Kinder  in  ihrer 
Segabung  für  die  verschiedenen  Fächer.  Es  ist  allerdings  für 
den  Lehrer  nicht  leicht,  jeden  Schiller  so  genau  zu  kennen, 
'wie  es  hier  wünschenswert  wäre,  aber  zunächst  rangiert  er  ihn 
ja  auch  dem  Sohulplatse  nach,  dann  hat  er  sogar  das  Becht, 
ihn  duroh  Sitsenlassen  ein  ganzes  Jahr  in  seiner  weiteren 
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Ausbildung  zurückzuhalten,  und  schlielslioh  lassen  sich  von  der 
Schule  atis  immerhin  Anordnungen  treffen,  welche  die  Teilung 
der  Schüler  unrh  ihrer  Leistungsfähigkeit  ermöglichen.  Sohul- 
direktor  Setffebt  in  Zwickau  hat  die  in  seinem  obenerwähntea 
W«rke:  Die  Orffamsaiion  der  Volkssekuk  auf  ptychciogischer 
OrumBoffe  gegebenen  VonohUige  seit  melureien  Jahren  that* 
aiehlieb  dviebgefbkrt  und  damit  die  Mogliehkeit  einer  aoicilien 
Sohetdting  nach  der  Leishmgsfthigkeit  praktisoh  erwieeen. 
„Diö  Schüler,  welche  im  Vergleich  zu  den  übrigen  mit  einer 
gewissen  Regeimälsigkeit  zu  memorierende  Stoffe  nicht  können, 
sie  (ohne  Schuld  des  Lehrers)  Yerstündnislos  heisageu,  alles 
Qelernte  leiekt  Tergeesen,  auch  auf  leichte  Fragen  nicht  oder 
nur  tervorren  antworten,  den  langeamat  fortechreitenden  £hit> 
widnlungen  nieki  folgen,  ihre  GManken  weder  mflndUdh  noek 
MhriftUeh  damtellen  können  —  die  nennen  wir  aehwaoh,  die 
anderen  sind  mittelmäfsige  oder  gute  Schüler."  (A.  a.  O.  S.  16.) 
„Wer  infolge  for%esetzter  Trägheit  in  seinen  Leistungen  zurück- 
bleibt, gehört  in  die  Abteilung  der  Schwachen.  FOr  die 
Trennung  genügt  die  Tbatsache  der  geringen  Leistungen;  mit 
den  Oraaohen  hat  ee  dann  die  Behandlung  der  betreffeodeti 
SohtÜer  g«na  eingehend  an  thnn.*  (A.  a.  0.  S.  16.) 

Auch  tther  die  Zeit  der  aasnslxebenden  Trennung  kann 
man  mit  Setffebt  einverstanden  sein.  In  den  ersten  drei 
Schuljahren  sind  Gut-  und  St-hlechtbeffthii^^te  vereinigt,  wobei 
die  Lolirer  vor  allem  den  letzteren  durch  grölste  Beschränkung 
des  Stoü'es,  möglichst  langsames  Fortschreiten  dee  Unterrichts 
nnd  lebendigste  Anschaulichkeit  gerecht  an  werden  snohen.^ 
Mit  An£uig  dee  vierten  Sehnljahree  wetrden  die  iHr  aehwaeh 
eridirten  Sohfller  ranftohat  probeweise  in  einer  besondoriB. 
Klasae  ▼ereinigi  Vom  fisnften  Sohnljahre  ah  aber  tritt  eise 
endgültige  Trennung  der  Schüler  ein.  Damit  Iftfst  sich 
wohl  bei  einigermafseu  gutem  Willen  verhindern,  dafs  irgend 
einem  Kmde  Unrecht  geschieht.  Und  ebensowenig  tritt  man 
mit  der  VerMtanng  in  die  Klaase  der  Schwiohefen  eineai 


*  Vergl.  SBTPPtBT  a.  a.  0.  S.  17  ff. 
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Schtder  zu  nahe,  der  eine  einseitige  Begabang  für  ein  Fach 
Migi,  in  den  anderen  Fächern  aber  gans  Minderwertiges  leistet; 
denn  die  Sohnle  hat  die  Pflicht,  jeden  dasn  ra  bringen,  dab 
er  eleh  wenigetoDB  die  elementanten  Grundlagen  der  Bildung 
aneigne,  Raritftten  hat  sie  nieht  m  eflehten.  Bs  ist  femer 
eine  von  verscliiedenon  Seiten  beglaubigte  Thcitsacbe,  dafs 
gerade  die  ganz  einseitige  Begabung  nicbt  selten  ein  Zeicben 
von  psychopathischer  Belastung  ist,  so  dais  die  betretenden 
Sehftler  schon  aus  diesem  Grunde  in  die  sohwttohere  K\nrm 
gehören» 

Auch  hei  der  Beurteilung  der  anderen  Ton  mir  ange- 
zogenen Gruppen  sind  Sohwierigkeiten  zu  ftberwinden.  Eäne 

Cntersucbung  der  Körperbescbaffenhoit  der  Schüler  ist  von 
Ärzten  schon  sehr  oft  gefordert  worden,  teils  um  die  richtige 
Zeit  für  den  Eintritt  des  einzelnen  in  die  Volksschule  fest- 
sustellen,  teils  um  schttdJiche  und  krankhafte  Veränderungen  des 
Organismus  rechtseitig  zu  erkennen,  hesw.  su  Terhftten.  Li 
flumolien  Staaten  hat  man  eine  solehe  tTntersuehung  bereits 
eingefnhrt,  da  sie  ftr  die  gesamte  körpeiliehe  und  geistige 
Hygiene  von  gröüster  Bedeutung  ist.  Sollte  sie  nicht  auch 
bei  uns  Eingang  finden?  Ohne  den  so  dringend  nötigen  Schul- 
arzt ist  allerdings  die  Mafsregel  nicht  durchzuführen. 

Eine  individuelle  UnteiBuchung  läfst  sich  ebensowenig  für 
die  Feststellung  der  nerrOs  prädisponierten  Sehüler  entbehren. 
Dais  eine  aolehe  durohaus  niehis  ütopimshes  enthalt,  lehrt  die 
fSrfiüirung.  Denn  sie  ist,  Terbunden  mit  der  Fahrung  sanitärer 
Zeugnisse  fttr  den  einzelnen  Schfller,  in  Brässel  durch 
Dr.  Jarnsens,  in  Stockholm  durch  Professor  Linhoth  ein- 
gerichtet lind  wird  auch  in  Frankreich  jetzt  von  Praktikern  ge- 
fordert.^ Bei  nervösen  Kindern  mois,  um  mit  dem  Körper- 
lichen zu  beginnen,  zunächst  auf  alle  sogenannten  Degenerations» 
aeiehen  geaehtet  werden,  und  wo  diese  sieh  häufen,  eine  genaue 
geistige  Prüfung  stattfinden.   Sehr  erwUnacht  wären  Auskttnfte 


^  Mancknut,  Vexamm  mdimduii  et  le  btUkim  tamUüre  d€$  Mien, 
Beou4  dlhyg.,  XVI,  S.  218. 
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ttber  die  psycbiaohe  Beschaffenheit  der  Familie  des  Sehülers, 
EQmal  über  Nerven-  und  Geisteskrankheiten  in  derselben.  Leider 
wird  bier  infolge  felsoher  Sohun,  die  diese  Eiankheiten  meihr 
als  Verbreohen,  denn  als  Leiden  ansieht,  anf  richtige  Angaben 

genide  la  wichtigen  Fallen  wenig  zu  rechnen  sein.  Leichter 
sind  Nachrichten  über  die  durchgemachten  Kinderkrankheiten 
zu  erhalten.  Kinder,  die  an  niichtlichem  Aufschrecken  (pavor 
noctnmus),  an  Krämpfen  n.  s.  w.  gelitten  haben,  werden  stets 
yerdftohtig  sein. 

Daneben  bat  der  Lehrer  Gelegenheit  genug,  gewisse  patho* 
logisobe  Erseheinnngen  an  den  Sohtdem  za  beobaehten,  die 
dann  dem  Arzte  zur  genaueren  Untersuchung  zu  unterbreiten 
sind.  Da  findet  sich  das  reizbare  Kind,  der  Typus  nervöser  Ver- 
erbuns":  ist  sensibel  über  dns  iNFafs,  ßchreckliaft,  leicht  ermüdbar, 
zerstreut  und  von  schwächster  (jredäohtuiskraft.  Ihm  geht  zur 
Seite  das  wideispmchsvolie  Kind,  das  sieh  im  intellektuellen 
und  emotionellen  Leben  in  Gegensätzen  ergebt,  am  ibnliehsten 
dem  Znstande  schwerer  Neniastheniker  n.  s.  f.  Lehrer  nnd 
Arzt  müssen  sich  hier  Hand  in  Hand  arbeiten. * 

Auch  auf  diese  Eiigeuarten  wird  diejenige  Methode  ein 
Lioht  zu  werfen  haben,  welche  zur  Erkennung  der  excessiv 
ermüdbaren  Kinder  dient,  dafi  psychologische  Experiment. 
Kbaepblins  bekannte  ünteisnohnngen,  die  filr  den  Pädagogen 
einen  Sehatz  des  Wissenswerten  enthalten,  haben  nns  hier 
einen  bequemen  Weg  gezeigt.  L&lst  man  Kinder  eine  Stande 
lang  einstellige  Zahlen  addieren,  dabei  etwa  alle  fdnf  Minuten 
die  Steile  anzeichnen,  an  welcher  sie  eben  rechnen,  so  gibt 
uns  die  Zu-,  respektive  Ahnahme  der  in  gleichen  Zeiträumen 
addierten  Zahlen  ein  Mafs  für  die  Ermüdbarkeit,  die,  wie 
schon  früher  bemerkt,  eine  konstante  Eigenschaft  des  Lidividuums 
ist.'   Von  anderen  Foisobem  sind  andere  Methoden  zur  Be> 


*  Vergl.  SnoiBT,  BriMmaHtehe  Kktdemttimm  und  SohXiib»  ÄnimU- 
hrüfi  mä  SeMik.   Frankfurt  a.  H.,  1896. 

*  Kbaefblik,  Über  gmlige  JahdU  Jena,  1894,  2.  Aufl.  1897;  dei^ 
selbe,  Zur  ÜberhUfämgffre^,  JenSi  1897;  denelbe,  ^ifMiogitehB 
JrbeiUn,  Bd.  L 


897 


stimmtmg'  der   Enattdbarkeit   ausgebildet   worden.^  Einige 

wenige  Stunden  jährlich  auf  solche  üntersuchuDgen  2U  ver- 
wenden, würde  sich  in  vieler  Hinsicht  lohnen. 

Zusammenfassend  darf  wohl  gesagt  werden,  dals  die  Qe- 
samtbeit  der  be^ügUehen  Feststellungen  lunreioht,  um  die 
Sondenuig  der  Sckfller  naeh  ihrer  Leistungsfidiigkeit  in  rieh* 
tiger  Weise  ▼ommehmen. 

Sohwieriger  wird  manohen  die  teobnisohe  Frage  erBoheinen, 
wie  denn  eine  solche  Trennung  der  Klassen  ohne  grofse 
Kosten  und  ohne  Heranziehung  neuer  Lehrkräfte  zu  be- 
werkstelligen sei.  Lud  doch  sind  uns  hier  mehrlach  bequeme 
Wege  gegeben.  Da  ist  auf  die  Einteilung  der  Sohulklassen 
und  Sehnlen  naoh  Geecbleobtem  und  Konfseaionen  binzaweieen, 
dann  aber  anoh  auf  das  Nebeneinanderbestehen  mehrerer  Schul- 
systeme an  einem  Orte.  Die  Einteilung  naeh  Konfeseionen  wird 
£war  von  Pädagogen  yielfaoh  verworfen,  sie  hängt  aber  eng  mit 
unseren  kulturellen  Verhältnissen  zusunirnen,  die  wohl  noch 
lange  über  pädagogiscbe  Wünsche  siegen  werden.  Die  Teilung 
nach  Q^eeokieohtem  dagegen  ändet  heute  kaum  mehr  Ver- 
teidiger, weder  auf  pädagogischer,  noch  auf  medizinischer  oder 
psyohologiflcher  Seite.  Ihre  Absohafiimg  gibt  für  nötige  Re- 
formen Baum.  Noch  gUnatiger  liegt  die  Sache  in  Orten  mit 
mehreren  gams  getrennten  Sohuleystemen;  da  wttrde  selbst 
eine  Teilung  m  mehr  als  zwei  ^Abteilungen  keine  Schwierig, 
keiten  machen.  Kurz,  nur  in  ganz  klemen  Orten  durften  die 
vorgeschlagenen  Reformen  an  den  schulteohnisohen  und  üuau- 
ziellen  Faktoren  scheitem,  schon  in  Orten  von  etwa  1500  bis 
2000  Einwohnern  liellsen  sie  sich  durohfiähren. 

Die  Aufgaben  der  Klassen  filr  alle  die  erwähnten  Kategorien 
minderwertiger  Schiller  wären  mannigfaltig,  aber  schöner  Lohn 
würde  denselben  winken.  In  pädagogischer  Hinsicht  verweise 
ich  auf  das  mehrfach  oitierte  Buch  von  Sexffebt.'  Vom 

i  Zasammengestellt  in  meiner  Arbeit:  Die  GeisUshygicue  in  der 
£khuk,   Deutsdw  mediz.  Wochenschr.,  1897,  S.  419  ff. 

*  Sbtffxbt  a.  a.  0.,  S.  23ff.:  von  demselbeu  Verfasser:  SdwlpraxiSf 
Sammlmtg  Ooetehmy  S.  ISft 
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hygieniaeli«!  Standpunkte  iat  snnttohst  ma»  bedwitend  mtenBiTttre 
Körperpflege  sn  verlangen,  ab  aie  in  den  Honnalaehnlen  atait* 
anfinden  pflegt.   Handelt  es  moh  doeh  nm  Kinder,  für  die  ea 

wichtiger  ist,  init  gesundem  Körper  ein  geringes,  aber  festes 
Wissen  für  ihren  zukünftig'en  Lebensberuf  zu  verbinden,  denn 
als  leibliche  und  geistige  Krüppel  ihre  Tage  hinzubringen.  Damit 
hangt  innig  die  Aoshildung  energischer  Willenskraft  zusammen, 
welohe  gerade  dnrok  kürperliohe  Ühnngen  in  hohem  Qrade  eneioht 
wird.  Aher  anoh  im  üntemciht  mala  dannif  gesehen  werden, 
dnnsh  gro6e  Anachanliohkeit,  dnroh  inleroflsante  Daiatellnng 
in  möglichst  kurzen,  aber  mit  gröfeter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgten Lektionen,  durch  Anregung  von  Gefühlen,  durch  An- 
eiteruug  und  Belohnuiigen  Interesse  bei  den  Kindern  za  wecken, 
aie  hierdurch  zur  Teilnahme  an  der  Arbeit  an  bewegen  und 
ihnen  damit  ehenso  die  Freude  an  dieser,  wie  den  Begriff  der 
Pflioht  einanpflanaen.  GMingi  es  dem  Lehrer»  die  WiUenskrafl 
der  Schiller  an  heben,  dann  arbeitet  er  dem  Arate  am  besten 
vor,  der  auf  haltlosem,  schwankem  Boden  es  sonst  schwer  hat, 
mit  schwücliUchen,  nervösen,  von  den  Eltern  oft  verzärtelten 
Kindern  eine  aussichisv^oUe  Kur  zu  beginnen. 

Daüs  das  Haus  die  ganzen  Erfolge  solcher  Sohuierziehung 
in  Frage  stellen  kann,  dafs  gerade  bei  Eitern,  welche  Kinder 
mit  nervöser  Prädisposition  gesengt  haben,  dies  in  der  Thai 
oft  geachieht»  daia  sogar  im  allgemeinen  die  heutige  Lebensart 
in  der  Familie  mehr  Sbhnld  an  der  Nervosität  und  ÜberbUrdong 
der  Schüler  tragt  als  die  Schule,  kann  man  woLl  aiinelimen. 
Um  80  mehr  wird  es  die  Auigabe  der  letzteren  sein  müssen, 
nicht  noch  ihrerseits  das  Übel  zu  vermehren,  sondern  alles  zu 
thun,  um  Soh&dignngen  payehopathischer  und  minderwertiger 
Kinder  an  vermeiden,  ja  sogar  die  Miü^grififo  des  Hauses  dnroh 
eine  natnigema&e  kOrperliehe,  geistige  und  aiiüiehe  Ersiehnog 
auszugleichen. 
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Dm  um  Ckseti»  botreffMid  die  höheren  Behnlen 

Ib  Horwefiiiy 

mil  heiOBderer  BerHekeichtigimg  der  in  demelben 
enthaltenen  hygienischen  Bestimmungen.^ 

Von 

M.  K.  Bakonson-Hai^sen, 
Lehrer  nnd  Obeenrator  in  DrontheuB. 

Das  Tom  nonregisohen  Storthing  1896  angenommene  nnd 
Tom  27.  Jnü  desselben  Jahres  datierte  Gssets  Aber  die  höheren 
allgemeinen  Sohnlen,  d.  i.  die  Mittolsehnlen  nnd  Gymnasien,  hat 
mit  Recht  bei  dem  auswärtigen  Pablikum,  sofern  es  sieb  für 
Sciiulfragen  interessiert,  ia  mehrfacher  JELinsicbt  Aufmerksamkeit 
eiregt. 

Die  toten  Sprachen  sind  in  dieeem  Gesetz  gänzlich  ans 
der  Eeihe  der  Bildungselemente  der  höheren  Sohnlen  ans- 
geschieden  woidmi.  Das  ist  etwas  sowohl  Nenes  als  anch 
UnerhOrtss.  Aber  wie  war  sonst  eine  Beseitigung  des  Schadens 
mOglioh,  den  die  Überbtlrdung  früher  oder  spftter  einer  der 
grundlegenden  Einrichtungen  der  Gesellscliaft,  der  Kinder-  und 
Jugeudscbule,  zufügen  muistoV  Daa  kleine  Norwegen  dort  oben 
fern  am  Meere  hat  mutig  einen  Gri£f  gethan,  yon  dem  der 
Zukunft  zu  beweisen  Yorbehalten  bleibt,  dafii  er  vielleicht  der 
richtige  war. 

Und  das  Land  im  hohen  Norden  war  anoh  nicht  mehr 
smUokhaltend  besüglioh  einee  weiteren  Problems,  bei  dem  es 

die  Abfassung  eines  anderen  neuen  Gesetzes  als  des  bereite 
genannten  galt.   Dieses  Problem  betraf  eine  für  die  Kinder 

*  Aua  dem  Norwegischen  Ton  Lac  BuBoiBeniN. 


oiy  ii^uo  uy  Google 


400 


aller  Stftnde  beroclmeto  Ghnndachule,  und  dasselbe  ist  hier  in 
der  Weise  gelost,  dafe  mr  Anfnabme  in  die  Hittelsolrale  mit 

vierjährigem  Kursus  die  Erreichung  jenes  Lehrzieles  gefordert 
wird,  welches  für  den  Austritt  aus  der  zweiten  Abteilung, 
d.  b.  der  fünften  Klasse  der  städtischen  Volksschule  gesteckt  ist.^ 
Es  wurde  gesagt,  dafs  das  neue  Gesetz  mit  Recht  Auf* 
merksamkeit  err^  hat,  denn  die  obenberflhrten  Befoimen 
BchlielSMn  gleiofaaeitig  geistige  und  sociale  Folgen  ein,  welche 
in  Bilde  für  die  norwegische  Gesellschaft  beseichnend  sein 

werden. 

Ich  konnte  Norwegens  neaes  Gesetz  über  die  höheren 
Schulen  nicht  besprechen,  ohne  vor  allem  auf  jene  zwei  wich- 
tigen grundlegenden  Eeformen  hinzuweisen,  trotzdem  uns  in 
der  vorliegenden  Zeitschrift  besonders  die  hygienischen 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  beschäftigen  sollen. 

Von  solchen  finden  wir  bereits  im  2.  Kapitel,  welches 
den  ünterricht  betrifft,  einige  für  die  Gesundheitspflege  der 
Scliüler  bedeutungsvolle.  So  stellt  §  5  fest,  dafs  in  den  Föcher- 
krei8  der  Mittelschule  Bandfertigkeit  und  körperliche 
Übungen  gehören,  und  §6,  dais  in  Gymnasien  Unterricht  in 
den  letsteren  zu  erteilen  sei,  wie  denn  derselbe  Paragraph 
bestimmt,  daCs  mit  Genehmigung  der  Oberverwaltang*  anch 
in  Gymnasien  die  Handarbeit  als  ünierrichtsgegenstand  an* 
gelassen  werden  kann. 

Ferner  darf  auch  der  §  7  unter  den  hygienischen  An- 
ordnungen genannt  werden,  da  er  den  Rektor  ermächtii^t,  einen 
Schüler  vom  Unterrichte  in  einzelnen  Fächern  oder  in  Teilen 
von  Fächern  zu  entbinden,  wenn  „besondere  Umstände'^  es  er^ 
fordern. 

In  §  8  wird  das  Lehraiel  ffir  die  verschiedenen  Untenichts* 
gegenstände  der  Mittelschnle  festgesetzt  nnd  als  Ziel  für  den 

Handarbeitsunterricht  bezeichnet,  j,dafs  der  Schüler  auf  Grund 

^  Die  itidtiiolieii  Yolktsohulen  haben  7  au&teigende  Klatsen;  das 
Nonnalalter  beim  YeriaBsen  d«r  ISnftan  KIsMe  ist  das  IS.  LdMoqaltf. 

*  Die  Oberverwtltang  liegt  na4>h  §  46  in  den  HKndeii  des  Begieniagi- 
departements. 
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einer  einfachen  Zcnohnung,  die  er  selbst  auszufuhren  vermag, 
einen  im  gewöhalicheu  Leben  Yorkommenden  Gebrauohs- 
gegenstand  von  einfachen  Formen  verfertigen  kann.'^^  Als 
Angabe  der  physischen  Ansbildong  ist  angegeben»  „dnroh 
körperliche  Übungen,  welche  dem  Alter  der  Schuljugend  an* 
gepafst  sindf  die  Gesundheit  und  KrftfHgnng  des  Leibes  zu 
fördern  und  zur  harmüiiLsulieii  Eiuwickelung  des  ganzen  Menschen 
beizutragen.^  Für  das  Gymnasium  ist  laut  §  9  dasselbe  Ziel 
anzustreben. 

In  Verbindung  mit  dem  bereits  über  die  körperlichen 
Übungen  Angefahrten  will  ich  noch  berichten,  dafis  zur  Aufgabe, 
weiche  dem  natuigeschiohtlichen  Unterricht  gesteckt  ist,  ge- 
hört: ffir  die  Mittelschulen  „Bau  des  mensehliehen  Körpers 

und  Thätigkeit  seiner  Organe  uebst  den  Grund zugen  der 
(resundheitslfthre,  darunter  auch  Unterweisung  bezüglich 
der  Wirkungen  und  Gefabren  berauschender  Getränke"  und 
f^  das  Gymnasium  „Kenntnis  der  Grundzüge  der  mensch- 
lichen Physiologie  und  Gesundheitslehre.^' 

Kapitel  5  behandelt  die  Unterrichtszeit  und  die 
Ferien.  In  §25  wird  bestimmt,  dals  „die  tägliche  Unterrichts- 
zeit in  der  Regel  auf  sechs  Lektionen,  jede  zu  45  Minuten, 
verteilt  werden  soll.  Von  diesen  Unterrichtsstunden  sind 
wöchentlich  sechs,  in  der  liege!  täglich  eine,  auf  körperliche 
Übungen,  Handfertigkeit  oder  Gesang  zu  verwenden.  Zwischen 
den  Unterrichtszeiten  sollen  Pausen  liegen.*^    Und  in  §  26 

^  Die  entsprechende  Beifcimmang  für  die  MSdchen  lautet:  „Sie 
•ollen  Übung  darin  bekoamen,  die  im  täglichen  Leben  gewöhnlichen 
weiblichen  Handarbeiten  auszuführen/^  Irgend  eine  andere  hygienische 
Bedeutung,  als  die,  eine  Ruhezeit  von  der  eigentlichen  geistigen  Arbeit 

festzustellen ,  hat  diese  Bestimmung  wohl  nicht.  Auch  mit  die3er  Be- 
deutung ist  es  übrigens  bei  der  heutigen  berechtigten  Auffassung  von  der 
Wirkung  derartiger  Arlieiten  nicht  weit  her.    D.  Übersetzer. 

•  Diese  Jf'orderuDg  setzt  uiilieiliniri  vornus:  entweder  Einführung 
ärzilich-h ygienischer  Docenten  in  das  ü yiniinaium  oder  Vorbereituu^'-  der 
Lehramtskandidaten  für  Naturgeschichte  durch  ein  hygienisches  Kulleg 
mit  obligater  Prüfung  an  der  Universität  (allgemeine,  persönliche  uud 
die  Elemente  der  öffentlichen  Hygiene ;  Schulhygiene).  D.  Übersetzer. 

8tln%««m4hiitspfl«g«.  X.  26 
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heifst  68}  dda  „die  Ferien  znBammen  13  bis  14  Wochen  aoa- 
ssnmaohen  haben*;  die  Sommerferien  sollen  mindestens  7  Wochen 

betragen,  „und  der  Rektor  soll  Erlaubnis  haben,  bis  sn  12  Tage 
des  Schuljahres  als  einzelne  Ferialtage  zu  verwenden." 

In  Kapitel  6  sind  die  Festsetzungen  über  Zucht  und 
Ordnung  in  der  Schule  vereinigt.  Unter  diesen  Festsetzungen 
darf  der  letzte  Teil  von  §  28  gewifs  auch  den  hygienischen 
Bestimmnngen  sogezftlüt  werden,  obgleich  er  zunftohst  die 
sittliche  Erziehnng  betrifPIt.  Die  Bestimmimg  lautet:  »Midohen 
oder  63rmnasial8ohüler  sollen  nicht  körperlich  gestraft  werden; 
ob  und  in  welcher  Ausdehnung  eine  solche  Bestrafung  im 
übrigen  angewendet  wpkIhh  darf,  bestimmt  die  Oberverwal  hing.* 

Kapitel  8  veriügt,  dafs  die  Oberverwaltung,  hier  das 
Departement  für  Kultus-  und  (Jnterrichtsangelegenheiten  (§  48), 
einen  Unterrichtsrat  haben  soll,  rar  Hilfe  bei  der  Sohnl- 
aufsieht  nnd  Ordnnng  der  AbgangsprUinngen  (§  49),  ferner 
dafs  far  jede  höhere  Schule  eine  Vorstandschaft  (§  52) 
einzurichten  ist.  Der  Unterrichtsrat  soll  auä  t-iuem  Vor- 
sitzenden und  6  Mitgliedern  zusammengesetzt  sein,  welche 
vom  König  auf  5  Jahre  beruteu  werden  nnd  Mftnner  von 
praktischer  Eineicht  im  höheren  Schulwesen  sind;  „für  alle 
hygienischen  Fragen  tritt  ein  gleichfalls  7om  Könige  auf 
5  Jahre  ernannter  Sachrerständiger  hinra."  (§  49.)' 

In  §  54  heilist  es  bezüglich  der  Angaben  der  Vorstandschaft, 
dieselbe  habe  „im  allgemeinen  alles  wahrzunehmen,  was  der 
Schule  zum  Nutzen  dienen  kann" ;  dies  wird  dann  niiher  dahin 
erklärt,  dafs  die  Mitglieder  der  Vorstandschaft  beim  Besuche 
der  Schulen  unter  anderem  Ton  deren  hygienischen  Ver- 
hältnissen Kenntnis  nehmen  sollen. 

Kapitel  10  enthält  veischiedene  Bestimmnngen,  darunter 
mehrere  von  grOlserer  Bedentnng  für  die  Gesundheitspflege. 
So  §  65,  welcher  lautet:  ^Die  Oberverwaltung  hat  darauf  zu 
sehen,  dafs  sich  die  Schul  lokale  allezeit  in  Übereinstimtnung 
mit  den  Forderungen  der  Hygiene  betiodeu  und  zum  Unterrichte 

'  Eine  wertvolle  Bettimmimg.  D.  Übertetier. 
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geeignet  sind.   Jeder  Plan  enm  Neubau  oder  Umban  yon 

Schnliäumen  soll  der  Gcsundheitskummission  vorgelegt  werden, 
ehe  er  von  der  Oberverwaltung  gutgeheilBeu  wird."  Weiter 
Iteüst  es  in  demselben  Paragraphen:  „Jede  Schule  soll  mit 
einem  Spielplatz,  den  erforderUohen  Einrichtnog^gegenstftnden 
und  Lehnnitteln  naoh  den  näheren  Beetimmongen  der  Ober- 
yerwaliang  yeneben  sein**.  Vom  hygienisohen  Standpunkt  aber 
eetet  wobl  der  §  66  dieser  Gksetseearbeit  die  Krone  auf  Der- 
selbe lautet  m  meiner  ganzeu  Kurze,  wie  folgt:  „Hm  über  die 
gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Schule  liestimdig  Auiöicht  zu 
führen^  soll  die  Vorstandschaft  einen  Arzt^  aufnehmen,  dessen 
Wirksamkeit  im  Dienste  der  Schule  durch  eine  besondere,  yon 
der  Oberyerwaltong  ausgefertigte  Instruktion  geregelt  werden 
wild," 

Hinsiohtlioh  kommunaler  und  priyater  höherer  Sebnlen, 

welche  das  Recht  beäitzea  wollen,  sLaatäguitige  Abgaügbprüfuugen 
abzuhalten,  wird  im  Schlufsabschnitt  des  Gesetzes  bestimmt, 
daÜB  dieses  Recht  unter  gewissen  dort  angeführten  Bedingungen 
zugestanden  werden  kann.  Eine  dieser  Bedingungen  ist,  dais 
«die  Sebnllokale,  das  Inyentar  nnd  das  Unteniohtsmaterial 
zweckmafing  nnd  yoUstftndig  seien". 

Nen  unter  den  oben  angeführten  Bestimmungen  des  nor- 
wegischen Gesetzes  ist,  wie  man  sieht,  die  Einftihruiig  des 
Slojd  als  obligatorischen  Gegenstandes  in  den  höheren  Schulen, 
die  Ernennung  eines  hygienischen  Sachverständigen  als  festen 
Mitgliedes  des  ünterrichtsrates,  die  Verpflichtung  der  Vorstand- 
fiohaft,  aaeh  die  sanitären  Verbftltnisse  der  Lehranstalten  im 
Ange  zu  halten,*  das  spedelle  Urteil,  der  Gesnndheitskommission 
Uber  den  Bau  der  Sobnllokale  nnd  endliob  die  Bestimmung 
über  die  Aufnahme  von  Schulärzten  in  die  Vorstandschaften. 
Hikihten  doch  diese  Anordnungen,  von  denen  jede  einzelne 


*  Zweifellos  erneu  ii^gieui8ch  gebildeteu.    D.  Übersetzer. 

*  Unter  den  alten  Verhältnissen  war  ee  Praxis,  in  den  Vorstand- 
Mihaften  einen  Arst  als  Mitglied  la  haben.  Überdies  hatte  daaBagtenrngi- 
departement  einen  hygieniaoh  aaobkmidigen  Batgebar. 

26» 
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eina  gtaÜM  Wohlthat  bedeutet^  niohtig  bmingen  zur  FOidnosg 
▼on  G«BimfQi«it  und  Krsft  dee  nOTwegiMhen  VolkeB.   Die  G«> 

sundheit  der  Jugend  läl  die  Stärke  der  Zukunft. 


31110  ^ttfummlnuitu  tml  HeteUeit. 


Szperimentelle  Untersuchungen  über  die  ErmUdimg  von 
Sohmeni  durch  geistige  Arbeit. 

Mittoihmg  im  Bohulbygienisoben  ForibildnngskiizBas  für  Lehier 

zu  Zflrieh. 

Von 

Dr.  phil.  EoBEBT  Kellbb, 
Rektor  in  Winterthur. 
(Fortsetsoxig  und  Sohloft.) 

loh  habe  ebenfalls  mit  Hilfe  des  MoBSOsohen  Ergographen 
den  EinfluJB  des  Unterrichtes  untersucht,  indem  ioh  zum  Be- 
ginn desselben  die  Leistnngefifthigkeit  bestimmte  nnd  danmf 
naob  jeder  Unterriobfsstande.  Die  erste  Leistong  wird  wiedsi 
mit  100  beseiohnet.  Keine  diesbezüglichen  Vemehe  flSbite 
ich  an  18  Schülern  aus.  Im  ganzen  kamen  86  Schulvormittuge 
und  49  darauf  folgende  iSachmittage  zur  Pnifung. 

Der  Vormittagsunterricht  führte  77  mal  einen  Zustand 
der  Erregung  herbei»  9  mal  trat  nur  ein  Ennttdongssostand 

ein;  am  Naohmittag  war  45  mal  der  Brregangssvsfesnd  naob* 

_  ♦ « 

Die  ans  den  frOberen  Experimenten  eneUossenen  Gh^sotie 

gelten  auch  fOr  den  Einfluis  des  Unterrichtes.  In  den  10  Fällen 
starker  Erregung  betrug  die  Depression  52,  d.  h.  sie  war  doppelt 
so  grofs  wie  im  Gesaratmittel.  In  39  Fällen  bestand  vor  der 
Alittagspause  der  Zustand  der  Erregung,  nämlich  eine  mittlere 
Leistnngsfähigkeit  von  150;  beim  Beginn  des  Nachmittsgs- 
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Unterrichtes  betrug  sie  142.  In  17  Fällen  schloüä  der  Vormittags- 
nntefrriclit  mit  einer  mittleren  Emüdnng  von  78  ab.  Auch 
diese  wirkte  nach,  wenn  schon  eine  teilweise  £rholnng  eintrat, 
indem  sie  beim  Beginn  des  Naehmittagsnnteriiohts  93  betrog. 
Der  Binflnfs  des  Erregungszustandes  anf  die  Daner  der  Leistnngs* 
fthigkeit  kommt  in  folgenden  Zahlen  znm  Ansdmok.  Bei 
starker  Erregung  schlofs  der  Vormittag  mit  einer  Erhöhung 
der  ursjcüuglichen  Leistungsfähigkeit  von  69%  ab  (Mittel 
aus  den  10  Fällen  stärkster  Erregung),  begann  der  l^achmittags- 
mitenicht  mit  einer  um  ö97o  yermehrten  Leistungsikhigkeit 
nnd  sdhlols  mit  einer  Erköhnng  um  53%  ab.  In  den  10  FftUen 
sehwaeber  Erregung  war  am  Scblnsse  des  Vormittags  die 
LeistnngsfHhigkeit  um  17Vo  vermindert,  am  Nachmittag  beim 
Beginn  um  7%  erhöbt,  indem  ein  Zustand  der  Erregung  aui- 
trat,  am  Öohluis  um  6"/o  vermindert. 

Wenn  daher  die  aus  allen  Fällen  konstruierte  Kurve  der 
Unterriohtsarbeit  dem  Wesen  nach  mit  der  ans  den  Ekperimenten 
gewonnenen  Knrve  übereinstimmt,  so  aeigt  sie  wohl  ancb 
eben  wesentliohen  Unterschied.  Die  Depression  führt 
nicht  einen  Znstand  der  Ermüdung  herbei.  Dnroh  den 
Vormittagsunterricht  wird  nach  2V»  Stunden  im  Durchschnitt 
die  mittlere  Leistungsfähigkeit  100  auf  lüO  erhöht,  f^llt  dann 
bis  12  Uhr  auf  123,  steigt  während  der  Mittagspause  bis 
2  Uhr  auf  124,  iiifol[^e  der  erregenden  Wirkung  geistiger  Arbeit 
bis  dVt  Ubr  auf  137  nnd  i^lt  bis  4V»  ühr,  der  mittleren 
Scblnibeit  des  NasihmitiagsanteiridhteB,  anf  121.  Der  Unterricht 
fthrte  also  in  den  beobachteten  Fällen  im  allgemeinen  einen 
dauernden  Erregungszustand  herbei.  Ich  sehe  darin  eine  sohttd> 
liehe  Wirkung  der  Schulstunden  auf  daa  Nervensystem,  voraus- 
gesetzt, dafs  Tag  für  Tag  dieser  lange  dauernde  Erregungs- 
snstand  eintritt. 

Mit  einigen  Bemerkungen»  welche  die  besondere  Wirkung 
einselner  FftUe  betrafen,  indessen  nur  den  Charakter  einer- 
Yorlftofigen  Mitteilung  trugen,  schlofs  ich  meinen  Vortrag,  in* 
dem  ich  der  zahlreich  versammelten  Zürcherischen  Lehrerschaft 
meinen  Dank  für  ihre  rege  Teilnahme  aussprach. 
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Die  Austeckangsfähigkeit  der  Diphtherie  and  die  Beziehuig 
xwisclien  der  Aiubnitiing  dieser  Krmklieit 
vnd  den  Sebiubesiiehe, 

Vortrag,  gehalten  in  der  epidemiologischen  (jeselkchaft 

zn  London. 

Die  genanDte  GefioUschaft  nar  am  30.  Aprü  d.  Ji,  unter  dem 
VoraitBe  von  Professor  Dr.  J.  Lane  Notteb  yersamraelt.  Dr.  L0UI8 
Pasees  trug  nach  „  The  Brit.  Med.  Joum. "  in  derselben  folgendem  w : 

In  Chelsea,  einer  Stadt  mit  ungefähr  75000  Einwohnern,  kamen 
▼om  Jantiar  1890  bis  zum  30.  September  1895  jährlich  150  Ms 
200  Fälle  von  Diphtherie  vor,  in  den  nächsten  15  Monaten  traten 
jedoch  zwei  Epidemien  von  drei-,  bezw.  sechsmonatlicher  Danw  auf, 
während  welciier  421  Fälle  zur  Anzeige  gelangten. 

Redner  will  diese  Fälle  nicht  als  primäre  und  sekundäre  unter- 
scheiden, sondern  als  vereinzelte  und  vielfältige,  wobei  zu  letzterem 
alle  diejenigen  gezählt  sind,  welche  in  einem  and  demselben  Hause 
bald  nach  dem  ersten  vorkamen. 

In  der  nicht  epidemischen  Periode  von  öV*  Jahren  waren 
unter  den  llöii  Fallen  209  oder  18,1%  viellaihe,  iu  der  epi- 
demischen Periode  von  9  Monaten  dagegen  unter  den  421  Fällen 
.  168  oder  39,9%. 

Die  TodesfUle  innerhalb  des  enteren  Zeitabschnittes  betrugen 
222,  d.  i.  19,3^0,  diejenigen  wahrend  des  letsteren  96,  d.  i.  22,8% 
od^,  wenn  man  die  vereinaelten  ?on  den  Tielfiusfaen  Erankheits- 
fallen  unterscheidet,  18,6,  beaw.  22,0^/o  in  der  nicht  epidemischen 
nnd  21,8,  bezw.  25,0^/o  in  der  epldenüscfaen  Periode.  Wahrend 
der  beiden  Perioden  starben  von  den  nodi  nicht  10  Jahre  alten  Er- 
kranl^en  56,7*70,  resp.  74,37o)  wogegen  die  Mortalität  bei  deiqenigen 
unter  3  Jahren  in  der  epidemischen  Periode  um  9%  geringer  war, 
trotzdem  sie  sich  bei  allen  anderen  Altersstufen  höher  erwies.  In 
beiden  Perioden  zeigte  sich  die  Sterblichkeit  bei  den  vielfachen 
Fällen,  vercrlichen  mit  derjenigen  bei  den  einfachen  Fällen,  hdher 
bei  den  noch  nicht  fflnQähngen  Kindern  und  niedriger  bei  den  mehr 
als  5  Jahre  alten. 

Der  Prozentsatz  der  FrkTankuiiLrn  im  Schulaiter,  d.  h.  von  3 
bis  ZQ  13  Lebensjahren,  stieg  von  50  im  Jahre  1893  auf  6t),  beiw. 
61  nnd  63  in  den  Jahren  1894,  1895  und  1896. 

Die  Diphtherie  Nvar  im  Gegensatz  zum  Scharlach  am  meisten 
verhäng: uisvoU,  wenn  sie  am  stärksten  grassierte. 

Dem  Schlufs  der  Schulen  während  der  Sommerferien  folgte  ein 
bemerkenswerter  Abfall  der  gemeldeten  FäUe^  besonders  bei  den 
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Kindern  im  Schulalter,  und  eine  ähnlicUe,  obgleich  geringere  Ab- 
nahme liefs  sich  nach  den  Weihnachtsferien  konstatieren.  Die  Wirkung 
der  Schulschliefsungen  war  aber  weniger  deutlich  im  August  1895, 
denn  die  Krankheit  nahm  trotzdem  rapide  an  Ausdehnung  zu. 

Die  Yerkiütuisse ,  unter  denen  Kinder  auf  dem  Spielplatze 
„tobten",  führten  seltener  zur  Infektion,  als  diejenigen,  unter  welclien 
sie  in  den  EksBeoräninen  oder  auf  den  Strafsen  vereinigt  waren. 

Als  Bßtteli  tun  TenUditige  Ffllle  zn  ernennen  woA  die  Ver- 
breitimg  der  Diphtherie  zu  YerhUten,  empfiehlt  der  Vortragende  die 
firzüiche  üntersudinng  der  Kinder  in  den  Schulen,  die  Verbindung 
zwischen  den  ScbnlTorBtehem  und  dem  Gesondheitsbeamten  und  das 
System  der  gegenseitigen  Anzeige  von  ErlocaalnmgsfiUlen  sdtens  der 
Medizinalbeamten  der  verschiedenen  Distrikte. 

In  der  Diskussion  kritisierte  Herr  Murphy  Dr.  Pabkeb'  Ein- 
teilung der  Fälle  in  vereinzelte  und  vielfache,  welche  wichtige  Schlfisse 
verdunkele.  £r  hält  den  Schulschlois  ftlr  sehr  wirksam,  wenn  eine 
Epidemie  an  Heftigkeit  zunimmt. 

Dr.  Ham^r  behauptete,  dafs  manche  von  Dr.  Pahkes'  viel- 
fachen I' allen  in  Wirklichkeit  primäre  wären  und  aus  derselben 
Quelle,  wie  die  ersten  Fälle,  herstammten.  Bei  dem  Ausbruch  einer 
Diphtberieepidemie  in  Lewisham  hatte  er  keine  Schwierigkeit,  primäre 
und  sekundäre  Fälle  zu  unterscheiden,  indem  sich  ein  Zwischenraum 
von  mehr  als  48  Stunden  zwischen  der  ersten  und  den  folgenden 
Eikiaidiuugeii  m  66  von  68  Häusern  fand.  Hätte  er  die  Ein- 
teilung von  Dr.  Pabkes  zu  Grunde  gelegt,  so  wtlrden  seine  Unter- 
snchongen  einen  groi^  Teil  ihres  Wertes  verloreii  haben. 

Dr.  Nbwbhocub  ißBxxU  fest  an  die  Wirksamkeit  der  Schnl- 
sperre.  Kaich  seiner  Ansicht  legt  Dr.  Pabkbs  zu  grolses  Gewicht 
ml  den  persdnlichen  Yerkehr  nnd  nnterschAtzt  so  die  Zahl  der  pri- 
mären Fslle. 

Dr.  Stkbs  betont  die  Wichtigkdt  der  socialen  Yerhfiltnisse 
und  die  Abhängigkeit  der  Zahl  der  vielfachen  oder  sekondSren  Ffllle 
TOA  derjenigen  der  empfänglichen  Individuen  in  einem  Hause.  Zn* 
gleich  erklärt  er,  dafs  der  Staub,  welcher  durch  die  Bewegungen 
der  Kinder  im  Schulzimmer  aufgewirbelt  wird,  eine  höchst  walir- 
scheinliche  Quelle  der  Ansteckung  bilde,  die  auf  der  Strabe  oder  dem 
Spielplatze  fehle. 

Von  Dr.  Düdfield  w^irde  bemerkt,  die  gegenseitige  Bekanut- 
gebuQrr  (jp|.  Erkrankungen  seitens  der  Mediziualbeamten  sei  nötig, 
weil  Kinder  eines  DisLnktes  öfter  die  Schulen  eines  anderen  be- 
suchten. Bedauerlicherweise  sei  der  bei  der  bchulbehörde  thätige 
Medizinalbeamte  gegen  den  Schulschlufe  bei  Diphtlierieepidemien. 

Nach  der  Meinung  des  Vorsitzenden  ist  die  Vereinigung 
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mebrerer  Personen  in  einem  Hanse  oder  einem  Bonme  Ar  dieYer- 
breitong  der  Dipktfaerie  tos  grOlserer  Bedeutung  «b  das  Znsanmen* 
Bein  in  freier  Lnft  Im  letzten  Jelire  mirden  in  Alderahot  840  FlUe 
dieser  Krankheit  Mtoriologiscfa  festgestellt,  die  allerdings  von  milderem 

Charakter  waren. 

Dr.  Pabkes  erwidert,  er  halte  an  seiner  Methode  nnd  seinen 
Schlflssen  fest,  nnd  fOgt  noch  hinzu,  dafs  die  Zahl  der  Bewohner  in 
den  ergriffenen  Häusern  gewöhnlich  7  bis  12  betragen  habe,  bis- 
weilen aber  anch  nnr  4  oder  5  in  kleineren  HiUisem  fOr  einieUtd 
Familien. 


fiemerkungeu  in  der  württembergischeii  Abgeordnetenkammer 
m  iiberb&rduig  der  Hittelsehfller  mit  Haiswi^bea. 

In  der  Abgeordnetenkammer  Warttembergs  wurde  am  1.  April 

d.  Js.  gelegentlich  der  Beratung  des  Etats  des  Eoltdepartements 
auch  die  Frage  der  Haosanfgaben  kurz  berührt,  namentlich  von  dem 
Abgeordneten  NiEDEB,  der  nach  dem  u8dneäb,  Merbut*^  nacbstehei^ 
des  aoiserte: 

Man  ist  vor  zwei  Jahren  darin  einig  gewesen,  dafs  bei  unseren 
Schtllern  eine  ÜberbMrdnn?  mit  Hmi«;nufgaben  bestehe.  "Die  infnlöre 
der  finnials  gegebenen  Anregungen  erfolgte  NenroL'elnng  derselben 
durch  Erlafs  der  Kultministerialabteilnns  mnf^  freudig  boL^rilfst  werden, 
doch  glaube  ich,  dafs  eine  weitere  Erleicliterung  bezüghch  der  für 
die  Hansaufgaben  nötigen  Zeit  gewährt  werden  sollte.  Dies  ist  be- 
sonder tür  die  Schtller  der  mittleren  Klassen,  welche  36  wöchent- 
liclie  Sehnlstunden  haben,  zu  wünschen.  Aber  auch  für  die  Ober- 
klasscn  erweist  sich  die  den  liäuslichen  Aufgaben  zu  widmende  Zeit, 
namentlich  an  schulfreien  Nachmittagen,  als  zu  lang.  £s  sind  diese 
dann  Ar  die  Schfller  keine  freien  Nachmittage,  sondern  nur  für  die 
li^rer.  Die  Klassen  IV,  V  nnd  VI  sind  besonders  in  Anspruch  ge- 
nommen* 

Weiter  wnrde  vor  zwei  Jahren  der  Wnnsch  ansgesprocben,  die 
Schulzeit  im  Sommer  später  beginnen  an  lassen.  Der  Anfeag  des 
Unterrichts  nm  7  Uhr  ist  zu  frOh.  Die  in  der  Entwicketung 
befindliche  Jugend  brancht  viel  Schlaf.   Es  geht  im  Sommer  nicht 

an,  die  Kinder  frtlh  zn  Bett  an  schicken,  da  sie  doch  anch  die 
Irilhle  Abendlnft  gemessen  wollen.  Ebenso  ist  es  fUr  die  Lehrer 
angenehmer,  wenn  die  Schalen  später  am  Morgen  beginnen. 

Die  Unterrichtsverwaltung  mufs  in  jeder  Beziehung  dafür  sorgen, 
dais  unsere  Jugend  mit  Vollkraft  in  das  praktische  Leben  eintritt. 
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Bericht  über  die  AnsfÜhrun^  der  amtlieh  vorgeschriebenen 
Spaiier^äuge  an  den  höheren  Lehraii stallen  Hessens,  erstattet 

in  der  XII.  Geuerahersaninilufl^?  des  Landesvereins 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer  im  Grofaherxogtom  Heasen« 

Der  genannte  VereUi  tagte,  wie  ivir  den  nSüdweHdeitM^ 

SchulbUUL'^  entnehmen,  am  24.  April  d.  Js.  in  der  »RoBenan**  an 
Frankfurt  a.  M.  Dabei  wurde  über  das  obige  Thema  von  Profeaaor 
Dr.  Ebvtssb  berichtet.    Derselbe  fahrte  etwa  folgendes  ans: 

Im  November  1882  beriet  eine  nach  Darmstadt  bemfene 

Kommission  über  geeignete  Mafsrcgeln,  mit  denen  der  Überbürdung 
der  Schüler  höherer  Lcliranstalten  für  die  Zukunft  vorgebeugt  werden 
sollte.  Um  die  Jn^'iiiil  vor  Scbüdigung  ihrer  Gesnndlicit  xmd  ihrer 
körperlichen  Eutwi»  keliini?  zn  bewahren,  wurde  von  der  Kommission 
nachstehende  Thcbü  emstimini^^  angenommen:  „Die  Kommission  spricht 
sich  dahin  aus,  dals  durch  die  obligatorischen  Turustunden  das  Mafs 
der  Eiiiwiikuüg  der  Schule  auf  die  k Dij  erliche  Entwickelnng  der 
Schüler  nicht  erschöpft  ist,  letztere  vielmehr  aufserdem  durch  Schwimni- 
übuugen,  Schlittschuhlaafeu,  Freitumeu,  Spiele  im  Freien  und  perio- 
dische, mindestens  monatliche  Schnlansflflge  thnnlichste  Förde- 
rung erhalten  mflssen»" 

Älfldann  gab  Referent  den  Inhalt  der  Verfügungen  Tom  12.  Uai 
1889,  Tom  11.  Januar  1888  nnd  vom  3.  Febmar  1888  an:  ans 
letzterer  die  Besthnmnng.  dab  »die  Yeranataltnng  nnd  X^eitung 
peiiodiacher,  mindestens  monatlicher  Schnlansflflge  zn  den  Pflichten 
den  Dienstes  zn  rechnen  sind,  von  denen  einsalne  Lehrer  nur 
nnter  Berttcksichtignng  besonderer  Orflnde  dispensiert  werden  können.*^ 

Es  folgte  nun  eine  Znsammenstellnng  der  Mitteilungen  von 
Kollegen  über  die  Ausführung  der  Torg^chriebenen  Spaziergänge. 

An  2  Anstalten  unterbleiben  die  monatlichen  Spazierg^inije.  weil 
ein  hoher  Prozent ^^fitz  der  Schüler  täglich  einen  Scholweg  von  mehreren 
Stunden  zurtickzuitL^^E  hat. 

An  den  meisten  bchulen  werden  die  Ausflüge  während  der 
Schulzeit  gemacht,  um  eine  klciiie  „Ausspannung"  eintreten  zu 
lassen;  an  ganz  wenigen  Anstalten  üuden  sich  dieselben  auf  freie 
Jiachmittage  verlegt. 

Recht  ungleich  ist  die  Zeitdauer  der  Spfwiergaiigc  uu  den  eui- 
zelnuü  AiibUilten;  sie  schwankt  zwischen  2  bis  7  Stunden.  Der 
Kefereut  Tertritt  die  Ansicht,  dais  wenigstens  an  derselben  Schale 
genauere  Ver^nbarangen  oder  Vorschriften  Aber  die  Daner  der 
Spaaergänge  nnd  das  Einkehren  (in  WhrtschaHen)  mit  lOassen  von 
annlhemd  gleichem  Alter  bestehen  sollten. 
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Die  den  8cbttlern  zum  ScUittschnhlaiifen  freigegebene  Zeit  wird 
ftberaU  als  Spaziergang  geredmet. 

An  der  Hftlfte  aller  Anstalten  werden  die  Anlgaben  fllr  den 
folgenden  Tag  erlassen,  mandimal  nur  teüweise,  an  vielen  gar  nicht. 

Die  Bestimmung  des  Tages  für  die  Spaziergftnge  wird  ton 
einer  Anzahl  von  Direktoren  in  Anspmdi  genommen,  an  anderen 
Orten  entscheidet  eine  kleine  Pansenkonfsrenz  auf  Anregung  m 
Lehrern  oder  SchOIeni. 

Gröisere  Ausflöge,  die  einen  ganzen  Tag  dauern,  werden  wur 
nabmslos  von  allen  Anstalten  unternommen,  an  liemlich  vielen  auch 
mehrtägige.  Referent  hebt  hervor,  in  welch  ernste  Lage  der  Lehrer, 
der  eino  Kla'^^^o  allein  zu  führen  hat,  auf  solchen  Ausflüiren  komioea 
kann,  und  tritt  für  mögliche  Beschränkung  langer  Falirtm  ein. 

Es  ist  zweifellos,  dafs  ftir  die  monatlichen  Spazicrgänt^e  imd 
die  Tagesan>H!)'je  die  Ordinarien  nicht  (?erinfre  Opfer  an  Zeit  und 
Mühe  bringen  mtlssen.  Die  Versammiiiliing  stimniie  vollständig  bei, 
(I  ii-  iiiMo  der  Fratre  näher  treten  solle,  ob  ftir  solchen  Dienst  nicht 
i>iuttii  zu  zahlen  seien. 


Alkoholismus  bei  Kinderu. 

Aus  der  Pariser  Akademie  der  Mediziu  nud  der  Moskaier 
(leaellschait  ilir  Jüiiderheilkande* 

Die  Pariser  Akademie  der  Medizin  hielt  vor  emiger  Zeit 
unter  dem  Vorsitse  des  Herrn  HlRviRüZ  eine  Sitzung  ab,  in  welcher 
Herr  Lanoereaux  ttber  zwei  F&Ue  Mitteilung  machte,  die  den 
Terderhlichen  Ehiflufii  des  AlkoLols  anf  das  Wachstum  der  Kinder 

zeigen. 

Em  13V«  Jahre  altes  Mädchen,  Tochter  trunksüchtiger  Eltern, 
trinkt  seit  ihrem  3.  Lebensjahre  täglich  Liter  Wein  und  macht 
infolgedessen  den  Eindruck  eines  achtjährigen  Kindes.  Noch  mehr, 
die  Leber  i^t  enorm  vergröfsert,  desgleichen  die  Milz;  ferner  besteht 
Wassersucht  mit  Ki weift  im  Harn  inid  Aiitalliii  von  Urämie. 

Eine  andere  Srluileriu  von  14  Jahren,  die  gleichfalls  von  alko- 
hohschen  Eltern  abstammt,  scheint  kaum  ü  Jahre  alt  zu  sein;  sie  hat 
eine  Körperläuge  von  nur  97  cm.  Vom  22.  Monate  an  trank  sie 
Wein  mit  Wasser  vermischt,  vom  7.  Jahre  an,  um  ihren  dadurch 
geschwächten  Magen  zu  stärken,  Chartreuse  und  sonstige  Liqueure.  Auch 
sie  zeigt  eine  vergrüi'seite  Leber  und  Milz ,  sowie  Anfälle  Ton  Urämie. 
Anlserdem  bietet  sie  deotliche  Zeichen  von  NervenentzUndong  mit  Tor- 
heiTflchender  Atrophie  der  unteren  GliedmaCsen. 
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Versuche  an  jungen  Kaninchen  haben  die  hemmende  Wirkttng 
des  Alkohols  aut  das  Wachstum  vollauf  hr=^tütii?t. 

Abo^esehen  von  dem  Verhrrchpitum  werden  auch  Geistes- 
krank In  itrn  und  Idiotie  bei  Kindern  durch  den  GenaÜB  spiiituöser 
Gretrünke  vermelirt. 

Ebenso  scheint  die  von  den  Aushebungskommissioiien  konstatierte 
Abnahme  der  Körperlange  bei  den  Rekruten  mit  der  steten  Zunahme 
des  Aikoholverbrauches  bei  der  Jugend  in  Zusammenhang  zu  stehen.  — 

In  der  Moskauer  Gesellschaft  tür  Kinderheilkunde 
berichtete  Gobiatchkinb,  wie  die  „Momtsschr.  f.  Gsdhtspflg.'' 
mitteUt,  gleicbMls  Aber  zwei  FftUe  von  Alkoholismns  bei  jtkngeren 
Kindern.  Der  eine  betritt  ein  fftn^ähriges  Madchen,  das  seit  dem 
1.  Lebenqjaliie  Ciognac  nnd  starke  Weine  bekommen  batte.  Sie  ist 
blaÜB,  schläft  schlecht,  ladet  an  Kachtschweissen.  Der  Appetit  kann 
nur  dnrch  alkoholhaltige  Getrftnke  anger^  werden.  Leber  nnd  lOIz 
sind  yeigrOisert. 

Ferner  beobachtete  Gobiatchkike  bei  einem  zwOlQfihrigen 
Knaben  Erbrechen,  Durchfall,  Zittern  der  HSnde  und  Fftlse.  Der 
Kranke  war  Lehrling  nnd  wurde  von  seinen  Arbeitsgenosaen  ge* 
swnngen,  viel  Wein  nnd  Bier  zu  trinken. 

Umfragen  bei  den  Eltern  der  ambulanten  Patienten  ergaben, 
dals  von  1671  Kind^ni  506  Alkohol  erhielten. 

Die  Unsitte,  Kirnl<  i  n  Spirituosen  /u  geben,  basiert  auf  der 
YöUig  ourichtigen  .Annahme,  däfe  derselbe  Kraft  und  Stärke  verleihe. 


Über  Schulhansbanten. 

\%u  der  Veraaminiimg  des  badischeu  staatsärctlichen  Vereins 

in  Offenbar^. 

Den  ^ÄTMÜ,  um.  mu  u,  fiOr  Bad,*",  1896,  No.  23  zufolge 
fand  am  24.  Oktober  t.  Ja.  in  Offenbnrg  eine  Versammlung  des 
badischen  staatsftrztlichen  Vereins  statt,  in  der  Geheimrat  Dr.  Bait- 
LBHRSR  über  Schulhansbauten  i^rach. 

Als  Hanptregel  bei  diesen  Bauten,  so  filhrte  Bein  er  ans,  ist 
£a  beobachten,  dais  das  Schulhaus  nur  als  solches,  d.  b.  ftir  die 
Schule  und  Schaler  besteben  nnd  nicht  noch  anderen  Zwecken, 
2.  B.  als  Rathaus,  Ortsgefängnis  oder  Lehrerwohnung  dienen  soll. 
T.iecrt  namentlich  letztere  nicht  in  der  Schule,  so  werden  in  gesund - 
Keitlicher  Hinsicht  dadurch  zwei  bisher  verbreitete  MifsstAnde  be- 
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seitigt:  fürs  erste  kommen  keine  Lehrerabtritte  mehr  ins  Hans, 
und  sodann  wird  nicht  mehr  bei  jeder  loüdLtioDskiankheit  in  der 
Familie  des  Lehreis  die  Schale  geediloaeen.  Anfter  den  hjgieii2Bclie& 
Rprecben  auch  noch  triftige  pädagogisdie  tud  wirtschaftlidie  CMnde 
fit  die  EntfemoDg  der  Lehrcrwohnmigen  ans  dem  Sdralhanse. 

Ist  nach  den  gegebenen  lobilen  Yerbflltiussen  eine  Trennnng 
Ton  Sehnlhans  nnd  Lehrenrehnong  nicht  ansfOhrbar»  so  sollen  die 
Eingftage  su  Sdnüe  nnd  Lehrerwofanuog  getrennt  nnd  der  Lehrer- 
abtiitt  an&er  dem  Hanse  ak  Anban  mit  dnrchlOftbarem  Yorraome 
hergestellt  werden. 

Znr  ansgiebigen  natürlichen  Belenchtnng  der  Scholsäle,  welche 
nnr  von  einer,  der  linken  Seite  kommen  darf,  müssen  die  Fenster 
hoch  hinauf  bis  nahe  an  die  Decke  reichen  und  die  Zwischeupfeiler 
möglichst  schmal  sciit. 

Ob  es  vorteilhafter  ist,  die  Klassen  gegen  Süden  oder  Norden 
zu  legen,  darüber  sind  die  Ansichten  noch  nicht  einig;  beide  Himmels- 
richtungen haben  bezüglich  Licht  und  Wärme  ihre  Vor-  und  Nach- 
teile ;  oft  wird  mau  sieb  aber  beim  Bau  nach  der  örtlichkeit  richten 
miisseu. 

Auch  zur  vollkommenen  Lüftung  sind  hochgehende  groise  Fenster 
das  beste  Mittel. 

Fttr  die  Heizung  sind,  wo  nicht  etwa  in  grölseien  Orten  Central- 
beizong,  welche  Jedoch  immer  dgene  Bedienung  erfordert^  ein- 
gerichtet  wird»  Kantelofen,  die  sugleicfa  der  Yentilation  dienen, 
zweckmft&ig. 

Behufs  leichterer  Desinfektion  der  Schnlsflle  verdienen  abwaschbare 

Wftade  den  Vorzug. 

Schliefslich  ist  stets  im  Ange  an  behalten,  dafis  beim  ganzen 
Baue  zn  hohe  Kosten  vermieden  werden. 


&Uintxt  ütitteiltiiijieti. 


Nervosität  und  Erziehung.  Unter  der  Überschriit  ^Dio 
Kervoeitftt*^  finden  wir  in  der  „Leipzig.  Zig."  einen  von  J.  MIhlt 
in  Basel  vcr&bt^  Artikd,  dem  wir  die  fidgeaden  Ansfbhmngen  ent- 
nehmen. Die  £rzte  sehen  in  der  KerroBitftt  bekanntlicli  eine  patbolo« 
gisdie  £r8chemnng  nnd  zweifeUos  mit  Becht  eine  solche,  woran  die 
Schuld  nicht  ledi^ch  dem  lebenden  Geschleclite  anigebardet  weiden 
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kann.  Der  Stoff  hat  sich  sach  und  nach  im  Verlauf  der  Jaiuzehote 
„am  Bannie  der  Mfimsdibeit'*  angesammelti  sich  ia  dessen  Wurzeln 
eingenistet,  und  dämm  tragen  ject  aaeh  seine  Blflten  etwas  Ton 
jener  Art  und  Wesenheit  an  sieh,  die  eine  mehr,  die  andere 
weniger;  Jedes  folgende  Geschlecht  mnb  ernten,  was  die  Yongen 
gepibmst  hahen,  es  sei  gut  oder  böse,  nnd  DAEirm  hehSlt  recht. 
Die  Kerroeltlt  liegt  also  nicht  hloft  in  der  Lnft,  so  dab  der 
Jonge  Welthfliger  sie  einatmet,    sie  liegt  ihm  bereits  hn  Blnt, 
er  bringt  sie  mit  auf  die  Welt.    Mit  diesem  Faktor  hat  demnach 
die  Erziehung  za  redmen,  er  läfst  sich  nicht  einfach  ignorieren;  man 
darf  sich  ihm  ebensowenig  mit  Gewalt  entgegenstemmen,  sondern 
mnCs  ihm  in  dem  oder  jenem  Punkte  entgegenkommen,  schon  bei  der 
leiblichen  Pflege.   Kein  Ar/t  nnd  keine  Er/iehnng  ist  im  stände,  die 
Menschen  unseres  Jahrhundeils  —  von  Hinterwäldlern  und  Wilden 
sprechen  wir  nicht  —  vor  der  Nervosität  vöUip       bewahren,  nicht 
einmal  vor  jener,   die  in  der  Luft,  also  in  der  Umgebung,  dem 
„müieu",  liegt.    Wo  Millionen  von  Spindeln  sich  drehen,  von  Web- 
stühlen sausen,  von  Radem  schnurren,  von  Maschinen  schnauben,  wo 
die  mannigfachsten  Fragen  und  Interessen  neben  den  natürlichen,  die 
Existenz  bedingenden,  also  Fragen  politischen,  socialen,  wissenschaft- 
lichen Charakters,  knrs  der  ganze  geistige  Inhalt  eines  an  Neu« 
eefaopfangen  flberreichen  Jahthmtderts  tfl^^ich  nnd  stflndlich  an  nnser 
Hirn  oder  an  unser  Hera  pocht  nnd  an  misere  Nerven  rtihrt»  wie 
•oUen  da  diese  ihren  normalen  Terriditnngen  tren  hleihen,  nicht 
IHierreizt  werden,  nicht  krankhaft  vibrieren?  Das  wflre  Ja  geradesn 
gegen  die  Katar,  welche  anf  Sto6  Qegenstofo,  anf  Beiz  Empfindnng, 
auf  ürsadie  Wirkung  folgen  l&lst.   Man  hat  hentrotage  nicht  mehr 
Zeit,  natDTgemftls  sn  leben.  Der  Ruf  unserer  Tage  gebt  nach  mög- 
lichster Ausdehnung  der  Kenntnisse,  während  die  gesunde  Theorie 
möglichste  Beschränkung  verlangt.   Das  gibt  zusammen  einen  grellen, 
himmelschreienden  Mifsklang,  den  keine  Schule,  keine  Pädagogik 
7TT  einem  barmonischen  Accord  umstimmen  kann.    Ks  i<^t  die  ver- 
hängnisvollste Antinomie  nir^rrrr  Zeit.   Das  muls  man  eniseiien,  und 
die  Einsicht  i'^t  wahrlich  niclit  scliwer,  schwerer  jedoch  die  Abhüie. 
Aber  verzweifeln  darf  man  darum  noch  nicht;   wer  die  Hände  in 
den  Schofs  legt,  versuimt  seine  Pflicht.    Der  Kampf  mufs  geffJhrt 
werden,  und  der  Schlachtruf  muTs  Kauten-  leihnig  der  Arbeit.  Das 
heifst  aber  nichts  anderes  als  Beschriinküng,  und  diese  ^vieder  wird 
illnstriert  durch  den  goldenen  Spruch:  Eines  schickt  sich  nicht  für 
alle.    Man  gebe  dem  kflnftigen  Gelehrten,  dem  Kaufmann,  dem 
Handweiker,  was  Torbereitung  für  sehten  Bemf  ist  nnd  ihm  vor 
allem  anderen  frommt.  Tertragen  seine  Oehlmnerven  efai  Mehreies, 
80  wild  er  sieh  selber  helfen;  in  unserer  phüaathropiscfaen  Zeft  ist 
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für  jedes  Bedürfiiis  gesorgt.  Gegen  geistige  Überbürdung  hüft  keine 
Spiel«  und  keine  Turnstunde.  Wenn  die  Schule  selber,  d.  h.  ihre 
Lehrer  und  Leiter,  auf  Beschränkung  dringen  und  beharrlicb  sind 
in  ihren  Fordenmgen,  so  mufs  am  Ende  die  jetzt  geltende  Traxls 
doch  ctTitzig  werden,  nber  leider  suchen  die  Herren  Pädagogen  ihn  n 
liulun  gewöhnlich  im  Entgegengeset^^ten ;  jeder  will's  dem  anderen 
nach-  und  sogar  znvorthuu  in  der  Häufung  seiner  Must^rkarte,  auf 
welcljer  die  sämtlichen  Potentaten  des  „himmlischen  Reichs''  seit 
Erscliaffnng  der  \Yelt,  womöglich  noch  mit  den  Jahreszahlen  ihrer 
löbliclicü  l'xistenz  friedlich  neben  der  ebenso  hochwichtigen  Zahl  der 
Staubfäden  dieser  und  der  Blattrippen  jener  Pflanze  oder  der  Be- 
schreibung eines  Schmetterlingsflügels  ikBch.  seinen  verschiedenen  ße-> 
standteilen,  als  da  sind  Wnndfeldi  Sanmfeld,  Querrippen,  Innen- 
wandrippen  n.  s.  w.,  figorieran,  Hatdoeh  der  Sciiieiber  dieser  ZeUeii 
bei  einem  Mftdchenexamen  simUklie  Speeles  der  Eingeweidewflnner 
schüdem  hlhren,  wobei  diese  bis  in  ihr  geheimstes  Innere  seigliadert 
wurden.  UnsAgUch  interessant,  besonders  ftlr  jene  Altersstufe  nnd 
das  »ewig  Weibliche'* !  Und  die  gleichen  Zerfsserer  von  Blattrippen 
und  Zergliederer  von  Mistkäfern  nnd  Eingeweideachmarotzem  nörgeln 
hohnl&chelnd  an  den  Sprachlehrern  hciiun,  wenn  diese  mit  obligat 
strenger  Amtsmiene  sich  von  ihren  Schülern  irgend  welche  unge- 
bräuchliche Nebenform  eines  ebenso  nngebräuchlidien  Zeitwortes  her- 
sagen oder  emen  lateinischen  Aufsatz  abliefern  lassen  über  das  Thema 
.,Xe  quid  nirais."  Wer  aber  in  seinem  Gehirn  noch  eine  Stolle  frei  hat 
I  ii  unparteiisches  Nachdenken,  wird  zu  heiden,  dem  Natu i  K  hi  er,  wie 
drm  Sprachlehrer,  sagen:  Ihr  treibt  Unfug,  versündisrt  (uch  an  der 
Jugend,  mifshaudelt  die  Natur  und  verkrüppelt  den  Geist.  Es  kostet 
Entsagung,  iune  zu  halten  mit  der  Aufzählung  der  Sünden,  welche 
die  Schule  auf  eigene  Rechnung,  d.  h.  ohne  dafs  sie  auch  den  Zeit- 
geist abstellen  darf,  begeht.  Ihre  Hauptschuld  hesteht  gerade  darin, 
dais  sie  sich  ihm  teils  entgegeusiemuiL  in  Dingen,  wo  er  recht  hat, 
teils  zu  willfährig  zeigt,  wo  er  unrecht  hat.  Beide  Male  liegt  der 
Fehler  ün  „Zuviel**.  Ih  einem  Ponkte  dagegen  leistet  sie  an  wenig, 
nnd  das  ist  die  Eniehnng.  8ie  soUte  aber  hierin  ein  Mehrerea 
thnn,  sowohl  aar  ErgioBong  der  hänslichen,  als  anch  anr  Korrektur 
nnd  als  Gegengewicht  derselben.  Lehren  nnd  wieder  Lehren,  vom 
plumpen  Einpanken  nnd  Einbläuen  bis  snm  hyperfeinen  Einstrenea 
und  länfldisai  —  macht  denn  das  den  wahren,  den  gebOdetea 
Menschen  ?  Ist  der  nervöse  Mensch,  der  sich  nnd  andere  mit  seinen 
SchmUen,  seiner  Hast  und  ünrohe,  seinen  Ängsten  und  Ndten  quält, 
der  normale,  wie  ihn  das  Leben  braucht?  Oder  liegt  etwa  der 
häosUchen  Zucht  die  Aufgabe  ob,  diejenige  der  Schule  zu  koni- 
gieren?   Und  wir  fragen:  ist  das  Erziehen  in  der  Schale  ein  Zeit» 
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Tetlnst,  ein  Abbruch  an.  Lehrstoff  und  nicht  vielmehr  eine  Wohlthat, 
eine  Notweidigkeit,  eine  Pflieht?  WahrUeb,  wenn  das  spttlere  Leben 
eine  Bmtstfttte  der  Nerroeitftt  wird,  so  bat  ee  nicht  schon  die  Schnle 
nötig,  diese  TORnbereiten;  im  Gegenteil,  sie  sollte  ihr  mit  allen 
Mitteln  entgegenarbeiten,  nnd  es  häfst  hier:  »Cateant  oonsoles,  ne 
quid  detrimenti  capiat  res  publica'^. 

Die  Hygiene  im  Lehrplan  der  französischen  Gymnadei. 

In  der  ^2SeUscJir.  f.  Turn.  u.  JgdspL\  1897,  No.  3  heifst  es:  Es 
ist  bekannt,  dafs  der  Lehrplan  der  französichen  Gymnasien  einen 
Knrsos  in  der  Hygiene  entliält.  Derselbe  wird  im  »finseignement 
classique"  in  der  Klasse  „Philosophie"  abgehalten,  im  „Enseignement 
moderne"  in  der  Klasse  „Premiores  Lettres'*.  Der  Hygieneunterricht 
bildet  hier  einen  Teil  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  (Anatomie 
und  Physiologie  der  Tiere  und  Pflanzen)  un*l  nmfnfrt  im  ganzen 
Schuljahr  nor  12  Ötunden.  G<  k(  ii stünde  di  sseiben  sind:  Wasser, 
Luft,  Speisen,  ansteckende  Krani<lieiten,  Impfungen  und  sanitäts- 
polizeiliche Maisregeln  in  Bezng  auf  die  Tiere.  1.  Was  das  Wasser 
betrifft,  so  werden  Quell-,  Flnfs-  und  Brunnenwasser  hinsichtlich 
ihrer  Verwertung  durch  den  Menschen  behandelt  und  die  Gewinnung 
von  Trinkwasser  dnrch  Sieden  und  durch  Filtration  demonstriert. 

2.  Die  Lnft.  Der  Lehrer  erOftert,  daA  ein  Ihdiridnam  eine  gewisse 
Qnantitit  Luft  yerbiancht,  dals  dementspfecbend  die  Wohn-,  Klassen- 
mid  sonstigen  Rftume  gewisse  Dimensionen  haben  mttssen,  dals  in  diesen 
Binmen  dnreh  Ventilation  ftr  Emenernng  der  Lnft  gesorgt  werden 
mnls,  dafiiStanb  nnd  Gas  dieselbe  verderben,  dab  die  Kachbarschaft 
von  Sfimpfen  fttr  menschliche  Wohnstätton  scfaldlich  ist  n.  dgl« 

3.  Speisen.  Hier  kommen  zur  Besprechung:  die  wichtigsten  Fäl- 
schnngen  der  Nahrungsmittel ,  Parasiten,  Bakterien  und  Pilze,  welche 
Fleisch  unbrauchbar  und  schädlich  machen;  alkoholische  Getränke 
nnd  insbesondere  die  furchtbaren  Schäden  des  Alkoholismus.  4.  Au- 
steckenilc  Krankheiten.  Die  Schüler  erfahreii  das  Wesentliche  von  der 
Übertragung  der  Bakterien  und  Bacillen  als  Kr  inkhcitsträger  durch 
Luft,  Wasser  nnd  Speisen;  die  hauptsächlichsten  Intektionskrankheiten, 
wie  Blattern,  Masern,  Scharlach,  Tuberkulose,  werden  besprochen. 
5.  liapiuiig  nnd  Prophylaxis.  Den  Lehrstoff  bildet:  Wesen  und 
Wirkung  der  Impfung;  Desinfektion;  Bedeutung  einer  rationellen  Haut- 
pflege; Wert  der  Reinlichkeit  in  der  menschlichen  Wolmung;  Ansteckung 
iu  unreinen  lläusern,  z.  B.  mit  Typhus  und  Cholera.  6.  Tollwut, 
Rotzkrankheit,  Brand  und  Tuberknlose  bei  den  Tieren  nnd  ihre  Über» 
tragbadnH  auf  Bfenschen;  die  Art,  s<dche  Tiere  zn  tflten  nnd  an 
Tergraben,  so  dafe  dabei  für  Menschen  kehie  Geüsbr  entsteht;  das 
staatliehe  Oeseta  Aber  Sanitätsmabregebi  beaOglich  der  Tiere  Tom 
21.  Jnli  1881. 
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ABti([;aali§Biu  M  Molkiidm.  Dr.  WnjtÄäM.  Cabhak 
berichtot  In  dem  ^Ifew  T&rk  JM.  Jaum,*'  Tom  17.  April  d.  Je«  ftb«r 
die  Brecfattiigefeliler  der  Angea,  qpedell  den  AstigiiultisDm,  irdeh» 
bei  1000  Schiilkindem  ton  ihm  getaden  worden  rind.  Ab  Prflfaagi' 
instroment  diente  des  Ophthalmometer  tob  Jaya]>*  Das  Alter  der 
TTnterBncbten  schwankte  zwischen  b  und  18  Jahren.  Nur  einig« 
wenige  pathologische  Yerftnderangen  worden  notiert,  ausgenommen 
die  Tfiit  Asthenopie  znsammenhftngenden,  von  welchen  manche  auf 
falsche  Befraktionshestimmnngen  unwissender  Optiker  zürfickznftlhreii 
waren.  Bemerkenswert  ist,  dafs  48,5%  der  Schulkinder  astigmatisch 
waren  nnd  dafs  die  Fülle  von  hy])rTTTiPtropischem  (44Vo)  nnd 
myni)isc)i»m  (i5,57o)  Astigmatismus  (iiejeiiigen  von  Hypermetropie 
oder  Myopie  an  Zahl  bei  weitem  übeitniten.  Die  niedrigen  Grade 
des  Asiiürmatismns  kamen  viel  häufiger  als  die  höheren  vor;  sie  be- 
trugen i^iA^/of  während  auf  die  mittleren  und  hohen  Grade  nor 
10,3*^/0,  bezw.  3,8%  entfielen.  Aufserdem  bestätigt  I>r.  Carhart 
die  bereits  bekannte  That^che,  dafs,  namentlich  wenn  Kojigest Ionen 
oder  andere  krankhafte  Vorgänge  im  Auge  stattfinden,  das  unent- 
wieltelte  hTpermetioplsehe  Auge  der  Jagend  eine  langsame  Dehnung 
erfiUirt  und  anf  diese  Weise  allmflldidi  knntdcbtig  wtfd.  In  solcbea 
FlUen  bUdei  die  Emmetropie,  welche  bei  nenn-  bis  nwOlQJÜirigett 
Kindern  sehr  gewöhnlich  ist,  nur  den  tlbergaug  sn  der  sptteren 
Mjopie.  Auch  ans  einem  anderen  Grunde  seigt  die  Hjpemstroiito 
die  Neigung,  xiemlich  schnell  ahuundmieD,  nimlidi  iuMge  yim  Ter» 
Änderung  der  HomhantkrOmmung,  welche  zusammengesetzten  hyper- 
metropischen  Astigmatisnms  erzeugt.  Das  myopische  Analogon  dif'^p'^ 
Verhältnisses  entwickelt  sich  spiler.  Der  Yerfasser  kommt  zu  fol- 
genden Sclilnssen :  1 .  RefraktionsveriUideniDgen  während  der  Kindheit 
nnd  .lugendzeit  rühren  von  langsamer  Dehnung  des  Augapfels  her, 
die  ent'.vf»f|pr  die  Folge  von  Cberan^trpugung  dc^  rr-nnrlcn  Auges 
oder  von  (h  m  physiologischen  Gebrauch  eines  durch  Krack)! f*it  ge- 
schwächten AiiL'cs  ist.  2.  Mit  diecpr  Dehniincr  des  AugaptVls  cr^^bt 
eine  Veränderung  der  liomhanikrümnmng  emher.  3.  Am  dit  ->* 
"Weise  erklären  sich  manche  Fälle  von  II\-permetropic  nnd  alle  von 
myopischem  und  gt-iaischteni  Astigmatismus.  4.  D<  ruuach  ist  eine 
möglichst  frühzeitige  Korrektion  der  Ikechungsfehler,  besonders  des 
Astigmatismus,  von  groCsem  vorbengenden  Wert. 

Ober  diM  KMenpiel  bei  dif  Bniehnng  der  JuHgem 
Midclmi  schreibt  der  Herausgeber  des  ^^mBßlffnmimt  9$otmd, 
de$  jmn,  flM^,  Staatsrat  CAMiLiiB  Sis:  TerscMedene  Mütter  haben 
die  Frage  an  mich  gerichtet,  wekher  Platz  dem  Klarierapiei  b^ 
der  Erriehung  ihrer  Tochter  einzuiftumen  sei.  Man  lehrt  die  jugen 
Mädchen  Piano,  als  ob  sie  in  ein  Eonserratorium  eintreten  aoBten. 
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Sie  üben  melurere  Standen  täglich  Xonleiteni,  treiben  eine  wahrhafte 
Fingergymnastik  nnd  widmen  sich  einer  mechaniechen,  für  ae  nnd 
ihre  Umgehung  entnervenden  Arbeit,  wAhrend  sie  ihre  Zeit  ntttn- 
lieher  mir  Ansbüduig  ihres  Geistes  verwenden  könnten.  All  dieses 
Klaviogeklimper,  so  meine  ich,  ist  nicht  nötig,  nm  eine  Partitar 
zu  lesen  und  die  grofsen  TVork*  unst  rer  Meister  zu  verstehen.  Ich 
habe  mir  über  diese  Frage  das  Urteil  eines  solchen  verschaft  und 
lade  die  MOtter  ein,  über  seine  Antwort  nachzudenken.  Dieselbe 
lautet:  „Werter  Herr!  Sie  wünschen  meine  Meinung  ttber  den  An- 
teil  zu  hören,  den  das  Klavierspiel  an  der  Erziehung  der  junjjen 
Mädchen  baboii  soll.  Die  Antwort  scheint  mir  sehr  einfacli  zu  sein: 
es  beanspruche  so  wenig  Zeit  als  möglich  für  diejenigen,  welche  die 
Musik  niciit  711  ilireni  Berufe  machen  wollen.  Das  ist  mein  aulnchtiges 
GlaubeusbekeuQtnis,  welches  ich  Ihnen  hiermit  übergebe.  Ganz  der 
Ihrige  Ch.  Goünod." 

Sellen  die  Schnlen  ihre  Turnstunden  zwischen  den 
anderen  Uuterrichtsstimdeu  aufgeben?  Über  diese  Frage  urteilt 
unser  verehrter  Mitai-beiter,  Herr  Dr.  Fr.  DohnülCtü  zu  Rostock, 
im  „Jahrb.  f.  Kinderhlkde,  ti.  phys.  ErJsieJtg.'^  folgendermalsen: 
Freunde  nnd  Förderer  des  Jugendtumens  haben  seit  Jahrsehnten 
dahin  gestrebt,  die  Turnstunden  der  Schalen  in  die  flbrigen  Unter» 
rifihtsstanden  einsnreihen,  um  dadureh  das  Tnmen  auch  &nJserlich  dem 
anderen  Untenicht  gleidiwertig  an  stellen,  femer  nm  die  besonders 
in  grOfiieren  Stftdten  nnvermeidüchen  bedentenden  Zeitverluste,  die 
mit  gesonderten  Tomstnnden  verbunden  sind,  zu  vermeiden,  nnd 
«ndlicfa  nm  die  Nachmittage  nach  Möglichkeit  für  die  Schn^ngend 
frei  zu  halten.  Dem  Einwand,  eingeschaltete  Turnstunden  würden 
die  Aufmerksamkeit  und  Lernf&higkeit  der  Schüler  in  den  nach* 
folgenden  Schulstunden  beeinträchtigen,  wurde  theoretisch  die  Ansicht 
gegenübergestellt,  dafs  im  Gegenteil  die  körperliche  Thätigkeit  durch 
ihre  sehr  geringe  und  jedenfalls  ganz  andersartige  Geistesanspannung 
entlastend  auf  das  Gehirn  wirken  iiiü^  e,  und  diese  Ausiclit  i-^t  bei 
zweckmässigem  Turnbetriebe  durch  die  Krfahning  der  bchulniäimer 
bestätigt  worden.  Von  den  Lehrern  der  höheren  Hürgerschule  und  der 
höheren  Töchtei-schulen  hierselbst,  wo  die  Turnstunden  zwischen  die 
Uüternchtsstuuden  eingeschaltet  sind,  ist  mir  speciell  erklärt  worden, 
dafs  ungllnstige  Einflüsse  durchaus  nicht  beobachtet  sind,  viclnieiir  die 
Schüler  und  Schüleriuneu  nach  einer  Turustuude  frischer  und  leben- 
diger an  den  folgenden  Unterrichtsstunden  teilnehmen,  als  wenn 
wisseuscbaftUcher  Untertieht  voraafgegangen  ist  Bei  anderem,  üi  die 
späteren  Kachmiitagsstonden  verlegten  Tnmnterricht  haben  sich  da- 
gegen die  Zerstflckelnngen  der  Nachmittage  mit  dem  wiederholten 
Hin-  und  Hergehen  nnd  den  damit  so  leicht  yerbnndenen  Abwegen 
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für  Schüler  und  Lehrer  als  höchst  störend,  belästigend  und  in  er- 
zieherischer Beziehung  nachteilig  erwiesen.  Nnn  hat  kflrzlich  Professor 
A.  EULBNBüBQ  in  der  „ Gartenlaube nacbdrOoldich  gegen  die  Bi»* 
fldiaknQg  des  Tonieiis  swisehen  die  anderen  UnterrichtesUuideB  licli 
aosgesprocben,  und  atwar,  wie  es  scbekt,  lediglich  ans  tbeoredscben 
Grtoden  vnter  Bezngnahme  auf  den  Physiologen  M088O  and  dem 
Psychiater  Kbabpilin.  Diese  eingeschalteten  Turnstunden  seien,  so 
wird  hier  behauptet,  keine  Erholung  des  Nerfeu^stems,  sondeim  ein« 
neue  ihm  mgenmtete  Arbeit;  Erholung  könne  nur  dnreh  Ruhe  and 
Essen  geschaffen  werden.  Solche  Anssprflohe  hervonagender  Anlo» 
ritfiten  in  populären  Blftttem  dflrften  weniger  an  genauen  Prfifangen 
und  wissenschaftlichen  Erörterungen  ihrer  Grrundlagen  anregen,  als 
vielmehr  bei  vielen  Eltern  Befttrchtungen  Itir  die  Gesundheit  ihrer 
Kinder  erzengen,  vorzüglich  aher  solchen,  diedasTumen  als  unnötig, 
als  flhcrflüssige  BeliistiLning  für  die  Srhuleu  und  für  die  Gemeinde- 
kassen ansehen,  Veranlassung  bieten,  ihre  stille  Gegnerschaft  pfcren  die 
Tumerei  nun  wieder  offen  zn  betreiben.  De^bfilh  scheint  es  mir 
w-flnscheiis^ert,  diese  autoritativen  Äufserungen  zu  prüten  und,  wenn  sie 
unrichtig  sind,  Stellung  dagegen  zu  litliuieii.  Wenngleich  es  unzweifel- 
halt  richtig  ist,  dafs  arbeitende  Organe ,  wie  überhaupt  arbeitende  Menschen, 
genflgender  Ruhe  und  angeincs>ener  Nahrung  bedürfen,  um  ihren  Bestand 
uiid  ihre  Klüfte,  soweit  sie  abgenutzt  werden,  wieder  herzustellen, 
so  haben  doch  gesunde  und  normal  emfthrte  Personen  weder  das  eine, 
noch  das  andere  sehen  nach  jeder  Stunde  mäfsiger  Thätigkeit  nlltig. 
Die  Arbeit  der  SchOler  in  einer  Unterrichtsstunde  ist  aber  do^ 
durchweg  nur  als  eine  mft&ige,  tibeidies  mehr  oder  weniger  binfig 
von  Pausen  der  ünanlmerkMunkeit  oder  sehr  geringer  Geistesaaspaannng 
unterbrochene  zu  bezeichnen.  Für  solche  Leistungen  des  Gehirns 
haben  aber  sicher  die  OrganteOe  und  ihre  Sifte  nebst  den  hindurch- 
strOmenden  Blute  Nahrmigsstoff  genug  in  sich,  um  ihnen  ohne  Schaden 
Iftngere  Zeit  hindurch  genUgen  zu  können,  wie  die  sehr  allgemeine 
Verteflung  der  Mahlzeiten  auf  je  drei-  bis  vierstündige  Zeitabschnitte 
genügend  heweif^en  dürfte.  Wollte  man  aber  die  UnterrichtspauseB 
nach  jeder  Stunde  zur  Nahrungsaufnahme  benutzen,  so  würde  das  sicher 
nicht  blofs  der  Magen,  der  doch  Isingere  Ruhepausen  znr  BewaltigiiDg 
dor  aufgenomnienen  Nahrune:  un  l  zur  Wiederherstellung  seiner  Ver- 
dauungskraft  br?uu  lit,  sondern  auch  das  Gehirn  wegen  der  zur  Ver- 
dauung n(iti„- m;  Blutfülle  der  Venlauungsorcnni  und  vielleicht  auch 
wegen  t'bertulhing  des  Blutes  mit  halbfertigen  btoffen  sehr  übelnehmen. 
Sind  dies  doch  einiee  von  den  (irdndcü,  die  für  gänzliche  Beseitigung 
des  Nachmittagsunterrichtes  sprechen.  Nur  wenn  Schulkinder  wegen 
Cberhastung  vor  der  Morgenschnle  oder  aus  Spieleifer  oder  aaderen 
Ursachen  in  der  zweiten  Zwischenstunde  das  Frühstück  entbehren, 
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stellt  sieb  jene  Schwäche  ein,  die  gebieterisch  Ruhe  and  Nahrung 
verlangt.  Das  sind  aber  schon  nichts  weniger  als  normale  Zustände. 
Im  Geprensatz  zu  den  eigentlichen  Nahrungsmitteln  wird  der  lebendig 
machende  Sauei*stoff  während  der  Unterrichts-  und  Arbeitsstunden 
nicht  in  ausreichender  Menge  aufgenommen.  Ermüdungastofife,  wie 
KohlOMinre,  scheiden  dagegen  nicht  genügend  ans.  Denn  nicht  nur 
wird  die  Sehidatabenliift  wfllireDd  des  UDterricfatB  an  Sanentoff  Inner, 
an  KohlenMnre,  WasBerstoif  und  anderen  flflcbtigen  AnsBcheidiuigg- 
flUHfen  reicher,  wodnreh  der  Gasweduel  in  Lnnge  nnd  Hant  nach  be- 
kannten phyakaliechen  Gesetsen  efaie  Beschrftnkmig  erflüirt,  londein 
die  SItilialtung  erschwert  anch  die  Blntbewegung  nnd  die  Atemthiiigkeit, 
nnd  dieser  Obelstand  wird  dnrdi  angestrengte  Geistesarbeit  nnd  Er- 
regung noch  vermehrt.  Deshalb  ist  es  natürlich  und  zweckmässig, 
dafs  gesunde  Schaler  und  Schülerinnen  ihre  Ünterrichtspansen  nicht 
still  und  ruhig,  sondern  mit  Laufen,  Springen,  Balgen  nnd  anderen 
Körperbewegungen  verbringen,  die  das  Blut  reinigen  und  erfrischen, 
was  gmz  besonders  für  das  arbeitende  Gehirn  notwendig  ist.  Hat 
man  jemals  erlebt  oder  freliört,  dafs  diejenigen  Schüler,  welche  während 
der  T'fiii'^oii  in  träger  Ruhe  dasitzen,  in  der  nächsten  Stnnde  durch 
Autmerksanikeit,  Fassungskraft  und  Lebendigkeit  sich  in  northun,  oder 
bind  nicht  vielmehr  diejenigen  die  besseren,  die  m  den  Zwischen- 
stunden sich  ordentlich  ausgelüftet  und  ausgetobt  haben?  Hewegungs- 
volle  Pausen  nützen  anch  dadurch  dem  Geliirn,  dafs  sie  es  von 
seiner  Spannung  und  Arbeit  entlasten,  was  bekanntlich  nicht  nur  bei 
Schmerzen  und  leidenschaftlichen  Affekten,  sondern  auch  nach  anderen 
Anstrengungen  am  leichtesten  nnd  scbneUsten  geschieht,  sobald  die 
centrale  Spannung  anf  motorische  Nerven  nnd  wiDkllilich  bewegte 
Mnskelnsicb  ausbreitet  nnd  dadurch  im  Gentmm  geringer  wird.  Ist 
doch  femer  die  Erfahmng  eine  alltSgÜche,  dafe  nach  angestrengter 
Geistesarbeit  irgend  eine  andere  Thfttigkeit,  am  besten  mfiCnge  Ldbes- 
lllnmg,  dem  Wiederansammehi  von  Arbeitskraft  förderlicher  ist,  als 
völlige  Ruhe,  die  noch  obenein  nicht  einmal  willkflrlich  und  rasch 
herbeizuführen  ist,  nnd  ich  fordere  jeden  heraus,  thatsüchlich  durch 
die  Erfahrung  zu  beweisen,  dafs  gesunde  Schüler  in  den  Ünterrichts- 
pansen ruhebedürftig  sind.  Wenn  die  Schuljugend  aus  eigenen,  kanin 
über^indlichen  Antrieben  die  Erholungspausen  der  Schule  mit  leb- 
haften Körperbewegungen  ansfüUt,  und  wenn  diese  Bewegungen  einem 
unzweifelhaften  Hodürluis  entsprof^hen  und  ihm  anf  physiologisch 
vollkommen  erk];u]);ire  Art  In  LMmien,  so  ist  kein  Grund,  die  Ein- 
schaltuni?  gutgeleiti  ter  Tiirnübnngeii  zwischen  die  Unterrichtsstunden 
des  Vormittags  tur  gesuiulheitswidrig  zu  halten.  Dafs  solche  den 
nachfolgenden  Unterricht  nicht  beeinträchtigen,  ist  durch  vieltausend- 
AUtige  Erfabmngen  bewiesen,  und  ebenso  dürfte  es  unzweifelhaft 
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festatehen,  dab  die  Yerlegnng  des  gansen  Unt«nielit8  auf  Tier  bis 
fOnf  Yofimttagntiiiideii  uid  die  Befreiung  des  Nachmittags  tod  Sdnil- 
atniideii  im  allgemeinen  sweckmftlkig,  fbr  gröbere  StSdte  thet  lut 
notwendig  ist.  Eine  riehtig  geleitete  Tnnutonde  nimmt  weder  die 
Avfinerksamkeit,  noch  die  Körperkrftfite  nhennäCng  in  Ansprach; 
geennde  Kinder  pflegen  sie  mit  grofser  Freude  zu  begrttlsen  and, 
wie  schon  gesagt,  die  Lehrer  wissen  ans  Erfahning  ihnen  nichts 
Nachteiliges  nachzusagen.  Selbstvcrständlicli  ist  in  den  Erholangs- 
pausen,  wie  in  den  eingeschalteten  Turnstunden,  jedes  tTiennals  fern- 
zuhalten. Weder  keuchend  und  schwitzend,  noch  vor  Anstrengung 
und  AtifroTunE!  zitternd  und  bebend  sollen  die  Srhtüer  zum  I  ntcrricht 
kommen,  noch  soll  ihre  Aufmerksamkeit  dunli  zusammengekettete, 
schwierige  und  anstrengende  Frei-  und  Ordnuni^sut  ungen  ermüdet  sein. 
Solche  Übungen  passen  höchstens  zu  Anfang  der  Turnstunde  und 
dürfen  nach  meinen  Erfahi-untien  auch  in  Männerturn vereinen  nicht 
über  eine  Viertelstunde  ausgedehnt  werden.  Die  Abteilung  für  Kinder- 
heilkunde auf  der  Ltlbecker  Naturforscherversammlung  hat  diesen 
Ansebannngen  nacbdrtickUch  zugestimmt  Gerätübungeu,  die  ein 
Schitter  nach  dem  anderen  ansflfthrt,  eriieischen  keine  lortdanenid  an- 
gespannte AnfinerkBamkeit  nnd  lassen  fftr  jeden  emselnen  immer  so 
yiel  Zeit  frei,  daCs  er  sich  inswischen  ansreichend  erholen  knnn. 
Sdireib-  nnd  Zeichenstunden,  sowie  weihliche  Handarheiten  sollten 
allerdings  nicht  nnmittelhar  auf  eine  TWn&tnnde  folgen,  was  ja  andi 
dnrdi  den  Schulplan  nicht  gefordert  wird.  Wie  aber  irgend  ein 
leichterer  Unterricht,  der  ja  ohnehin  an  das  Ende  der  Yormittagsstund^ 
m  legen  ist,  durch  eine  voraufgehende  normale  Turnstunde  beeinträchtigt 
werden  könne,  ist  schlechterdings  nicht  einzusehen,  wohl  aber  dürfte 
CS  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  nachmittägige,  aufser  der  eigent- 
lichen Schulzeit  stattfindende  Tunistunden  den  häuslichen  Arbeiten 
nichts  weniger  als  fürderli  h  sind.  Der  Üljnn?sstoff  des  deutschen 
Turnens  ist,  wie  je<lcr  einigermafsen  Sachkundige  wissen  mufs,  so 
verarbeitet  und  in  Stuten  und  Pensen  emgeteilt,  dafs  ühermäfsige 
Anstrengungen  gesunder  Schüler  nnd  Schülerinnen  durchaus  vermieden 
werden  kömieu  und  \un  jedem  ordentlich  gebildeten  Turnlehrer  ver- 
mieden werden.  Ein  gelegentlich  hier,  wie  bei  auderen  Unt«rricbts- 
gegenständen,  vorkommender  Übereifer  wird  leicht  in  die  nötigen 
Schranken  verwiesen  werden.  Zweckmftlsig  würde  ein  ärztlicher 
Inspdctionsdienst  sdn,  der  in  zweifelliaften  Fällen,  namentlich  Aber 
die  Tnmfthigkeit  nicht  ganz  normal  gebildeter  nnd  schwficUieber 
Kinder,  den  Tnndehrer  zn  beraten  nnd  Aber  Befreinngen  vom  Turnen 
sn  entscheiden  hätte.  Solche  Ehnder  gehören  nicht  in  den  allge- 
mehwn  Tnmnnterricht,  wo  es  nnmöglich  ist,  die  Anfgaben  gemäfi 
der  geringen  Lostnngsflhigkeit  nnd  den  besonderen  BedOrfiaisaen  ein- 
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seiner  abzamessen»  und  wo  nur  za  leicbt  ihnen  Scliaden  statt  Nutzen 
bereitet  werden  kann.  Sie,  namentlich  die  Eogbrüstigen,  die  mit 
Anlage  znr  Schwindsucht  oder  mit  gewissen  Herzfehlern  Behafteten, 
die  BlelchsBchtigen  und  Blutarmen,  die  Skoliotischen  und  manche 
andere,  die  mit  grüistem  Nutien  gymnastischen  Kuren  zu  unterziehen 
sind,  dflrfen  nur  nAch  genauer  ifstlicher  Yonchrift  und  unter  sorgfUtiger 
arztlicher  tlherwachuDg  Körperflbungen  TOmehmen,  und  ihnen  ist  aller- 
dings statt  der  allgemeinen  Turnstunden  eine  Rnhestnnde  im  Verlaufe 
des  Vormittagsunterrichts  ntttzlich.  Diese  Erwägnngen  und  Erfahrungen 
führen  zn  dem  Schlüsse,  dafs  der  Turnunterricht  an  Schulen 
zweckmäfsig  in  den  Vormittagsstunden,  und  zwar  in  den 
letzten  Stunden  zu  erteilen  ist, 

Die  Poesie  nnd  das  Baden.  In  neuerer  Zeit  hat  auch  die 
Poesie  das  für  jung  und  alt  so  zuträgliche  Baden  besimgen,  und 
manchem  gelungeneu  Sinnbprnch  hegegnea  wir  aut  unserer  Wanderung 
durch  die  öffentlichen,  dem  kui-perlichen  Wohle  der  Menschheit 
dienenden  Badeanstalten.  So  lesen  wir  am  Uohenstaofenbad  zu  Köln : 

„In  iltesler  Vergangenheit 
ünd  Bondeilich  sur  BSmerseit 
Hat  sehon  der  grSbelnde  Ventand 
Des  Wassers  Wohlthat  anerkannt. 
Darum,  du  heutiges  Oesehleebt, 
Beweise  durch  dein  Baden  reoht, 
Dafe  der  Verstand  seit  jener  Frist 
Oewaohssn,  nioht  gesohwanden  ist." 

Oder  es  heifst: 

..Reinlichkeit  und  See!«  sn  uh 
Schlieft  dem  Arst  die  Pforte  su.'* 

An  einem  Thüringer  Bade  findet  sich  mit  Anspielung  auf  eine 
btelle  in  LuxHEBs  Katechismus  die  Inschrift: 

„WsMer  fhnts  freiliob, 
Nur  nioht  n  eilig." 

Nicht  minder  origiueü  ist  der  Spruch,  welchen  man  im  Admirals- 
gartenbad  zu  Berlin  lesen  Jkann: 

»Jugendbronnens  Zanherthat 

Ist  nioht  bloAe  Sage, 
Jugendfirisehe  gibt  das  Bad, 

Zaubernd  aUe  Tsge.^ 
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Auch  an  guten  RegeUi,  ivie  man  badan  aoU,  foblt  ea  nidit: 

„Das  Herz  sei  ruhig  uud  wann  die  Haut, 
Der  badend  sich  frischem  Wasser  vertraut. 

Die  bei  TOlIem  Magen  baden, 
Wagan  nah  in  groiaan  Schadaiii 

Im  Kaltbad  nur  fünfzehn  ]ilinuten  geblieben 
ünd  sofort  die  fröstelnde  Haut  gerieben.'' 

>I()gc  auch  die  Schuljugend  diese  Sprüche  belierzigen! 

Das  iiir  Schuleu  empfohlene  Sanatolnrinolr  nach  dem 
patentierten  System  der  Ingenieure  Chlebowski  und  Skrobankk: 
besteht  ans  Gesimse,  Wandplatten,  Rinnen,  Fulsbüden  uud,  wcuu 
gewünscht,  auch  aus  Abteilungsstückeo.  Alle  diese  Teile  sind  aas 
einer  steinartigen,  unzerbrechlichen  Masse  hergestellt,  deren  ohemi- 
ache  Znaammenaetsnag  derartige  ist,  dafe  die  in  1000  TeUea  Urin 
enthaltenen  circa  40  Teile  fester  Steife,  nnd  swar  Hamstoff,  Hani- 
säure,  Chlomatrinm,  PhosphorsAnre,  Schwefelsftnre,  Erdphoepfaate, 
Ammoniak  nnd  freie  Stare  sofort  neotraliaterl,  beaw.  vor  Zeraetinng 
geschlitzt  werden,  sobald  dieaelben  ndt  der  Sanatohnasse  in  fierQbmng 
kommen.  Ans  diesem  Grunde  Ueiben  Sanatolnrinoira  ohne  jede  Wasser- 
apOlung  stets  rein  nnd  gemchlos.  Dieselben  werden  fm  joden  dis- 
jmriiMen  Raum  genau  passend  nnd  fertig  ?on  der  Firma  £.  F.  Dutka 
in  Wien  I,  Opernring  6,  Tetsandt  und  können  an  Ort  nnd  Stelle  durch 
einen  beliebigen  Zimmermann,  Tischler  oder  Maarer  montiert  werden. 
Mit  jeder  Faktura  erhalt  der  Besteller  eine  für  seine  Anlage  specicll 
.i?T/pfertigte  Montierun'isskizze;  ausserdem  "^ind  die  einzelnen  Teile 
genau  markiert,  so  dais  das  Ganze  in  kürzester  Zeit  autgestelit  und 
benutzt  worden  kann.  Ein  Nonnalstand  einscbliefslich  Gesimse  und 
Kiime,  1,4  in  hoch  nnd  1  m  breit,  bezw.  lang,  kostet  20  tl.,  jeder 
weitere  Dccimeter  mehr  2  fl.,  ein  Quadratmeter  Fufsbodenplatten  5  fl., 
ein  Alilaulcipiiuü  mit  Geruchsperre  4  fl.,  eine  Kanne  SanciLulcxtrakt 
zum  zeitweiligea  Überstreichen  der  Wände  und  zar  Füllung  der 
Siphons  ö  fl. 

dftflUirlieke  Sehnltinteil.  Nach  jahrelangeu  \  ersachen  in  Marp- 
MANHs  bakteriologischem  Laboratorinm  zn  Leipzig,  so  schr^  die 
»JfiMMSäftsAr.  f.  Gidklspflg.",  kann  als  feststehend  angenommen  werden, 
dals  Tiele  Tmten  bakterieohaltig  sind,  namentlich  die  Schnltiaten, 
welche  den  Hanptteil  der  Untersndrangen  MARPMaNirs  bildeten.  Wie 
er  im  „CMmlfrl.  f.  BaMerkH,'*  mitteilt,  erwiesen  sich  die  meisten 
derselben,  nämlich  67  ▼erschiedene  Sorten,  als  Gallnstinten.  Sie  ent- 
hielten alle  ScliimmelpDie,  Bakterien  oder  Mikrokokken.  Die  anter- 
suchten  11  Schnltiaten,  welche  ans  einem  Anilinsteil,  dem  Nigrosu, 
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bestaiid«a«  wiesen  gteieh&lls  sfemtUch  Scbimmelpilze  anf,  .auch  veim 
sie  eben  erst  ^ner  frisch  angebrochene  Tuatenflasche  eDtnommen 
warnt.  Aas  Nigrosintinte,  welche  drei  Monate  offen  gestanden  hatte, 
wurde  ein  septischer  BacilJas  kaltmert,  der  damit  geimpfte  Mäase  in 
vier  Tagen  tötete.  Nan  wird  es  yerständlicb,  wanun  durch  einen  Stich 
Bit  der  ScbreibCeder  schon  oft  Blutreigifinng  veranaeht  worden  ist. 


Sogenannte  Veitstanxepidemie  in  einer  Züricher  Mädchen* 
scImIo.  Ende  Oktober  des  Jahres  1894,  so  schreibt  Dr.  Leucu, 
Stadtant  m  ZBricfa,  in  dem  ^Km^U,  f.  Schweig,  Ärtie,''  erhielt 
ich  von  dem  Yontand  des  SchnDianses  .  .  .  strafte  folgende  Mit- 
teilnng:  vHerr  Lehrer  .  .  .  erhielt  anfangs  dieses  SchnUahres  Toa 
Bern  her  eine  Schtüerin,  bei  der  sich  ie  knner  Zeit  eine  Art  Yeits- 
tanz  einstellla.  EigentOmlicherweise  sind  nun  sdion  vier  Schule* 
rinnen  der  gleichen  Abteilnng  mit  demselben  übel  behaftet.  Sollte 
der  Veitstanz  ansteckend  sein?''  Auf  diese  Nachricht  hin  begab  ich 
asich  sofort  in  die  bezeichnete  Klasse,  eine  dritte  Primarklasse,  die 
aas  31  Knaben  und  36  Mädchen  im  Alter  von  9 — 1 1  Jahren  bestand. 
Daselbst  teilte  mir  der  Lehrer  mit,  es  sei  unter  seinen  Schülerinnen 
eine  eigentümliche  „Zitterkrankheit"  aufgetreten,  so  dal's  die  Betroflfenen 
gar  nicht  mehr  „ordentlich  schreiben  könnten."  Eine  von  Bern  her 
zu  Beginn  des  Schuljahres  znuereiste  SchiÜerin  habe  Milte  St  ptemhor 
plötzlich  in  einer  Schreil)stun(ie  „Anfälle  von  Zittern  in  beiden  Armen 
bekomiiicir  ,  weswegen  sie  durch  den  Lehrer  vom  Schreiben  —  vom 
Arbeitsuii Lei  rieht  war  dieses  Kind  wegen  eines  Augenleidens  schon 
länger  dispensiert  —  befreit  worden  sei,  da  die  Zitterantaile  sich 
immer  nur  beim  Schreiben  eingestellt  hätten.  Im  Laufe  der  nächsten 
Um  Wochen  seien  in  derselben  Klasse  drei  Mädchen,  die  ihren  Platz 
■UBittelliar  neben  ind  hinter  der  Ersterkrahkten  innegehabt  hfttten, 
genau  in  der  gleichen  Weise  erkrankt,  indem  sich  plötadich  wAhrend  des 
Sdurdbeaa  AuEUle  Yon  starkem  Zittein  in  beiden  Armen  bei  ihnen  ein- 
gestellt httken.  Bd  meinem  ersten  Besuche  konstatierte  ich  folgendes : 
Daa  enteikrankte  Mftdchen,  9  Jahre  alt,  ist  klein»  schwichlieh  nnd 
Uala,  erbUeh  nicht  belastet  und  leidet  an  doppelseitiger  Biadehant- 
eatefladang  der  Augen,  so  dafs  ich  mich  genötigt  sah,  dasselbe  wegen 
seiaea  Augealeidens  nach  Hause  zu  schicken,  aber  nicht  ohne  mich 
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vorher  noch  genaoer  aber  die  Art  der  Zitteninftlle  orientiert  za 
haben.   Will  das  Hfldehen  scbreiben,  so  geraten  die  auf  dem  Tisch 
anfliegenden  beiden  Vorderarme  and  Hftade  sofort  in  regelmftlsige, 
rasch  anfeinanderfolgende,  circa  250  pro  Minute  betragende  Be- 
wegungen mit  nur  kleiner  Amplitude.    Wird  das  Schreiben  hier- 
durch aucli  nicht  unmöglich,  so  ist  es  doch  stark  behindert  und  die 
Schrift  entstellt.    Anf.refordert,  die  Feder  wegzulegen,  aus  der  Bank 
herauszutreten  und  eine  möglichst  ungezwungene  Haltuno-  nüznnehmpn, 
zeigt  die  Schülerin  auch  jetzt  noch  dieselben  Bewegungen  der  mm 
herabhängenden  Vorderarme.    Auf  den  Befehl,  doch  endlich  einmal 
mit  dem  Zittern  aufzuhören,  erfolgt  die  Antwort,       sei  dies  nicht 
möglich,  da  sie  die  Anfälle  nicht  zu  unterdrücken  vermöge.  Gefragt, 
woher  die  Krankheit  komme,  gab  das  Mädchen  folgende  Auskunft: 
Bis  zum  Fruhjahr  1894  habe  es  in  Bern  gewohnt  uiul  die  dortige 
Volksschule  besucht.   Genau  dieselbe  Zitterkrankheit,  an  der  es  nun 
selber  leide,  habe  damals  in  Bern  in  mehreren  Klassen,  nicht  aber  in 
der  seinigen  geherrscht,  nnd  es  glanbe  daher,  sein  jetziges  Letden 
stamme  von  dorther,  trotzdem  dasselbe  erst  vor  hnrzem  sieh  eingestellt 
habe.  Nach  dieser  kaum  10  Minnten  dauernden,  vor  der  ganien  Klasse 
▼ofgenonunenen  ünteisnchnng  nnd  Ansforschnng  des  Mldchens  wnrde 
dasselbe,  immer  noch  mit  den  Vorderarmen  nnd  Händen  in  der  be- 
schriebenen Weise  zitternd,  nach  Hause  gesandt  mit  der  Weisung, 
die  Schule  vor  vollständiger  Heilung  des  Augenleidens  nicht  wieder 
zu  besuchen.    Noch  während  der  Untersuchung  der  ersten  Patientin 
stellten  sich  bei  ihren  Nachbarinnen  zur  Beeilten  und  zur  Linken 
und  bald  hernach  auch  hei  der  hinter  ihr  sitzenden  Schülerin  genan 
dieselben  Pro-  und  Supinationshc-voiningen  der  beiden  Vorderarme 
ein.    Schon  die  Tage  Torher  waren  die  ..Zitter.mßllle"   bei  diesen 
Mädchen  nach  Aussage  des  Loljrers  m*  lirtach  aiifjotreten,  und  zwar 
in  der  Kegel  in  den  Schreib-  oder  1  Irchonstunden,   während  der 
anderen  Stunden  dagegen  nur  ganz  au^rinlimsweise.  Selbstverständlich 
wurden  audi  diese  drei  Schülerinnen,  um  einem  Weiterumsichgreifen 
der  Krankheit  vorzubeugen,  vom  Besuch  der  Schule  ausgeschlossen. 
Leider  aber  respektierten  weder  die  betreffenden  Schülerinnen,  bezw. 
deren  Eltern,  noch  der  Lehrer  selbst  dieses  Verbot.    Schon  an  den 
folgenden  Tagen  sa&en  zwei  von  den  drei  LetztausgeRchloaseneii 
wieder  in  der  Klasse,  da  sie  zn  Hanse  keine  Anfllle  mehr  gehabl 
nnd  die  Eltern  sie  deswegen  wieder  znr  Schule  geschickt  hüten. 
Hier  behielt  sie  der  Lehrer,  trotzdem  sich  die  ZitteranflUle  wahrend 
dei-  Schnlstnnden  mehrmals  einstellten.   Behn  Anftreten  eines  An- 
falles wurden  die  Kinder  einfach  zum  Brunnen  geschickt  mit  der 
Weisung,  sich  den  kalten  Wasserstrahl  auf  die  Handgelenke  zu  leiten. 
Da  die  Anfälle  meist  rasch,  nach  1,  5,  10  Minaten,  aUerlangstens 
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nach  etwas  mehr  als  «Iner  Stande  verschwanden,  nahmen  die  Kinder 
binterlier  wieder  am  Unterricht  teil.  Aber  schon  vier  Wochen  später 
ging  mir  vom  Lehrer  die  Mitteilung  zu,  dafo  weitere  ftinf  Mildchen, 
die  ihre  Plätze  in  unmittelbarer  Nähe  der  znerst  erkrankten  inn^ 
hatten,  von  der  Zitterkrankheit  ergriffen  worden  seien.  Abermals 
wurde  ^rnrnhl  den  erkrankten  Kindern,  wie  dem  Lehrer  die  Weisung 
eingeschärtt,  die  Patienten  erst  nach  erfolgter  völliger  Heilung,  in 
kcinpin  Fall  aber  vor  Ablauf  einer  achttägigen  Frist  znm  Rrlnd- 
ULterricht  wieder  zuzulassen.  Allein  auch  jetzt  kümmerten  sich 
weder  Schtller,  noch  Lelirer  um  das  Verbot;  nach  wie  vor  besnchte 
ein  Teil  der  erkrankten  Kinder  ruhig  weiter  die  Schule,  trotzdem 
sieb  die  Anfälle  bei  einzelnen  Patienten  mehrmals  am  Tage,  aber 
immer  nur  während  der  Schulzeii  einstellten.  Es  wurden  die 
zitternden  Kinder  einfach  wieder  zum  Bronnen  geschickt,  um  nach 
Ablauf  des  Anfiriles  zum  XJnterrielit  znraekzDkehren.  KeinWunder, 
dds  unter  soleben  Unstibiden  die  Krankheit  immer  weitere  Kreise 
zog.  Knrz  nach  Keigabr  wnrde  die  in  Frage  stehende  Klasse  von 
einem  Mitglied  der  Bezirksschnlpflege  besucht,  dem  die  aitternden 
Hidchen  natOrlich  sofort  anfBelen.  Schon  in  den  nächsten  Tagen 
yerfOgte  sich  eine  SpedaUcommission,  bestehwd  ans  S  Mitgliedem 
desselben  Koüeginms,  in  die  betreffende  Klasse  behnfs  genauerer 
Untersuchnng  der  Verhältnisse.  Das  Resultat  war  die  Ansschliefonng 
sämtUcher  Mädchen,  der  gesunden  wie  der  kranken,  der  ergriifenen 
Klasse  vom  Schulbesuch  während  drei  Wochen.  Nach  Ablauf  dieser 
Frist  stellte  sich  jedoch  das  Zittern  in  der  Schule  sofort  wief^er  ein. 
Von  allen  bisher  Erkrankten  erwies  '^irh  nnv  ein  einziges  Kind,  eines 
von  den  wenigen,  das  von  meinen  Kitern  ein  volles  Vicrtoljnbr  von  der 
Schule  tVrnirehalten  worden  war,  als  geheilt.  Nun  eiitschlois  ich  mich 
zu  folgendem  Vorgehen:  Alle  von  der  Krankheit  befallenen  Kinder 
wurden  für  den  Rest  des  Schuljahres  vom  Besuch  des  Unterrichts 
ausgeschlossen,  die  Eltern  derselben  mündlich  Aber  das  Wesen  der 
eigenttlniiiclieü  Krankheit,  die  meist  nur  in  der  Schule,  selten  zu 
Hause  sich  zeigte,  aufgeklärt  und  ihnen  der  Rat  erteilt,  die  Patienten 
womöglich  ftir  einige  Zeit  mh  Land  za  bringen.  Ganz  besonders 
worden  sie  tot  dem  Yerkehr  der  erkrankten  Siedlerinnen  nnter- 
einander  gewarnt.  Wo  es  sich  nm  Arme  handelte,  erfolgte  ans 
Öffentlichen  Mitteln  der  Anfenthält  anf  dem  Lande.  Knn  traten  in 
dieser  Klasse  nnr  noch  drei  Nenerkranknngen  anf.  Anch  diese 
Kinder  worden  Air  den  Kest  des  Schuljahres  aas  dem  Unterricht  ent- 
lassen  ond  aof  dem  Lande  nntergebracht.  Unterdessen  aber  hatte  sich 
die  Krankheit  bereits  auf  die  ftlnfte  Primarklasse,  bestehend  ans  32 
Knaben  nnd  34  Mädchen  im  Alter  von  11 — 13  Jahren,  ausgedehnt, 
indem  hier  erst  die  Handarbeitslehrerin  nnd  dann  mehrere  Schflle- 


uiyiii^ed  by  Google 


426 


rinnea  wgriffeB  worden.    Ziemlich  bald  nach  diesen  letzten  Er- 
krankungen begannen  die  vier  Wochen  daurndtti  Frat^jahrsferiea, 
nach  deren  Ablauf  sich  sämtliche  erkrankt  gewesenen  Kiuder  geheilt 
zum  Besuch  der  Schule  wieder  einstellten.    Seither  hat  sich  weder 
in  der  einen  noch  der  andeien  Abteilung  auch  nur  das  Gerinir^^t«* 
gezeigt,  ?o  dafs  die  Epidemie  als  erloscheu  betrachtet  werden  dari. 
Die  Dauer  derselben  betnii?  etwas  über  7  Monate.    Sehr  auffallend 
ist,  dals  unter  den  Erkrankten,  trotzdem  Knaben  und  Mädchen  in 
den  beiden  Klassen  in  uugefiUir  bleicher  Zahl  vertreten  waren,  das 
weibliche  Geschlecht  über  das  manuliche  ein  erdrückt udes  Übergewicht, 
uäüilii  Ii  von  25:1  besals.    Dals  auch  eine  erwacl]^ene  Pereon  unter 
den  l:^igiiücnen  figurierte,  büll  noch  einmal  besonders  hervorgehoben 
werden.    Zur  Entscheidung  der  Frage,  um  welche  Krankheit  es  sich 
hier  handelt,  ist  es  oneilftfUieh,  etwas  genauer  auf  die  Art  der  Zitter* 
anflUle  einzogehen.   Wie  einzdne  der  Etkranktea  angaben,  gingen 
den  Anfall  nicht  immery  aber  doch  hiofig  leichte  ziehende  Schmenen 
in  dem  einen  oder  beiden  Handgelenken,  je  nachdem  nur  der  eine 
oder  b^e  Arme  ergriffen  waren,  ▼orans,  Schmenen,  die  mit  Beginn 
des  AniSüles  wieder  verschwanden.  In  der  Ifehruhl  der  FftUe  setat« 
das  Zittern  rasch  nnd  mit  voller  Kraft  ein,  nm  bald  in  seiner  In- 
tensität nachzulassen  und  allmählich  ganz  zn  verschwindea.  Die 
fizkarsion  der  Zitterbewegnngen  war  immer  ehte  sehr  kleine.  Die 
Dauer  der  Anfälle  variierte  von  einer  Mmute  bis  zu  einer  Stnnde; 
auch  bei  ein  und  demselben  Patienten  wechselte  sie.   Kaum  weniger 
betrachtlichen  Unterschieden  als  die  Dauer  war  die  Frequenz  der  Anfälle 
unterworfen;  es  schwankte  diese  von  einem  einzigen  Anfall  während 
10  Tagen  bis  zu  mehreren  täglich.    Das  AUgemeinbefiDden  der  Be- 
treft'enden  liel's  nichts  zu  wtinschen  tibriL'.    Trotzdem  dieselben  den 
unteren,  zum  Teil  sogar  den  untersten  Volksklassen  angehörten,  war  eiu 
besonders  schlechter  Ernäliruiigszustand  oder  Bleichsucht  nicht  nach- 
zuweisen, ja  letztere  koniite  auf  Grund  mehrfacher  Blut  untrmichuugen, 
die  nie  weniger  als  yO%  Hämoglobin  ergaben,  direkt  ausgeschlossen 
werden.    Indes  handelte  es  sich  in  der  Mehrzahl  doch  um  zart- 
gebante  Individn«!.  Veriost  oder  Trfibong  des  Bewnfstseins  während 
der  AnfiOe  war  nie  zu  konstalieren,  ebensowenig  eine  Verftndenug 
der  Psyehe.  Ober  KopfiKfamerz  oder  Schwindel  wurden  keine  Klagen 
geänlsert.   Die  Erkrankung  berohte  jedenfidls  anf  Anstocknng.  £n* 
zehie  wollten  erkrankt  sein,  als  sie  diese  oder  Jene  Angabe  nicht 
zn  losen  oder  eine  vom  Lehrer  gestellte  Frsge  nicht  za  beantworten 
Termocbten;  es  mag  in  diesen  Fällen  wohl  die  Angst  vor  einer  in 
Anssicht  stehenden  Bflge  oder  Strale  die  Krankheit  zum  Ausbrach 
gebracht  haben.    Ich  vermute,  dafs  auch  geistige  und  körperliche 
Aastrengong  den  Eintritt  der  Anfälle  beförderte,  da  mir  vom  Lehrer 
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■litgeteilt  wurde,  es  «eieii  die  entea  Moig«ii8tandei>  «D&lbtrmer 
gewesen,  als  die  späteren  Yomiittags-  und  die  Naehmittagsstnnden, 
wfthrend  welcher  die  Kinder  jeweilen  bereits  körperlich  und  geistig 

ermüdet  waren.  Bei  mehreren  Pa^ot^  konnte  ich  ZitteranfiÜle 
dadaich  abschneiden,  dafs  ich  sie  etwas  harsch  anfahr  mit  der  Auf- 
forderung, solche  Dummheiten  sofort  zu  lassen.  Nnn  endlich  zor 
Entscheidung  der  Frage,  welche  Krankheit  denn  hier  eigentlich  vor- 
lieirt.  Im  ersten  Augenblick  dachte  ich  an  Chorea  minor,  von  der 
irti  mich  erinnerte,  dais  sie  epidemisch  in  Schulen  und  namentlich 
unter  Mädchen  schon  beobachtet  worden  sei.  Allein  hei  genauerer 
Beobachtung  der  Anfälle  nmlste  ich  mir  (loch  bald  sauen,  dals  es  sich 
am  Veitstanz  nicht  handeln  könne:  niciits  von  arhythniisi  hrn,  un- 
koordinierten,  mit  Ausnahme  des  Schlafes  beständig  vorhaudenen 
MuskelbewL'^uiigea,  nie  eine  BeteiilKuag  der  Gesichtsmuskulatur,  die 
beim  Veitstanz  fast  regeUnäfsig  und  häutig  auch  zuerst  ergriffen 
wird.  Dals  ZittenniUle  mehrmals  durch  Zureden  geheilt  werden 
kooDteiii  sei  ak  nicht  minder  gegen  Oiofea  minor  sprechend  engelDhrt 
An  Simulation  war  gleichfalls  nicht  sn  denken,  da  man  skdi  leicht 
Tom  der  gro&en  Schwierigkeit,  die  Zitterhewegnngen  nacheuMchen 
und  namentlich  den  regelmalsigen  Rhythmns  dersslben  innezuhalten, 
llberzeiigen  kann;  auch  dtirfte  es  niemandem  gelingen,  die  yeraserrten 
Schriftproben  der  Erkrankten  nachzuahmen.  Überdies  brachte  die 
Krankheit  den  von  ihr  Ergriffenen  gar  keinen  Vorteil,  da  der  gioisen 
Meluzabl  Yon  ihnen  der  Ansschlnfis  ans  der  Schule  sehr  unwillkommen 
war.  Am  meisten  aber  spricht  gegen  Simulation  die  Thatsache,  dafs 
unter  5  von  Augenarzt  Dr.  Steigeb  nntersnchten  Patienten  2  eine 
ganz  bedentonde  Einengung  des  Gesichtsfeldes  zeigten.  Dieser  Befund, 
zusamnieDkahalten  mit  dem  nnfallsweisen  Auftreten  der  Zitter- 
beweguiigen  ohne  Störung  der  Koordination  und  mit  dem  Überwiegen 
des  weiblichen  Geschlechts  unter  den  Erkrankten  weisen  anl  die 
Neurose  par  excellence,  die  Hysterie,  !iin.  Mit  Hysterie  stimmt  ferner 
die  Thätüdche  überein,  dafs  Zitteranfalle  durch  Zureden,  also  durch 
Suggestion  mehrlach  couinert  werden  konnten,  sowie  das  Auftreten 
der  Anfälle  in  der  Schule,  und  zwar  meist  in  ganz  bestimmten 
Stunden  —  Schreiben,  Rechnen,  weibliche  Handarbeiten  —  und  nur 
höchst  ansnahmsweiae  an  Hanae.  Auch  der  in  die  Augen  springende 
epidemische  Gharakter  der  Krankheit  scheint  mhr  Ar  Hysterie  zu 
qirechen.  Wenn  anch  gerade  das  «Zittern  ohne  weitere  Bereit* 
«fsdieinangen*^  nicht  m  den  hftnfigen  Vorkommnissen  hei  Hysterie 
gehört,  so  hat  doch  BrroT  die  Anfinerksamkeit  gerade  auf  dieses 
Symptom  gelenkt  und  es  in  seinen  EigentOmlichkeiten  genauer  studiert. 
Vor  nDem  aber  ist  es  die  Einengung  des  Gesichtsfeldes,  die  es  für 
mich  sweifeUos  macht,  dals  es  sich  in  den  vorliegenden  FftUen  in 
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der  That  nm  ein  auf  bysterisclier  Grundlage  bemheDdes  Leiden 
handelte. 

Die  englische  (lesellscbatt  für  das  Stadium  der  geistige! 
und  kdrperlielieii  Verhältnisse  der  Schulkinder,  die  ihr  Bnreaa 
im  Parkesmuseom  zu  London  hat,  ist  nach  „Daily  ChronkU"^  infolge 
eines  Anstofses  gegründet  worden,  welchen  die  ünterstichunir  zahl- 
reicher Kinder  durch  ein  Komitee  der  britischen  medizini'^rhpii  Gesell- 
schaft im  T'ihrc  I  SSS  rrab.  Im  letzten  Jührr  liat  dies  Koiuitcp  einen 
Bericht  iiber  iUÜÜOO  untersuchte  Schüler  und  Schülerinnen  erstattet 
und  die  I'hatsachen,  auf  welche  derselbe  sich  stützt,  dem  Departements- 
koiiiitee  und  dem  Ausschnls  für  die  Erziehung  Schwachbegabter  Kinder 
mitgeteilt.  Die  Untersuchungen  sollen  fortgesetzt  und  die  Kenntnisse 
von  dem  geistigen  und  körperlichen  Verhalten  der  Schulkinder  durch 
Schriften  und  Vorträge  möglichst  verbreitet  werden.  Zu  Anfang 
dieses  Jahres  haben  bereits  eine  Anzahl  von  Vorlesungen  stattgefond^ 
welche  sich  auf  die  Beobacfatiuig  von  Kindern,  die  Ftirsorge  für  schwach- 
begabte  Hftdchen,  die  Beziehnngen  zwischen  Arsten  nnd  Lehrern  bei 
Untersnchnng  von  Schlllem  nnd  die  besondere  Behandlang  geistig  oder 
körperlich  znrflckgebliebener  Kinder  bezogen.  Unter  anderen  Andtgaben 
hat  sich  der  Verein  anch  diejenige  gesteUt,  eine  Bibliothek  zn  gründen, 
in  der  zugleich  die  Protokolle  tlber  seine  bisherige  Thfltigkeit,  sowie 
der  Bericht  des  Dr.  Francis  Warner  Ober  dessen  Untersncfanng 
▼on  18000  Schulkindern*  niedergelegt  werden  sollen. 

Unterricht  im  Freien  in  der  LateiB-  nnd  Realschule  zn 
Kopenhagen-Frederiksber^  findet  nach  dem  „13.  Jafiresber.  üb.  d. 

Forf<:rhr.  ft.  Leisfiouf.  auf  d.  Gbf.  d.  Iltjrf.^  seit  einiger  Zeit  ctntt. 
Man  liat  ein  L^rofses  Teirain  an<?ekauft,  auf  welchem  ein  mustergülti? 
ausgestnttfter  Turnplatz,  Ballspielplätze,  sowie  ein  botanisclier  Garten 
angelegt  worden  sind.  Hier  werden  wöchentlich  8  Stunden  dem 
Turnen  und  den  Hewegungsspielen  gewidmet.  AuTserdem  soll  wahrend 
des  SomuK  rs  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  in  dem  botanischen 
(iarten  im  Freien  erteilt  werden.  Wenn  sich  der  Versuch  bewährt, 
werden  auch  andere  Unterrichtsstunden,  z.  Ii.  Gesang,  im  Freien  statt- 
finden. Für  diesen  Zweck  sind  dort  Tische  und  liänke  aufgestellt. 
—  Obrigenz  haben  wir  anch  in  einer  Bealschole  Hamborgs  gesehen, 
dab  Sprachnntenricht  in  Lanben  des  Sdinlhofe  abgehalCen  wnrde. 

AMtliche  Erhebungen  Iber  die  Brwerlwthiti^keH  wML* 
plUehtiger  Kinder  in  Bayern.  Wie  wir  dem  ^KnaMwrt^  ent- 
nehmen» bat  das  K5niglich  bayrische  Staatsmintsterinm  des  Innern  es 
filr  wünschenswert  ecaditet,  Ober  die  anf  Erwerb  gerichteten  lieben* 


*  Vergl.  dieM  ZeitMhrift,  1890,  No.  12,  8.  $97—716;  1893,  No.  18, 
8.  546-547.  D.  Eed. 
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beschäftigungen  fortbildungs-  und  feiertagsschulpfUcUtiger  Kinder  (Hau- 
sieren, Kegelanfseteen,  Austragen  jod.  Milch,  Hausarbeit,  Zugebdienst 
«.  8.  w.)  di»  ^eiehaii  ElriiebimgeD,  wie  sie  Ar  München  bereits  Ter* 
aastaltet  wurden,  aneh  in  Landsbnt,  Lodwigshafen,  Regensboi^, 
Bayreuth,  Kflniberg,  Wfirsbnrg  und  Angsbarg  Tornebmen  zu  lassen, 
um  die  erforderlichen  Anhaltsponkte  znr  Eigreifnng  geeigneter  Mafis- 
regdn  aof  Grand  der  bestehenden  geweibepolizeiliehen  oder  sUci^EbUs 
erst  zn  erlassender  Vorschriften  2a  gewinnen.  Zu  diesem  Zwecke 
worden  durch  Entschliefsnog  des  genannten  Stnntsministeriums  die 
Regieningen,  Kammern  des  Innern,  und  die  Gewerbeaufsichtsbeamten 
beauftragt,  die  betreffenden  Erhebungen  durch  die  Lokalschulbehörde 
vornehmen  zu  lassen  und  das  gewonnene  Material  einer  Bearbeitung 
zu  unterziehen,  aus  welcher  die  Art  und  ein*-'  Mafs  jener  Beschäftigungen 
uud  die  hieraus  fUr  die  Gesnntlheit,  Sittlu-hkeit  und  Aosbüdung  der 
Kinder  sich  ergebenden  Naelitrilr  m  entaelimen  siriil. 

Ägyptische  Augenentziiuduu^  in  den  Ijondoiier  Armen- 
IClllleD.  I)as  ivomitee  zur  Untersuchung  der  Armcnschulen  Londons 
veröffentlicht  seinen  Bericht,  dem  „The  Bn't.  Med.  Jonrn.^  unter 
anderem  folgendes  entnimmt:  Dr.  EknedT  iL^iLT  teilte  mit,  dafs 
bereits  vor  20  Jahren  von  sämtlichen  Kindern  in  den  Armeuscliuleu 
nnr  20  Prozent  gesunde  Augenlider  hatten.  Granulöse  Bindehaut- 
entsQndung  ist  hanptsftchlicli  eine  Krankheit  der  ftnneren  Stünde. 
Als  Arzt  sn  St  Marys  Hospital,  in  dem  dch  besser  sitoierte  Augen- 
kranke befinden,  hat  er  noch  nicht  1  Proaent  solcher  Falle  gesehen. 
Man  darf  daher  die  granulöse  Ophthalmie  mit  Becbt  eme  Armen- 
oder Barackenachnlkrankbeit  nennen.  Bern  Berichte  Br.  Habts 
ist  eine  Tabelle  beigelttgt,  aus  welcher  herroigeht,  dals,  nachdem 
die  Kinder  sich  Iftnger  als  ein  Jshr  in  den  AnnensdmleD  angehalten 
habeOi  nur  noch  11,7  Prozent  derselben  gesunde  Augen  besitzen. 
Ton  der  übrigen  Schu]|jugend  Londons  leidm  0,46  Prozent  an 
Granulationen  der  Lider,  während  im  Jahre  von  den  in  den 

Armenschulen  internierten  ZöLdini^'en  15 — 20  Prozent  wegen  der  er- 
wähnten Krankheit  isolieruci:  und  augenürztliche  Behandlung  er- 
forderten. Unter  denen,  welche  in  diese  Schulen  ehitn'teu,  sind 
1,42  Prozent  augenkrank,  von  denen,  welche  sie  längere  Zeit  besucht 
haben.  25,27  Prozent. 

hi  v  Verein  zur  Errichtung  uud  Fördernug  von  Seehospizeu 
uud  Asylen  fiir  krauke  Kinder  iu  Wicu,  der  unter  dem  Protek- 
torate der  l.rzlierzogiü  MikRiA  Tükkesia  steht,  versendet  seinen  eilten 
Jahresbericht  für  1896.  Danach  wurde  in  den  beiden  von  ihm 
unterhaltenen  Hospizen,  als  deren  Direktor  Professor  Dr.  Alois  Monti 
iungiert,  620  flkröfulOsen  nnd  rhachitiscben  Kindern  Verpflegung  und 
irzUicbe  Behandlung  insgesamt  71961  Tage  hmdnich  zu  teil.  Von 
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diesen  Kindern  waren  406  im  Erherzogin  Maria  Tberesia-Seehospiz 
zn  San  Pelajcrio  bei  Kovigno  und  214  im  Kaiser  Franz  Jobepli-Kiiider- 
hospiz  zu  Sulzbach  bei  Ischl  untergebracht.  Die  Ausgaben  des  Vereins 
bezifferten  sich  auf  62655  fl.  Was  die  Erfolge  des  Hospital- 
anümthaltes  und  der  ftRtliehen  jBebandlong  aabetrtity  so  worden 
▼OH  den  In  8t.  Pelagio  verpflegten  Kindern  167  oder  66*^/11  geheilt, 
46  oder  18  7o  gebessert,  während  28  oder  9^«  nngeheflt  blieben, 
]  7  oder  1^/^  starben  nnd  153  noch  in  weiterer  Pflege  Terblieben.  Bei 
der  Eigentflnlichkeit  des  Leidens  der  untergebrachten  Kinder  ist  es 
selbstverständlich,  dals  anch  verschiedene  operative  Eingriffe  vorge- 
nommen werden  mufsten,  die  der  Bericlit  im  einzelnen  aufzählt.  Von 
den  im  Hospize  zn  Sulzbach  bei  Ischl  befindlichen  Kindern  verliersen 
128,  d.  i.  76Vo  die  Anstalt  als  geheUt,  33,  d.  i.  20%  als  gebessert, 
7,  d.  i.  47o  starben,  nnd  46  standen  am  Schlüsse  des  Jahres  noch 
in  BehaDdlunp.  Anch  hier  waren  zahlreiche  gröfsere  und  kleinere 
Operationen,  der  Art  der  Erkrankuni;  entsprechend,  nötig. 

Hypenischer  Unterricht  iu  Bürgerschnllehrerknrsen 
Böhmeus.  „D.  ösferr.  Sanitöf'^wr.^. «  srlireibt :  Im  Schuljahre  1 897 — 98 
nmien  ganzjfthrifre  Bürgerschullehrerkurse  mit  deutscher  Unterrichts- 
sprache an  der  Lehrerbildungsanstalt  in  Leitmeritz  und  am  Stadt- 
gymnasinm  in  Mies,  solche  mit  böhmischer  Unterrichtssprache  an  der 
Staatsreal  schule  zu  rar(lul>itz,  am  bfthmischen  StÄatsjnnnnasiuni  m  iiud- 
weis  und  an  der  k.  k.  allgemeinen  Handwerkerschule  in  Kladno  statt. 
Bei  den  vier  erstgenannten  Kursen  ist  anch  die  Gesnndheitslehre  in 
die  Unterrichtsgegenstftnde  einheeogen»  tmd  dnd  als  Doeeoten  hier- 
für die  k.  k.  Bezirksftrzte  Dr.  Gustav  SBtas  in  Leitmerits,  Dr. 
Joseph  Thbiiceb  in  Mies,  Dr  YiKOffiiz  Crrnobobss^  in  Psrdn- 
bits,  sowie  der  praktische  Arzt  Statohir  Tuma  in  Bndweis  besteBU 

Gewinmuig  der  Lehrer  in  Frankreich  für  die  Gesell- 
Bohaft  gegen  den  Mifabranch  des  TabiÜLg.  Dem  »iV«^.  miä^ 
zufolge  fand  seitens  der  genannten  GeseUachaft  kürzlich  die  Yertd- 
long  der  Preise  statt,  welche  sie  jedes  Jahr  den  eifrigsten  Förderern 
ihrer  Sache  zuerkennt.  Zn  diesem  Zwecke  hatte  sich  eine  zahlreiche 
Versammlung  nnter  dem  Vorsitze  des  Präsidenten  DBCKorx,  des 
Vicepräsidenten  nnd  Gcneralinspektors  do'^  nflf entlichen  Unterrichts 
Steeg,  sowie  des  Generalsekretärs  Dr.  GiiLiNEAU  in  dem  Saal  der 
Gartenbanausstellung  zu  Pari^^  pint^ofunden.  Nachdem  Herr  Steeg  den 
Ausdruck  der  ministeriellen  S  \  rni)athie  überbracht  mv\  Herr  DKCRorX 
tlber  den  Einflufs  des  Tabakmifsbranchs  anf  die  geistige  und  körperliche 
Wohlfahrt  gesprochen  hatte,  erstattete  Dr.  G^linbau  den  Jahresbericht. 
Danach  besitzt  der  Verein  ein  Vermögen  von  90  000  t  rancs,  wo^u  im 
letzten  Jahre  noch  ein  ( reschenk  seines  Präsidenten  von  2000  l  lanes 
hinzugekommen  ibt.    Ilieraut  sprach  derselbe  Dr.  G^LiNKAt;  Uber 
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die  Mittel  zur  iiekämpfung  des  Tabakgenusses  und  führte  als 
neue  Waffe  —  das  Zweirad  an.  Nach  ihm  wurde  von  Dr.  Kohtz 
über  die  bei  den  Lehrern  nnternommene  Propaganda  ausftihrliche 
Mitteilung  gemaclit.  „Da  wir  die  ErNvachseiien,  '  so  äufserte  dieser, 
„9cliwerlkh  noch  bessern,  so  erscheint  es  am  wichtigsten,  die  Kinder 
m  bewriiraiL  indem  wän  sie  von  der  Primindmle  nn  mit  der  gemses 
Gefahr  des  Obels  belnmnt  nacbt*^  Die  Gesellsohaft  hat  sidi  diAer 
an  die  Lebrer  gewendet  imd  einen  Fteis  f&r  die  beste  Arbeit  Uber 
die  Hittel  ansgescbrieben,  dnrch  welche  die  Jngend  Tor  dem  Tabak- 
geniiflse  bewahrt  weiden  kann.  Diesen  Preis  im  Betrage  von  100 
Francs  hat  der  I^ehrer  GiRT  In  Jeafosse  (Seine-et-Oise)  davonge- 
tragen. Auch  mehrere  seiner  Kollegen  empfingen  Anszdchnnngen  in 
Gestalt  von  Geldsnmmen,  Medaillen  und  Diplomen. 

Mnuchener  Unteirichtskorse  für  Lehrpersonen  zur  Heilung 
des  Stottenis.  Die  „Kath,  Schulzig. schreibt:  In  der  Heilanstalt 
für  Spraclileidende  von  Al.  Gentnek  in  München  finden  iti  der  Zeit 
vom  19.  Juli  bis  4.  August  !in<I  vom  9.  bis  2r>.  Anfrn'=t  d.  Js.  Anleituugs- 
korse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  sich  mit  dem  ünterrirbtp  von 
Sprachkranken  befassen  wollen,  statt,  wobei  Answärtijren  zur  Bestrei- 
tung der  Reise-  und  Aufenthaitskosten  Beihilfen  nach  Malsgabe  der 
verfögbaren  Mittel  gewährt  werden.  Zulassungsgesuche  sind  bei  den 
betreffenden  KreisregiernnLi  n  einzureichen. 

Über  den  Ort  für  die  geplaateu  deutscheu  Natioualfeste, 
die  znr  allgemeinsten  Verbreitung  der  Leibestibmigen  behufs  Heran- 
bfldnng  eines  starken  nnd  gesunden  Gesehledites  dhrnod  sollen,  hat 
bisher  noch  keine  Entsoheidung  stattgefimden.  Am  meisten  ist  is 
der  öffeatKchkeit  bis  Jetat  Ittr  den  Kyfhftnser  gewirkt  worden.  Man 
wird  angeben  mflssen,  dafo  vom  idealen,  vom  Standpnnkte  der  groiaen 
TaterlSndischen  Erinnerungen  es  kanm  eine  geeignetere  Feststfttte 
geben  konnte.  Dagegen  sprechen  aber,  was  bislang  noch  nicht  genügend 
gewürdigt  worden  ist,  wichtige  änfsere  Bedenken,  indem  am  Kyff- 
hftnser  alle  wirtschaftlichen  Vorbedingmigcn  fehlen,  und  indem  beim 
Eintritt  schlechter  Witterung  der  ganze  Erfolg  des  Festes,  das  eine 
Reihe  Ton  Tagen  in  Anspnich  nehmen  soll,  vernichtet  werden  würde. 
Aber  wenn  auch  diese  Cbelstönde  beseitigt  werden  könnten,  so  tritt 
a]>  weiteres  Hindernis  der  Einspruch  de^  Besitzers  entgegen.  Der 
(rnind  und  Boden  ist  S('bwarzburgi8ch-ni'l<"»l>^tfidti<5che8  fiskali^jcbes 
Eigentum,  und  das  Ministerium  hat,  nachdem  es  im  Februar  bereits 
die  Durchftihrbarkeit  des  Planes  am  Kyffliäuser  in  Zweifel  gezogen 
hatte,  neuerdings  an  den  Ansschnl.>,  für  deutsche  Nationalfeste  unter 
eingehender  Darlegung  der  Griinde  das  Ersuchen  gerichtet,  den 
Förderern  des  Planes  die  weitere  Werbung  darum  zu  versagen.  Der 
Ausächufs  sieht  daher,  solange  die  Einwilligung  des  Fiskus  nicht 
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Yorliogti  diesen  Plan  schon  um  deswUleQ  als  Torlftufig  eriedigt  an. 
Das  ilim  zugegangene  Scbreibeii  des  radobtldtor  UiniRteriams  hat 
folgenden  Wortfant:  £w.  Hecfawohlgeboren  beehren  wir  uns  in  Beant- 
worUmg  des  gefäUigen  Schreibens  vom  10.  v.  Hts.  ergebeast  mitzu- 
teilen, daCs  die  Herren  BöCKMAVir  nnd  Scbmitz  die  Broscbflre,  in 
welcher  der  KjrflOiaQser  als  Feststitte  f&r  die  deutschen  Kationalfeste 
empfohlen  wird,  Seiner  Dorchlancht  dem  regierenden  Fürsten  za 
Schwarzbnrg' Rudolstadt  unterbreitet  haben,  welche  von  Höcbstdem- 
selben  uns  snr  weiteren  Behandlung  überwiesen  worden  ist.  Wir 
dürfen  es  uns  versagen,  in  eine  Kritik  der  Ausführbarkeit  dieser 
Idee  überhaupt  einzutreten,  wohl  aber  haben  wir  geltend  zu  niaclien, 
wi<'  die  Pläne  für  die  Ausgestaltung  der  Arena  und  deren  UmgebuD^ 
derartig  eiiigreii'eude  Veränderungen  in  dem  sudlich  des  Kyffhäirser 
Burgbergs  gelegenen  Thale  bedingen  würden,  dafs  da*;  jetzige  grofs- 
artige  Naturbild,  wtlrlio-  enien  Ilauptteil  des  da»  Auge  des  Ueschauers 
entzückenden  Blickes  wm  HiirL^berge  ausmacht,  durch  die  in  Vorschlag 
gebrachten  Anlagen  vollstaiidig  zerstört  werden  müfste.    Nacb  dem 
Projekte  soll  auf  einer  grolsen  Fläche  die  Sohle  des  Hauptihales 
und  der  Nebeuthälchen  erhöht  werden,  um  Hätz  tür  die  Arena  und 
deren  Nebenanlageu  zu  gewinnen.    Die  LaubholzbestAnde  der  nach 
Norden  einhAngenden  Wftnde  mflisten  danach  bis  an  die  obere  Ber^- 
kante  beseitigt  werden  ;  es  wflrde  die  Anlegung  grolser  SteinbrOche 
notwendig  mn,  um  das  Material  für  die  Bauwerke  in  gewinnen; 
mit  einem  Worte,  es  wflrde  eine  vollstAndige  Umwandlung  der  nntOr- 
lichen  Terhftltnisse  eintreten,  die  das  Sdiöne  Temichtet  und  etwas 
Neues  an  dessen  Stelle  setzt,  das  landschaftlich  von  zweifelhaftem 
£rfolge  sein  wird.  Ganz  besonders  machen  wir  noch  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  die  Anlage  eines  Wasserbeckens  durchaus  verfehlt  sein 
würde,  weil  in  dem  Thale  Quellen  und  Bäche  nicht  vorhanden  sind 
und  durch  die  Tagewässer  ausreichende  Wassermengeu  nicht  gewonnen 
werden  können.    Ew.  Hochwohlgeboren  werden  aus  Vorstehendem 
ersehen,  dafs  wir  zu  unserem  l'»'daneni  nicht  in  der  Lage  ^ml.  eine 
andere  Stellung  als  bisher  zu  dem  Plane  einzunehmen,  Aveklier  den 
Kyftliünser  als  Feststiltte  für  die  deutschen  Nationalteste  hergegeben 
zu  seilen  wünscht,  und  dais  wir  uns  geradezu  verptiichtet  fühlen,  das 
bestehende  grofsartige  Natut  bilä  als  würdigste  Zubehör  des  erhabenen 
Kaiserdeukmals  gegen  ein  solches  N'orhabcu  zu  schützen.   "Wir  müssen 
daher  crgcbenst  anheimstellen,  von  selten  des  Ausschusses  für  deutsche 
Nationalfeste  die  Zustimmung  zur  Weiterverfolgung  des  Prqjektes 
zu  versagen.    Rudolstadt,  den  2.  April  1897.   Fflrsüich  sdiwarx- 
burgisches  Ministerium.    (Gez.)  v.  Stabok.    An  den  Yordtzenden 
des  Prflsidinms  vom  Ausschufs  flir  deutsche  Nationalfeste,  Herrn  ton 
ScHRNCKBNDOBnr  in  Berlin.  —  Es  bleiben  nun,  wie  wir  dem  sweiten 
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9eft  dor  ffiUeikmifm  m4  Sdtriflm  de$  4!imkmt$  $9Mwmi  von 
4cin  vorgescblagfiOfiii  Festorton  noch  flbcig  Leipzig»  Frankfioiit  a.  M. 
imd  Niederwald- Büdesheim,  weldies  )etitere  die  Einsendting  Yon 
Pl^fo  in  nahe  Ans^iGht  aUUt;  imlichep  and  Kassel  iw4  WidSr 
|ia4eD  neu  hiozugetreteo. 

Neuere  Bestrebnugen  im  Auslände,  die  körperliche  Aag- 
bildung  der  Jugeud  ztt  fördern,  „La  Gymnast.  fram."  berichtet : 

Im  Handfertigkeitsseminar  711  Nääs  in  Schweden  ist  letzten  Soirnner 
ein  Jugendbpieikursus  eingerichtet  worden,  der  fünfmal  wöchentlich 
von  8  bis  10  Uhr  morifens  stattfand.  Man  beabsichtigte  dabei,  die 
alten,  fast  ganz  verge^aenen  skimdinavischeu  Spiele  für  die  Jugend 
wieder  ms  Leben  zu  rufeu.  —  In  Frankreich  hat  der  Minister  des 
öffentlichen  Unterrichts  das  Programm  der  militäris  lu  n  t Thungen  der 
Yolk&ücliuler  erweitert;  diejenigen  von  ihnen,  die  übüi  lü  Jahre  alt 
sind,  sollen  jeUt  uuch  buhielsübungtiu  auf  10  Meter  mit  dem  Flobert- 
karabioer  vornehmen.  —  Die  Republik  Argentimen  machte  den 
militiriBelMii  Unterriclit  f&r  sämtliche  LehrerbüdungsaDStalten  und 
Selnmdftnchiilen  obligatorisch.  —  In  Italien  endlich  ist  die  Gymnastik 
seit  dem  7.  Kovemher  Js.  In  allen  Kommnnalschnlen  Borns  zn 
leliren;  an  der  ersten  Lektion  nahmen  2500  Knaben  nnd  1600 
Mädchen  der  oberen  Klassen  teU.  Kinkflizlich  an  den  Knltnsminister 
gerichtetes  Oesoch  will  anch  das  Fecbten  in  den  Scholen  eingefthrt 
sehen.  Zur  Begründang  wird  angeftlhrt,  dafs  die  KiederlaL^»  in  Abes- 
ainien  nur  auf  die  nnznreichende  militärische  Ausbildung  der  Truppen 
anrOckinfbhren  sei.    Um  gute  Soldaten  zu  haben,  bedürfe  es  einer 

Vortrag  über  das  Schülerru'lern  im  Fr^ukfurter  Re^atta- 

TCreip.  Am  Mittwoch,  den  17.  März  d.  Js.,  so  schreibt  die  „Visch. 
Tiifnztg."^  veranstaltete  der  Frankfurter  Regattaverein  f  ineu  öffent- 
lichen Vortrag.  Dr.  med.  Scirür<z  sprach  über  Schülerrudern.  Zalil- 
reiche  Gäste  hatten  sich  eingelunden;  unter  anderen  waren  der  Direktor 
des  Kaiser  Friedrich-Gymnasiums  Dr.  Uautwig,  ferner  Professor 
Ullrich  aus  Heidelberg  und  noch  verschiedene  Pädagogen  anwesend. 
Der  iieihier  gab  zunächst  einen  geschichtlichen  Abrifs  der  Eiit- 
«ricj^elung  des  Schiilerruderns  in  England,  Frankreich  und  Dentseh- 
land  nnd  ging  dann  vom  pädagogischen,  ärztlicbai  nnd  sportlichen 
Standpunkt  anf  das  Thema  ein.  Seine  Ansfahrangen  gipfelten 
m  folgenden  drd  Sätzen:  1.  Das  Schülermdem  ist  als  eine  der  ge- 
sandeüen  X^eili^bungen  nach  Möglichkeit  an  nntersttttzen  nnd  für 
sdne  4lg«mei|ip  £inAlhnag  mit  allen  Kräften  zn  wirken.  %  Die 
Se|inier  io11«r  ip  besonderen  Abteünngen  bei  bestehenden  Ruder- 
kgipqq^ÜKieB  ra4ern.  8.  Scbfllerwettnidem  sind  nach  MiHglichkeit 
emsosdurinken,  am  basten  ganz  zu  verbieten. 

S«]wliwwdlMltepS«c«  X.  88 
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HaadferliglLcitnuitorrieht  lir  epilepiisdie  KiibMi  Is 
üehtspriBge.   Den  f.  JDia&lklarR*  entnehmen  wir,  dafo 

In  der  Landeshefl-  und  PBegeanstalt  ÜcbtspriBge  am  1.  MItk  d.  Js. 
eine  Werkstatt  fOr  Handfertigkeit  eröffnet  worden  ist.  Yoriinfig 
wird  in  der  Papparbeit  nnd  in  der  HolzschnifcEerei  nnterrichtet.  Die 
Schüler  sind  epileptische  und  zugleich  meist  schwachsinnige  Knaben, 
FOr  die  Holzscbnitzerei  ist  ein  Teil  der  vierzehn-  bis  achtzehi^iüirigeii 
ZögUncrc  oü^ors^lif^n. 

fber  die  Ersetzaup;  der  in  den  Klemeutarschnlen  der 
Stadt  Salzburg  Yorhandeueu  alten  Sehnlbänke  durch  solche 
neuer  Konstruktion  verhandelte,  wie  wir  dem  ,,Österr.  Sanifäisices." 
entnehmen,  der  dortige  k.  k.  Laudessanität srat  am  22.  April  d  Js. 
Referent  in  der  Angelegenheit  war  Stadtphysikus  Sauitätsrat  Dr.  Sikukb. 
Der  Landessanitätsrat  stimmte  dem  Antrage  desselben  bei,  dafs  die 
Lmliilirung  der  neuen,  den  heutigen  hygienischen  Anfordemugtu  eiiT 
sprechenden  Schulbänke  mit  Rücksicht  auf  Raumverhiütnisse  und 
Kosten  anf  einen  Zeitraum  von  vier  Jahren  zu  Terteilen  sei. 


Verordnung  des  k»  k.  Qsterreichischen  Ministers  tfir  Kultus 
und  T  nterricht  vom  12  Februar  1897,  Z.  17261  ex  1896, 
an  sämtliche  Landesschnlbehürden,  mit  welcher  der  Lelurphui^ 
und  die  Instruktion  fRr  den  ruferricht  im  Turnen  an  des 
GymnaBieii,  Realgymnasieu  und  Eeaiselmlei  erlassen  wird. 

Instruktion. 

I. 

Der  Turnunterricht  ist  aus  dem  Gesichtspunkte  der  harmonischen 
Entwickelung  der  Gesamtanlai?en  und  der  Herstellung  des  Gleich- 
gewichtes zwischen  geistiger  und  leiblicher  Thittigkeit  ein  unent- 
behrlicher Bestandteil  der  Erziehung  und  des  l^nterrichtes. 

Wir  liiaen  den  Lehrplan  hier  fort,  ireil  er  mehr  pädagogische, 
alt  bygieoisohe  Bedeatung  hat  Wer  nch  fSr  denBelben  intcrewiert, 
findet  ihn  abgedmokt  in  dem  Verordnungi^ilatt  für  dm  l}kn8Aermek  den 
k.  MHiüttrmm  ßtr  Kulitia  nnd  ünierrkhK  Jahrgang  1897,  Stack  VH, 
ausgegeben  am  1.  April  1897,  S.  185—199.  D.  fied. 
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Die  ErfülluDg  der  dem  TuiDcn  eigentümlichen  Aulgabeu, 
„Förderung  der  Gesundheit,  Entwickelung  von  Kraft,  Mut,  Gewandt- 
heit, Ansdiner  imdSelbstbelieinchung'' ,  soll  stets  unter  Berflcksichtigang 
der  firziehungsanfgaben  der  Schule  flberhaiipt  und  durch  eine  der 
fifldmig  der  IfittelsehnJijageiid  entsprechende  Einwirkung  erfolgen. 

Der  Tamiinterricfat  soll  sich  demgemäls  dem  SehnUeben  an- 
paaeen  und  dem  geistigen  Eniehungsweike  der  Sehnte  bei-  nnd  nnter- 
ordnen,  dasselbe  erglnsen  nnd  Terroltetandigen  helfen.  Es  ergibt 
eioli  daraus,  dafs  die  blofse  Befriedigung  des  Bewegangsbedftrfiuases 
der  Jngend  oder  die  Krafteatwid^elnng  allein  nicht  minder  einseitig 
wAre,  als  die  Abrichtung  zu  turnerischen  Kunstleistnngen  oder  andere, 
der  Schule  fremde,  eine  Sonderstellnng  des  Gegenstandes  bedingende 
Bestrebungen. 

Dnrch  fortgesetzte,  unter  steter  Bethütigung  des  Willens  ge- 
leistete Arl  eit,  welche  aller  praktischen,  realen  Zwecke  entkleidet 
ist,  soll  die  Jugend,  während  sie  ihre  geistitjen  Anlni'en  entwickelt, 
gleichzeitig  ihren  KOrper  kräftigen  und  dem  Willen  gtlügig  machen. 
So  wird  auch  der  Geist  an  Geschmeidigkeit  und  Arbeitsfähigkeit 
gewinnen  und  die  Lernarbeit  der  Schnle  gefördert  werden. 

Aufserdem  wird  der  durch  das  Turnen  erreichte  Erwerb  an 
Kraft,  Geistesgegenwart  und  Selbstbeherrschung  Eigenschaften  des 
männlichen  Charakters  erzeugen,  die  nicht  rein  körperlicher  Natur 
rind,  wohl  aber  von  einem  kräftigen,  dem  Einflnase  des  Willens 
nnterworfenen  KOrper  abhfingen. 

Durch  die  gleichseitige  Beschflitigung  gr(Uberer  Sohaien  ergeben 
sieh  Bewegnngshemmnngen,  welche  nach  den  geistigen  nnd  kOiper- 
hchen  Anlagen  der  einzelnen  aneh  mscbieden  empfanden  werden. 

Diese  Abhängigkeit  des  einzeben  von  einem  grOlseren  Verbände 
nnd  die  Gleichberechtigung  aller  mufs  den  Schttlern  zum  Bewnlstsein 
gebracht  werden,  damit  sie  fftr  das  Leben  Disciplin  lernen  und  die 
Notwendigkeit  der  Begrenzung  der  persönlichen  Freiheit  innerhalb 
des  gesellschaftlichen  Verbandes  erkennen. 

Ftlr  dn«?  Leben  in  der  Gesellschaft  im  allgemeinen,  zu  Ver- 
träglichkeit and  gegenseitiger  Rücksicht  im  besonderen  zu  erziehen, 
bietet  gerade  der  Turnunterricht  vielfach  Gelecjenheit. 

Es  ist  nicht  von  untergeordneter  Bedeutung,  dais  die  beim 
Turnunterrichte  verwendeten  Übnngsformen  so  gewählt  sind,  dafs  sie 
in  der  Kegel  in  der  Überwindung  von  Widerständen  verschiedenen 
Grades,  und  zwar  an  der  leblosen  Natur,  nicht  aber  in  dem 
Kampfe  lebender  Krältu  gegeneinander  bestehen,  dafs  also  das 
Moment  des  wirklichen  Kampfes  der  Individuen  gegeneinander  be- 
seitigt bleibt  oder  nnr  in  der  Form  des  heiteren  Spieles  Venv  endnng 
ftidet,  welches  die  Yereimgung  aller  Krftfte  zn  einem  gemeinsamne 

28« 
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Zweeke,  aber  andi  die  Bethitigiiiif  der  indifidiielleii  Geaebiokliehkelt 
geelittel. 

£b  iit  Ar  dis  inektiaohe  Leben  tos  Bedeotwig,  die  lieim* 

wichsende  Jagend  tu  Jene  Freiheit  des  Handelns  m  gewöhnen,  welche 
anf  Überlegung  beruht  und  sich  in  der  richtigen  Wahl  der  Mittel 
leigt.  Anlasse  hierzu  fladen  gich  im  Tnmimtefnellte  einerseits  bei 
allea  Jenen  Verriebtangen,  welche  eine  freie  Bewepng  der  Beteiligten 
voraussetzen  (Qeräteaufstellnngen  n.  drgl.),  andererseits  bei  dem 
wiederliolt  ▼orkoBunenden  Platzwecbiel  wAbreod  des  Xomeofi  an  den 
Geräten. 

Jede  derartige  Bewegung  durch  tunierische  Befehle  regeln  zu 
wollen,  wäre,  wenn  überhaupt  durchführbar,  unnatürlich  und  zeit- 
raubend, iüimer  nur  auf  Befehl,  mehr  oder  weniger  mechanisch, 
wenn  auch  im  übrigen  noch  so  genau  und  stramin  aussei uhrte  Be- 
wegungen kann  die  Ablichtung,  niemals  aber  die  Erziehung  an- 
streben. Aus  diesem  Grunde  kann  eine  die  militärische  Befehl&weise 
ottd  Behandlung  nachahmende  Art  der  Unterrichteerteilnag  beim 
fleholtDmeii  nicbt  etattfiadeii.  Aber  je  gewiaBenbafter  die  dem  Ton- 
nnterrlcbte  geatecktea  allgemeiiien  Ziele  virfolgt  werden,  desto  beeser 
ivird  die  Jugend  filr  den  Waffendienst,  sowie  aneb  ftr  alle  anderen 
Lebenslagea  Torgebildet  sein,  wabread  nilitarisebe  Exereitiea  in  4er 
Bebele  weder  der  k<(iperlieben  Eniebiuig  aoeb  den  kflafUge»  fSoMatea 
nunittelbar  dienen  kOnnen. 

Die  ÜbnngsfOTmen  des  Schulturnens  dürfen  eben  niemals  Selbst» 
iweek  ^ein,  sondern  haben  als  Mittel  zu  dienen,  um  auf  dem  Wege 
planm&Tsiger  Schulung,  durch  Entwickelnng  tou  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit die  Jugend  ftlr  die  Erfüllung  aller  im  späteren  Leben  ihr 
obliegenden  Pflichten  bnwebbar,  widerstandufMiig  nnd  aosdanemd 
£a  machen. 

Durcli  diese  AiilYas-unu:  wird  auch  das  eigentliche  Kan>;tturiieii 
uüd  jeder  auf  Wettbewerb  abzielende  Sport  von  der  Schule  lern 
gehalten  und  der  Forderung  entsprodieu  werden  können,  da£s  der 
Turnunterricht  vorwiegend  ideale  Bihluu^'^aulgaben  zu  erfüllen  habe. 

Die  Jugend  schöpft  allerdings  den  Antrieb  für  ihre  Thfitigkeit 
nicht  aus  der  Erkenntnis  der  pädagogischen  Ziele,  die  ihrem  Uuter- 
riehte  gesteckt  sind,  und  neigt  zur  Einseitigkeit  hin,  namentlich  auf 
dem  Gebiete  des  Tnmeas,  welebea  ibrem  Bewegongsdrange  so  sehr 
entspviebl;  sie  folgt  absr  erfabningsgemäfs  gerne  einer  festen  FVbroaf 
and  lilst  sieb  durch  das  Urteil  «aes  von  ibr  geadttetaa  Lebrsn 
in  ihrer  Handlungsweise  leiebt  beeinflassen.  Wem  der  Ldim  4ss 
jngendlieben  BedOrfiiisse  Seebnnng  trigl,  iadeoi  er  flir  aaeieieheada, 
den  Kräften  angemessne  kdrperiicbe  BesohfifkigiiBg  soift,  die  glMi- 
aeitig  das  Interene  der  Sehftler  sa  weekaa  aad  an  erbatten  im  ataada 


^  kj  i^uo  uy  Google 


487 


kt,  diu  hat  9t  Bich  h«rallB  Jenen  Elaflnft  gesichert,  weloher  ee 
iktt  ennOglicht,  in  strenger  Yerfolgang  des  Lehnielie  nater  eUe* 
Uaetindett  die  Behemchung  des  ganzen  KOrpersi  das  heilst  die 
»Haltong*  höherwertig  erscheinen  zu  lassen,  als  die  tlbnngsform  selbst 

FOr  den  Erfolg  des  Tmmnterridites  in  Jeder  Besidinng  ist 
es  von  der  höchsten  Bedeutung,  dafs  die  Sehflier  nur  an  sehönenf 
Metergültigen  Dantellungen  Gefallen  finden« 

Die  Entwickelung  des  Schönheitssinnes  auf  dem  Wege  körper» 
lieher  Thätigkeit  wird  nicht  ohne  Einäufs  auf  die  gesamte  sittliche 
Richtung  der  Jugend  bleihen;  die  durch  körperliche  Arbeit  sich  ent- 
wickelndn  Selh<3tftnf!ipkeit  wird  findi  /Tir  richtigen  Schätsong  des 
eigMien  Könnens,  aar  Bescheidenheit  führen. 

n. 

Zur  Verwirklichung  der  Erziehungs-  und  Bildimgsaufgaben  des 
Turnunterrichtes  ist  es  Tor  allem  nötig,  dafe  der  Unterricht  für  jede 
Seliulklasse  vüllkuiniuon  einheitlich,  von  einem  Lehrer  erteilt  werde, 
dalfi  also  nicht  nur  für  Ordnungs-  und  Freiübungen,  sondern  auch 
IlUr  alle  anderen  Übungsarten  die  Form  der  Gerne inübnng  ge- 
wihlt  werde. 

IMe  Pflege  der  Gemeinllbnngen  an  Geraten  ist  an  gewisse  Yoians* 
Setzungen  gelmnden,  die  sieh  vor  sllem  anf  den  Torhandenen  Ranm 
nnd  die  Anzahl  der  TerfSgbaren  Geräte  beziehen*  Es  wird  sich  aber 
in  lielen  Fällen,  wo  diese  Bedingungen  derzeit  nicht  Tottständig  erfiollt 
riad,  durch  ein  Anpassen  an  die  Jewdlig  vorhandenen  Mittel  and 
4met\i  allmfthliehe  firgftneong  derselben  diese  Untecrichtsweise  doch 
inr  Dnrchfflbnmg  bringen  lassen. 

Die  bei  Gemeinübnngen  an  Oerflten  verwendeten  Übongsformeti 
mOraen  so  gewählt  sein,  daCs  die  Ausführung  derselben  allen 
Schülern  der  Klasse  ohne  erhebliche  Scliwierigkeiten  möglich  ist, 
mit  anderen  Worten,  die  Übungen  müssen  in  Eiuklang  mit  den 
darchschiiiftlii  h  vorhandenen  Fälligkeiten  gebracht  werden. 

Gefahren,  denen  nicht  durch  richtige  Anweisung  und 
methodisches  VorL'ehen,  in  letzter  Linie  durch  Hilfen 
begegnet  werden  kann,  sind  von  dem  Turnplatze  durchaus 
fern  zu  halten.  ' 

Der  Lehrer  ist  verpflichttl,  haulig  /.u  untersuchen,  ob 
die  Turngeräte  in  gutem  Zustande  sich  befinden,  und  hat  dafür  zu 
soigen,  daih  schadhaft  gewordene  GerfUe  vor  ihrer  WiederhersteUnng, 
weiche  irtgUdist  baM  n  vmnlassen  ist,  itfoht  benntzt  wsiden. 

Hinplaftehlleh  bei  solchen  Obnngsforinen,  dondi  welche  d^  Mit 
dar  Jngend  geteekt  werden  soll,  mtssen  die  Schiller  mit  Znversidit 
Sil  die  eigeni  Kraft,  mit  Y«itfaaen  aif  die  Ftthrang  des  Iiehrer« 
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und  bekannt  mit  der  HOitUchkeit  des  MÜktingens,  wie  mit  den  mttelB 
des  ScbntzeB  an  die  AnsfQhnmg  herantreten.  Nur  so  kann  es  dem 
Lehrer  gelinrrpn,  die  ScbQler  sor  Selbständigkeit  and  an  Hfltem  ihres 
eigenen  Wohles  zu  erziehen. 

Wenn  an  mehreren  Geräten  (gleicher  Art)  gleichzeitig  ^ctnmt 
wird,  so  ist  allerdings  eine  Hilfeleistung  für  jeden  einzelnen  Schüler 
ansgeschlossen,  bei  richtigem  Vorgehen  und  ontsprechonder  Answahl 
der  ühiinp'pn  aber  mch  f^berflllssig.  Alle  jene  Schüler,  die  aoä  irgend 
einem  Gninde  (Furcht,  Ki'aakheitsanlagen,  besondere  SclnvJUihlichkeit 
n.  drgl.)  auch  bei  den  einfachsten  Übungen  eines  Scliutzes  oder  einer 
durch  die  Nähe  des  Lehrers  gegebenen  Beruhigung  bedürfen,  wären 
jenem  Geräte,  bei  welchem  sich  der  Lehrer  befindet,  zuzuweisen. 

In  gewissen  Fällen  k(3nnen  auch  Schüler  zu  solchen  Hilfe- 
leistangen, die  sie  leicht  uüd  aicher  gewilliieii  köimeu,  verwendet 
werden,  wie  z.  B.  wenn  es  sich  um  ein  Hüpfen  in  den  Stütz  am 
Beck  oder  um  ein  Anspringen  znm  Streckbang  handelt,  femer  zur 
Beseitigung  eines  im  Hang  eingetretenen  störenden  Schwunges.  In 
höheren  Kinasen  ist  es  snUssig,  bei  einaelnen  Übungsformen  Sohtller 
en  solchen  Hilfen  beransosiehen»  die  nichts  nnm  Oelingen  der  Übung 
beitragen,  sondern  nur  dem  Turnenden  dne  gewisse  Beruhigung  g^ 
wihreo,  wie  bei  einfiEMsben  Hockbewegungen  am  breit  gestellten  Pferde 
oder  bei  der-  Grätsche  über  den  Bock,  in  welchen  Fällen  dann  am 
besten  je  zwei  Schüler  als  Helfer  Terwendang  finden. 

Hilfen,  durch  deren  Anwendung  einem  Schfller  die  Ausführung 
einer  Übung  erst  ennöglicht  wird,  sollen  in  der  Regel  nicht  erteilt 
werden,  oder,  wenn  sie  doch  wünschenswert  sind,  nur  vom  Lehrer 
selbst.  Tn  solchen  Fällen  hat  ausnahmsweise  die  Kijr^elObung  an 
Stelle  der  GemeinübtiiiL  /u  trptm,  vvenu  nicht  etwa  auf  andere 
Weise,  wie  z.  B.  durch  Anordnung  on^etcher  Übungsformen,  ror- 
gesorgt  werden  kann. 

m. 

Der  i]utricb  des  Schnltnmens  in  der  vorher  angedeuteten  Art 
bedarf  unbedingt  der  ili.itigcü  Mithilfe  der  Schüler  in  dem  Sinne, 
dafs  sie  mit  Bewufstsein  au  ihrer  körperlichen  Vervollkommnung 
arbeiten,  sowie  die  Befehle  des  Lehrer^  genau  und  willig  befolgen. 

Es  darf  sich  daher  die  Disciplin  des  Tumplatsea  nicht  vor- 
wiegend, IwmesftiUs  dauernd  auf  den  Zwang  stützen;  sie  mnfo  Tiel- 
mehr  ehi  Ergebnis  der  kOrperücben  Schulung  und  der  Gewöhnung 
an  ehie  dnrch  remflnftige  Handlungsweise  begründete  Ordnung  sein. 
Die  Herstellung  der  Disdplin  beruht  auf  der  Fähigkeit  des  Lehrers, 
entsprechende  Forderungen  sn  steOsii  und  deren  ErAUnng  bei  den 
Schalem  durchznsetaen.  Bies  wird  nidit  durch  harte  Strenge,  rauhes 
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und  banches  Auftreten,  sondera  dnrdi  wohlwollenden,  humanen  Ver- 
kehr mit  der  Jagend  erreicht. 

Wesentlich  ist  nicht  nur  der  Inhalt  der  getrofifenen  Anordnongen, 
sondern  aach  die  Form  derselben.  Ganz  besonders  wird  sich  der 
Turnlehrer  davor  hüten  mflssen,  bei  an  und  für  sich  berechtigteil 
Fordernngcn  die  Schüler  durch  die  Form  in  ihren  Gefühlen  zu  ver- 
letzen und  durch  Erweckuiig  ihrer  Widerspenstigkeit  die  Antontftty 
welche  jedem  Befehle  zukommen  soll,  zu  gefährden. 

Während  der  Tuniübungen  ist  unbedmgtes  Schweigen  der  Schüler 
in  der  Regel  nur  bei  Ordnungs-  und  Freiübuncreii  zn  fordern.  Bei 
diesen  Übungsformen  wird  auch  meist  lür  die  Laii/;e  Dauer  der 
Übung  stramme  Haltung  des  Körpers  und  selbstverständlich  die 
gröfstc  (»ritaiiigkeit  in  der  Ausführung  verlangt  werden  müssen. 
Jene  unnaLürliche  Strammlieit  aber  wäre  zu  vermeiden,  welche  sich 
in  unrichtiger  Nachahmung  der  sogenannten  militärischen  Art  der 
Bewegung  in  rockweiser,  also  übertrieben  rascher,  femer  in  möglichst 
hOrlMffer  AoslBhrung  gefällt,  weil  dadurch  daa  Gefthl  for  leichte 
und  gefällige  Bewegungen  verloren  geht,  die  Sinne  abgestumpft 
werden  und  an  die  Stelle  der  whidichen  Leistung  nur  zu  Iddit  der 
Scbein  einer  solchen  tritt.  Beim  Turnen  an  den  Gerftten  wird  den 
gerade  nicht  beechflftigten  Schülern  eme  bequemere  Stellung,  jedoch 
ohne  Au^ben  der  Einreihnng  zu  gestatten  sein.  Besonders  wichtig 
ist  es  aber,  anf  Ordnung  beim  Erscheinen  zur  Obung  und  beim 
Yerlassen  des  Gerfttes  zu  dringen. 

IV. 

Die  Auffassung  des  Turnens  als  Schule  der  Bewegung  und 
als  Mittel  für  die   alliromeine  Bildung  kann  nicht  ohne  Eintluis  • 
auf  die  Art  der  Beurteilung  der  turnerischen  Leistungen  der  Schüler 
bleiben. 

Wird  daran  festgehalten,  dafs  bei  der  körperlichen  Erziehung 
der  Jugend  die  Bethätiguug  des  Willens,  das  Streben  nach  Ver- 
vollkommuung  und  Beherrschung  der  leibliclieu  Kräfte  bedeutend 
höheren  allgemeinen  Wert  besitzt,  als  irgend  eine  erlernte  Übungs- 
fomi,  so  werden  diese  Momente  bei  Zuerkennung  der  Turnnote  be- 
deutend in  die  Wagschale  fallen. 

Schiller  also,  weiche  mit  bestem  Willen  und  mit  allem  Fleils 
den  gesteUten  Anforderaugeu  nachzukommen  bestrebt  war^,  die  je- 
doch kitoperlich  nngOnstig  Tenudagt  sind,  dflrften  deshalb,  well  der 
infterlich  sichtbare  Erfolg  kein  bedeutender  zu  nennen  und  sie  daa 
KlasBenriel  vielleicht  nur  teilweise  erreicht  haben,  keines&Ua  durch 
die  Klassifikation  (mit  »genügend''  oder  noch  weniger)  als  minderwertig 
bezeichnet  werd«i.   Ytwa  solchen  Sehlllem  auch  nicht  die  beste 
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Note  gegeben  wf  eden  bdui,  ao  sollen  Ar  dieselbeii  doch  die  Grade 
befriedigeiid  und  lobenswert  sn  erreichen  sein. 

0ie  Kote  ^nicht  genflgend"  wire  soviel  als  mOglSch  zo  Ter- 
meiden  und  nnt  in  den  änfsersten,  bei  richtiger  Leitung  und  bei 

rechtzeitiger  disdplinarer  Behandlnng  gewifs  selten  vorkomniendeii 
Fallen  zu  gehen,  wenn  ein  Schüler  bei  guten  Anlagen  konstant  nnd 
absichtlich  Unfleifs  an  den  Tag  legt. 

Die  Klassifikation  ans  dem  Turnen  mufs  gewissenhaft,  gerecht 
und  dem  stets  vorhandenen  richtigen  Gef^lhlr  rlcr  Srhflicr  ent^prorbcnd 
geschchrn,  wenn  dieFrlbr  nicht  jeden  Wert  verlieren  rHier  sogar 
die  Turniiist  beeinträchtigen  soll.  Dann  wird  man  anch  die  Forderung 
nicht  zu  erheben  branclien,  dals  die  Turnnote  auf  die  Z^rrkennung 
der  allgemeinen  Fortgangsklasse,  eTentaell  auf  das  Fortkommen  des 
ScblUcrs  Einflnfs  habe. 

Prüfungen  aus  dem  Tu  i  nen  am  Emle  eines  Semesters  sollen 
von  der  der  körperlichen  Ausbildung  gewidmeten  Zeit  möglidist  w  enig 
in  Ansprach  nehmen  nnd  hanptafichlich  dam  dienen,  tun,  wo  nötig, 
dnrch  Vergleich  das  Urteil  des  mit  den  Eigenschafken  md  Leistung^ 
der  Schiller  ohnehin  Tertranten  Lehrers  in  einzelnen  Fallen  in  bd» 
statigen  oder  m  berichtigen.  Anch  die  Schfller  kOnnen  dnrch  deriM 
Tnmproben,  denen  sie  meist  mit  erhöhtem  lateresse  folgen,  angeeMI 
werden. 

ölSentliche  Prafbngen  oder  Schaniamen  sind  keinesfiüls  eift>- 
pfehlenswert;  sie  stehen  mit  den  Zielen  der  Mitielschnia  im  Wider- 
spräche nnd  schaden  meist  mehr,  als  sie  nfltaen. 

V. 

Es  liegt  im  Wesen  der  Gemeinübnngen,  dafs  der  einzelne  ah 
einen  gewissen  Grad  der  Gebundenheit,  der  AbhündL'keit  von  einer 
verschieden  greisen  Anzahl,  eventuell  von  der  Gesamtlicit  zu  gewöhnen 
ist,  dafs  femer  der  ungestörte  P>etrieb  dieser  t  bungen  an  Geräten 
eine  gewisse  Gleichmäfsigkeit  der  Kräfte  voraussetzt  und  bei  Ver- 
meidung von  Gefahren  an  alle  Scliüler  gleiche  Anforderungen  p^tfeUt 
werden  sollen;  dennoch  darf  niemals  vergessen  werden,  dafs  die 
körperliche  Entwickelmig  aller  Schüler  soweit  als  möglich  gefördert 
und  deren  Interesse  stets  rege  erhalten  werden  soll,  daCs  aber  eine 
Vollkommene  Gleichheit  der  l&ltffce  nie  Torhandett  nnd  ni6  erfeichbar  ist 

Der  MiYidnalitftt  der  Schüler  soll  tmd  kann  atach  beim  Tmn^ 
nnterricbt  ftecbnnng  getragen  werden.  Dies  verlangt  nicht  nnr  M 
Verschiedehheit  der  körperlichen  Anlagen,  sondern  anch  ^  dttdl 
die  £rziebnng  nnd  allgemeine  BiMnng  beeltaflnlMe  geistige  BesondefMt 
der  Schaler. 

Bei  Übnngsfonnen,  welche  an  dch  kehie  8chwiert|^etten  bertliaii 
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bei  deren  wiederholter  Darstellung  erst  die  Kraft  einzelner  nachiafst, 
irM  dM  Sehwftcheren  zu  gestatten  sein,  durch  eine  oder  mehrere 
HiAsen  17iitttrbrediiuig«i  elntfeten  m  laasea. 

Bei  Formen  des  ÜWdrehens,  beBoliden  bq  gröAeMi  JM^ 
ttAfte,  kmn  eine  yerschiedenheit  im  Maße  des  ObeidrelieDe  ge&tattet 
ottd  in  gewksen  Fallen  ettadiUddlcfa  rafgettagen  werden.  Dies  wird 
beeofldoTB  bei  anggtlicfaen  Scbfilem  nnd  bei  aokben,  wdcbe  Blnt* 
■lldruig  gegen  Kopf  vermefdeH  Mlen  (bei  KnmiebtSgen,  YolK 
blfltigen  nlid  Blatarmen),  geboten  ereeheinen.  Es  kanli  eellMll  an 
Stelle  des  Überdrehens  eine  dasselbe  einleitende  Übnngsform  (Benge- 
hang,  Bengehanp  mit  Knieheben)  treten.  Bengehang  kann  darCh 
Streckhang,  Kniestfltz  dörch  Streckstütz  während  eines  Teiles  der 
f^nngsseit  odeTi  wo  nOtig,  während  der  ganseli  Übnngsdaner  ersetlt 
werden. 

Bei  S])ninL!arten  tinden  die  ungleirhen  Anlagen  durch  vpr- 
scbiedene  Stellung  der  Geräte  Berücksichtigung,  was  nm  so  leichter 
möglich  ist,  wenn  die  Spmogger&te  in  drei-  bis  nerfacher  Zahl 
benutzt  werden. 

Der  in  dem  angedenteten  Sinne  zuliissigen  Abstufung  in  der 
Form,  die  Übrigens  bei  ri(  htiger  Methode  keine  anffallenden  nnd 
störenden  Differenzen  der  Kräfte  hervorrufen  soll,  stehen  andere  für 
die  Erziehung  wertToUe  Forderungen  gegenüber,  deren  allgemeine 
EtlUlong  ananstreben  ist.  Beim  Springen  z.  B.  seien  die  An« 
fbirdertuigen  an  die  Haltung  wSbrend  des  Sprunges  und  beim  Nied«)r^ 
Sprunge,  fener  an  den  Abstofii  eines  bestimmten  Beines,  trots  Yei- 
ithiedeidiett  Im  Hafi»  des  Sprunges,  ftr  alle  Schiller  diestibiHik 
Ebenso  soll,  wenn  schon  Erleichteningen  in  der  Obmigsform  nOtig 
Werden,  die  Übnngsdaner  ftf  lOle  gleichEdtIg  Bescbftftigten  gleich  sein. 

Die  01eichheit  der  Aufgabe  Hegt  also  nmftdist  in  dem  gleidien 
Streben  aller,  die  veriangte  körperliche  Arbeft  mit  bestem  Willen, 
guter  Haitang,  gewissenhaft  und  ausdauernd  zu  leisten. 

Verfehlt  Utre  es,  Ungleichheiten  der  Kräfte  dadarch  verschwinde 
machen  zu  wollen,  dafs  die  Schwächeren,  welche  der  Übung  und 
Rflck^^ictit  am  meisten  bedürfen,  in  gewissen  Fällen  von  der  ferneren 
TIHId^i^JM'c  aufgeschlossen  wtlrdcn. 

Kr^rperlich  «schwach  veraiilaL't»\  durch  Krankheit  oder  schlechte 
tnii^linm!?  :^urtickgebliebene  Sdniler  bedt\rfen  der  Fürsorge  des 
Lehrers  um  so  mehf,  da  Inn  solchen  Fortschritte  nur  erxielt  werden 
können,  wenn  es  gelingt,  die  Willcnsthätigkeit  anzuregen  und  das 
Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft  zu  entwickeln.  Unrichtige,  schroffe 
oder  demfitigende  Behandlung  wird  in  solihtn  Fällen  nicht  uiir  die 
Hitgegengesetzte  Wirkung,  sondern  leicht  auch  Cliarakterfehler  er* 
zeugen. 
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Schaler,  welche  sich  selbst  den  einfachsten  Bewegiugen  gegen- 
Uber  forcbtsam  zeigen,  müssen  mit  besonderer  Vorsicht  behandelt 
werden.  Furcht  kann,  wenn  etwa  noch  äufserer  Zwang  hinzutritt, 
selbst  eine  erhebliche  Störung  des  Anffn'^snutjs-  und  Orientierungs- 
vcrm'i::cns  mit  sich  bringen,  und  in  einem  solchen  Zustaude  kann 
jede  Form  körperlicher  Thäti'jrkeit  gefährlich  werden.  Durch  Milde, 
Vermeidung  jedes,  niicli  iüdiiL'kten  Zwanges,  in  emzelnen  Fallen 
sogar  durch  ein  meriiiiches  Zurückhalten  von  go^issen  Formen,  durch 
Hilfeleistung  selbst  bei  einfachen  Übungen  werden  solche  SchfÜer 
zu  unbedingtem  Vertrauen  in  die  Führung  des  Lehrers  und  auf  diesem 
Wege  allmäUlich  zum  Selbstvertrauen  gelangün. 

Leichtsinnige  und  Übermütige  Schüler  sind  durch  ernste  Er- 
mahnungen für  rahige  und  tob  ihnen  zu  behiemchende  DanteUnngea 
zo  gewinnen;  wenn  nötig,  wird  grö&ere  Strenge  in  der  Behaadiuig 
nnd  selbst  zeitweiliger  Ansschlais  T<m  einzelnen  (besonders  von  be- 
liebten) Übnngsformen  gnte  Wirkung  thnn. 

Erhöhte  Yorsicht  wird  der  Lehrer  auch  bei  solchen  Schulen) 
anwenden  mfluen,  welche  infolge  h&nslicher  Yerhflltniase  oder  dar 
Torkommnlsse  in  der  Schale  unmittelbar  vor  dem  Tarnen  heftige 
Gemütsbewegungen  ei£ihren  haben. 

Auch  einer  gewissen  Indisposition  zum  Tomen  wird  der 
Lehrer  häufig  nachgeben,  selbst  dann,  wenn  er  glaubt,  Be- 
quemlichkeit dahinter  vermuten  zu  dürfen.  Direkter  oder  indirekter 
Zwang  könnte,  wenn  Krankheitskeime  dif^  Ursache  sind,  für  die 
Gesundheit  «.'pfährlicli  werden;  bei  höheren  Alters^^tufen  vermöchte 
die  Anwendung  des  Zwanges  auch  die  Charakterbildung  ^üg^^ns^g 
zu  beeintlussen. 

Bei  Schülern,  welche  nach  längerer  Krankheit  wieder  zum  Turnen 
erscheinen,  wird  sich  der  Lehrer  über  die  Natur  der  Krankheit  und 
über  den  Krüftezustand  des  Betreffenden  informieren  und  die  Zu- 
lassung zum  Turnen  eventuell  von  der  Zustimmung  des  Arztes 
abhftngig  machen,  jedenfalls  aber  das  Mals  der  Forderungen  yer- 
ringem. 

AnliaUende  JLndemagen  im  Erifteznatande  and  in  der  ToroloBt 
aeigen  sich  hftafig  zor  Zeit  der  eintretenden  GeacUechtareife.  Keines^ 
fiilla  darf  die  Bewegung  gftnzlich  eingestellt  weiden,  doch  wiren 
grötsere  Anstrengaagen  zn  vermeiden  nnd  die  sich  zeigende  temporire 
MnakelsGhlaffheit,  das  schUfrige  Wesen  nod  raadh  antretende  Er« 
rnttduno;  zu  berücksichtigen. 

Bei  Keucinftihrung  des  obUgatoiischen  Turnunterrichtes  hat  in 
der  Behandlung  jener  Schüler,  welche  bisher  nicht  geturnt  haben 
(besonders  in  den  Oberitlassen),  eine  angemessene  Bflekaichtnahau 
einzutreten. 
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Die  Fontoimg,  dab  dvrcli  das  Turnen  die  Gesondheit  der 
Jugend  erbalten  und  gefftrderi  werden  soU,  wird  flowobl  die  mit 
der  Bewegung  verbundenen  Anstrengnngea  oder  Gefahren  als  anch 
die  Jiygienisdien  Yorkefaroagen  beeinflussen. 

KOrperliehe  Arbeit  soll  nie  bis  lur  ErsehOpfong  getrieben  werden, 
sondern  es  soll  im  allgemeinen  nach  dem  Beenden  einer  Übung  ent- 
weder soglddi,  oder  doch  nach  kurser  Buhe  die  MOglichlceit  be- 
alefaen,  neuerdings  thätig  zu  sein. 

Als  selbstverständlich  mnfs  es  gelten,  daCs  alle  Gesnndheits» 
scliädlichkeiten,  wie  sie  in  nnreiner  Luft,  in  zu  hoher  oder  zu 
medriger  Temperatur,  in  raschem  Temperaturwechsei  nach  erhitzenden 
Übungen  u.  s.  w.  liegen,  vom  Tni  njilcitz  unbedingt  lern  zu  halten 
Bind.  (Woi'Hie  Reinlichkeit,  öftere  Lüftung,  uameutiich  in  den  Zwischen* 
pausen,  und  Staiibireiheit  sind  strenge  zu  verlanpjen  und  zu  über- 
wachen. Turnschuhe  haben  alle  Schüler  zu  benutzen,  nicht  so 
sehr  wegen  der  leichteren  Beweglichkeit  des  fWses,  als  vielmehr 
deshalb,  weil  durch  Schuhe,  mit  denen  die  Schüler  auf  der  Strafee 
waren,  viel  Staub  uud  anderweitige  Unreinheiten  in  den  Tomsaal 
gelangen. 

Die  Ifatratiea  soUen  nur  Tom  besten  Material  hergestellt 
imd  stets  rein  gehalten  werden,  was  dnrdi  bflnfiges  Klopfen  (im 
Freien)  geschieht.  Das  Besprengen  des  Fulsbodens  und  der  Matratzen 
ist  wegen  der  hierdurch  im  Laufe  der  Zeit  entstehenden  Fftulnis- 
prodnkte  nicht  an  dulden. 

Die  Temperatur  des  Tumsaales  soll  nonnal  12— IS®  Rtamur 
betragen* 

Am  Ende  einer  Tumstnnde  sollen  keine  eriiitaettden  oder  sehr 
aoatrengenden  Übungen  vorgenommen  werden;  ferner  ist  dafttr  zn 
sorgen,  dsSs  nach  lebhafterer  Bewegung  nicht  plötzlich  sur  Ruhe 
tibergegangen  wird.  Aus  diesem  Grunde  wird  nach  einem  Dauer- 
laufe stets  ihr  langsame  Abktthlnng  durch  ruhige  Gangarten  au 
sorgen  sein. 

Trinken  nach  erhitzenden  Übungen  darf  unter  keiner  Bedingung 
gestattet  werden. 

Über  eigentliche  Gebrechen,  welche  vom  Turnen  teilweise  oder 
ganz  befreien  können,  hat  der  Arzt  zu  urteilen.  Specielle  Weisungen 
aber  den  Vorgang  bei  Befreiungen  vom  Turnunterricht  sind  am 
Schlüsse  beigegeben. 

m 

Zur  Erttntemng  des  LdirpUmes  mögen  folgende IVInke  dienen: 
a.  Die  Ordmmgsflbnngen  beswecken  annAchst,  den  einzelnen  an 
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strenge  Gelrnndenbeit  und  AVhftngigkeit  zu  gewOlmeiii  weiterbin  aber, 
die  Haaw  siif  Gmnd  «biftcher  tnmttlschfir  fiaMik  beweglicJi  n 
aiBchcn. 

Je  ToUkoffimener  diese  Absiobteil  erreicbt  liBd,  desto  «nslir 
werden  die  Ordnniigsalrangeii  als  besondere  Obtngilaltiuig  beim  Ttan* 
imterrichte  zmUcktreten  können.  Anftngs,  besonders  in  der  I.  Klasse, 
werden  sie  in  jeder  Sttnide  Yefwendnng  finden  inflssen;  später  werden 
sie  haaptsächlich  als  Mittd  dienen,  um  Ao&teUaagen  vk  Freiübungen 
oder  bei  den  Geräten  zu  erreichen  oder  wn  aBstrengender  Tbätigkeit 
Erholung  zu  gewähren.  Auf  diese  Weise  werden  durch  praktische 
Anwendung  alle  brauchhareu  Formen  derselben  stets  in  Übnnc?  bleiben. 

b  Freiübungen,  späte rli in  au(  h  mit  Belastung  der  Arme  durch 
llaiiUin  oder  Stäbe,  sind  t  ormen,  welche  fiir  alle  Altersstufen  Be- 
deutung haben  und  deshalb  in  allen  Klassen  gepJlegt  werden  sollen. 
In  den  Unterklassen  wUren  Freiübungen  in  entsprechender  Abwechs- 
inng  mit  Stab-  und  Hantelübungen  oder  Schrittarten  in  der  Regel 
in  jeder,  in  den  Oberklasseu  etwa  in  jeder  aweiten  Stunde  Tor- 
zuüekmeü. 

e.  Die  Ühungedaner  fflr  Ordnnngs-  und  Freitlbongen  soll  niobt 
mebr  als  10  bis  12  Minuten  betragen,  nnd  docb  sollen  die  Schllkr 
wübrend  dieser  Zeit  ansgiebig  beschftftigt  werden» 

Formen,  bei  denen  es  sich  Torwiegend  nm  Stillnngsbflder  hudritf 
die  etwa  auf  den  Znscbaner  einen  gvten  Blndrnck  machen  kOmed» 
nnd  solche  Formen,  die  eigentliefa  mir  das  Gediefatnis  belasten  (mit 
12  bis  24  Taktseiten),  sind  nicht  mt  empMden. 

Durch  richtige  Wahl  der  Formen  nnd  der  Zeitdaner  gelingt  es» 
die  Schüler  dalun  zu  bringen,  dafs  sie  auch  diese  häofig  nfcht  be* 
liebten  Übungen  gern  und  zur  Zufriedenheit  ausführen. 

Strafweise  (etwa  während  einer  halben  Stunde  oder  gar  darftber) 
dürfen  Ordnungs-  und  Frcinbungeii  nicht  vorgenommen  werden. 

Spiele  gewähren  auf  jeder  Altersstufe  durch  die  Anregung  zu 
mannigfaltiger,  ungezwungener  Kraftäufserung,  sowie  zur  Bekundung 
von  Geschick  und  Kasrbbeit  des  Handelns,  durch  Mldemng  des 
l^mperamentes  im  regsten  gegenseitiLen  Verkohl  e  der  sich  selbst 
leitenden  Schar,  durch  die  Gewohuung  an  ünterorduiuig  unter  ein 
selbst  ^wähltes  Gesetz,  an  Zucht  und  Sitte  eine  unersetzliehe  Er- 
gänzung der  strengen  Tuinschule.  Ihre  Vorbereitung  ünden  dio 
Spiele  am  besten  durch  den  Turnlehrer. 

Um  die  Schaler  mit  den  Spielen  bekannt  an  maehen,  kau  Md 
aocb  ein  Teil  der  Tnznzeit  verwendet  werden;  die  Spiele  selbst 
sollen  jedoch  auf  geeignetmi  Flttsen  nnd  in  eigens  bestimmten  Stenden 
nnr  itt  Freien  betrieben  werden. 

Tnmstnndeta  deroh  Si^iele  aeMflillen,  Ist  nisht  «idlssitf.  Lanf- 
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wmd  Ballspiel«  kOinm*  wenn  ale  Im  Tnmiaale  süttfiod«!,  Mlbst 
gtfiynlidli  werde«. 

Wteebensvert  wire  ei,  die  SdiHler  zu  vdlkomme&er  Selb^ 
rtiüdigfcgit  beim  Spielen  zu  endalieii,  damit  melirere  Spielabteüqiigen 
oder  Salitdhlaseeii  wter  Ofaerwadumg  eines  Lelirerz  zu  gleicher  Zeit 
anf  damseNxw  Ranme  Beechftltigiiag  finden  können. 

VIII. 

Befreinngen  von  der  Teiloahme  am  Turuonterrichte  werden 
solchen  Schülern,  welche  zwar  der  in  der  Schule  augestrebten  geistigen 
Bildung  teilhaftig  werden  können,  infolge  köq>erlicher  Gebrechen 
jedoch  zeitweise  oder  dauernd  zu  körperlicher  Anstrem^nn?^'  nicht 
geeignet  sind,  jederzeit  zu  gewähren  sein.  Da^t  gcn  kann  unbegründtte 
Ängstlichkeit  der  Eltern,  TrüL'heit  oder  ^S'lde^spenstigkeit  einzelner 
Schüler,  besonders  nach  vorgekommener  disciplinarer  Behandlung, 
eine  Befreiung  yom  Turnen  keinesfalls  rechtfertigen. 

Die  Autorität  der  Schule  verlangt,  dafs  in  solchen  Fillleu,  io 
denen  der  eigentliche  Grund  aiei&t  durch  ein  körperliches  Leiden 
verdeckt  werden  will,  gewissenhafte  und  objektive  Entscheidungen 
möglich  seien.  Andererseits  wird  der  Lehrer  auch  in  die  Lage 
kmunen,  die  Teilnahme  am  Tamnnteniehte  von  der  ansdrfldtüchen 
Znatimmnag  des  Arztes  abhingig  zn  machen.  An  das  Urteil  des 
letzteren  ist  in  allen  Fallen  zn  appeUierent  in  weleben  ein  höiper* 
li^ea  Leiden  wlrnnden  iat  oder  Ton  dem  Sefafller  angegeben»  be- 
lialmngawelse  von  dem  Lehier  vermutet  wird* 

Fflr  den  Vorgang  bei  Befreinngen  vom  Tamonterricfate  gelten 
folgende  Bestimmnagen: 

1.  Zn  Beginn  eines  jeden  Semesters  haben  sich  in  der  ersten 
Turnstunde  sämtliche  Schfller  der  betreffenden  Klasse  einzufinden. 
Jene  Schüler,  welche  Anspruch  erheben,  befreit  zu  werden,  haben 
sich  beim  Tnmlehrer  an  melden,  der  sie  über  die  nötigen  Sehritte 
gn  belehren  hat. 

5}.  Die  Befreiung  erfolgt  auf  Grund  eine«?  von  einem  im  offent- 
Uoben  Dienste  sfeheii^lt  n  Arzte  (nach  vorgi  ri<inii(,*?ner  üntersnehnng) 
ansgestullten  Ztuu'ni.-^c-,  \\ekhes  aufser  dem  kurzen  Nationale  des 
Sobtüers  das  Leiden  desselben  in  verständlichen  Worten  und  zugleich 
das  Urteil  des  Arztes  über  Dauer  und  Ausdehnung  der  Befreiung 
m  enthalten  hat.  In  gewissen  Fällen,  iiiiiu entlich  wenn  es  sich  um 
Leiden  hundelt,  welche  eine  längere  Beobachtung  voraussetzen,  oder 
nach  längerer  Krankheit  genügt  das  Zeugnis  des  behandelnden  Arztes, 
auf  welkem  Jedoch  aneh  die  Äulsemng  des  Amtsarztes  Terhingt 
werden  hann. 

3<  IMese  ^efreinngszangniase  staid  ausnahmslos  dem  Tum- 
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lehrer  persönlich  m  flbwgeben,  welcher  dieeelbeB  mit  Behwn  dai 
ftntliche  Urteil  beachtenden  Antrage  dem  Direktor  rar  endgültigen 
Entscheidong  Torlegt.  Gegen  die  fintacfaeidnng  dee  Dirdttors  steht 
die  Bemiiing  an  den  Laadesschnlrat  oifen. 

4.  Solange  die  Entscheidung  ober  ein  ADSuchen  um  Befreinng 
nicht  geteilt  ist,  kann  der  betreffende  Schüler  verhalten  werden, 
beim  I  nterricht  anwesend  zn  bleiben,  darf  jedoch  sor  Teilnahme  an 
den  Übungen  nicht  angelassen  oder  gar  gezwungen  werden. 

5.  Befreiungen  vom  Tnmnnterrichte  können  an  jeder  Zeit,  also 
anch  im  Laufe  eines  Semesters  verlangt  werden. 

Die  Befreiung  kann  dem  Umfanui  nach  a.  mu/Mdi  oder  b. 
teilwei'ie  «ein,  der  Zpit  nach  a.  für  immer,  h.  für  ein  Jahr,  c.  fttr 
ein  Sernestt] ,  d.  für  einzelne  Monate  oder  Wochen  und  e.  für  einzelne 
Stunden  erfolgen. 

Gänzliche  Befreiungen,  für  immer,  för  ein  Jahr  oder  für  ein 
Semester  entheben  den  Schüler  von  der  Verpflichtung,  Turn- 
unterrichte anwesend  zu  stui.  Hei  teilweisen  oder  zeitweisen  Be- 
freiungen haben  die  betreffenden  Schüler  dem  Unterrichte  stets  bei- 
zuwohnen und  werden  tiassifisiert. 

6.  Fflr  einzelne  Standen  befreit  der  Tnnüehrer  von  der  Teil- 
nähme  an  den  Übungen;  wiederholen  sich  bei  demselben  Sehflier 
derlei  F&lle  hanfig,  so  wird  es  sich  empfehlen,  die  aratUohe  Unter- 
sachnng  nnd  Änlscnning  an  bedangen. 

7.  Über  alle  im  Lanfe  eines  SchnQahres  Yoigekommenen 
üreinngen  hat  der  Tnmlehrer  m  nadi  Klassen  geordnetes  Ver- 
zeichnis zu  führen,  um  in  jedem  Angenblick  dem  Direktor  ttber  den 
Schttlerstand  Keclicnschaft  geben  zu  können.  Am  Ende  des  Schul- 
jahres (in  der  Schlnlskonferenz)  hat  der  Turnlehrer  eine  Abschrift 
dieses  Verzeichnisses,  anch  mit  Angabe  der  Befreinngsgrflnde,  dem 
Direktor  zu  ttherireben. 

8.  War  nin  Schüler  zeitweilig;  vom  Turnen  hefreit,  so  ist  bei 
seinem  Wieder  int  ritte  auf  die  Art  des  Leidens,  wHrlie«  Ursache 
der  Befreiung  war,  Rücksicht  zu  nehmen  und  eventuell  die  ^>klänmg 
des  Arztes  zn  verlangen.  Bei  allen  Leiden,  welche  Anspruch  auf 
gänzliche  Beiieiun^j  geben  können,  darf  die  Wiederanfnahme  des 
Turnens  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeugnisses     staltet  werden. 

9.  In  gewissen  Fftllen,  bei  mangelhafter  Ern:ilii  intr,  besonders 
aber  nach  Kranklieiten,  kann  die  Schule  die  Beiieiung  eines  Schülers, 
auch  wenn  sie  von  den  Eltern  nicht  verlangt  wurde,  einleiten,  be- 
ai^ongsweise  die  Beibringung  eines  irstlichen  Zeugnisses  vorschreiben. 
Es  gehört  zn  den  Pflichten  des  Ttamlehrers,  nach  längerer,  dnrch 
Krankheit  Temrsachter  Abwesenheit  eines  Sditllers  sich  nro  die  Art 
des  Leidens  an  erkundigen  nnd  nicht  ohne  wdteres  die  Teflnahme 
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am  Tonen  m  gestalten.  Besoncton  werden  m  beachten  eein  aber- 
standene  Longen-,  Bippen-  nnd  BanchfeUentzQndnngen,  Gelenk- 
rbeomatismen  und  Knochenbrttche. 

In  allen  zweifelhaften  Fällen  hat  der  Turnlehrer  die  Beibringong 
eines  Aiztüchen  Zengnasses  Aber  die  ZaUssigkeit  dee  TomeDS  zu 
verlangen. 

Rnndschreiben  des  KOniglieb  dSniaehen  ^linisterinms 
(Äp  Kirchen-  und  Unterrichtswesen  an  alle  Schnldirektionen, 
betreffend  bygieuische  Regeln  für  den  Schreibonterriekt* 

Yen  der  pädagogischen  Gesellschaft  in  Kopenhagen  ist  dem 
Ministerinm  eine  Denkschrift  tlber  den  Schreibonterricht  zugegangen, 
welche  ein  TOn  jener  Gesellschaft  eingesetzter  Ausschufs  von  Lehrern 
und  Ärzten  ausgearbeitet  hat.*  Zweck  dieser  Denkschrift  ist,  1. 
wesentliche  Mängel  aufzuzeigen,  unter  denen  dieser  Unterricht  viel- 
fach leidet  (in  Hinblick  auf  Körperhalt un;;,  Beleuciitung,  Konstruktion 
von  Tisch  un  l  Bank  u.  a.  m.),  Zustände,  die  einerseits  von  wesent- 
lichem Eiütiuls  auf  die  Gesundheit  der  Kinder,  andererseits  von 
grofsem  Nachteil  für  die  Erlangung  einer  schönen  und  deutlichen 
Handsclirift  sind,  2.  eine  Reihe  von  Beslimmungen  behufs  rationeller 
Ordnung  dieser  Angelegenheit  vorznschlapon,  wobei  der  Ausschufs 
auch  die  letzthin  oft  verhandelte  Frage  erwägt,  inwiefern  die  Steil- 
scbriit  der  Schrägschrift  vorzuziehen  sei. 

Die  in  der  Denkschrift  untersuchten  Fragen  erscheinen  dem 
Hinistorinm  so  wichtig  nad  ibre  Besoltate  so  zuverUssig,  da&  es 
wQnachenflwert  sein  dflrite,  letztere  bekannt  zn  geben,  nnd  zwar  in 
der  Form,  in  welcher  sie  aof  Grand  genauer  NachprO^ng  nnd  dem- 
gem&(s  mit  geringen  JLnderangen  wohl  als  Normen  gelten  können. 
Biese  Regeln  fftr  den  Schreibant erricht  laaten: 

!•  Belencbtnng:  Ton  links,  allenfalls  Ton  oben. 

2.  Schnltisch:  der  Gröfse  des  Kindes  entsprechend.  Höhe 
der  Tischplatte  gleich  der  Ellbogenhöhe  des  sitzenden  Kindes.  Schwache 
Neigung  dieser  Platte  (1:4  oder  5)  ist  unbedingt  vorzuziehen. 

3.  Bänke:  Vordrrkante  lotrecht  etwas  unter  der  Hinterkante 
des  Tisches.  Bei  rechtwinkliger  Bcntninp  des  Knies  muJfl  die  ganze 
Fuiasoble  den  Bnrif  n  oder  das  Fufsbrett  berühren. 

4.  Korperhaltu  n  g  :  a.  Rücken  gerade,  Schultern  und  Augen 
parallel  zur  Tischkante,  Kopf  (nicht  Körper)  leicht  vornübergebeugt, 
Dm  st  wenigstens  1  Zoll  vom  Tisch  entfernt,  b.  Ellbogen  eine  Hand 
breit  vom  Körper,  Unterarme  höchstens  zu        auf  dem  Tische, 

*  Aus  dem  Dänischen  von  Dr.  L.  BoRiraMAiiir. 

*  VergL  dieie  Zeitsohrift,  1897,  No.  1,  S.  00.  D.  Bed. 


uiyui^ed  by  Google 


448 


Finger  leidet  und  nngezwangen  m  Federhalter,  HandgeleiA  ^T«! 
aod  qioht  Terdreht  e.  FflCw  aof  dem  Bode«  oder  Fuisbrett,  aiclit 

ftbwkreuz,  hinterwärts  oder  seitwärts.  . 

5.  Bei  Steilschrift  die  Schreibseite  nutten  vor  der  Bmst» 
paraUel  zqr  Tischkante. 

6.  Bei  Schrägschrift  die  Schreibseite  gleichfalls  mitten 
vor  der  lernst,  der  untere  Rand  rechts  etwas  aufwärts  genihiet. 
der  Nt'i-uiiL:  der  Schrift  entsprechend.  Heft  ja  nicht  zur  Seile 
si  liu  t  ili.  >)eiguDg  der  Schrift  höchäteas  wie  die  Diagonale  i^urpll 
em  iiiatt  von  lialber  Breite  im  Schreibheft. 

7.  Das  Heft  wird  allinählicii  hoher  auf  den  Tisch  geschoben. 

8.  Vorschriften  u.  s.  w.  möglichst  oberhalb  des  Heftes. 

9.  Obige  Kegeln  gelten  für  alle  schriftlichen  Aibeittn  in  der 
Schule  und,  so  viel  als  möglich,  auch  im  Hanse.  Die  Schflier  sind 
eindrlDglich  zo  ermahnen,  dab  sie  die  in  der  Sdide  gelehrte  Hiltiiiig 
auch  zu  Hanse  einnehmen.  In  den  ersten  Sehreibstmiden  ist  das 
Hauptgewicht  darauf  zn  legen,  dafe  den  Kindern  die  richtige  Haltong 
eingeflbt  wird. 

In  Verbindnng  hiermit  sieht  sich  das  Muilsterinm  veraolaiht  ansza- 
sprechen,  dafs  die  Steilschrift  deswegen  den  Vorzng  ? er- 
dient, weil  sie  leichter  zu  lehren  und  zu  lernen  ist,  alsdie 
Schrägschrift,  desgleichen  aoch,  weileine  gute  Haltong 
sich  beiihr  am  bequemsten  durchfahren  lAfst.  Während  man 
also  im  ganzen  dieser  Schrift  den  Vorrang  geben  mufs,  liegt  doch 
andererseits,  bevor  die  betreffende  Frage  klarer  beleuchtet  und  genauer 
erwogen  ist,  kein  hinlänglicher  Anlafs  vor,  in  dieser  Hinsicht  ein 
bindende«  Gebot  zu  erlassen,  es  mag  vielmehr  den  Lehrern  und  §cliul- 
Torständeu  fiberlassen  bleiben,  ihre  Wahl  selber  zu  treffen. 

Warnung  der  Schüler  vor  dem  Hadeu  au  verbotaiieii 
oder  nicht  aasdrücklich  erlaubten  Stellen. 

Cirkikr  dea  KSniglichen  ProyinjoalseliilkoUegiintt 

in  Uralam. 

Vor  kurzem  hat  ein  Quintaner  des  Gymnasiums  zu  0.  beim 
Baden  an  einer  nicht  erlaubten  Stelle  in  der  Oder  sefaten  Tod 
gefunden,  ohnedaCs  seine  in  der  Nttbe  befindlichen  Mitschtller  Ihm 
zu  helfen  im  stände  waren. 

£w.  Hochwohlgeboren  beauftragen  wir,  diesen  betrübenden  Tor- 
fall zur  Kenntnis  der  Ihrer  Fflrsorge  auTertraoten  Schiller  zu  bringea 
und  dieselben  im  Verein  mit  den  Lehrern  der  Ihrer  Leitung  unter- 
stellten Anstalt  wiederholt,  jedenfislls  aber  regelmäfsig  zu  Begiiin  der 
.  Badezeit  Tor  dem  Baden  au  Terbotenen  oder  nicht  ansdrftcklich 
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erlaabten  Stellen  dringend  zu  warnen,  auch  etwaige  Zuwiderhand- 
langen  gegebenen  Falls  Qachdrttcklicb  zu  abnden. 

Königliches  ProvinziabcbtilkolIegiQm. 
(Qez.)  WHiDBirow. 

An 

Bimülehe  Leiter  der  höheren  Lehranstalten 
der  Pmins  Schlesien, 
einschUeMich  der  Lehrersemiflire. 
P.  S.  G.  9255.  lY. 

AipfeUuig  TM  Litt erfttnr  über  Jugendspiele  direh  den 

Wiener  Bezirksschulrat. 
Beiiricsschulrat  der  k.  k.  Reichshanpt-     An  sämtliche  ScbnUeitnngea. 

and  ßesidcnzstadt  Wien. 
G.  Z  3079. 

Die  eriiolite  Auliiierksanikf  it,  welche  dem  für  die  köriieriiche 
Eniehung  der  Schuljugend  so  'vichtigen  Jngendspiele  gegenwärtig 
zugewendet  w  ird,  war  die  Veranlassnnfr  eines  litterarischen  Behelfes, 
in  welchem  sowolü  Lehrer  als  auch  Schüler  die  notwendigeo  Unter- 
weiäuDgen  finden. 

Zn  diesem  Zwecke  erscheint  im  Wiener  k.  k.  Schnlbtlcberver- 
lage  die  nachstehende  Pnhlikation:  Schule  nnd  Jngendspiel. 
Leitfaden  fflr  Freunde  des  Jngendspieles  nnd  Spiel* 
1  e  1 1  er  1  n  sb  e  sonder e.  Von  LuDVia  Lkohkcr,  Professor,  Tm- 
nod  Spielleiter  am  nledeivOBterreichischen  Leades-Beal-  nnd  Oher- 
gymnasfnm  hi  Baden  bei  Wien.  Hieran  als  sweiter  Teil:  Vktgefm 
JRkMMpiefe  mit  14  Bildem,  19  Planen,  2  Fignrentafeln  and  8  Tabellea. 

Der  Preis  der  Gesamtansgabe  dieses  Bnches,  steif  in  Qanadeinen, 
betragt  awei  Kronen,  jener  der  Separotansgabe  dee  zweiten  Teiles: 
fier/tehn  JUaenspiele  eine  Krone. 

Hiervon  whrd  die  Schulleitnng  über  Auftrag  des  hochlöblichen 
k.  k.  niederösterreichischen  Landesschulrates  vom  30.  Mai  1896, 
Z.  5072,  mit  der  Aufforderung  in  Kenntnis  gesetzt,  die  unterstehende 
Lehrerscliaft  auf  das  Erscheinen  dieser  i)i  \u  kschrift  behufs  Anschaffung 
und  Benutzung  derselben  bei  Veranstaltung  von  Jno'endspielen  auf- 
merksam zu  macheu.  Gleichzeitig  li;it  der  J5ezirksschuh'at  der  Stadt 
Wien  den  Magistrat  ersucht,  jede  Bezirkslehrerbibliothek  mit  einer 
entsprechenden  Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Publikation  ausstatten 
zu  woUen. 

Vom  Bezirksschulrat  der  Stadt  Wien, 
am  19.  November  1896. 
Der  Torsitzende-StellTertreter: 

(Gez.)  GVOLBR. 
SgWftmuiflhtttepflgg»  X.  29 
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yetr^ualteii. 


Begierangsrat  Fr.  Schmidt  beim  Oberschnlrat  in  Karlsruhe 
ist  zum  Geheimen  lUgienrngsrat,  Dr.  A.  WAAG,  Direktor  der  Ober- 
realschule  in  Heidelberg,  zum  Oberschulrat  ernannt  worden. 

Der  Lehrer  der  Hygiene  an  der  Knegsakademie  in  Berlin  Dr. 
KrockEB  hat  das  Prädikat  Professor  erhalten. 

Die  folsenden  Orden  wurden  verliehen:  der  Adler  der  Komture 
des  Königlichen  Uausordens  vouHobeuzollerndem  Geheimen  RejfierunLrs- 
rat  und  Provinzialscbulrat  a.  D.  Dr.  Summkhbrodt  in  Breslau;  der 
Adler  der  Ritter  desselben  Ordens  dem  Gymuasialdirektor  a.  D.  Dr. 
SOHMIEDER  in  Schleusingen;  der  Königlich  prenfsische  Kronenorden 
II.  Klasse  mit  der  Zahl  50  dem  Rcgierungs-  und  Schulrat,  Ge- 
heimen Regierungsrat  Jüttxer  in  Liegnitz ;  derselbe  Orden  III.  Klasse 
dem  Kreisphysikus  a.  D.  Sanitätsrat  Dr.  Setfsrth  in  Langensalza ;  der 
rote  Adkarorden  III.  Elasae  mit  der  SeUeife  den  Oyninaeiildirektoreii 
a.  D.  Dr.  Qbbbdiok  in  Bredan  nnd  Dr.  Sobsbeb  in  Ansbeig, 
some  dem  bisherigen  Bealgynuiaaialdirektor  Br.  Mbfikbt  inBree- 
lan;  der  rote  Adlerorden  IT.  Klasse  dem  Begiernngsrat  im  Kaiser* 
liehen  Oesondheitsamt  Ohlhullbe  in  Berlin;  das  Kommandeorkreoi 
des  Königlich  spaniaehen  Ordens  Isabellas  der  Katholischen  unserem 
verehrten  Mitarbeiter,  Herrn  Professor  der  Medizin  Dr.  BaoinskT 
in  Berlin;  das  Ritterkreuz  des  Königlich  schwedischen  Nordstern- 
Ordens  dem  Professor  Dr.  FdOOiBB  in  Bonn ;  der  Kaiserlich  rassische 
St.  Stanislausorden  H.  Klasse  nnseren  geschätzten  Mitarbeitern, 
Seiner  Excellcnz  dem  Wirklichen  Staatsrat,  Herrn  Dr.  von  Wirknius 
in  St.  Petersburg,  Mitglied  der  Gesellschaft  zur  Fördennig  der 
physischen  Entwicklung  der  Kinder,  und  dem  Privatdoccnt»  n  drr 
Medizin,  Herrn  Professor  Dr.  Lassak  in  Perlin ;  der  St  Anu^  nonU  n 
n.  Klasse  dem  Abteiluugschef  des  Medizinaldepartements  Dr.  Smik.now 
in  St.  Petersburg ;  der  Orden  der  Ehrenlegion  dem  Schularzt  und  Mit- 
gliede  des  Gesuodheitsrates  Dr.  Leqros  in  Rochefort  (Gharente- 
Införieure). 

Es  sind  ernannt  worden:  der  Geheime  Oberregierungsrat  und 
vortragende  Rat  im  Königlich  preufsischen  Ministerium"  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Mediadnalangelegenheit  Dr.  Althopf  in 
Berlin  sun  Direktor  in  diesem  Ministerinm  und  Wiridichen  Geheimoi 
Oberregiemngsrat  mit  dem  Rang  der  Bäte  I.  Klasse;  der  aoiseroi^ 
dentliche  Professor  der  KinderheOkoade  Dr.  FDbst  Argutiitski- 
DOL€K>BUCKl  in  St.  Petersburg  znm  ordentlichen  Professor;  der 
Oberbeairksaizt  Dr.  LüDwio  PossBK  som  Landessanittttsinspektor 
ftor  Steiermark ;  die  Bezirksftrate  Dr.  Gubtay  8B188,  Dr,  Fbibdbich 
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Pedvzssi  und  Br.  Josbph  Hoobbs&qbb  za  OberbezirksAnteii  in 
Böhmen;  der  mit  dem  Titel  eines  Oberbezirkaarztes  bekleidete  Dr. 
H.  HU881RL  mm  OberbezirkBarzt  in  Schlesien ;  der  Kreiswnnderzt  des 

Kreises  Ziegenrflck  Dr.  TuiLOW  in  Gefell  zum  Ereisphysikas  dieses 
Kreises;  der  Dkektorder  Realschale  in  Hechingen  Professor  ROhr  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  Siegbnrg ;  Professor  Sprotte  am  Gymna- 
sium in  Glatz  zum  Direktor  des  Gymnasinms  in  Grofe-Strählitz; 

Oberlehrer  Professor  TnunAü  am  Gymnasinm  in  Bratmsberg  zum 
Direktor  des  Gymnasiums  in  "Rössel;  Lehrer  am  riymnasium  mit 
Kealprogymnasiom  Ür.  LAmmekuirt  in  BremerliuM  d  zum  Direktor 
Realprogymnasiums  in  Lennep;  Prediger  D£Mbowski  in  Tilsit 
zum  Kreisscbulinspektor. 

Oberstabsarzt  IT.  Klasse  Dr.  Weisser  wurde  zum  Kaiserlichen 
Ge?>undheitsamte  korom  mdiert,  Stabsarzt  Dr.  Pannwitz  von  seinem 
Komman  io  zn  diesem  Amte  entbimdeD;  an  Stelle  des  letzteren  ist 
Stabsarzt  Dr.  MusEllOLD  getrcleu. 

In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Seminar- 
direktoren SOHLBUMSB  von  Stade  nach  Sagan  nnd  Schulz  yon 
Gfltersloh  nach  Stade;  die  Kreisschnlinspdctoren  Eiebbl  yon  Znin 
nach  Schildberg  nnd  Tmz  ?on  Bimbaom  in  den  Anfsichtsbezirk 
Kattowitz  I. 

Unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Landtagsabgeordneter  ton 
SCRSNCKEKDORIF  in  Görlitz,  feierte  am  21.  Maid.  Js.  seinen  sech- 
zigsten Geburtstag ;  frir  biingen  ihm  noch  nachtraglidi  unsere  wfirmsten 

Glflckwttnsche  dar. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  G3rmnasiaIdirektor  Dr.  Bt^CH- 
8BXB0HÜTZ  in  Berlin  ;  Progymnasialdirektor  Prnfc^^^or  Dr.  KuHL  in 
Jülich  unter  Verleihung  des  Adlers  der  Ritter  des  Königlichen  ITaus- 
ordens  von  HohenzoUern ;  Direktor  der  Sophieuschule  Dr.  B£N£C££ 
in  Berlin  unter  Beilegung  des  Prädikats  Professor. 

Es  sind  gestorben:  der  Geheime  Oberregiernngsrat  und  vor- 
tragende Rat  im  Königlich  preulsischen  Ministenum  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten  Vater  in  Berlin;  der 
Wirkliche  Staatsrat  Dr.  Anton  Walter  in  St.  Petersburg,  bis  1891 
Oberarzt  am  Nikokuwaiseninstitut  daselbst;  der  Rektor  a.  D.  Ober- 
stndienrat  Dr.  Bendkk  lu  Kirchheim  u.  T. ;  der  Gymnasialdirektor 
a.  D.  Dr.  HERMANN  AüQüST  Haacke  in  Torgau;  der  Medizinalrat 
Dr.  Henbt  Msnosb  in  Berlin,  Mitglied  des  Medizinalkolleginms  der 
Provinz  Brandenburg ;  der  Bezirksarzt  a.  D.  Medizinalrat  Dr.  Eabl 
Maua  Bbuo  in  Mfincben;  der  Bezüksarzt  L  Klasse  0r.  Johabn 
NxPOlCUK  LUITNIEK  in  Deggendorf;  der  Kreisphysikns  Dr.  Dtrbn- 
ruBTB  ni  Btitow  nnd  der  frohere  Gymnasialarzt  Dr.  AuausT 
WiLBBLH  Vogt  m  Minsk. 
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Besprechungen. 

Kreisphysikas  Dr.  Heinbich  Berger  in  Xcnstarlt  a  Kh^re.  Die 
gesundheiflicheii  Verhältnisse  in  den  Schulen  des  Kreises 
Neustadt  am  Rtibenber/j:e  (Hannover).  Separatabdnuk  aus  der 
Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten,  herausgegeben 
TOD  R.  Koch  und  C.  FLÜao£,  XXIY.  Bd.  Leipzig,  1897. 
Veit  &  Comp.  (58  S.  Gr.  8*^.) 

Wiederum  eine  Darstellung  gesundheitlicher  Mängel  in  den 
Volksschulen  eines  Kreises.  Das  Material  dazu  ist  aber  diesmal 
nicht,  wie  bei  Solbrig*,  durch  Versendung  von  Fra^rel  o^en  ge- 
wonnen, sondern  durch  die  empfehlenswertere  Besiclitigung  der 
Schulen  beitens  des  Verfassers  selbst;  70  Schulhänser  mit  87  Schal- 
klassen  sind  fai  58  Ortachiiken  des  etwa  30000  Eüiwobner  OUendeB 
Kreises  gemostert  worden.  Nor  ehie  Schale  ist,  weil  ftir  diese  ein 
Keaban  berdts  im  Entstehen  war,  anbesichtigt  geblieben. 

Der  Stoif  bat  eine  solche  Yerarbeitoiig  erfohren,  da&  einer  in 
10  Hanptabscfanitte  geordneten  Darstellong  der  sllgemefaien  gesond- 
heitfichen  Anforderangen  an  Ban  and  Ehirichtaiig  ton  Schalen  die 
entsprecheiiden  Verhältnisse  in  den  Schalen  des  Kreises  Keastadt 
sahlenmäfsig  gegenflbergesteUt  sind. 

In  dem  ersten  Abschnitt:  „Allgemohies,  sowie  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  Baustelle"  ist  unter  anderem  mitgeteilt,  da&,  soweit 
es  sich  feststellen  liefs,  .3  Schnlhäuscr  noch  aus  dem  vorigen  Jahr- 
hundert stammen,  5  aus  den  Jahren  1800  bis  1820  und  7  nn^  den 
beidrn  Dtcennien  1820  bis  1840.  BezügUch  der  La;^«  w  ar  1 1  mal 
zu  bemängeln  zu  grofse  Nahe  von  Begräbnisplätzen,  8  mal  Be- 
lästigung durch  Lärm  woeen  Nachbarschaft  von  Gastwirtschaften, 
Schmiedeil  oder  Schlossereien;  2  mal  befanden  sich  unmittelbar  vor 
dem  Schulhause  grofse  Dun(?haufen,  1  mal  grenzten  sogar  HOhner- 
und  ScliweuiesUillc  unmittelbar  au  die  Sehulstube.  Sehr  oft  beschränkten 
Biiuüic  den  LichizuUitL  zar  Klasse.  Fernere  Zahlenangaben  betreffen 
emerseits  die  weitesten  Schulwege,  welche  von  den  Kindern  znrflck- 
anlegen  waren,  andererseits  die  Beschaffenheit  d^  Üntergrondes, 
den  Stand  des  GrandwasserSi  die  Tarn-  und  Spielplätze. 


»  Vefgi.  dioM  ZeitMhrift,  im,  No.  3,  S.  175—177.  D.  JEUd. 
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In  einem  zweiten  Abschnitt  „Das  ScliQlhaiiB"  werden  Bauart 
und  Stftrke  der  Wände,  lAiterkelleningi  FnftbMra  und  UnterfUlang 
dendbeii,  Dtehrinnen,  Lage  der  Hamingänge  nach  den  Himmele- 
riebtnngen^  Yerteünng  der  Sclmlstaben,  endlich  Lehrerwohnnngen 
md  Flnre  abgehandelt.  Von  den  70  Sehnlhiofleni  Bind  38  nicht 
nnierkellert,  2  mal  war  der  Keller  nicht  waseerfirei.  In  einem 
Schnlhanse  ist  merkwürdigerweise  der  natfirliche  sfidliche  Haoaeingang 
darcb  einen  Vorbau  in  einen  westlichen,  also  der  herrschenden  Wind- 
ond  WetterrichtüDg  ausgesetzten  Terwandelt  worden.  Die  HausthQren 
sehlagen  fast  alle  nach  innen  auf.  Die  Abgrenzung  des  Lehrerflurs 
Tom  Schfilerflnr  ist  nur  25  mal  durchgeführt ;  sie  erweist  sich 
überall  da  unmöglich,  wo  die  Thtiren  zur  Lehrerwohnung,  zur  Schul- 
stube oncl  zu  den  Viohstalleii  auf  eine  gemeinsame  Tenne  münden, 
wie  es  iu  vielen  ländlichen  Schulen  der  Fall  ist.  In  einem  Dorf 
war  das  Schulziinnier  bei  einem  Bauern  eingemietet. 

Aus  dem  Abscliuitte  „bciiulzimmer"  ist  bemerkenswert,  dais 
die  Zahl  der  gleichzeitig  unternchteten  Kinder  in  18  Klassen  71  bis 
80,  in  4  Klassen  81  bis  90  und  in  je  1  Klasse  an  gewissen  Tagen 
sogar  102,  beziehentlich  J12  beträgt.    Andererseits  werden  in  je 

1  Klasse  nur  5,  12,  13  und  16  Kinder  unterrichtet.  Die  Länge 
der  Schalstuben  bewegt  sich  zwischen  4,40  und  9,80  m,  ist  also 
im  ganzen  normal,  die  Breite  swischen  3,20  und  8,90  m.  Die  Höhe 
enroifihte  in  dem  flmften  Teil  der  Schulen  nicht  die  Mindestgrenze 
TOS  3,20  m.  Der  Flftchenraom  pro  Kopf  bleibt  unter  0,64  m'  in 
20  Xlassen,  unter  0,75  in  26  Klassen,  unter  1,0  in  51  Klassen, 
der  Kubihraum  unter  2,25  m*  pro  Kopf  in  19,  unter  2,50  m*  in 
25,  unter  3,0  in  38  Klassen.  Von  sämtlichen  Schulstnbenthflren 
Qfiben  sich  nnr  24  nach  aufsen. 

Für  die  beste  Lage  der  Fenster  holt  der  Autor  in  der  Regel 
die  nördliche  oder  nordwestliche.    62  Schulstoben  erhalten  von 

2  Seiten  Licht,  5  sogar  von  3  Seiten.  Nur  in  18  Klassen  kommt 
den  Schülern  das  Licht  blofs  von  links,  hincre^en  48  mal  von  links 
nnd  hinten.  10  mal  von  recht*^  und  hinton,  !?  mal  nur  von  liinten, 
2  mal  ?0ü  rechts  und  links,  2  mal  von  ]mk>  und  vorn,  1  mal  von 
rechts,  hinten  und  vom.  In  sehr  vielen  Fällen  liegt  die  Mehrzahl 
der  Fenster  hinter  den  Kindern.  Das  von  den  Hypienikera  geforderte 
Verhältnis  der  Fensterfläche  (Glasfläche)  zur  liodenfläche  von  1  : 5 
findet  sich  nur  in  16  Klassen,  in  9  Klassen  beträgt  dieses  Verhältnis 
sogar  blofs  1:9  bis  13!  Die  Helligkeitsstärke  wurde  vom  Verfasser  auf 
den  am  schlechtesten  beleuchteten  Plätzen  mittels  des  WEBEBschcn 
Ranmwinkelmessers  ermittelt.  Danach  beträgt  in  62  Klassen  der 
reduzierte  Ranmwinkel  auf  diesen  Plfttsoi  woDiger  als  50  Quadrat- 
grade (10  Meterkerzen). 
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Weitere,  gleich  fleifsig  bearbeitete  Abschnitte  beziehen  sich  auf 
Heizung,  Lüftung,  Decken,  Wände,  Fulsböden,  Blnke,  Reinigung. 
Hierbei  sei  nur  angemeikt,  dab  aidit  mehr  als  11  Klaswn  Biake 
mit  Tertnderiicher  Distanz  haben. 

Yerkehrsriame,  Ttraplatz,  Braniien»  Abortanlagen,  Lehrerwohnmig, 
Unterriebt  nnd  endlicb  «Oesondbeitlicbee''  (Oberwachnng  des  Gesund- 
hettsznstandes  der  Kinder  dnrcfa  den  Lebrer)  bflden  den  SchhÜB  der 
interessanten,  ans  gewissenhafken  nnd  nrnsicbtigen  Ermittdoiigen 
herrorgegangenen  Abhandlung. 

Kreisphysikas  Dr.  med.  BBUCAinr  in  Nenmflnster. 

V,  UCHEHMANX,  Professor  ved  Kristiania  üniversitet.  De  Dov- 
stnmine  i  Nor^e,  bidrag  til  Kjeudskabet  tü  Dovsinmhedenä 
udbredelse.  aarsa<^er  og  sygdomsbillede  etc.  Istc  Del  (Tckst); 
2dcn  Del  (Bilag);  Karter.  [V.  UcHfiRMANN,  Professor  ;m  der 
üniver-ität  Christiania.  Die  Taubst ummm  in  JSfyirrqen .  B- ttrag 
zur  Ktmitnis  von  der  Ausbreitung,  den  Ursfidun  und  dem 
KrankJieitshilde  der  Taubstummheit  u. s.w.  1 .  Teil  (Text) ;  2.  Teil 
(Beilage);  Karten.]  Christiania,  1897.  A.  Cammermeyers.  (590  S. 
Gr.  8^) 

Wie  Chb.  Lbmcke^  die  Taubstummheit  im  GroCsherzogtum 
Mecklenburg-Schwerin  zum  Gegenstand  einer  stattstisch-otologischen 
Untersnehnng  gemacht  bat,  so  ist  das  Gleiche  tob  Y.  0OHXBMAinr 
kOrzlicb  ftr  Norwegen  gescbeben. 

Hier  kommt  auf  1000  Einwobner  nngefftbr  1  Tanbstammer, 
nnd  das  kleine  Land  nimmt  daher  in  dieser  Beziehung  eine  KitUi- 
stellung  zwischen  Holland  imd  Belgien  (0,43 : 1000)  auf  der  einen 
nnd  Österreich  und  der  Schweiz  (1,31,  besw.  2,45 : 1000)  auf  der 
anderen  Seite  ein. 

Die  Taubstummheit'  findet  sich  in  Norwegen  häufiger  bei 
dem  männlichen  als  bei  dem  weiblichen  Geschlecht;  das 
Verhältnis  beträgt  100  :  77,6,  während  in  der  Bevölkerung  tiberlian^t 
die  Zahl  der  Frauen  diejenige  der  Männer  übertrifft  (104  :  lUO). 
Der  erwfilinte  üntersobied  erklärt  sich  vor  allem  daraus,  dafs  die 
Männt  1  ulter  als  die  Frauen  Taubstummheit  erwerben,  wogegen  die 
angeborenen  Fälle  sich  ziemlich  gleichmäCsig  auf  beide  Geschlechter 
verteilen. 

Von  den  1826  norwegischen  Taubstummen  hatten  nach  einer 
Ton  Ärzten  und  Geistlichen  aufgenommenen  Statistik  932  oder  51 


*  Chk.  Lkmckh,  Die  Taubsfi«tii)nJi':tt  im  Grofslierzogtum  Mtcklciiburg» 
Schwerin,  ihre  Ursachen  und  Ytrhüiung,  Mit  1  Karte.  Leipzig,  1092, 
Alfr.  Langhammer. 
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Pmenl  ihr  Leiden  mit  auf  die  Welt  gebradit,  886  oder  48,5  Pro« 
seat  daanlbe  spiler  erworben. 

IMe  HanptarBaehen  der  angeborenen  Taabstnmmbelt  bildeten 
Yorerbong  oder  BlntSTerwandtschaft  der  Eltern;  23  Prozent  der  yon 
Geburt  an  Tauben  waren  ans  Verwandtenehen  entsprossen.  Die 
Hftnfigkeit  solcher  Ehen  in  Norwegen  erklärt  sich  aus  dem  Ab- 
geschlossensein der  dortigen  Gebirgsthäler,  wie  dieselbe  denn  in  um- 
gekehrtem Verhältnis  zu  der  Zahl  der  Kommunikationswege  steht. 
Auch  'Idiotie,  Epilepsie  und  Geisteskrankheiten  wnrden  öfter  in  Fa- 
milien konstatiert,  in  denen  ^\c\\  taubstumme  Kinder  mit  bluts- 
ferwaadten  Kitern  l)t  taii  len,  ebenso  Bildungsfehler  des  Körpers  und 
"NetzhantcrkrankuDgeü  der  Augen  (Retinitis  pi^entosa).  Eine  un- 
wichtigere Rolle  bei  der  angeborenen  Taubstummheit  scheinen  Trunk- 
sucht der  Eltern,  sowie  ungünstige  hygienische  und  sociale  Ver- 
kältnisse m  spielen.  Sy{jliilid,  Aussatz,  häufige  oder  Zwillings- 
graTidität,  illegitime  Geburt  haben  cbensowemi;,  wie  der  geologische 
Charakter  des  Bodens  Emflufs  darauf. 

Als  die  wichtigsten  Ursachen  der  erworbenen  Tanbstnnunbeit 
ergaben  sieb  Infidrtionitoanldielten,  namentlich  Scharlachfieber,  Hirn- 
und  RflcfcenmarkshantentsOndnng  (MeningitiB  cerebrospinalis).  Es 
sthnmt  dies  mit  den  Angaben  von  Abthub  Ambs  Blibs^  Qberein, 
der  nater  254  Ffillen  von  erworbener  Tanbstmnmheit  66  solche 
liand,  die  auf  Scharlach  nnd  29  andere,  die  auf  Hirnhantentzttndnng 
snrflckzoführen  waren. 

Die  Folgen  der  Taubstummheit  sind  nach  den  Ermittelungen 
UcHEBMANNs  einesteils  vermehrte  Sterblichkeit  und  mangelhafte  Ent* 
Wickelung  der  intellektuellen  Fähigkeiten,  anderenteils  stärkere  Aus- 
bildung der  gesunden  Smne.  Bekannt  ist,  dafs  das  Gesichtsfeld  der 
Taubstummen  eine  grölsere  Ausdehnung  besitzt«  als  dasjenige  der 
VoUsinnigen. 

Die  Khen.  v?elche  Taubstunmu  untereinnnder  schlieisen,  sind 
in  der  Regel  nicht  fruchtbar,  oftmals  ganz  kinderlos.  Es  scheint, 
als  wolle  die  Natur  eine  Weiterverbreitung  des  Übels  durch  Ver- 
erbung verhtlten. 

Das  ÜCHERMANNsche  Werk  wird  nicht  nur  Ärzte,  sondern 
«nch  Taubbiummenlehrer  interessieren,  zumal  die  beigegebenen  Tafeln 
deu  Wert  desselben  beträchtlich  erhöhen. 

Professor  Dr.  med.  L.  iKasBMAmr  in  New  York. 


*  Vo^.  diese  Zeltsebrift,  1894^  No.  2,  S.  102.  D.  Bed. 
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Dr.  S.  Kaliscueb,  Arzt  fUr  Nerreiikrankheiten.  Was  können  wir 
fftr  den  Unterricht  und  die  Erziehung  unserer  schwach- 
begabten  nnd  schwachRinnigen  Kinder  thnn?  Berlin,  1897. 
L.  Oehmigkes  Verlag  [R.  Appelins].  (30  S.  8^  ü.  0,50.) 

In  den  unteren  Klassen  der  Volksscbulen  sitzen  einzelne  Kinder, 
die  trotz  des  besten  Unterrichtes  nicht  vorwärts  kommen.  M  ena 
wir  von  den  eigentlichen  Idioten  abseben,  die  in  geschlossene  Lr- 
ziehungsansLalteü  gehören  und  dort  zum  gröfsten  Teile  auch  wohl 
schon  untergebracht  sind,  so  bleiben  immer  noch  zwei  Gruppen  toa 
Kindern,  die  einer  besonderen  BerflcliBichtigung  bedllitai  almlidi  di» 
«diwachsiiuiigen  lud  die  sdnrocbbeflOUgten.  Erstere  ftohen  in  Auer 
geistigen  Entwickelnng  oft  un  mehrere  Jahre  hinter  den  nonMüeB 
Kindern  sorOck,  namentlich  neigt  sich  bei  ihnen  viel&cfa  ein  be» 
deotender  Mangel  fdr  einzehie  peychiaehe  Thitigkeitmi,  wie  noch 
nicht  selten  ansgesprochene  Verkehrtheiten  m  sittUcher  Beziehung 
bei  ihnen  bemerkbar  sind.  Die  Schwachbegabten  Kinder  dagegen 
unterscheiden  sich  von  den  normalen  nnr  durch  eine  Verlangsaanmg 
der  geistigen  Funktionen,  die  sonst  aber  regelrecht  sind.  Derartige 
Kinder  vermögen  wohl  den  üblichen  Unterricht  nutzbringend  zu 
empfangen,  wenn  dieser  nur  etwas  langsamer  als  gewöhnlich  fort- 
schreitet. Zwar  ist  es  in  der  Praxis  nicht  immer  leicht,  den  Unter- 
schied zwischen  diesen  beiden  Kategorien  anormaler  Schüler  (mtr- 
zustellen,  aber  derselbe  mufs  gemacht  werden,  wenn  man  für  beide 
Kindergruppen  die  zweckentsprechenden  Mafsnahmen  der  Erziehimg 
und  des  Unterrichts  auffinden  will.  Nor  zu  häufig  existiert  lür  die 
Bearbeiter  und  Beurteiler  dieser  Frage  nicht  ein  solcher  Unterschied, 
weshalb  von  ihnen  auch  iiiir  eine  und  dieselbe  MaTsregel  für  beide 
Kindergattungen  vorgeschlagen  wird. 

Dafs  inr  diese  Bedauernswerten  etwas  Besonderes  geschehen 
mufs,  darttber  herrscht  Einstimmigkeit;  aber  Aber  da^enige,  was  sn 
geschehen  hat,  gehen  die  Heinnngen  anseinander.  Von  der  einen 
Seite,  die  einen  Untersdiied  zwischen  Schwaobbei^bten  nnd  Schwacb« 
sinnigen  nidit  macht,  werden  beeondere  HÜfssehnien  oder  auch  HOli- 
klassen,  die  mit  den  normalen  Scholen  ftniserlich  in  Zasammenbaag 
stehen,  empfohlen;  in  diese  Schalen  sollen  beide  Kindergmppen  auf- 
genommen werden*  Von  der  anderen  Seite,  die  jenen  Unterschied 
als  wesentlich  ansieht,  wird  vorgeschlagen,  die  Schwachsinnigen  io 
gesddoesenen  Pflegeanstalten  (Internaten,  allenfalls  andi  Tagesanstalten) 
nntcrzubringen,  wodurch  eine  dauernde  Einwirkung  auf  diese  Kinder 
ausgeübt  werden  soll,  die  Scbwachbefäbigten  aber  in  den  normalen 
Schulen  m  hf-lassen.  IS'atUrlich  ist  dann  für  letztere  evt.ntuell  eine 
Verminderung  der  Scbülerzahl  in  den  einzflnen  Klassen  und  eine 
Herabsetzung  der  hohen  Lehrplanziele  notwendig,  Mafsnahmen,  welche 
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too  der  LehmiMliaft  aaeb  im  Interesse  der  normakD  Sinder  schon 
Yielfsch  befürwortet  sud. 

KAMflOiTO  ist  i^ddi&Us  der  Meinung,  dals  filr  die  beseich- 
leften  Kinder  besondere  Elnrichtiuigen  getroifen  werden  müssen,  weil 
dieselben  in  den  nocmelen  Sebnlen  nicht  die  erforderliehe  und  bei 
ibrem  kfiipeilkdieii  Oesondheitszustande  immerhfai  mögliche  Ausbildung 
erhalten  kOonen.  Er  bezeichnet  aber  die  Übergänge  von  den  schwach- 
begabten  zu  den  schwachsinnigen  Kindern  als  kaum  merklich,  und 
eine  spitzfindige  Unterscheidung  zwischen  schwachsinnig  und  schwach- 
beßlhigt  erscheint  ihm  haltlos  (Seite  10).  Von  diesem  Standpunkte 
ans  tritt  er  ftir  Hilfsschulen  ein,  deren  Vorzüge  er  ausftlhrlich  dar- 
stellt, und  die  sich  auch  in  der  Praxis  bereits  bewährt  haben.  Die 
z-weckmftfsipste  Eiimchtung  derartiger  Schulen,  die  ] uibsendste  Me- 
thüde des  Unterrichts  und  der  Erziehung  in  denselben  sind  durch 
die  bisherigen  Erfahrungen  schon  festgestellt.  Der  Verfasser  stimmt 
diesen  Forderungen  in  ihren  Grundzügen  bei,  erörtert  aber  ein- 
gehender diejenigen  Fragen,  die  den  Mediziner  vor  allem  angehen. 
Besonders  berücksichtigt  er  auch  die  Fürsorge  für  die  schwach- 
befähigten  und  schwachsimiigen  Kinder  im  Auslände.  Am  Schlüsse 
f&gt  er  einen  Fragebogen  bei,  nach  welchem  die  im  Schulunterrichte 
nrflekgebliebenen  Kinder  antersadtC  werden  eoUen.  "M  der  Ans* 
ftDiDg  desselben  mflssen  Inte  nnd  Lelurer  gemeinschaftlich  thätig 
wia,  wenn  es  nicht  au  Üdschen  Besnltaten  kommen  soll. 

Wenn  wir  anch  nicht  mit  aDen  einseinen  Avsllihningen  der 
BroschUre  ^areistanden  ^bad»  so  rnftssen  wir  doch  sagen,  dab  die- 
salbe  anr  Orientienuig  Aber  diese  wichtige  Angelegenheit  wohl 
geeignet  ist  Städtischer  Lehrer  0.  Jankb  in  Beriin. 

Otto  Torgbr,  praktischer  Zahnarzt,  emeritierter  Assistent  am  zahn- 
ärztlichen Institut  der  UniTersitat  Leipzig,  Assistent  des  Docontcn 
Dr.  H.  Schmid  an  der  Universität  Ptas'.  Die  Hygiene  des 
Mandes,  insbesondere  die  Fliege  und  Erhaltung  der  Zähne 
bei  Erwachsenen  und  Kindern.    Eine  zcitgemäise  Betrachtung: 

ft)r  Fitem,  Lehrer  und  Erzieher     Prag,  1895.  J.  G.  Gal?e8che 
k.  u.  k.  Hof-  nnd  üuiveraitätsbuchiiandlung.  (60  S.  Kl.  8*^.) 
FsiicuBL.    Die  ZahnverderbDis  und  ihre  Verhiitnng,   Mit  26 
Abbild.  Hamburg  und  Leipzig,  1896.  Leopold  Voss.  (32  S.  8^. 
M  0,40.) 

Au  gröCseren  und  kleineren  Arbeiten  über  die  Pflege  der  Zähne 
besteht  kein  Mangel.  £s  ist  mehr  und  mehr  Sitte  oder  vieknehr 
Unsitte  geworden,  dals  nahezu  jeder  schnftgewandte  Zahnarzt  oder 
Zahakllnstler  sich  gedrungen  fthlt,  fttr  stine  Eatienten  nnd  ftr  die- 
jenigen, die  es  werden  sollen,  em  eigenes  Schriftchen  tiber  Zahnpflege 
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za  yerfassen.  Voa  dieser  Durchachnittsware  onterseheiden  sich  die 
obigen  beiden  Flogschriften  in  sehr  Torteilhafiter  Weise. 

Zahnarzt  0.  Toboer  hat  änberst  geschickt  die  bisher  bekannten 
Thatsachen  über  die  Entstehung  der  so  weit  Terbreiteten  Zahnver- 
derbnis and  über  die  Yerhütong  derselben  züsammengestellt.  Mit 
scharfen  "Worten  wird  der  menscliliche  Unverstand  gegeifselt,  der 
sich  in  der  Vemachlässi^rnncf  iler  Mundpflege  zeigt.  Vielfach  hat  der 
Verfasser  in  dieser  Hiii-i(  Iii  y\\  viol  des  Guten  gethan,  denn  jeue 
Lässigen,  auf  die  der  Tadel  gemünzt  ist,  nelimen  sich  sicherlich 
nicht  die  Zeit,  eine  60  Seiten  lange  Schrift  tLber  Zahupüege  zn 
studieren. 

In  besonders  anerkennenswerter  Weise  beschäftigt  sich  Verfasser 
mit  der  Muiidp liege  der  Säuglinge  und  kleinen  Kinder.  Sehr  richtig 
wird  das  unkluge  Vorgehen  dei  Eltern  getadelt,  welche  ihre  klemeii 
Lieblinge  erst  dann  zum  Zahnarzt  fObren,  wenn  der  Zahn  bereits 
▼erloren  ist  und  gezogen  werden  molk.  Ein  Kind,  dem  der  Zahnant 
schon  bei  der  ersten  Begegnung  als  Schreckgespenst  erscheint, 
behfllt  oft  zeitlebens  einen  nnflberwindlichen  Widerwillen  gegen  den* 
selben.  Einsichtige  Eltern  werden  daber  ihre  Kinder  so  Mh  za  einem 
Zahnant  führen,  da(s  die  Zfihne  ohne  sonderlicbe  Schmerzen  gefUlt 
werden  können.  Dann  badet  sieb  ein  frenndscbafUicbes  Yerblltais 
zwischen  den  Kleinen  und  ihrem  Zahnarzte  berans,  und  wenn  man 
ihnen  späterhin  auch  einmal  weh  tbnn  mnis,  so  nehmen  sie  das  dem 
„Onkel  Zahnarzt"  nicht  allzuUbel. 

In  origineller  Weise  bat  Fenchel  seine  Aufgabe  gelöst,  Uber 
die  Zahnpflege  zu  belehren.  Das  32  Seiten  lange  Werkchen  ent- 
hält 2i]  Abbildungen  ttber  Anatomie.  Histologie,  Ent Wickelung  und 
Pathologie  der  Zahne.  4  Abbildungen  zeigen  den  P'.influl's  gesunder 
und  kranker  Zähne  auf  d*  ii  rTo^irhtsausdruck.  Der  Text  beschränkt 
sich  auf  eine  kurze  Erläuterung  der  dargestellten  Abbildungen.  Auf 
der  letzten  Seite  <md  6  kurze  Scbluisfolgeningen  und  das  Kecept 
eines  guten  Mundwassers  beigefügt. 

Die  Absicht  des  Vcrtassers.  vorzugsweise  durch  bildliche  An- 
schauung zu  wirken  und  den  Leser  nicht  durch  weitschweifige  Text- 
beschreibung zu  ermtlden,  verdient  sicherlich  alles  Lob.  Nur  hatte 
auf  KInibeit  nnd  Güte  der  gebotenen  Abbildungen  etwas  mehr 
Sorgfalt  verwsndet  werden  können  Ebie  scblecbte  Blastration  nlltst 
dem  Laien  weniger  als  gar  keine. 

Immerbin  dürfte  sieh  die  FENOHSLscbe  Schrift  bei  ihrem  bflUgea 
Preise  von  40  Pfg.  viele  Frennde  erwerben. 

Ho^Eabnarzt  Dr.  med.  Kabl  Rösi  in  Mflnchen. 
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F.  J.  Harvey.  Physical  exercises  iu  gymnaslics  far  girls  and 
women.  London,  1896.  Lonpfinans.  Green,  and  Co.  (8^.  3  s.  6  d.) 
Das  voiiicgeiiiie  üuch  ist  iür  Lehier  au  höliereu  Töcliterschulen 
nnd  an  »High  Schools**  (Gymnasien)  fttr  junge  Mädchen  bestimmt, 
indem  «s  die  terschiedeiiea  KOrperflbongen,  welelie  sich  fflr  das 
weibliche  Geeddeciit  eignen,  beschreilyt.  Die  BanteUang  wird  durch 
zahlreiche  in  den  Text  aofgenommene  Fhototypien  TcrvdlstaBdigt. 
Fflr  denteche  Leser  dürfte  es  Ton  besonderem  Interesse  sein,  die 
som  Teil  recht  abweichenden  englischen  Anschannngen  Aber  den 
Gegenstand  kennen  an  lernen.  Besonders  gelungen  ist  der  Abschnitt, 
hl  welchem  die  hohe  Bedeatmig  körperlicher  Übungen  gerade  fHac 
die  Hftdchen  dargelegt  wird. 

Professor  Dr.  med.  Willum  Smith  in  London. 
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lUttel  nr  Verbreitiuiff  hyglinisolier  KeantnisM 

in  der  Bevölkerung. 

Befeiat,  erstattet  ffkt  den  Xn.  internationalen  medisiniaoben 
Eongrela  in  Moekan,  19.  (7.)  bis  26.  (14.)  Angnet  1897. 

Von 

lilfiO  BUEQERSTKIN 
in  Wien. 

Ich  will  es  yersuchen,  beEflglioh  der  Torliegendeu  Frage 
eowohl  die  Mittel  zn  aJasaieren,  welche  im  groibeD  Stile  der 
Verbreitung  hygienisober  Kenntniflse  in  der  BeTölkemng  dienen 
können,  ab  ancb  jene,  welobe  nnr  kleinere  Kreise  dee  Volkes 

treflPeu  werden,  und  dio  Vorschläge  mi.t  Dmcliiuluuii^bbeißpieleii 
aus  emzeiuen  iStaateu  belegen. 

Eine  Aktion  im  groisen  Stile  ist  dort  am  echnellsten 
nnd  leichtesten  durchführbar,  wo  das  Gros  der  Bevölkernng 
des  Lesens  kundig  ist,  dort  sehwierig,  wo  die  Volkssohule 
erst  in  der  Bntwiekelung  begriffen  ist,  und  dort  unmöglioh, 
wo  die  grolse  Volksmasse  den  Segen  der  Volksschule  noch 
nicht  besitzt,  lu  leizturem  Falle  bleibt  als  rasch  wirksames 
Mittel  tü«t  nur  die  ÜTitei  Weisung  und  Entsendung  von  Wand^r- 
lehrern  mit  wandernden  Ausstellungen  und  die  Ausbildung 
des  Prieetemaohwnchses  übrig. 

WafcBlUWinJIiiHniint  X.  80 
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I.  Mittel  snr  liygieniseheii  Belekmng  ftber  lie  KiBder 
und  m  Belebmf  dieser  seilst. 

1.  Yerbreitang  kurzer  Drucksachen  unter  den  ElteriL. 

Dnreh  entspteehende  fiinfliilluiahme  der  Verwaltung 
behOrden  unter  saohlioher  Mitwirkung  der  fiMshliob  saständigen 

Körperschaften  und  Autoritäten  k<)nnen  mit  yerhältniemSlsig 

geringen  Auslagen  kurze,  der  i- abSUDgd kr u ft  auch  der 
Menge  angepafste  Druckschriften  hergestellt  werden, 
welche  systematisch  bei  pansendeu  Anlässen  durch  jene  An- 
gestellten, die  als  autoritative  Peieonen  interrenieien,  den  ein- 
zelnen Individuen  übeigeben  werden,  und  zwar 

a.  hei  Ehesohliefsunge n  durch  jene  Stelle,  welche  die 
Trauung  vornimmt,  eine  in  Briefumschlag  yerschlossene  Druck- 
sache mit  Warnung  zur  Vorsicht,  dafs  dieselbe  nicht  in  die 
Hände  von  Kindern  oder  Halberwachsenen  gelange.  Inhalt: 
Hygiene  der  Zeugung,  besonders  die  Grefahren  der  Zeugung 
im  Bausch^  der  Zeugung  duroh  Alkoholiker,  SehwindsQolitige 
u.  8.  w.  Hygiene  der  Sohwangeifloliaft  und  Geburt,  Hygiene 
der  Wöchnerin,  Hygiene  der  ersten  Lebenswochen  des  Kindes. 

Leider  hat  dieses  Mittel  auf  die  uneheliche  Zeugung 
kernen  Einflufs, 

b.  Belehrung  der  Hebammen  entspreohend  den  Fort- 
sebiitten  der  Wissenschaft  innerhalb  der  als  passend  befundenen 
Zeiträume  durch  die  zuständigen  Beberden. 

c.  Bei  der  RegisH-ierung  der  Neugeborenen  Unter- 
weisung der  Eltern  durch  deo  betreffeudea  Geistlicheo,  bezw. 
Standesbeamten.  Inhalt:  zum  Teil  Wiederholung  der  Hygiene 
der  ersten  Lebenstage  des  Kindes,  insbesondere  G^fishren  der 
Krankheiten  von  Auge  und  Mundhöhle,  Verhütung  dieesr 
Krankheiten,  Notwendigkeit  sofortiger  ärztlicher  Behandlung; 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  der  Impfuug,  Bedürfnis  au  Wunne, 
Bäderw8rme ,  UneutV>ehrliohkpit  von  Reinlichkeit,  Ptie<:e  der 
Haut,  der  Sinuesorgane;  Erniihrung  durch  Mutter-  oder  Tiermiich, 
Zeit  der  Einführung  anderer  Nahrung  und  Art  derselben, 
Warnung  vor  erregenden  G^enufe-  und  vor  Sehlafmitteln;  Behend- 
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hang  sohwäehUoher  Kinder;  Bewegmig  in  freier  Luft;  gMo" 
li^es  SpielMQg;  Behfttnng  der  Kinder  yor  sa  frflhem  sehul- 
mftbigen  Lernen;  Symptome  der  häufigsten  Infektionsknink- 

heiten,  Notwendisjkeit  ärztlicher  Hilfe.  Bei  Präsentierung  un- 
eheiieher  Kinder  auch  noch  die  unter  a  genannte  Drucksache. 

d.  Bei  Aufnahme  der  Kinder  in  die  Yolksaohule 
Belehrung  der  Eltern.  Inhalt:  Hygiene  des  Kindes  in  den 
eisten  Jahren  dee  Schulalters,  nnd  zwar  Tageaordnnng,  Bedarf 
an  Sdhlaf,  Bewegung,  Lnft;  Hygiene  der  Emllhmng;  Haut- 
pflege, Kleidung;  Hygiene  der  Lernarbeit  Mr  die  Sehnle: 
Sitzen,  Lesen,  Schreiben,  Tragen  der  Schuiinappe,  (Gefahren 
emer  i^eisti^en  Überbürdung  aufserhalb  der  Schulfordenmg-en ; 
Teilnahme  an  Vergnügungen,  die  dem  kindlichen  Organifimua 
abträglich  sind;  Gefahren  der  Heranziehung  des  Kindes  zom 
£rwerb  mit  BOokeiidit  anf  das  Alter  desselben  nnd  die  Katar 
jener  Arbeiten;  erhöhte  Ge&hr  der  Lifektion  dnxeh  den  Schnl- 
besnch,  Pflichten  bezflglioh  Verhütung  der  Verbreitung  einer 
solchen  Infektion;  Verstopfung  der  Xase;  Olnenfluls;  Emp- 
iehluDg,  die  Kinder  vor  (ienossen  zu  warneu,  die  ihnen 
sobleohte  Gedanken,  Worte  oder  Thaten  you  der  Art  bei- 
bringen wollen,  dafs  sich  daa  Kind  aohämen  würde,  sie  vor 
den  Kltem  sn  wiederholen. 

H.  Cohn  hat  unter  anderem  die  Verteilung  entsprechender 
gedruckter  Belehrungen  an  die  Eltern  specieU  über  die  Onanie 
angeregt.* 

Mpines  Wissens  ist  bisher  nur  in  Frtmkrftich  eine  An- 
ordnung bezüglich  Übergabe  von  Drucksachen  an  die  Eitern 
getro£fen  worden;  infolge  eines  Berichtes  des  beratenden 
Komitees  für  üiOfontliche  Geeundheitspflege  (Berichterstatter 
H.  Napias)  hat  das  Unterrichtsministerium  TerfOgt,*  dafs  den 

*  Dr.  Hbrhan»  Cohn,  Was  kann  die  Schule  gegen  die  Masturbatwn 
der  Kinder  thwi  ?  Perlin,  1894,  G.  Schoetz,  S.  36.  Auszup? weise  in 
VITTf-me  Congrös  iutcruational  d'Hygiöne  et  de  Demographie,  tenu  & 
Budapest  da  1  au  9  Septem bre  1894.  Comptes- Kendus  et  Meinoires, 
t.  III,  p.  466. 

*  HiniiUre  de  rinttmetion  publique,  des  BMux-Arto  et  des  Coltci. 
AnM  da  18  Aoüt  1880,  Art  11  und  §§  11, 15  des  Berichtes. 

80* 


uiyui^ed  by  Google 


468 


Familien  aller  Ton  Infektionskraaklieiteii  ei^^rüleneii  Sdral- 
kiiider  dvfoh  die  Lehrer  eine  Instruktion^  Uber  Verbindemng 

der  Weiterverbreitnng  dieser  Krankheiten  zugei^cbickt  werde. 

Die  ZiflPer  der  zur  probeweisen  Durchführung  des  Ver- 
fahrens in  einer  Provinz  nötigen  Exemplare  ist  leicht  zu  er- 
mitteln, da  die  Statistik  die  Daten  über  Ehescbliel5!nng-en, 
Lebendgebniten»  Zahl  der  in  die  Schule  Eintretenden  liefert. 
Die  Kosten  könnten  dadnroh  Tormindert  werden,  dab  man  ae 
mm  Teil  anf  die  Beiitsenden  abwälzt:  jeder  Beteiligte  mfifste 
die  Druckschriften  bekoiniuen,  es  stände  ihm  frei,  ob  uiieul- 
geltlioh  oder  gegen  Bezahlung.  Würde  das  bezahlte,  blos  dui'ch 
elegantere  Ausstattung  yeisohiedene  Elxemplax  um  das  Zwansig- 
faohe  des  Selbstkostenpreieee  abgegeben,  so  käme  gewife  ein 
nennenswerter  Prosentsats  zum  Yerkanf,  da  die  £ltem,  wenn 
sie  es  thnn  kOunen,  bei  Anlassen,  wie  BhesohUeftnngen  oder 
Gkbnrten,  diese  für  die  kleinen  Dmoksaohen  entfallenden  Preise 
gerne  bezahlen  werden. 

Es  ist  fratrlng,  dafs  in  vielen  Gebieten  derart  zunächst 
ür  das  Kind  vom  Augenblicke  seiner  Entstehung  bis  zur  Zeit, 
in  welcher  es  selbst  über  die  persönliche  Hygiene  Belehrung 
empftngt,  in  grobem  Malsstabe  Torgesorgt  werden  kann.  Wohl 
wird  bei  weitem  nicht  immer  Erlbig  enielt  werden,  es  steht 
aber  bei  einem  betriohtliehen  Prozentsats  Nutzen  zu  erwarten, 
du  hier  das  natürliche  Interesse  der  Mutter  für  das 
Kind  in  Thätigkeit  tritt. 

Werden  derartige  Drucksachen  im  Buchhandel  verkauft, 
so  ist  der  Einflufs  gegen  den  vorgeschlagenen  Modus  gewifs 
▼ersohwindend.  Letzterer  l&fst  sich  in  yorherrschend  analpha- 
bettsohen  Gebieten  nor  in  sehr  beschranktem  üm&nge,  aber 
nicht  blos  anf  die  im  Lesen  Geübten  anwenden,  da  ja  die 
intervenierende  Amtsperson  irageu  kaiui,  ob  sich  die  Ho^retfonden 
diese  Schrift  nicht  von  lesekuudigen  Erwaoh&eneu,  bezw.  Ver- 
heirateten wollen  voridsen  lassen. 

*  InitrueHom  ä  remettre  par  Us  inttUulmn  m»x  famiUes  de.i  t  eilten 
aft€tnt<i  de  maladies  ipidi munit"^  rontagieuses.  rirrnlairc  du  Miuist're 
de  rinstroction  publique,  des  B/  iux  Arts  et  des  Luit«»  aox  U.  M.  i« 
Prefets  de»  DepartemeuU.    Paris,  ic  Ii  Mars  18^6. 
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Natttriieb  wäre  icanohes  in  der  l)eliaiidelt6n  Richtung 

durch  die  Arbeit  wohlthätiger  Gesellschaften  zu  erreichen. 
Aul  dieses  Mittel  komme  ich  später  zu  sprechen. 

2.  Verbreitung  hygienischer  ii.enntnisse  durch  die 
allgemeinen  Bildnngsschulen, 
a.  durch  die  niederen  Schalen.  Lehrerbüdniigsaiiatalten 
ftbr  diese  Schulen. 
Die  bezügliche  Belebnmg  in  der  Volksscbole  soll,  ab 

gesehen  davon,  dai's  sit^  in  einer  dus  Kmd  i  u  ler  e  ss  i  e  reu  d  eil 
und  seiner  Fassiiugskralt  angemessenen  Weise  gegeben  wird» 
systematisch  erfolgen  in  dem  Sinne,  daüs  eine  ILeihe  be- 
stimmter, wichtiger,  sorgfältig  ausgewählter  Themen  der  Ge* 
simdbeitepfl^e  des  Individnuaus  besprochen  wird.  Es  ist  dies 
um  80  leichter  dnrdhfltbrbart  als  in  der  Elementarsehole  der 
Unterricht  wesentlich  in  der  Hand  eines  Lehrers,  errat. 

einer  Lehrerin  liegt. 

Dabei  braucht  den  jüngeren  Kindern  hier  weder  ein  be-- 
souderes  Buch  zu  diesem  Zwecke  in  die  Hand  gegeben,  noch 
der  hygienische  Unterricht  als  spedelles  Unterrichtsfach  ein- 
gesetzt  za  werden.  Die  Bespreehungen  erfolgen  in  den  unteren 
Volksschnlklassen  am  besten  im  Ansohlnis  an  Gksohehendes 
und  Gesehenes^  (Pntisen  der  Sebnbe  beim  ESintritt,  Lflften  des 
Zimmer»  u.  b.  w.),  an  Lesestticke,  Sprichwörter,  Rätsel.  Solche 
Lesestücke  sindz.  B.  in  österreichische  Lesebücher  aufgenommen* 
und  auch  in  eigenen  Sammlungen  erschienen.'  Dieser  Unter- 
richt behandelt  Beinliohkeit  des  Körpers  nnd  der  Kleidung, 

*  Bezüglich  der  3Ii  thodo  dea  Untorricbtes  siehe  unter  anderem: 
O.  Janke,  Über  den  Unterricht  in  der  Gtsundheitslehre.  Hambarg  und 
Leipzig,  1895,  Leopold  Voss, 

*  Lesehudi  für  allgemeine  Volksschulen  in  9  Teil«»  TOn  V.  Zeynbk, 
Mich  und  Steuer,  3.  Teil;  Lesebuch  für  allgemeine  Volksschulen  in 
6  Teilen  von  Kühiieb,  Bbankt  und  HoFfiAUEB,  2.,  3.,  4.,  5.  und  6.  Teil. 
Wien,  k.  k.  SdmlbficherTerlag. 

*  AufdOiee  aus  dem  OMeU  der  Oefun^ieüMrt  fiir  Foifc«tdb«Beie- 
Mefter,  Tom  Kiederrheuutoben  Verein  fftr  Öffentliche  Geiimdheitspflege 
beramgegeben  und  nun  Nichdrocb  empfohlen.  KSlo,  1890|  H.  Da 
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Wohnung,  Luft,  Licht,  künstliche  Beleuchtung  und  Heizung, 
sowie  deren  Gefahieu,  Speise  und  Essen  (aueh  Mäfsigkeit), 
Trank  (Wasser,  Verunreinigung  und  Filtmtion  desselben,  AI- 
kobolica),  Körperhaltung,  Pflege  der  Sinnesorgane,  Infektioiift- 
knokheiten  (VorBiohtBiDa(flrag«l]i).  Bin  iii<%UehBt  knappes  tmd 
eTBobOpfendes  Ftogiamm  für  den  Lehrer  ist  wfinscheDsweri 

In  den  höheren  Volkssohnlklaseen  kann  mehr  über  die 
genannten  Gegenstände  vorgebracht  und  Neues,  wie  erste 
Hilfe  bei  Unfällen  (österreichische  Bürgerschulen),  Hygienisches 
in  Bezug  auf  Handwerk  und  Werkstätte,  Belehrung  über  die 
Wahl  des  Berufes  mit  Rücksicht  auf  Gesuiidlieit  und  körper- 
Uobe  Anlage,^  geboten,  ja  es  kann  hier  schon  das  Yeratftndnis 
für  sociale  Hygiene  angebahnt  werden.  Soviel  lälst  sieh  auch 
den  Volkssehttlem  in  den  letzten  Sobuljabren  nahelegen,  dals 
es  öffentliche  Mafsnabmen  gibt,  deren  günstige  Wirkungen 
nicht  blos  dem  unmittelbar  Geuiefsenden  zu  gut©  kommen. 
Ein  Kind  von  12  bis  14  Jahren  kann  z.  B.  schon  begreifen, 
dals  es  sich  in  gröl'serer  Gefahr  beiindet,  wenn  sein  Nftchster 
infolge  ungünstiger  LebensFerhaltnisse  der  Infektion  mehr  aus- 
gesetzt ist,  als  wenn  er  gesnnd  wohnt  n.  s.  f.  Ebenso  werden 
Ulm  die  Vorteile  der  Beinliohkeit  der  Stralsen,  der  Versorgung 
der  Gemeinde  mit  gutem  Wasser  nnd  ähnliches  einleuchten. 

Der  Lehrer  mag  sich  hier  nicht  nur  der  passenden  Ab- 
schnitte in  den  Lesebüchern  bedienen,  sondern  auch  kleine 
Diktate,  schriftliche  Erzählungen  des  Gelernten  durch  die 
Sohttler,  Aufgaben'  (wie  Schilderung  der  eigenen  Einteilung 

Hont-Scbauberg  (Summlung  preisgekrönter  Stficke,  in  mehrere 
Sprachen  übersetzt).  Einiges  auch  in  Dr.  A.  Kühkbb,  Kkine  Lesestiickt 
aus  dem  Gebiete  da-  GesundheitaleJire.  Für  Kinder,  sowie  suin  Oebrauohe 

für  liClirer  und  Eltern.    Leipzig.  ISiHi,  R.  Böhm. 

*  Vergl.  JJr.  F.  Kauffma.nn,  BcmfmdM  und  Sehkraft,  Diese  2ieit- 
»chrift,  VIII.  Bd.,  1895.  S.  257. 

'  So  hat  Meyrich  von  den  Schülern  ihre  Schlafräunie  ausmessen 
und  gewifise  sonstige  Angaben  über  ilieBclben  anfertigen  lassen  :  O.Meyrich, 
Zur  Hi/(juiie  der  ^Sv/^ul*:i  öi  der  tlttrUdten  Wohnung.  Diese  Zeitschrift 
Vlll.  Bd.,  1894,  S.  2G4.  Derselbe,  Wdlere  Beiträgt  tte.  Ebendaselbst 
X.  Bd.,  18i)7,  S.  138. 
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der  TageBzeii,  des  Heime)  mit  nachfolgender  Beeprechaug, 
eventuell  Lektüre  ans  einem  eigfenen  BfloMein  en  Hilfe  nelimen. 

Es  kanu  ferner  den  Kindern  ein  Katechismus  der  Gesimaheits. 
lehre ^  in  die  Hand  i^egeben  werden,  der  auf  zwei  Dniekseiten 
PJatz  hat  und  zu  KrürteruDgen  Anlaie  gibt.  Weiter  emptieklt 
es  eich,  Tafeln  verschiedenen  bygienisohen  Inhalts  (nicht  ana* 
tomisohe  Bilder)  in  den  Schnlzimmem  aufisnhängen,  wie  dies 
in  Rom  nnd  ITien  geschehen  ist*  Endlich  Heise  sich  auch 
dem  Lehrer  das  Programm  in  F6rm  kurzer  Erlflnterungen  der 
betreffenden  Themen  übergeben,  welche  Stück  für  Stück  zu 
besprecheii  waren.' 

Fiii  die  Mädchen  der  oberen  Yolksschnlkiassen  bilden  die 
Hygiene  des  Haushaltes,  die  der  Kinder-  und  jene  der  h&ns* 
liehen  Krankenpflege  hesondeis  bedentongsvolle  Punkte. 

In  den  meisten  Knltnrstaaten  wird  thatsftchlich  die  Volks- 
sehnle  bereits  mehr  oder  weniger  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  benutzt.  Diesbezügliche  Vorschriften 
bestehen  z.  B.  in  Argentinien,  Belgien,  Dänemark,  Deutsch- 
land, England,  Japan,  Norwegen,  Österreich,  der  Schweiz,  den 
Staaten  der  amerikanischen  Union  u.  s.  f.   Mehrfach  sind,  wie 

*  Gesundheitaregeln  für  die  Schuljugend.  Zusaminenn-f^stoUt  voü  der 
Hygienesektion  des  Berliner  Lehrervereines.  Mit  emem  liegleitworte 
von  W.  SiBGERT,  Berlin,  W.  issleib.  10  Pf.  Die  Hygienesektioa  des 
Berliner  Lehrervereinee  bat  ihre  weitverbreiteten,  in  mehrere  Sprachen 
übersetzten  ,.Ge8undheit8reß:eln"  auch  auf  die  inneren  Umschlagseiten 
der  Schulhefte  UruckuM  lassen. 

*  In  den  Lehrzimmern  österreichischer  Schulen  findet  sich  eiue 
Tafel  in  grofsem  Diucke,  betreflFend  Erste  Hilfe  hei  Unfällen  von  Dr. 
S.  EoHN.  Der  Inhalt  ist  nnch  in  Lcüebücber  übergepanpren.  Ferner 
büngen  in  dortigen  Schulen  Tafeln,  enthaltend  GeaundheiiHrcgelu  für  das 
Baden  und  Eislaufen.  In  Born  wurden  in  Scbukimmem  Tabellen  über 
Infektionakrankbeiten  mit  Angabe  der  fokabationneit,  der  Symptome  des 
Initial-  and  Atttbildangastadioms»  sowie  der  wahnoheinlidhen  Dauer  der 
übertraffberkeit  angebrtdit. 

*  Die  Berliner  Schuldeputation  bat  den  Klassen  eine  gedruckte 
Anvireisung  hinsichtlich  der  Diphtherie  (Kennzeichen,  Verhütung  der 
TerbfeitiiDg  ete.)  zugehen  lasten,  weleke  Satt  fär  Sats  den  SohSleni  lu 
erküren  ist. 
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natürlich,  die  ADStreDgangen  in  gro/sen  Städten  bedeutender» 
eIb  die  in  den  betreffenden  Staaten  (s.  B.  Mttm^en-Bayein). 
Man  kann  aber  meist  ans  den  Beetimmnngen,  welobe  nur  einen 
allgemein  gehaltenen  Auftrag  zn  bieten  pflegen,  anf  die  GrOnd- 

lichkeit  und  besondere  Art  jenes  Unterrichtes  nicht  schliefsen. 

Ich  will  über  die  Durchführung  in  einzelnen  Staaten  nur 
einiges  Wenige  anführen,  da  bereits  v.  FoDOR,  KüBORN,  Latet 
und  Gausijbb  den  Hygieneunterrioht  auf  einem  internationalen 
Kongrefiae  erörtert  nnd  die  damaligen  Verhiütniase  nnd  Foit- 
schritte  ibrer  HeimatBlftnder  (Ungarn,  Belgien,  Frankreioh, 
Österreich)  gesobiidert  baben.* 

Für  Gesundheitslehre  überhaupt  in  den  Schulen  und 
speciell  für  den  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  ist  in  den  Ver- 
einigten Staaten  (Unionsgesetz  vom  20.  Mai  1886)  viel  geschehen, 
wo  namentlich  dnrch  die  unablässigen  Bemühungen  der  Mrs. 
Mary  fi.  Humt,  welche  ancb  dieebesttgliehe  Schriften  ver- 
öffentlicbt  bat,' jene  Tbätigkeit  bereiia  in  den  siebenziger  Jahren 
eingeleitet  wnrde*^  Vermont  war  der  erste  Staat,  der  1882  die 
Unterweisung  iu  „physiological  temperance''  forderte;  jetzt  haben 


*  Unterridki  m  Hygiens,  ▼.  Podob,  Kubobm;  Latbt,  Gaubtsb 
Beriehtentattfir.  Arbeiten  der  hygienitohen  Sekticnen  dei  TL  latep- 
nattooalen  Kongrewet  för  Hygiene  nnd  Demographie  so  Wien,  HeftZÜL 
Wien,  1887,  Verlag  der  Orgaoiiattontkoininitsion  des  Kongrenee.  VergL 
aaoh  Dr.  J.  E.  KohjarIs,  NieemU  ttemeigner  VhjfgitM  anx  tnfimU  d$ 
ViedU  frimaire  par  1a  mähode  objedioe,  Vmtaw  Oongrds  intenaticail 
d'Hygidoe  et  de  D^mogiapbie  tenn  k  Bed^poii  1894.  Comptee-Beiidas 
et  Mtooirei.  Badapeet,  1896,  t  m,  p.  478^480. 

*  Z.  B.  ^  1empenme$  phjfiiologff  fiir  mUmediaU  ekmei  mid  commim 
«eAooli,  prtjpmrtd  Müder  Ifte  äineiUm  of  ilke  I>€partmmt  of  seienüfie  tu- 
gimeUon  of  IM  Woman»  Christian  Ttn^^mmu  Unim,  New  York,  A.  8. 
Barnes  and  Go. 

'  Bdmlifk  Umptronot  iMtrudim  mi  pMc  Mlboofr.  Beport  of 
tbe  CommiMioner  of  Edncation  for  1889^90.  Washington,  1898,  p.  699. 
Dort  aneh  8.  699  die  laUreioken  bis  dabin  enehienenen  8okiilbaolior 
dieser  Biofatnng.  Zur  Bewegimg  in  den  Vereinigten  Staaten  siebe  ttber- 
banpt  die  Reporte  of  CommitBioner  of  BSdnoation  unter  Temperaaoe, 
Hygiene,  Pbyiiology  n.  t.  f.  in  den  InhaltiveneiohniiMD. 
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alle  Staaten  und  Tenitorien  der  ÜDited  Stetes^  anfeer  Arkansas, 

Georgia,  Utah  und  Virginia  ein  eigenes  Gesetz  (temperance 
education  law),  welches  einen  guten  Unterricht  über  die  Ge- 
fahren des  Alkohols  anordnet.  Dieser  Unterricht  erstreckt  sich 
in  vielen  der  Staaten  nicht  blos  auf  die  Volksschale  und  nicht 
blo6  anf  die  Karootioa  nnd  Stimulantia,  wobei  mehrere  Staaten, 
wie  Connectiont,  Manenohnaetts,  New  York»  Ohio,  PennsylTsnien 
und  andere,  sioh  böflondera  bervorgethan  haben. 

Gröfsere  Anstrengungen  für  die  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnissein  den  Volksschulen  wurden  neuerdings  in  England 
gemacht,  wo  eine  E,eihe  von  hygienischen  Themen  ib9Ü  ge- 
setzlich in  den  Lehrpian  dieeer  Scholen  aufgenommen  worden 
ial'  Überdies  hat  man  vor  knrsBem  in  einigen  ansgewählten 
llftdobensohnlen  Londons  yersncbe  damit  angestellt»  Hans- 
haltnngslebre  nnd  die  Hygiene  derselben  mit  riendiob  ein* 
gehender  Behandlung  des  Stoffes  einzuführen. 

In  Frankreich  ist  in  neuerer  Zeit  damit  besroimen  worden, 
auch  die  Schule  zur  Bekämpfung  des  Alkuliulisinus  zu  mo- 
bilisieren. Der  UnterriohtsminiBter  hat  auf  Gmnd  des  Be- 
richtes der  zn  diesem  Zwecke  eingesetzten  Kommission' 
das  bezQgliohe  Unterriobtsprogramm  fttr  Volks^  nnd  Bürger- 
sebnlen,  sowie  fOr  LebrerbÜdnngsanstalten  heransgeben  lassend 

^  A.  H.  Plomb,  SdatHfic  temperance  imtruction  in  the  public  schoob. 
Bepoft  of  the  Commisaioner  of  Sdaoaüon  for  1894>-96.  Wathingtoo, 

1896,  p.  1829.  Vergl.  ferner  Hon.  John  Eaton,  Natet  on  education  at 
tfu:  Columhian  Exhibition.  Beport  of  the  CommiHioaer  of  Sdaoation  for 
1892-93.    Washington.  1895,  p.  1155. 

*  Code  of  regulatione  for  day  schonJs  with  ^chcdiiff^^^  and  «ppt'ndirff^ 
etc.  Presented  to  both  Flouse?  of  Parliament  by  command  of  Her 
Migestj.    London,  lHy7,  Eyre  and  Spottiswood.  p.  .56. 

'  Ministere  de  rinstructiuii  publique  et  d.  s  Heaux-Ärts.  Travaux 
de  la  Commission  instituee  par  i'arrete  du  Ü9  JuUkt  1896*  L.  JlABiLUia, 
Eapporteur 

*  Cirr'iiatre  ministhielle  du  2  'Mtkrs  1897  relative  u  VtJiseignement 
anttaküoUqHe  datis  Irs  etahh'ssetmnts  d' Instruction  publique.  Arreti  du 
meme  iour  etc.  Bulleüu  de  l'instruction  primaire  da  departoment  de  la 
Seine,  Mars  18B7,  p.  110—118.  Dort  ist  auch  obiger  XemmiMoatberiohi 
auf  S.  118—150  abgednickt. 
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Wie  aussichtsvoU  der  Kampf  eesren  den  Alkohol  ist, 
zeigt  das  fierabgehen  der  VerbrauchämeDge  pro  Kopf  uud 
Jahr,  z.  B.  in  Norwegen  und  Schweden;  von  der  betreffenden 
Yereinsarbeit  soll  a^ter  die  Bede  sein. 

Eine  Hanptbedinguug  der  VerbreitaDg  hjgienisohef  Kennt* 
nisae  in  den  Volksschulen  ist  die  entsprechende  ünterweienng 
der  ang-ehenden  Lehrer;  diese  soll  sich  auf  die  Gruudzüffe 
der  ailgemeiueu  und  persönlichen  Hygiene,  der  Sohulhygieue 
nnd  die  eiste  Hilfe  hei  UnMIen  erstrecken.  Bei  den  Lehre- 
rinnen wftre  ein  besondeies  Augenmerk  der  Hygiene  dea  Haus- 
haltes,  derjenigen  der  Kinder-  nnd  hftnalichen  Krankenpflege, 
sowie  der  sexuellen  Hygiene  der  Mftdohen  ssnxnwenden;  die 
Belehrung  über  letzteren  Punkt  könnte  als  Drucksaclie  in  ver- 
sehlossf nem  Umschlag  den  Lehreniiiita  bei  ilnem  Abgang  von 
der  Büdungsanstalt  übergeben  werden.  Eine  ähnliche  Unter- 
weisung soUten  anoh  die  Lehrerinnen  den  Müttern  der  Schüle- 
rinnen einhändigen,  wenn  letztere  die  Schale  Terlaasen,  oder 
frflher,  wenn  die  jungen  Mftdchen  anfallend  körperlich 
eIlt\^  ickelt  erscheinen.  Zu  wünschen  wäre  endlich  eine 
zweckentsprechende  hygienische  Beiehrung  der  Kindergärtne- 
rinnen. 

Nur  bei  gehöriger  Vorbereitung,  also  für  die  aller- 
meisten Fälle  bei  einer  durch  die  Bildnngsanstalt  in  richtiger 
Weise  yermittelten,  wird  der  Lehrer  in  der  Lage  sein,  den 
Kindern  Hygieneunterricht  erteilen  zu  können.  Es  ist  eine 
bekannte  Thateache,  dafs  Lehrer,  welche  eine  diesbezügliche 
Ausbildung  nicht  genossen  haben,  im  allgemeinen  —  von  ein- 
zelnen rühmlichen  Ausnahmen  abgesehen  —  selbst  den  einfachsten 
Forderungen  der  Schulhygiene  in  Theorie  und  Praxis  toU« 
kommen  ferne  stehen.  Dafs  aber  die  Schulhygiene  gehandhabt 
werde,  dam  ist  jeder  Staat,  welcher  den  obligatorischen  Yolks- 
schulunterricht  eingeführt  hat,  selbstverständlich  verpflichtet. 

Sehr  eniphehlt  es  sich  auch,  dafs  Lehrern  im  Amte, 
welche  hygienischen  L^nterrioht  nicht  genossen  haben,  Gelegen- 
heit geboten  werde,  z.  B.  in  den  Ferien  an  einem  diesbesflg- 
lichen  Kursus  teilzuuehmen.   Allzuriel  Erfolg  darf  man  sich 


Digitized  by  Google 


475 


freilich  vou  dem  Besuche  nicht  Tersprechen.'  Es  wäre  aber 
die  £iiiriehtiing  am  Platze,  von  jedem  Lehrer»  der  die  Stellung 
eines  SchnUeiters  anstrebt,  zu  yerlaogen,  dafe  er  wenigstens 
in  der  Sohnlhygiene  eine  Prüfang  ablegt.    Belehrung  durch 

SelbatstudiuLu  ist  ratsam,  weuu  sie  auch  bei  Nveitem  den  münd- 
lichen Lnlerricht  mit  Demonstrationen  auf  tüDeui  suicheu 
Gebiet  nicht  zu  ersetzen  vermag.  Für  dieselbe  ist,  abgesehen  von 
den  sahireichen  soholhygienischen  Kompendien,  der  Gebrauch 
einer  korken  allgemeinen  Gesundheitslehre  empfehlen.* 
Speoiell  sollten  sich  die  Lehrer  anch  fiberali  anm  Kampfe 
gegen  den  Alkoholismns  rUsten,  wofür  eine  eigene  Litterator 
existiert.' 

Betont  sei  gleich  au  dieser  Stelle  als  Mittel  zur  Ver- 
breitung hygienischer  Grundsätze  auch  der  wohlthütige  Einflafs, 
welchen  entsprechend  gebildete  Lehrer  auf  die  Gemeinde  ans- 
ahen kdnnen,  da  sie  in  den  lAndem  hoher  Kultur  eine  ao- 
gesehene  Stellung  in  derselben  einnehmen  und  natnrgemäts 
öfter  Mitglieder  ländlicher  G^sundhmtskommissionen  sind. 

Trotz  der  längst  anerkamUeu  Notwendigkeit  läfst  leider 
der  Hvsrieueuuterricht  der  Lebramt^kaudulateu  nicht  selten  viel 
zu  wünschen  übrig.    Gut  geregelt  dürfte  er  nicht  oft  sein. 

Die  ältesten  Beispiele  für  diesen  Unterricht  in  Lehrer> 
bildungsanstalten  sind  vielleicht  in  den  Vereinigten  Staaten 
zu  finden,  wo  derselbe  in  PennsyWanien,  New  York  und 


*  Wie  riobiig  die  Lehrer  jene  Notwencligkett  saweilea  würdigen, 
ui  clarani  su  entnehmen,  da&  sieh  dicgemgen  BerliuB  1890  einen  aolcben 
Kurtes  lelbst  eingeriohtat  nnd  die  Kotten  dmfor  snammmeiigebraobi 
haben. 

*  OenmdMu^tüehlmn,  Gemein&itUohe  Anleitunnf  2nr  Oetundheiti» 
pflege*  Beerbeitet  Totn  Kaiserlieben  GeenndheitBemt.  7.  Abdruck.  Berlin, 
1895»  J»  Springer. 

'  Z.  B.  J.  Dbkis.  Manuel  de  tempinmee  ä  Tmoffe  des  inetUuteure  pri- 
WMiree  ei  ewondaiire»,  Ouvrage  couronn6.   GenöTe,  1893,  Agence  de 
Tempirenoe.  Iit  auch  in  dentaober  Spreche  enchienen.   V.  t.  Ka^ue, 
Wk  hnin  diird^  die  S^tule  dem  MifllfrmAe  gtietiger  Getränke  enlgegen- 
10  wkt  werden?  Wien»  1895,  C.  Graeaer. 


uiyui^ed  by  Google 


476 


MaflsadrasettB  soboa  seit  1844,  bezw.  1845  und  1846  in  den 
Lehrplan  anfgenommen  iat.^ 

Von  den  Schweizer  Kantoueu  scheint  Bern  den  meist- 
entwickpltf^n  dioshezüglichen  Unterricht  zu  haben.  In  Zürich, 
wo  früher  iioiH  für  angehende  Lehrer  und  iEeallehrer  las,  liest 
jetzt  SiLBSBSOHMiDi  das  betretende,  übrigens  nicht  obligatorische 
Kolleg. 

Li  Belgien  nnd  Ungarn  wird  der  hygienisdie  Ünterrieht 
der  Lehramfskandidaten  dnreh  irzte  erteilt.* 

Die  dänische  Prufungsvorsclinit  für  ElemenUirlehrer  vom 
S.Juni  löü4^  hat  zwar  Hygiene  aufgenommen,  doch  scheint 
es  nicht,  dafs  Ärzte  darüber  vortragen. 

In  den  deutschen  Staaten  findet  Unterricht  in  der  Gesund- 
heitspflege darch  Ärzte  an  den  LehrerbÜdangaanstalten  nicht 
statt,  doch  werden  stellenweise  Knrse  gelesen,  so  s.  B.  in 
Berlin  ftlr  Lehrer  an  Volks-  und  höheren  Sehnlen.  Li  Kiel 
sind  von  B.  Fischer  den  Eieraeutarlehrern  Vorträge  über  Schul- 
hygiene gehalten  worden,  befondi^rs  aber  hat  sich  A.  Gärtner 
in  Jena  durch  regelmäfsige  Ferienkurse  für  Liehrer  und 
Lehrerinnen,  verbunden  mit  Übungen  in  der  ersten  Hilfe  bei 
UnfiÜleD,  Verdienste  erworben ;  an  diesen  Karsen  nehmen  anch 
Leiter  höherer  Scholen  nnd  Tnmlehrer  teil. 

In  England  besteht  namentlich  der  London  Sohool  Board 
darauf,  dal's  die  miinnlichen  Lehramtskandidaten  Piiysiologie 
nnd  Hygiene  studieren  und  das  ..advanced  certificate"  des 
government  department  of  science  and  art  erlangen.  (J.  R  DroaLE.) 
Hierfür  wird  ein  ausführliches  Programm  gegeben.^   Die  Vor- 

*  Tlt€  itiception  and  the  pro'jrtss  of  fhe  ameriran  HormnI  «r/foo/ 
citniculnm.  Report  of  the  Commissioaer  of  Kducatioa  for  18Ö8 — b9. 
WMhiDgtou,  1Ö91,  p.  283,  285,  286. 

•  KuBoaN  und  v.  Foi>ok  a.  a.  0. 

•  BekendtgöreUe  fra  Ministerief  for  Kirke-  og  Undcrvtsningsmeaentt 
om  (fijtageUpr0ven^  Undervisningen  og  de  afsluttende  Fr^ver  vtd  Sem*" 
tMfierm,  §  5,  No.  4. 

*  Dkectory  with  regulations  for  establishing  and  cmductimf  scknu 
mid  an  «cAdob  and  eh$m.  Preienttd  to  both  HomM  of  Piurliament  bj 
oommand  of  Her  Hajesty.  Loadon,  1896,  Bjre  and  Spottiswood,  p.  203,  SSRt 
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tragenden  brauchen  nicht  notwendig  Arzte  zu  seia.  Für  die 
Lehreriauen  wurde  Haushaituugslehre  eingeführt. 

In  Frankreich^  und . Österreich  '  hat  man  zur  Förderung 
der  Impfang  und  Wiederimpfang  noeh  besoodets  auf  die  Lehrer 
einmwirken  versaohi 

In  recht  wirksamer  und  vielTerspreohender  Weise  wurde 
dor  Hygieneunterricht  au  den  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungs- 
anstalten Österreichs  organisiert.  Seit  vielen  Jahren  waren 
bereits  diesem  Unterricht  Lehrstanden  zugewiesen,  und  hatten  die 
Kandidaten  auch  eine  Prüfung  darin  abzulegen.  Durch  Ministorial* 
erlafs  Tom  12.  JUnner  1891 '  ist  derselbe  jedoch  auf  eine  nene 
Basis  gestellt  worden:  im  sweiien  Semester  des  ersten  Jahr- 
ganges wird  asweistOndig  Anatomie,  Physiologie,  allgemeine 
und  Schulhygiene,  sowie  erste  Hilfe  bei  Uufallen  gelehrt  und 
im  ersten  Semester  des  vierten  Jahrganges  eine  Wiederholung 
dieser  Lehren  einstündig  vorgenommen,  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  die  für  die  Yolksschnle  der  einzelnen  Länder  gültigen 
aUgemelnen  nnd  speoiellen  sohulhygienisohen  Vorschriften. 
Für  diesen  Unterricht  wurde  eine  eigene  Instruktion  erlassen/ 

*  Circulaire  du  Mnu.ittrs  de  /'im/rurhon  pubUque  et  des  Beaux-Ärts 
4MX  MM.  h\s  Pi-efets  des  departenient^  du  13  Mars  J893,  p.  3. 

'  iLrrlaß  di^  k.  k.  Miniskriums  für  Kultus  und  Unia rieht  vom  7.  Juli 
1394  an  alle  Landesche fa  etc.  Nach  Abdruck  in:  Das  österreichische 
BMutättwesen,  Organ  fSr  die  Publikationeii  dei  k.  k.  oberstea  Sanitätt- 
rates.  Wien,  H51der,  VI.  Jahrg.,  No.  8a  vom  9,  Angiut  IM,  &  814. 

*  MimtieriaMaß  vom  19.  jAmer  1891  an  aUe  LmidetodMthördm, 
womit  der  Uni«rrieki  im  somtOoiogiaehm  und  im  Ajf^iefiMeften  Tmk  de$ 
naimgetehi^Hiehm  ünierriihtei  m  den  L^rer-  und  L^^rerkmenbUdm^ 
aeietaUen  Merm  heemden  geebneten  Jbtten  iAeriraffen  wird,  Eandbooh 
der  Beiofaigetetce  and  MinlsfierialTerordnnagen  €ber  das  VolknohnlweMvi, 
iMrmaagegeben  im  Aaftnge  des  k.  k.  Miniaterittmt  tCtr  Kultus  und  Unter* 
rieht  7.  Aua.  Wien,  1891,  k.  k.  Scbulbacberverkg,  S.  432.  Dort  wird 
anöb  auf  ältere  Verfüguagen  Aber  hygienischen  Unterricht  verwiesen. 

*  Erlaß  vom  17.  Dezember  1896,  mit  tcekhem  eine  provisorisclie  It^ 
siruktion  für  die  mit  dem  Unterricht  in  der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  den  Lehrer-  uud  Lehrerinnenhildungmnsialten  betrauten  ärxtlichen 
Dor^ffp  rorfjezeirhnef  irivff.  Verordnun^slilatt  für  den  Dienstbereich 
des  MiiiistrnuDi'3  fiir  Kultus  und  Unterricht.  Wien,  Verlag  des  k.  k. 
Ministeriums  tür  Kultus  und  Unterricht,  Stück  III  vom  1.  Februar  1897. 
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Er  wird  gegenwärtig  dnrok  hierzti  besonders  passende  ärztliche 
Dooenten  an  68  Lehrer-,  bezw.  Lehrerinnenbildnngaanstalten 
erteilt 

Ffir  Lehrer  im  Dienste  wurden  in  Wien  Knree  eingerichtet, 

in  welchen  viele  Jahre  hindurch  Hygiene  zum  Vortrag  kommt. 

b.  Verbreitnng  hygienischer  Kenntnisse  dnreh  die 
höheren  allgemeinen  Bildnngsanstalten.  Lehrer 

dieser  Schulen. 

Schwierig  steht  die  Frage  der  Verbieitnng  hygienischen 
Wissens  durch  die  höheren  allgemeinen  Unterrichtsanstalten 

vom  Cliuruktür  der  Gymuasien,  Lyceen,  Realschulen  u.  s.  w. 

Das  Programm  dieser  Anstalten  ist  in  zahlreichen  Staaten 
schon  derart  belastet,  dafs  man  im  Interesse  der  Gesundheit 
der  Jngend  lieber  auf  die  Einführung  eines  neuen  Unteniohts- 
faches,  welchem  besondere  Lehrstnnden  zuzuweisen  wftien, 
—  so  notwendig  auch  der  Hygieneunterricht  ist  — 
verzichten  möchte,  bis  ein  anderer  Lehrgegenstand  dafttr  &Uen* 
gelassen  oder  eingeengt  wird. 

Das  Fehlen  des  Hygieneuuterrichtes  an  jenen  Schulen  ist 
um  so  bedauerlicher,  als  die  Schüler  der  unteren  Klassen  der- 
selben derart  selbst  jener  hygienischen  Unterweisung  Terlnstig 
gehen,  welche  die  Schüler  der  obersten  Klassen  niedenr 
Schulen  hier  und  da  bereits  geniefsen.  AnJsevdem  sind  die 
Schüler  der  höchsten  Klassen  der  Gymnasien  etc.  schon  genug 
entwickelt  und  schul mäfsig  vorgebildet,  um  auf  dem  Wege 
des  Hygieneunterrichtes  Anleitung  zu  einem  späteren  Ver- 
ständnis socialer  Fragen  zu  »ewinnen,  welche  das  kommende 
Jahrhundert  intensiv  beschäftigen  werden.  Zu  bedenken  ist 
endlich,  dais  gerade  ans  diesen  jungen  Leuten  dereinst  Mftnner 
werden,  welche  malsgebendere  Stelinngen  im  gesellschaftlichen 
Leben  einnehmen  und  daher  viel  für  die  Hygiene  wirken 
könnten. 

Auch  in  den  höheren  Bildungs,schulen  wäre  es  nöti^,  eine 
Keihe  bestimmter  hygienischer  Themen  zu  erledigen,  und  ohne 
Zweifel  wtLrde  dies  am  besten  gewährleistet»  wenn  der  be- 
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treffende  Unierrioht  in  der  Hand  eines  dasn  Toigebildeten 
Lelirm  läge. 

Wie  wenig  die  bezüi?lieheii  Schwierigkeiten  bisher  über- 
wnnden  sind,  geht  am  bebten  (larau.s  hervor,  dafs  wohl  mehrfach 
die  Gesundheitslehre  als  eine  Art  Auhang  des  nataigeschicht- 
liehen  Onterriohtes  in  den  Lehrplänen  figuriert  —  so  auch  in 
dem  nenen  norwegisoben  Gesetz  vom  27.  Juli  1896^  —  dalb 
aber  nnr  einaelne  Tersnohe  vorliegen,  einen  selbstAndigen 
Hygieneunterricht  in  die  Mittelschulen  einzuführen.  Ein  solcher 
Versuch  ist  in  ÜDgam*  gemacht,  wo  seit  1885  Ärzte  nach 
einer  ad  hoc  abgelegten  Prüfung  an  deu  Gymnasien  und  Real- 
schulen in  den  beiden  obersten  Klassen  fakultativen  Unter- 
richt in  der  Gesundheitspflege  erteilen.  Man  hat  also  selbst 
bei  dem  seiner  Zeit  energtBohen  AniKsssen  der  Saohe  in  Ungarn 
einen  obligatoriseben  Unterrieht  dieser  Art  nicht  einznftdiren 
▼ermocht. 

Ein  verpflichtender  Unterricht  in  der  Gesundheitspflege 
fiir  die  Mittelschulen  besteht  meines  Wissens  nur  in  Frankreich 
an  den  Lyo^es  und  Colleges ;  das  bezügliche  Programm  ^  wurde 
nenerdings  durch  Anfbahme  speoieller  Funkte  über  die  6e* 
fidiren  des  Alkohols  erweitert. 

Wenn  nnn  anoh  snnflebst  die  Einfahmng  eines  besonderen 
obligatorischeD  Hygieneunterrichtes  in  die  hier  besprochenen 
Anstalten  nicht  allgemein  zu  erwarten  ist,  so  kinmten  und 
sollten  doch  die  möglichen  Ersatzmittel  nicht  uiiv»  rsvicht  bleiben. 

£&  wftre  zu  wünschen,  dals  eine  Preisausschreibung  von 

'  Lw  om  h0iere  Almenakaler,  Kap.  2,  §  9,  No.  8,  für  die  Middel- 
•kole  §  8,  No.  7 

'  I.  SuUul  für  die  AuMniäung ,  B'  f'ihifvmff  un'l  Ansttllung  der 
Scftuhirzte  mnJ  Professoren  der  Hygiene  an  dm  wr»f/<o  i.vcäoj  Gt/mnnsipn 
urnl  TieiihrJiiilm.  Tl.  Jmtruktion  für  die  Schufärzle  lotd  Professoren  der 
Hygftm  an  dm  unyarisdten  Gymnamen  nnd  lieuLsc/iulcn.  Budapest, 
üniversitStebuchdruckerei  Verpl.  hierzu  auch  Dr.  E.  Tal  ffeh  in  Temeeviir, 
Ärztin  ktr  Bericht  über  die  hyyieni^clicn  VerhäUnisae  etc.  Diese  Zeitsobrift, 
U.  Bd.,  1888,  S.  109;  VL  Bd.,  1893,  S.  664. 

'  MinMre  äe  flmUmcHon  ptMigue  et  du  JBeaM»Jrtf,  JnM  d» 
9.  Man  1895. 
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Seiten  einer  Regieruugabehürde  oder  eines  Vereines  für  Hygiene 
stattfände  für  das  beste  anregend  geschriebene  Buch  ^nicbt 
im  Tone  eines  Auszuges  aus  einem  Handbuch  der  (^esundheits- 
lehre),  zur  Lektüre  bestimmt  für  Mittelschüler  von  circa  15 
bis  18  Jahren.  Dieeee  Bnoh^  etwa  10  Bogen  in  8^  Btaik, 
könnte  yon  jenen  Schalen  in  mehreren  Sxemplaren  fiBbr  die 
Sohfilerhiblioüieken  angeschafil  werden  nnd  würde  wahrschein- 
lich von  den  Schülern  als  belehrende  Zerstreuungs- 
lektüre öfter  verlangt  werden. 

Der  Versuck  ist  dorohführbar  und  scheint  nützlich.  Die 
betreffenden  Vereine  u.  s.  w.  würden  ihr  Geld  nicht  riskieren; 
erwerben  sie  das  preisgekrönte  Mannskript  als  Eigentnin,  so 
wird  der  bnchhändlerische  Vertrieb  die  Kosten  einbringen,  da 
das  Werk  yon  den  Sohnlamtem  den  Sohnlen  empfohlen  nnd 
überdies,  aufser  von  Privaten,  von  den  Bibliotheken  der  Volks- 
bildungsvereine gekauft  werden  dürfte.  Der  Autor  verliert 
nichts,  weil  er  ohne  jene  Freisausschreibung  bei  dem  heutigen 
Stande  des  litterarisohen  Marktes  nicht  auf  so  gro&en  Absats 
rechnen  kann.  lob  verweile  bei  diesem  Punkte  ansAihrlieher, 
weil  mir  nicht  bekannt  ist,  dafs  ein  derartiger  Yersnch  in 
irgend  einer  Sprache  bisher  gemacht  worden  sei. 

Auch  die  Schnldirektoren  könnten  durch  amtliche  Mit- 
teilungen an  die  Frimilifn,  durrli  Kiliebungen  über  die  Lebens- 
weise der  Schüler  unter  Teiluabme  der  Eltern,  Lehrer  und 
Schüler  Belehmng  hinsichtlich  gewisser  Abschnitte  der  indi- 
viduellen Hygiene  verbreiten.  Hierher  gehört  die  Anssendnng 
vorgedmckter,  anr  Ansfflllnng  bestimmter  Tabellen  Uber  hans- 
liche Arbeitszeit)  Schlaßlaner  v.  s.  w. 

Diese  Methode  hat  Hlrtkl  in  Kopenhagen  eingeführt 
und  dadurch  deu  Anstois  zu  den  umfangreichen  tipatereu  Ar- 
beiten der  schwedischen  Kommission  (Kky),  der  Anfnahme 
der  höheren  schwedischen  Mädchenschulen  (Goldkühl),  den 
Ermittelungen  der  dftnischen  nnd  der  norwegischen  Kommission 
gegeben. 

Verwandt  mit  diesen  Aufnahmen  sind  diejenigen  an  den 
russischen  Erziehungsanstalten  des  Eessorts  der  Kaiserin  Maria, 
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die  lokalen  Untersuchtingen  von  Kötelmann  in  Hamburg-, 
Ströhmbekö  in  Durput,  Amalie  Hansen  in  Bergen,  Combe 
in  Lauaanoe  und  jene  in  Tiflis,  die  österreichischen  Aufnahmen 
TOtt  Jaküschkx  in  Tesehen,  die  regeimülsigen  Ermittelungen 
an  Anstalten,  wie  dem  Theresianum  in  Wien,  die  Arbeiten 
Yon  ScHHiD-MoNFABD  in  Halle  n.  s.  w. 

Anch  an  liöheren  Ünterrichtsanstalten  kann  durch  Aus* 
huiurcn  passender  Tafeln  auf  die  Schüler  zu  wirken  versucht 
werden. 

Dies  ist  in  sämtlichen  Klassen  der  Gelehrtenschule  des 
Jobannenms  zu.  Hamburg  doreh  Benutzung  der  yon  Kotblmank 
entworfenen  Batsohlftge  zur  Schonung  der  Augen  gesehehen» 
welche  auch  mit  veränderter  Fassung  in  österreichische  Volks- 
Bchullesebücher  aufgenommen  wurden. 

Eine  am  Ende  der  Schulzeit  gegebene  Belehrung  über 
sexuelle  Hygiene  und  die  bezüglichen  Gefahren  —  fakultativ 
nach  Zustimmung  der  Väter  —  könnte  gleioh&Us  viel  Nutsen 

StiflOD. 

Der  wichtigste  Punkt  des  in  der  Mitteleohule  sunftohst 

Erreichbaren  ist  aber  die  Lehrerbikhing.  Alle  Karulidaten  für 
das  Lehramt  au  höheren  Scliulea  kounten  und  sollten  die 
Verpflichtung  erhalten,  em  Semester  hindurch  ein  ein- 
ständiges  Kolleg  über  Schulhygiene  zu  hören  und  daraus  eine 
Prüfung  abzulegen.  Die  Kandidaten,  welche  Natur- 
geschichte, Chemie  oder  Physik  zu  lehren  beabsichtigen, 
mülsten  aufserdem  verhalten  werden,  ein  einstündiges  Jahres- 
kolleg über  allgemeine,  persönliche  und  sociale  Hygiene  zu 
belegen  und'  sich  gleichfalls  darin  prüfen  zu  lassen.  Letzteres 
KoUeg  wftre  für  die  übrigen  Kandidaten  fakultativ.  £in 
Docent  der  Hygiene  an  der  betreffsnden  Hochschule  müiSrte 
verpflichtet  werden,  etwa  alle  drei  Jahre  einmal  obige  Kollegien 
zu  lesen. 

Derart  wurde  einerseits  mit  der  Zeit  die  Schulhygiene  an 
den  höheren  Unterrichtsanstalten  eine  ganz  andere  Handhabung 
erfahren  als  bisher,  andererseits  würden  die  Lehrer  einiger 
Disoiplinen  dazu  be&higt  werden,  gelegentlich  des  Unterrichts 
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hy^eiii8<^e  Fragen  zn  berflhren,  und  das  am  so  eher  ihnn, 

wenn  sie  Anhaltspunkte  dafür  in  den  bezüglichen  Sohulbüclieni 
fänden.  Diese  Anhaltspunkte  durften  aber  ihren  Weg  in  die 
Sohulbücber  nekmeo,  da  deren  Yerfaaser  allermeist  Lehrer 
jener  Schulkategorien  sind.  Erreichen  wird  man  einen  nennena*  * 
werten  £rfolg  jedooh  nur  dann,  wenn  die  genannten  Vor» 
leanngen  obligatorisch  und  mit  Prftfungsawang  Ter- 
bnnden  sind. 

Thatsächlich  ist  m  dieser  Richtung  bereits  hier  und  da 
etwas  p^escheheu.  So  werden  in  Belgien  an  der  £coIe  normale 
supeneure  des  humaait^s  zu  Lüttich  seit  1878  hygienische 
Vorlesungen  gehalten  (Kuborn).  In  Japan  wird  unter  anderem 
an  der  höheren  Lehrerbildnngaanrtalt,  ans  welcher  allein  die 
Lehrer  fiir  Gymnasien  und  Seminare  hervorgehen,  im  4.  (obersten) 
Jahrgang  seit  April  1895  zweistttndig  pro  Woche  Physiologie, 
allgemeine  Gesundheitspflege  und  Schulhygiene  gelehrt (Mishima). 
Im  deutschen  Reich  haben  an  den  Universitäten  zu  Giessen, 
Leipzig  und  Greifs wald  ähnliche  Vorlesungen  für  Kandidaten 
des  höheren  Schulamtes  stattgefundeu,  und  in  Jena  liest  seit 
1889  GlETNBB  ein  einstündiges  Kolleg  für  Lehrer  und  obige 
Kandidaten,  sowie  für  Theologen,  welches  jedoch»  weil  nicht 
verbindlich,  nur  wenig  besucht  ist  Bern  dürfte  wohl  die 
einzige  Stelle  der  Erde  sein,  wo  eine  eigene  Professur  für 
Schulhygiene  (Ch.  Giuahd)  besteht.* 

In  den  höheren  Töchterschulen  wäre  es  von  besonderem 
Wert,  wenn  die  Lehrerinnen  aufser  Schulgesundheitspflege 
auch  etwas  von  der  Hygiene  der  Brsiehung  der  kleinen 
Kinder  und  für  die  reifen  Mädchen  etwas  Ton  der  sexuellen 
Hygiene  der  Jungfrau  wttisten  und  dieses  Wissen  entsprechend 
verwerten  möchten. 


*  Vergl.  zu  dieier  Frage  H.  Schillbb,  Der  hygitnUcht  ÜnUrri^ 
in  den  iHidagogischtn  Sminarim,  Diese  SSflitschrift ,  V.  Bd.,  1899, 
8.  846  ff. 
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IL  Mittel  m  allgemeüiMi  Verbreitang  hygienisdier  Kennte 

nisi«  uier  den  BrwaehBoieiL 

1.  Volkshochschulen. 

Die  Belehrung  durch  ^^*lkshochschulell  ist  fiir  die  Be- 
völkerung der  grofsen  Städte  von  auiserordentlicher  Wichtigkeit,^ 
auch  nm  die  VerbreituDg  hygieniBohen  Wissens  zu  fördern. 

Als  eines  guten  Beispiels  für  die  Entwickelimg  der 
«DniTersity  eztension**  sei  hier  der  jungen  Osterreiohisohen 
Bestrebtingen  gedacht.  Die  ycm  Wiener  Volksbildnngs- 
verein  1890  —  91  veranstalteten  Kurse,  danniter  Sb  Vor- 
lesuntr^ü  iiliPT  HMiiono  (A.  Heidek),  haben  die  Anre^uns:  in 
der  Sache  gegeben,  und  wurden  1895  die  ersten  volkstümlichen 
Universitätskurse  abgehalten,  im  ganzen  bisher  118,  darunter 
30  medizinisohen  und  hygienischen  Inhalts.* 

In  Schweden  sind  die  Städte  und  die  dichter  bevölkerten 
Teile  des  Landes  mit  einem  förmlichen  Netze  wissenschaftlicher 
Vorträge  umspannt,  unter  welchen  die  hygienischen  von  Uni- 
versitätslehrern und  Ärzten  sich  besonderer  Beliebtheit  erfreuen. 

Als  Mittel  kleineren  Malsstabes,  aber  nicht  geringerer 
Verdienstlichkeit  gehören  hierher  Vorlesungen  für  Studierende 
aller  Fakultäten,  wie  sie  von  einzelnen  floohschuüehrem  auf 
eigene  Faust  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  überhaupti 
zur  Bekämpfung  des  AlkohoUsmus  und  zur  Hebung  der  Sitt- 
lichkeit im  besonderen  gehalten  werden. 

*  Über  Volksboehichnleii,  Volktbildtmgtvenino  etc.  vergl.  James 
E.  Bdbsill,  Ph.  D.,  Extension  of  mnrnrsity  IgadUng  in  England  and 
ÄnuHca.  Albany,  üuiversity  of  the  State  of  New  York.  Exteasion 
Balletin,  1895,  No.  10,  oder  die  deutsche  Überfletzung  von  0.  W.  Bbtse, 
Die  Volkshocitschulen.  Leipzig,  1895,  Voigtländer.  (Mit  Anmerkungen 
des  Übersetzers).  Dr.  E.  Reyer,  Handbiuh  (h's  Volksbildimgswesem. 
Stuttgart,  liS'JH,  Cotta.  Zahlieiclie  Nachrichten  in  Report  nf  the  C um- 
missioner  of  Education,  Washington,  seit  llqmrt  fnr  1889 — 90  (University 
extcnsion'^  die  Umcersity  cxUnaüm  B^üetms  der  University  of  State  of 
2iew  York  Albany). 

*  Siehe  die  ausfiilü  liehen  Programme  der  wlkatumUdien  L HuersituU- 
kurse,    Selbstverlag  der  Universität  Wien. 

81* 
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So  tragen  z.  B.  0.  AVolffhügel  in  Göttinsren  und 
B.  Fischer  in  Kiel  über  ausgewählte  Kapitel  der  Hygiene 
für  Stadlerende  aller  £^knltftten  ror,  so  haben  vor  einem  ahn- 
liehen Kreise  Th.  Zibhbk  in  Jena,  O.  BoLUNaBR,  H.  Bucbhbr, 
M.  Haüshovbr  und  F.  Mobitz  in  Mllnohen  über  die  Maflng- 
keitssaohe,  so  hat  A.  Herzen  in  Lausanne  in  einem  yielTer- 
breiteten  Vortrage^  über  sexuelle  Hygiene  gesprochen;  das 
letztere  Thema  ist  auch  von  Seved  Kibbing  m  Limd  sowohl 
dort,  wie  in  Kopenhagen  behandelt  worden. 

In  Bezng  auf  die  Gefahren  des  Alkohols  geschieht  stellen- 
weise schon  viel  enr  Belehrung  der  Erwachsenen.  Ijeider 
gilt  dies  nur  gans  vereinzelt  Ton  der  sexuellen  H}  giene,  deren 
Nichtbeachtung  so  sahireiche  sdiwere  Opfer  fordert;  in  dieser 
Hinsicht  sollten  viel  mehr  Kenntnisse  durch  pü]niläre.  für  alle 
männlichen  Erwachsenen  zugängliche  Vorträge  verbreitet  werden. 

In  den  iStaaten,  welche  allgemeine  Militärdienstpflicht 
eingeführt  haben,  wäre  es  da,  wo  das  Gros  der  Mannschaft 
des  Lesens  kundig  ist^  von  Wert,  jedem  Stellungspfliohtigen 
hei  der  ersten  Stellung  eine  kleine  Draoksaeke  Aber  den 
Gegenstand  einzuhändigen,  ein  System,  welches  die  Wehrkraft 
auch  starken  könnte,  last  die  ganze  miiiinbare  Jugend  treflen 
würde,  aber  auch  seine  kritische  Seite  besitzt.  Der  Erfolg 
würde,  wie  bei  Vortrügen  dieser  Art,  sehr  vom  Tone  des 
SchrifUshens  abhRngen.  Wo  die  Bevölkerung  meist  aus  An- 
alphabeten besteht,  könnten  die  Militttrürzte  auf  Grund  eines 
zu  schaffenden  kurzen  Programms  die  bezügliche  Belehrung 
der  einberufenen  Mannschaft  vortragen.  Eine  mündliche  Unter- 
weisung in  entsprechender  Furm  dürfte  sogar  überzeugender 
wirken,  als  eine  gedruckie.  Dabei  gehen  aber  wieder  die 
Niohtangeworbeneu  derselben  verlustig.^ 

*  A.  Her^cen,  Si imc'  et  mnrnfifc.  Cinquii^mo  niille.  Lausanne,  1896, 
F.  Payot.  In  autorisierter  deutaclier  l'bersetzung  von  BRrvT\Nü: 
A.  Herze»,  Wfi^mischaft  utvl  Sittlichkeit.  Ein  Wort  aa  die  männliche 
Jagend.    Lausau ae,  1895.  F.  Payoi. 

'  Cohn  fordert  eiue  Belehrung  der  MitteUchüier  über  die  Onanie: 
H.  Coms,  a.  a.  0.,  ä.  30,  bezw.  455. 
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2.  Vereine;  populäre  Vorträge»  Lesehallen, 

Yolksschriften. 

Eine  greise  Bolle  als  Mittel  zur  Yerbreitnng  hygienisoher 
Orandsatze  spielen  Bildnngsvereine  allgemeiner  und  besonderer 

Art  (hygienische  Vereine,  Vereine  gegen  Trunksucht). 

Solche  Vereine  sind  bekanntlich  weitverbreitet.  Vielleicht 
das  gröiste  und  Ulteste  Beispiel  einer  Vereinigung  mit  speciell 
bygieniscbeu  Zwecken  bietet  die  Ladies  Sanitary  Association'^ 
in  London,^  gegründet  1857,  welche  bis  jetzt,  abgesehen  yon 
anderen  Veröfifentliohnngen,  nngefkhr  100  Terschiedene  kleine 
Volkssohriften  nnd  Fingblätter  in  gegen  zwei  Hillionen  Exem- 
pliiren  verbreitet  liuL,  darunter  vieles,  was  das  Kind  von  der 
Geburt  an  betrifft.*  Von  den  specieil  hygiein.selien  Vereinen 
in  Usterieich  sei  als  Beispiel  die  „Üsterreickisclie  Gresellsohaft 
für  Gesundheitspflege"  genannt;  abgesehen  von  sonstigen  hy- 
gienisch belehrenden  Einwirkungen,  gibt  dieselbe  diesbezttgliche 
^Volkssehriften**  herans.'  Ein  anderer  mnstergültiger  Verein 
dieser  Art  anf  dem  Kontinent  ist  der  „Allgemeine  niederOster- 
reichische  Volksbildungsverein"  mit  51  /weigvereinen  und  dem 
selbständig  gewordenen  ^Wiener  Volksbildungävei*ein",  welcher 
über  100  Volksbibliotbeken  (auch  in  Krankenhäusern,  Kasernen) 
mit  bisher  gegen  drei  Millionen  Büchervermittlungen  ins  Leben 
gemfen  hat^  V olksschriften  heransgibt»  Kooh*  und  Haushaltungs- 
sohulen  unterhält  u.  s.  w.   Von  den  gegen  2000  durch  den 


^  The  tMriy-uinth  nimual  B^ort  of  tht  Ladies  Sanitary  AssiMnatim^ 
April  1897.    London,  1897. 

*  Z.  R  Gern rtil  ridis  for  guUlance  vi  miiUi  nUy  Hül  sen.  Edls  rtsidtimf 
fiom  ri>tihi  to  earhj  ufttr  tliildhirtk.  The  health  of  nu)th4:rs.  l/ic  moOicr. 
How  tü  manage  a  haby.    IIoic  (o  rcar  hca/t/nf  cluhlrcn. 

'  A.  Weichski, BAUM,  l'hcr  EiiAso  Jinny  und  Bckämpfmxg  der  Tuber- 
kulose. Dr.  H.  CiuiiAa,  Iber  KraHkcutia}i8portwe8en  in  Städten,  Dr.  F. 
K&ATSCHMER,  Über  die  hygienische  Bedeutung  der  Kochkumt  Dr. 
W.  PBAüssmTK,  Neuere  Beetrehungen  auf  dem  GeMefe  der  öffenÜiAe» 
OeeumdheiLy^i/icge,  Dr.  A.  Mbbta,  Dk  Gefahr  für  die  Geeundkeit  durch 
dat  /rflAe  Bewohnen  «om  NeubmUen  etc. 
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Yerein  in  Wien  veranstalteten  Vorträgen  hygienisolien  Inhalts, 
unter  denen  gegeu  250  öffentlich,  vvureu,  sind  viele  im  Druck 
ersciiieueu.* 

Die  für  den  Verkauf  berechneten  Volksschriften  dürften 
dann  eine  weite  Verbreitung  finden»  wenn  sie  durch  die  Wohl* 
thätigkeit  in  grdiseFen  Massen  angeschafft  und  darauf  yerteilt 
werden,  wenn  ein  interessanter  Vortrag  gleich  an  Ort  und 

Stelle  uiich  Abhultuag  verkauilicli  ist,  wenn  die  Schrift  zn 
eiuer  Zeit  auf  den  ^laikt  kommt,  wo  das  Interesse  dafür  be- 
sonders geweckt  ist,  wie  z.  B.  Broschüren  über  Samariterhiife, 
die  rasch  nach  einem  grofeen  Unfall  erscheinen,  oder  Schriften 
über  Infektionskrankheiten  bei  starker  Verbreitung  derselben* 

8.  Der  Einflufs  der  Geistlichen. 

Die  Belehrung  der  angehenden  Priester'  in  Hygiene  durch 
Einführung  eines  entsprechenden  Unterrichtes  in  die  Pri&ster- 
biidungsseminnre  ist  für  die  Ausbreitung  hygienischer  Kenntnisse 
Ton  greiser  Bedeutung»  weil  die  Geistlichen  vielfach,  daau  bei 
wichtigen  Anlässen  als  Vertrauen  geniefsende  und  einfluJsrdohe 
Berater  in  enge  Berühmng  mit  dem  Volke  kommen  und  auf 
die  Erwachsenen  und  Kinder  niüehtig  einwirken  können,  wenn 
sie  selbst  gehörig  orientiert  sind.     Die  Priester  können  auch 

*  Beispielsweise  Dr.  A.  Heidkh,  Zacck  der  Ge^tndheiUtpflege.  Dr. 
G.  EoBLBR,  liher  die  Verhütung  der  Tuberkulose.  Dr.  A.  ScHLSsixon, 
JDie  Gesundheitspflege  des  Kindes.  Dr.  A.  Wittneu,  Hygiene  des  Auges. 
Siehe  Wiener  VolksbOdimsfmferein,  BmehU  ^ber  die  VereinsthäUgkeit. 
Wien,  Verbg  des  VereUii. 

I  So  hat  einen  grofsartigen  Abcats  gefunden  die  aiil&ftlich  der 
Choleragefabr  in  Österreich  vom  SaDitatsreferenten  dieses  Staates  Dr. 

Ku&T  geschriebene  Broschüre  Oemeinver8iändii(^  Belehnmg  Über  Chakm 
und  Qioleramafknahmen,  Verfiilst  Im  Auftrage  des  k.  k.  MinisteriniBs 
des  Innern.  Wien,  1892}  A.  Hölder. 

*  Veigl.  biena  Hfffiene  aJs  LätrgegensUmd  der  Briesierseminarien, 
LehrerhildungsansUdten  und  Jdierbauschukn.  Das  österreichische  SamtSts- 
wesen.  Wien,  III.  Jahrg.,  1891»  S.  65,  74.  Rer.  C.  S.  6.  K.  Gillepsis. 
The  cknm  of  sanitary  sdeiin  itpon  rehgious  ieaclters.  VIII öme  Congr^i 
international  d*Hygiene  et  de  Demographie.  Comptes-Hendos  et  Uemoirea 
Budapest,  1896,  tome  III|  p.  365.  (GoiLBPSIb  ist  seither  gestorben.) 
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ihren  Einflufs  auf  die  Gemeinde  und  bei  Privaten  in  dem 
Sinne  geltend  machen,  dafs  hygienische  YerbeBseriingen  zu 
Ghmsten  anderer  durchgesetzt  werden.  Einen  ganz  beBondnren 
Wert  aber  gewinnt  der  Brwerb  hygieniflohen  Wittens  seitens  dv 
Oeistliohen  in  analpliabetiBchen  Gkbieten,  nnd  die  litnellen 
Vorschriften  alter  Völkerstftmme  zeigen  dentlieh,  wie  rielitig 
eine  derartige  £in£aisnahme  schon  in  alter  Zeit  gewürdigt 
wurde. 

Mehrfach  ist  denn  auch  an  Priesterbildongsanstalten  in 
Öeterreiob^  hygienisi^er  Unternoht  eingeführt  worden;  so  in 
Badweis,  Csemowitz»  Klageniiirt  nnd  Zara. 

4.  Belehrung  durch  Wanderlehrer. 

Populäre  VortrAge  hygienischen  Inhalts  sind  in  greisen 
Siftdteu  nichts  Seltenes  und  gewifs  von  Nutzen,  treffen  aber, 
wie  die  Hygieneausstellungen,  eben  nur  grofse  Städte,  wobei  die 
Ausstellungen  noch  vielfach  an  dem  Nachteil  leiden,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Besucher  gar  nicht  weils,  was  sie  an  den  aus- 
gestellten Gegenstinden  lernen  kann. 

Wurden  junge  hygienisch  gebildete  Ärzte,  ausgerüstet  mit 
einigem  Demonstrationsmateriftle,  jährlich  einige  Zeit  hinaus- 
ziehen, um  A  ortruge  in  den  Landn^emeinden  zu  jener  Jahreszeit 
KU  halten,  weun  die  Lundbevulkei uiig  am  wenigsten  Arbeit 
hat  —  eventuell  auch  iür  die  Kinder  in  den  Schulen  — ,  so 
würden  sie  zweifellos  an  allen  Gemeindemitgliedem  ein  dank- 
bares Publikum  finden  und  viel  Gutes  stiften.  Sie  könnten 
gleich  an  die  in  der  Gemeinde  wahrgenommenen  Zustande 
anknüpfen  und  so  in  ihren  Vortrögen  Gutes  und  Schlechtes 
im  hygienischen  Sinne  behandeln. 

In  analphabetischen  Gegenden  wäre  besonders  die  Ver- 
bindung des  Wanderiehrersystems  mit  den  sofort  zu  besprechenden 
wandernden  Ausstellungen  nützlich,  und  in  solchen  Gebieten 
ohne  Militärzwang  sollten  auch  Vortage  für  Mflnner  ttber 
Monielle  Hygiene  gehalten  werden. 

^  Dw  ÖBterreiehisobe  Suitlttweten.  Wieo,  1.  Jahrg.,  1889,  S.  888; 
IL  Jahrg.,  1890,  8.  144;  HI.  Jahrg.,  1891,  8.  66. 
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Es  sei  als  Beispiel  hier  angeflalirt,  was  durch  Wander- 
lehrer in  der  Schule  speoieU  zum  Zwecke  hygienischer  £e* 
lehrnng  in  England  geschieht.    Die  Schnlbehörden  gestatten, 

dais  jene  Leliier,  welche  von  der  ..Band  of  Hope  Union" 
entsendet  werden,  über  Hygiene  mit  hosonderer  Rücksicht  auf 
die  Gefahren  des  Alkohols  in  den  Lehranstalten  verschiedener 
Arten  im  ganzen  Lande  sprechen.  Die  genannte  Union  hat  derart 
im  Jahre  1896^97  4391  Vortrüge  in  Schnlen  abhalten  lassen, 
denen  14889  Lehrer  und  439464  Kinder  beiwohnten,  von 
welchen  letzteren  208066  eine  Wiederholung  des  Gehörten 
niederschrieben.^  Ähnliches  thut  die  „Church  of  England 
Temperance  Society",  während  die  „National  Temperance 
League^  die  Lehrerschaft  zu  beeiaüussen  sucht. 

5.  Belehrung  durch  wundernde  xiusstellungo n. 

Wandernde  Ausstellungen  als  Mittel  zur  Verbreitung 
hy^enischer  Kenntnisse  könnten  beispielsweise  folgende  G^egen* 
stände  nmfsssen:  Modelle  eines  gesunden  und  eines  nngesnnden 
Wohnhauses  mit  Bertteksiohtigimg  der  landesflbliohen  Brttnche, 
Baumaterialien  und  der  Bodenbesehaffenheit  (unter  anderem 
Isolieruüg:  der  Mauern  gegen  Boden feuchtis'koit.  RauchabfüLruüg, 
Abtrittsanluge,  Feuerschutz,  Eindringen  des  Öenkgiubeoinhnlts 
in  Brunnen);  Modelle  einer  Bniunenkonstruktion,  einer  Dünger- 
grubeneinrichtung,  der  Trockenlegung  sumpfiger  Stellen;  einiges 
Demonstrationsmatenal  krankheitserregender  Mikroorganismen; 
Modelle  eines  Mustersohulhauses,  eines  Versorgungshanses,  alles 
mit  gedruckter  illustrierter  ErklSrung. 

Der  Staat  sorgt  für  die  Herstellung  der  Modelle,  die 
Lin.d'  SM  r waltungen  kauten  die  nötige  Zahl  derselben  und  der 
Drucksachen  nn  und  verptiicbten  die  Gemeinden,  der  üeihe 
naoh  ein  Lokal  für  die  wandernde  Ausstellung  bereitzustellen, 

^  ÜmUd  Kxngäom  Sand  of  Bofi9  Uman.  B^|wH  of  school  schem«, 
April  Ist  1896  to  March  Slat  1897.  London,  ü.  E.  Band  of  Hope  Uuioo, 
p.  6.  Die  verfügbare  Zeit  langte  leider  nioht  mehr  war  Verfolgong  dflr 
Tb&tigkeit  der  GeMUeohaften  bei  firwadiMDen. 
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die  Objekte  nach  derselben  wieder  in  die  zugehörigen  Kisten 
zu  packen  und  zur  nächsten  Gemeinde  zu  transportieren.  Der 
Bürgermeister  erhält  als  voraussichtlich  intelligenter  Mann  ein 
Exemplar  der  Erklärung  gratis;  diese  ist  wahroud  der  Ai28* 
stellang  käuflich  zu  haben. 

BHir  analphabetisohe  Kreise  könnte  dieses  Sjstem  mit  dem 
der  Wanderlehrer  Terbnnden  -werden. 

Geleg:entlich  hy^enischer  Ausstellungen  in  den  iStadten 
"vsäie  der  Besuch  seitens  einzelner  von  den  Landgemeinden  zu 
delegierender  Vertreter  durch  B^isennterstiltzungen  und  Ver- 
teilnng  gedruokter  illnstrierter  Erklftmngen  zu  fördern,  wobei 
der  Delegierte,  z.  B.  ein  Lehrer»  die  Verpflichtung  übernähme, 
den  Angehörigen  seiner  Gemeinde  einen  Bericht  aber  das  Ge- 
sehene zu  erstatten. 

Zu  wünschen  wäre  ferner,  dafs  auf  solclion  Ausstellungen 
eine  populäre  Erklärung  bei  den  wichtigsten  Objekten  ange- 
heftet und  anch  nm  einen  möglichst  niedrigen  Preis  Terkauft 
würde. 

m,  Mittel  zTip  VerliiM  itung  hygienischer  Kenntnisse 
für  bestimmte  Berufe.  Specialschnleu. 

1.  Gewerbliche  Fachschulen  und  technische  Betriebe. 

An  Gewerbeschulen,  Bergakademien,  kaufmännischen  Schulen 
u.  9.  w.  ist  womöglich  ein  dem  jeweiliy;eu  Charakter  der  Anstalt 
angemessener  Hygieneunterricht  zu  erteilen ,  welcher  sich 
eventuell  auf  Fabrikhygiene  einschliefslich  der  Körperstellungen 
bei  der  Arbeit^  und  der  ersten  Hilfe  bei  plötzlichen  Unglücks- 
fiülen,  auf  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln  und  besonders 
▼on  gesundheitsschädlichen  Fälschungen  derselben  erstreckt. 

Batsam  ist,  dafs  die  an  den  Gewerbeschulen  zu  haltenden 
Vorträge  über  Fabrikhygieue  und  erste  Hilfe  Arbeitern  und 
Werkführem  (Vorarbeitern),  vor  allem  solchen  in  gesnodheits- 
sohftdlichen  und  mit  gröiserer  Unfallsgefabr  verbundenen  Be* 

*  Vergl.  A.  UiKKELSEN,  Ärb^dsstiilinger,  Med  Tegninger  »f  U.Tvbi>s* 
Kopenhageo,  1896,  F.  Hegel  und  Sohn. 
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trieben,  fiei  zugänglich  gemacht  und  sn  diesem  Behnfe  auf 
passende  Standen  Terlegt  werden;  &knltatiye  Prüfungen  mit 

Preisen  oder  Diplomen  für  derartige  freiwillige  Zuhörer  liuriteu 
von  Nutzen  sein.  Es  lüge  auch  im  ei  Lienen  Interesse  der  gruben 
Arbeitgeber,  entsprechende  Vorträge  für  ihie  Arbeiter,  2.  B. 
duroh  die  Fabrikärste  halten  zu  lassen. 

Für  die  teehnisohen  Betriebe  würde  sieh  die  obligatonaehe 
Anheftung  jener  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  dem  hygieni- 
schen Schutze  der  Arbeiter  gewidmet  sind,  in  den  Fabrik- 
räumen empfehlen,  sowie  solcher  Belehrungen,  welche  sich  auf 
die  specielieu  Betriebsarten  beziehen,  endlich  die  Herausgabe 
kleiner,  populärer  Druckschriften  über  diese  Betriebsarten. 

Eine  derartige  Schrift  hat  y.  Waltbnhofbn  for  Arbeiter 
in  Elektrioitätswerken  verfalst.^ 

Es  sei  zn  den  bertthrten  Punkten  noch  auf  folgende  Ein- 
richtungen in  Österreich  hingewiesen.  Für  die  Schüler  der 
mechanischen  und  bautechnischen  Abteilungen  der  Werkmeister- 
schule und  der  vier  Jahrgänge  der  deutschen  Staatsgewerbeschule 
in  Pilsen'  (H.  Hahn),  an  den  Bergakademien  zu  Leoben 
(V.  y.  Obtneb)  nnd  Ffibram  (J.  Boscoe)  wurden  Eniee  über 
erste  Hilfe  bei  IJnMlen  eingerichtet,  an  der  dentsehen  land- 
wirtschaftlichen Lehranstalt  lu  Budweis  (S.  Wotitzky)  finden 
Vorträge  über  Gesundheitslelire  statt. 

Femer  existieren  seit  Jahren  Ivurse  über  Nahrung^mitiei- 
nntersnchnng  für  Aspiranten  auf  Marktkommissärstelien  (A.  Vogl 
nnd  J.  Nevinnt]»  sowie  über  mikroskopische  Fleischbesehan 
(J.  Csokob).'  Unter  den  Prüfungsgegenständen  für  Bewerber 
um    die    Baumeister-,  Maurermeister-   oder  Brunnenmeister- 


»  Vf»\  Wajtenhomk,  Belehrung  über  die  Vermeidung  von  üngl&eks- 
fällen  durch  Ekktricität  und  über  die  erste  Hiifeleistung  in  solchen  Fäüen. 
2.  Aufl.  Wien,  1896,  k.  k.  Schulbücherverlag. 

'  Das  österreichische  Sanitätswesen,  VI.  Jahrg.,  1894,  S.  136. 

'  Erlafs  (hr  /:.  k.  nkderösteireiihi sehen  Statthalterei  vom  6.  April 
JS89  nn  die  k.  k.  JJezirkshauptmannschaften,  betreffend  die  ÄbheUtmg  von 
rnffrrirlihhir^m  über  Xahrungs-  und  Ornußmiffelujitersuckungen,  Dm 
Österreichiache  Sanitätsweseo,  I.  Jahrg.,  1888,  S.  167. 
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berechtigtuig  befindet  doli  ftoch  die  Bauhy^iene,  in  welcher 
mündlich  examiniert  wird.*  An  den  Eiseubahiien  besteht  seit 
1851  *  ein  geregelter  theoretischer  und  praktischer  Unterricht 
der  Kondukteure  durch  die  fiahnänste  in  erster  Hilfe  bei  Un- 
fiülen,  Terbanden  mit  Prüfung  und  jfthilicher  Wiederholung 
des  Gelernten.'  Angeführt  sei  hier  ferner  die  niederttoterreiohisohe 
Verordnung/  dafs  die  Gemeindeftrzte  den  ünterriobt  in  der 
ersten  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Erkrankungen  und  Ver- 
unprltickungen  in  den  Gemeindeu  durchzuführen  haben;  so 
finden  sich  z.  B.  bei  den  in  Oi-terreich  so  überaus  verbreiteten 
freiwilligen  Feuerwehren  derartig  ausgebildete  Mannschaften. 

2.  Kurse  für  Krankenpfleger  und  Kranken- 
pflegerinnen. 

Dieser  Abschnitt  sei  hier  an  denjenigen  über  die  hygienische 

Ausbildung  in  Fachschulen  angeschlos.sen  und  iiucL  deshalb 
mitgeteilt,  weil  die  derart  Geschulten  durch  ihre  Thätigkeit 
am  Krankenbette  gewüis  manches  zur  Verbreitung  hygienischer 
Kenntnisse  beitragen  werden. 

Biesbezflgliob  int  in  Tersehiedenen  Kulturstaaten  Torgesorgt 
Von  Osterrräoh  sei  erwähnt,  da&  gelegentliche  ünteniohtskurse 
über  Krankenpflege  in  allen  Ländern  und  in  verschiedenen 
Spitälern  abgehalten  wurden  und  dais  sich  diese  Kurse  stellen- 


*  Vofhuffsbestimmungeii  des  MinistcriakrUmes  zum  Guette  vom" 26. 
Dtzeniber  1893,  betreffend  die  Regelung  der  komessionierten  Baugewerbe. 
Dt»  österreichische  SanitaUweten,  VI.  Jahrg.,  IS94,  S.  m. 

'  Kaiserliche  Verordmmg  vom  16.  Kocembtr  18 rA^  §  18,  3.  Dr.  V.  Boll, 
Otterrcichi.fche  Eisenhahngesetze,  Wien,  1885,  Mauz,  L  Bd.,  S.  341. 

^  A'. /■.  GencrnMii  '  Jetion  drr  ö'>tf  rrefcht'ftrhf'n  Staat^^hrthncn.  In-  h  >iJ  /i<m 
No,  XXVI  f  tir  (h'n  S'niit<ifs:fJir)ist.  Wiou,  1^81,  Verlai(  der  k.  k.  General- 
direktioii  der  üsterreichificlieii  Staatsliahneii,  Artikel  29,  S.  72. 

*  Erlaß  der  h.  k.  nit  dt  rusicrnic/n'm  hr}}  SOittlixlterei  vom  $(:.  Jänner 
7894,  betreffend  die  Aufsttilung  Trayhaltnn  zum  Immpnrte  lon 
Kl  unken  und  Vti  un<jlui:kt€n,  sowie  den  UnU  rrichl  in  der  ersten  HUfe- 
kistung  in  den  Gemeinden.  Das  österreichische  Sanitätiiweseii,  VI.  Jahrg., 
1894,  S.  87. 
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weise  stabilisiert  haben.^  Dieselben  könnton  abei  auch  mit 
einigen  entweder  besonderen  oder  sie  einleitenden,  besw. 
seblie^nden  Lektionen  yerbnnden  werden,  die  das  Wesentliobste 

für  jene  Frauen  und  Mädchen  aller  iStunde  zusanimeTiiVtssen, 
welche  die  Krankenpflege  nicht  bcnif>^raärsig  zn  treiben  heab- 
sichtigen,  aber  für  die  Familie  auf  diesem  Gebiete  orientiert 
zu  sein  wünschen.  Da  nach  den  Erfahrungen  der  praktischen 
Ärzte  die  private  Krankenpflege  oft  viel  sn  wünschen  übrig 
läfst,  Uelsen  sieb  derart  nütaslicbe  Kenntnisse  yerbreiten.* 

3.  Teebniscbe  Hoebsobnlen. 

An  den  technischen  Hochschulen  ist  die  Erwerbung 
hygienischer  Kenntnisse  seitens  der  angehendeu  Ingenieure 
nnd  Architekten  anob  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit,  weil 
diese  dnrob  das  Yerstftndnis  der  einsoblllgigen  JBVagen  in  die 
Lage  yersetst  werden,  mit  der  praktisoben  Verwertung  ibres 
Wissens  sngfeiob  Belebmng  zu  yerbreiten.  Es  erscheint  nn- 
nötig,  das  reiche  Feld  in  seinen  Eiiiztiheiten  zu  schildern, 
welches  dem  praktischen  Tecbnikor  ofien  steht,  um  in  jwier 
Üichtung  sowohl  fördernd,  als  aufklai-end  zu  wirken. 

In  der  That  sobreitet  anob  hier  die  Verbreitung  hygienischer 
Studien  erficenliob  yorwftrts.  So  wird  an  aablreicben  teobnisoben 
Hoebsobulen  Österreiebs  nnd  der  dentscben  Staaten  über  eine 
lange  Keibe  diesbezüglicher  Themen  vorgetragen,  vielfaob  dnreb 
eigene  Docenten  der  betreffenden  Hochschule :  Wien  E.  Lewy; 
Graz  K.  Linner ;  böhmische  technische  Hochschule  Prag 
A.  Vävra;  Brünn  O.  Hammer;  Aachen  A.  Lieven,  H.  Stobp; 
Berlin  K.  Haktmann,  Post,  Th.  Weyl;  Braunsobweig 
H.  Bbckurts,  B.  Blasiüs;  Darmstadt  Kraus;  Dresden  F« 
Rbnk;  Hannover  Ch.  Nussbaum;  Karbrnbe  Baumbistbr,  Klbin, 
HiovLA,  RinrBL;  Mflneben  H.  Buchnbr;  Stuttgart  H.  JZeBR, 
Zeman. 

*  Siebe  Das  otterreicfaiaehe  Stnit&tawieen»  V.  Jabrg.,  1S88»  8.  S48; 
VL  Jabrg.,  1894,  8.  29B;  Vm.  Jihrg.,  1896,  8.  191. 

*  YergL  P.  JizoBSonir,  Über  affmUiehm  SmitätfwUerrieht.  HjgieoMclia 
finndtoliAit,  Berlin,  1896,  No.  4. 
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4.  Juristische  Verwaltiingsbeamtei  Ärzte. 

Durch  Yerbreitmig  allgemeiiier  hygieniseher  Kenntnisse  unter 

den  juristischen  VenraltungsbeamteD  (Vorträge  über  Bedeutung 
der  Hygiene  mit  Beispielen)  würde  in  Hinblick  auf  die  viel- 
fach entscheidende  Rolle,  welche  diese  Beamten  in  zahlreichen 
Staaten  zu  spielen  berufsn  sind,  grofses,  wie  auf  hygienischem 
Gebiete  überhaupt,  so  aaoh  im  besonderen  für  die  Wert- 
schätziing  der  Gtesundheitspflege  in  der  Bevölkerung  geschehen 
können;  insofern  ist  dieser  Punkt  auch  belangreich  fttr  das 
nationalökonomiseh  so  wichtige  VerUauL werden  des  Volkes  mit 
hygienischen  Anschauungen. 

ünx  aber  die  yorstehend  angeführten  Mittel  überhaupt  in 
Anwendung  bringen  zu  können,  wird  vor  allem  eine  grö&ere 
Zahl  hygienisch  geechulter  Ärzte  erfordert. 

Kurse,  an  denen  weseniHoh  nicht  medizinisch  Torgebildete 
Verwaltungsbeamte,  wie  B-egierungsräte ,  Landrüte,  Bürger- 
meister, Fabrikinspektoren,  teilnehmen,  bestehen  meines  Wissens 
bisher  nur  in  Berlin. 

Dagegen  werden  an  mehreren  Universitäten  Vorlesungen 
mit  Demonstrationen  für  Medizinalbeamte  gehalten  und  that- 
sftchlioh  von  solchen  besucht:  Berlin  M.  Eubitbr;  Halle 
G.  Fr  AENKEL ;  Kiel  B.  Fibohbr;  Königsberg  Erw.  v.  Esmarch; 
Marburg  E.  W ernicke.  Nicht  an  allen  Universitäten  hat  die 
Ankündigung  derartiger  Vorlesungen  aber  auch  Hörer  gebracht. 
In  Österreich  wurden  den  Amtsärzten  für  besondere  Zwecke 
Euise  geboten,  so  gelegentlich  der  Choleragefahr.  Dieselben 
bezogen  sich  auf  die  HersteUnng  von  Präparaten  und  Kultur- 
proben  aus  den  Dejekten  und  dem  Darminhalt  von  Oholerakrankeii 
(Graz,  R.  Klemexsiewicz)  und  u  areu  zalilreieh  besucht.  ^ 

Die  X  0  t  w  0  u  d  i  g  k  e  i  t  der  Ver>»reitung  hygienischer 
Kenntnisse  in  der  Bevölkerung  ist  längst  nicht  mehr  Gegen- 
stand einer  Diskussion.  Zur  Durchführung  dieser  Aufgabe  ist 
alleidings   eine  betrftehtliohe  Anzahl   hygienisch  gebildeter 

^  Das  östendoliiMhe  SaoititiwesMi,  7.  Jmhig.,  1893, 8.  SOO,  294, 319. 
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Ärzte  nötig.  Es  ist  aber  klar,  dajjs  sieh  solehe  nur  dann 
dem  bezüglichen  Berufe  zuwenden  werden,  wenn  sie  erwarten 

dürfen,  ihr  Wissen  auch  in  Existenzmittel  umsetzen  zu 
können. 

Was  von  privater  Seite  für  die  Verallgemeinerung  hygie- 
nischer Kenntnisse  unter  dem  Volke  geschieht,  ergibt  bei  den 
civilisierten  Nationen  eine  mflchtige  Totalsumme  und  stellen* 
weise  eine  respektable  Leistung,  kann  aber  nirgends  die 

staatliche  Einflnfsnahme  ersetzen.  Soll  die  hygienisohe  Be- 
lehrung der  Bevölkerung  ausgiebig  gefördert  werden,  so  wird 
nicht  zu  vermeiden  sein,  dafs  die  Staatsverwaltungen  sich  damit 
befassen,  eine  Aktion  nach  einem  Programme  einzuleiten 
und  dieses  allmählich  der  Verwirklichung  zuzuführen.  Dazu 
ist  aber  Terftigbares  Geld  nOtig;  daher  die  auf  Seite  495  auf* 
gestellte  Theae  5.  DaCs  die  für  Lygienische  Volksbelehrnng 
yerausgahten  Summen  fruchtbringend  angelegt  sind,  gibt  heute 
jedermann  zu,  der  sich  einigermafsen  mit  dem  Gegenstand 
lif'Si'häftigt  hat.  Ich  habe  vor  zehn  Jahren  unsere  Zeit  „die 
Zeit  des  Verkehrs*'  genannt;  vielleicht  wird  dos  kommende 
Jahrhundert  für  sämtliche  modernen  Staaten  eine  Zeit  der 
allgemeinen  Yolksbelehrung  sein,  und  zwar  mit  allem  dem  Volke 
notigen  Wissen. 

Damit  die  Beratungen  soviel  als  möglich  noch  weitere 
Früchte  tragen,  habe  ich  mir  erlaubt,  die  letzte  These  6  auf 
Seite  495 — 496  vorzuschlafren.  Möge  die  vorliegende  Gelegenheit 
benutzt  werden,  um  an  zahlreichen  Stellen  der  Erde  sowohl 
die  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse,  hezw.  die  weitere 
Fdrdenmg  dieser  Verbreitung  einzuleiten,  als  auch  einen  dauernden 
Austausch  Aber  Erfahrungen  und  Fortschritte  in  dieser  Richtung 
anzubahnen;  das  letztere  ist  praktisch  leicht  durohflahrbar  und 
diiiiie  ein  dankbares  Unternehmen  sein.  Die  xVustuhrung  dieser 
Absichten  durch  Beratung  und  durch  Wahl  von  Mitgliedern 
aus  den  einzelnen  Staaten  anzubahnen,  wäre  Sache  des  pro- 
visorischen Komitees.  Jedes  Komiteemitglied  möge  dann  in 
seinem  Lande  ein  besonderes  Komitee  interessierter,  einfluis-  und 
kenntnisreicher  Persönlichkeiten  zusammenzubringen  trachten. 
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Die  Eti'aliiuüg  hat  schon  niiumigfach  gelehrt,  dafs  es  der  Mühe 
wert  ist,  interDatiouale  Kommissionen  zu  bilden,  um  auf  diese 
Weise  den  Kolturfortsohntt  auch  in  der  eigenen  Heimat  zu  fordern. 


Als  Mittel  zur  Verbreitung  hygienischer  Kenntnisse  in  der 
Bevölkerung  sind  zu  nennen: 

1.  Belehrung  der  Eltern  über  die  Hygiene  des 
Kindes,  vou  der  Zeugung  desselben  finirefangen;  hierzu 
eignet  sich  besonders  die  systematische  Verbreitung  kurzer, 
gemeinyerstftndliober  Drucksachen  durch  die  zustandigen  behörd- 
lichen Autoritftten  bei  passenden  Anlassen. 

2.  Belehrung  der  Jugend  in  den  allgemeinen 
Bildungsanstalten,  vor  allem  in  der  Volksschule,  nach 
Unterweisung  der  angehenden  Lehrkräfte  in  den  Semmarien; 
in  zweiter  Linie  Belehrung  der  Schüler  in  den  Unterrichts- 
anstalten  für  mittlere  Bildung  (G^nmasien,  Lyceen  u.  s.  w.) 
nach  entsprechender  hygienischer  Vorbildung  der  Lehxamts- 
ksndidaten  an  den  Hochschulen. 

3.  Belehrung  der  Erwachsenen  durch  Volkshoch- 
schulen ,  Priester ,  Wanderlehrer ,  wandernde  Ausstellungen ; 
Förderung  von  Vereinen,  populären  Vorträgen,  Lesehallen, 
Volksschriften  mit  hygienischen  Bildungszielen;  Belehrungen 
in  Special  schulen,  wie  Gewerbeschulen,  kaufmännische 
ünterriehtsanstalten  etc. 

4.  Schaffung  yon  hygienischen  Lehrkanzeln 
und  Instituten  an  allen  medizinischen  Fakultäten  behufs 
Ausbildung  hygienisch  tüchtiger  Arzte,  welche  zur  unmittelbaren 
und  mittelbaren  hygienischen  Belehrung  der  Volksmassen  in 
gröißerer  Zahl  vnrhfindeu  sein  müfrten,  als  es  bisher  der  Fall  ist. 

5.  Einstellung  einer  besonderen  Jahressumme 
in  die  Budgets  der  Staaten  für  die  so  wichtige  und  pro* 
duktive  hygienische  Unterweisung  des  Volkes. 

6.  Wahl  eines  provisorischen  internationalen 
Komitees  auf  dem  XII.  internationalen  medisinisohen  Kon- 
gresse in  Moskau.    Dieses  Komitee  tritt  noch  während  der 


uiyui^ed  by  Google 


496 


Kougrelkseit  dort  zusammen,  wfthlt  einen  Tonitsenden  und  bereifet 

die  ersten  Schnue  vor.  Es  soll  deiurt  unter  anderem  ermöglickt 
werden,  durch  beständigen  xVnstausch  der  gesammelten  Erfah- 
rungen die  hygienische  Belehrung  des  Volkes  kräftiger  zu  fördern. 

Zu  Seite  472 — 473  füge  ich  hei  der  Korrektur  noch  hinzu: 
Als  Eeeultat  der  bisherigen  Erfahrungen  ist  zum  Muster  ver^ 
dffentlicht  worden:  Ä  Standard  for  ih»  et^aurtaiMni  of  a  tem- 
peranee  edueaHon  law. 

Gegenwärtig  stehen  mehr  als  16  Millionen  Kinder  in  den 
Volksschulen  der  Vereiniprten  Staaten  unter  den  Wirkungen 
der  den  Hygieneunterricht  betrefl'enden  Gesetze.  Eine  grofse 
Zahl  von  Schulhtlchem  über  Gresundheitspflege  ist  erschienenj 
sie  werden  autoritativ  geprüft  und  eventueli  empfohlen ;  manche 
sind  iu  fremde  Spraohen  Übersetzt  worden.  Firmen,  welche 
Bezügliches  verlegen,  sind  z.  B.  American  Book  Company  in 
New  York,  Cincinnati  und  Chicago;  sie  hat  allein  viererlei 
Serien  zu  je  drei  Büchern  herausgegeben;  femer  Ginn  &  Co. 
in  Boston,  Henry  Holt  &  Co.  in  New  York,  Leach,  Shewell 
&  Sanbom  in  Boston  und  New  York,  Silver,  Burdett  &  Co. 
in  New  Yodc,  Boston  und  Chicago. 

Zur  Instruktion  filr  Lehrer  erscheint  in  Boston  seit  1891 
ITte  sdml  physiolvyy  joumal,  herausgegeben  von  Mrs.  Hümt; 
weitere  Einwirkung  in  den  Seminaren  ist  beabsichtigt. 

Auch  die  Veröffentlichungeu  der  Staatsgesuudheitsämter 
tragen  zum  Fcjrtschritt  bei;  so  z.  B.  die  für  die  Schule  bestimmten, 
in  Massen  verbreiteten  Cirkulare  No.  226  und  227  des  State 
Board  of  Health  von  Michigan,  betreffend  Xnfektionskrankheiteo. 

Die  biBherigen  Bemühungen  sind  in  den  United  States  von 
praktischemErfolg  begleitet  gewesen  und  haben  aaeh  naehKanada 
übergegritFen. 

Siehe  aufser  der  vorn  imgeführten  Litteratur  besonders  noch: 
^Iaky  H.  Hunt,  Superinteudeut,  Seimtific  tempei'ance  instruclion 
in  schooU  and  collegp.<^.  Ä  hrief  history  of  the  ßrst  decade,  2  d. 
edition.  Boston,  1Ö91»  Washington  Press. 
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Mein  k.  n.  k.  privilegiertes  verstellbares  Lesepult. 

Von 

Direktor  Emanükl  Batr  in  Wien. 

(Mit  1  Abbildung.} 

Immer  mehr  macht  sich  das  Bedürfnis  nach  einem  Lese- 
pult für  Schulkinder  geltend,  welches,  namentlich  beim  Ab- 
schreiben aus  einem  Buche,  die  gerade  Körperhaltung  nicht 
beeinträchtigt,  wie  dies  bei  links  liegendem  Buche  der  Fall 
zu  sein  pflegt. 


So  wurde  mir  mitgeteilt,  dafs  man  im  Znaimer  Schul- 
bezirk, und  zwar  zu  Luggau  (Mähren)  in  einer  einklassigen 
Volksschule  Lesepulte  benutzt  und  dafs  sich  solche  infolge  der 
anerkennenswerten  Anregung  des  dortigen  k.  k.  Schulinspektors 
auch  in  den  übrigen  Schulen  des  Bezirkes  in  Verwendung 
befinden. 

Hierdurch  veranlafst,  habe  ich  das  vorstehend  abgebildete 
Lesepult  konstruiert  und  mir  für  Osterreich  patentieren  lassen. 
Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  kann  dasselbe  nicht 
nur  an  jeder  gewünschten  Stelle  des  Tisches  angeschraubt, 
sondern  auch  in  yerschiedene  Neigung,  d.  h.  bald  mehr  senk- 
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recht,  bald  mehr  schräg  gebteilt  werden.  Die  Anfertignng  hat 
die  B'irma  A.  Piohlers  Witwe  und  Sohn,  Buohhandiong  für 
pftdag^^gisohd  Litteratnr  und  Lehrmiitelanstalt  in  Wien  V, 
KaigaratenplatB  2,  übernommen.   Der  Preis  betiSgt  1  fl. 

Möge  die  allgememe  Einfahmng  Ton  Lesepulten  in  Sohnle 
und  Hans  niolit  melir  ferne  eteben,  da  sieli  dieeelben  beim 
Lesen  und  Abschreiboü  vorzüglich  bowuhren  und  eo  eine 
wichtige  Ergänzung  der  modernen  Schulbank  bilden. 


£ixL  englischer  Vorsohlagf,  betreffend  Augenontersachangeii 

in  Schulen. 

Schreiben  an  den  Herausgeber  dieser  Zeitsohrift. 

Von 

Professor  Dr.  phil.  Stephan  Waetzoldt, 
BegieruDgs-  und  Sohulrat  in  Magdeburg. 

Magdeburg,  den  22.  August  1897. 

Hochgeehrter  Herr  Doktor  t 

Ein  Augenarat  in  Maneheeter,  26  St.  John  Street,  David 

M'EIeown,  M.  D.,  hat  im  November  v.  Ja.  an  alle  britischen 
Sehulbehörden  einen  Vorschlag  versandt,  nm  refrelmäfsige 
Augenuntersuchungen  sämtlicher  Schüler  durch  diese  selbst 
oder  durch  ihre  Eltern  and  Lehrer  zu  ermöglichen.  Sein 
G^edanke,  in  den  Lesebüchern  die  zwei  ersten  Seiten  mit  Tes^ 
Types  und  mit  Anweisungen  aum  periodiachen  Gebrauch  denelben 
bei  Untersuohungeu  auf  Myopie  u.  s.  w.  su  bedrucken,  ist  ori* 
ginell  und  wird  Sie  und  die  Leser  Ihrer  Zeitschrift  interessieren. 

Leider  besitze  ich  das  Blatt,  von  dem  ich  amtlich  Kenntnis 
erhalten  habe,  nicht.  Vielleicht  lassen  Sie  sieh  die  Sohool* 
Book-  and  Test-Types-Directions  kommen. 

Mit  besten  Grülsen 

Ihr  ergebener 

S.  WALiZüLDl. 
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XuB  ))er[ftiiitnlunj)eti  uni  ^txtintn. 

TImeia  Aber  die  Sohiilaritfirag», 

anliB^estellt  für  den  dieiijftlirigen  ÄrjEtetag  in  Eisen&cli. 

Von 

Dr.  med.  Justcb  Tiiiersch, 
pnktiBohem  Ant  in  Leipag 
und 

Professor  Dr.  phil.  Peter  Dettweiler, 
Gymnasialdirektor  in  Bensheim.' 

I. 

Die  Mitwirkung  der  Arzte  zur  Lösung  sdiulliygienischer 
Fragen  ist  notwendig. 

n. 

Den  beamteten  Ärzten  ist  überall  die  Begutachtung  von 
ScLullitLupl  iüen,  sowie  die  hygienische  Aufsicht  über  die  Schul- 
gebäude zu  übertragen. 

in. 

Nacli  den  bisherigen  Erfahrungen  ist  die  Einrichtung 
officieller  Schulärzte  in  Anlehnung  an  die  Funktionen  des 
beamteten  Arztes  für  Volksschulen  groiser  Städte  zu  empfehlen. 
Die  Thätigkeit  solcher  Ärzte  hat  sich,  unbeschadet  der  Be- 
fugnisse der  beamteten  Äizie,  su  eistreeken  auf  die  Hygiene 
der  Sohulgebäade  und  der  Schulkinder. 

IV. 

Die  Begelang  der  Hygiene  des  Unterrichts,  einsohliefeUoh 
der  Frage  der  Überhürdung,  erfolgt  durch  die  obere  Schul- 
behörde, der  ein  Arzt  als  ständiges  Mitglied  angehört. 

^  Die  Theten  sind  gemeinioihaftlich  Ton  den  beiden  Genannten  ver- 
worden;  anf  dem  Äntetag  wird  jedoch  Dr.  Thibbscb  Tbete  I  hit 
IT,  Diiekftor  Dr.  DanwiiLiB  Theae  Y  und  71  Tonngaweiie  Tertrtien. 
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V. 

Die  bisherigen  Forschungen  über  Errnttdung*  von  Schul- 
kindern haben  noch  nicht  zu  einem  abgeschlossenen  Urteil 
hinfliohÜioh  ihrer  praküsohen  Verwertniig  für  die  Schule  geführt. 
Zai  weiteren  FOrdenmg  dieeer  Frage  empfehlen  sich  fortgesetzte, 
gemeinaam  yon  JLrvte  und  SehnlnUbmem  anttiifUireade  Yef- 
enebe,  denen  ttberall  die  tbatsttoblichen  Verh&ltniase  dea  ünte^ 
riohts  zu  Grunde  zu  legen  sind. 

VI. 

Es  ist  dringend  wünschenswert,  dals  die  Lehrer  aller 
Schulgattnngen,  insbesondere  die  Leiter,  sich  die  Grundsätze 
der  Schulhygiene  aneignen,  um  deren  praktische  Durchführung 
m.  siehem. 


Über  die  Schliefsnng  der  Schulen  bei  Masern. 

Vorftnif,  gehalten  in  der  Kenferenc  der  MedinialbeuBtei 
des  R^gieriBgBbenrkee  Aaehei. 

Die  vierte  Eonferenz  der  Hedizinalbeamteii  des  Begierangs- 
besiikes  Aacben  fuid  am  11.  Hftrz  d.  Ja.  unter  dem  YorsitEe  des 
Begierongs-  und  MedizinalTits  Dr.  SCHLiaTBNDAL  statt. 

In  derselben  hielt  Krebphysikos  Sanitfttarat  Dr.  Nobthijchb- 
Heinsberg  einen  Vortrag  über  Schliefsang  der  Schalen  bei 
Masern,  dessen  Inbalt  die  ^Ztschr.  /*.  Medieheami.*^  folgendermalsea 
wiedergibt:  Redner  erwähnt  zunächst  die  einschlägigen  gesetzliches, 
durch  das  RegrüatiT  Tom  8.  Augnst  1835  (§§  14  nnci  f>9),  sowie  durch 
den  Rnnderlals  Tom  14.  Juli  1884  gegebenen  Bestimmungen  Ober 
die  Schliefsnng  der  Schulen  beim  Ausbrach  von  Masern.  Danach 
gestaltet  sich  in  seinem  Kreise  das  Verfahren  in  der  Regel  so,  dals 
der  Ortsbür|:<  rmeister  die  Anzeige  erstattet:  „In  dem  Orte  X  sind 
nach  Angabc  des  Lehrers  mehrere,  sagen  wir  3  Kinder  an  Masern 
erkrankt.  Der  Verlauf  ist  ein  gutartiger,  die  Vorsichtsmalsregeln 
Siud  getroflen.*^  Folgerichtig  müCste  eigentlich  der  Kreisphysikus 
mit  einer  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  beauftragt  werden,  aber 
da  nach  dem  Berichte  j,die  Krankheit  gutartig  verlauft",  so  unter- 
bleibt diese  Untersuchung,  und  es  wird  nur  ein  weiterer  Bericht 
über  den  Charakter  und  die  fernere  Ausbreitung  der  Epidemie  von 
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der  Ortopoliaelbeliarde  eingefordert  Darflber  Tergeben  nngeflttur  10 
bis  12  Tage.    Trifft  der  Bericht  dann  ein,  so  enthSlt  er  meiet  die 

Nachricht,  „dafs  die  Krankheit  in  voller  Blüte  steht  und  den  ersten 
FäUen  bO  bis  60  weitere  gefolgt  sind^.  Nicht  selten  sind  die  £r* 
kr&ttlmngen  auch  bösartig  geworden;  denn  crfahmogsgeniftls  nehmen 
anfangs  gutartige  Masemepidemien  sehr  hänfig  im  wdteren  Verlaufe 
einen  bösartigen  Charakter  an.  Einer  Laienprognose,  „die  Krank- 
heit verlaufe  gtitartiG:",  i?t  f^berhaupt  kein  Wort  beizumessen.  Erfolgt 
uuDmehr  (kr  Schluis  der  Schule,  SO  wird  prophylaktisch  selbstfer* 
atftndlicb  nichts  mehr  erreicht. 

Daher  ist  es  denn  auch  ohne  Zweifel  jjekommen,  dals  so 
mancher  huhere  Verwaltungsbeamte  zu  der  Ansicht  sich  bekennt, 
bei  den  Masern  nütze  das  Schliel&en  der  Schale  nichts,  höchstens 
könnten  dafür  pädagogische  Gründe  ins  Gewicht  fallen.  Diese  An- 
sicht ist  jedoch  eine  irrige.  Die  Scholschlielsiuig  ist  bei  Maseia 
entschieden  von  prophylaktischem  Nutzen,  sie  mufs  nur  zur  richtigen 
Zeit,  d.  h.  beioi  Auftreten  der  ersten  Fälle,  und  zwar  in  den  ersten 
Tagen  nach  dem  Ansbnich  angewandt  werden.  Dasa  ist  es  aber 
eiforderlieb,  dsSs  die  Anzeige  vom  Auftreten  der  Krankheit  direkt 
an  den  Medizinalbeamten  gericbtet  wird,  dieser  sogleich  eine  drttiche 
üntersachiing  Tomimmt  nnd  erentnell  ehi  sofortiges  Schlielsfln  der 
Sdnile  fttr  einen  Zeitraum  Ton  vienehn  Tagen  veranlalst.  Sind  die 
EriBrankten  schnlpflicbtige  Kinder,  so  ist  anzunehmen,  dab  der  dem 
AiM^^il^  vorangehende  Katarrh  der  ersten  Luftwege  schon  infi- 
zierend auf  Mitschüler  eingewirkt  hat.  Werden  daher  die  in  der 
Inkubation  befindlichen  Kinder  nicht  gleichzeitig  aus  der  Schule 
entfernt,  so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dals  in  einigen  Tagen  eine 
Massenerkrankung  erfolgt.  Die  Ausschliefsung  dieser  vcrdacliligen 
Kinder  läfst  sich  aber  sirlier  nur  durch  Sperrung  der  Schule  er- 
reichen, da  diesen  eu  in  der  Zwischenzeit  von  14  Tagen  zweifellos 
erkranken  werden,  lalls  sie  von  den  zuerst  Erkrankten  bereits  infi- 
ziert waren.  Dann  läfst  sich  anch  ein  Urteil  abgeben,  welchen 
Charakter  die  Epidemie  zeigt.  Jedenfalls  könnte  mit  den  nicht  er- 
krankten Kindern  die  Schule  wieder  eröffnet  werden,  vorausgesetzt, 
dafs  eine  Desinfektion  der  Schuliuume  vorher  stattgefunden  hat. 
Dasselbe  gilt,  wenn  die  Krankheit  thatsüchlich  gutartig  verläuft  und 
wenn  pädagogisch  gegen  die  Wiederaufnahme  oder  Fortsetzung  des 
ünterrifibts  nkhts  einzuwenden  ist.  Das  Sddielhen  einer  sislnde 
kian  aber  anch  auf  der  H5he  der  Krankheit  wieder  in  Frage 
kommen,  wenn  der  gesehwfiebte  Znstand  der  infiziert  gewesenen 
Kinder  eine  längere  Erholung  eibeiscbt 

0ie  Gutartigkeit  dner  Maseinepideroie  nnr  nach  dem  Prozent- 
aati  der  SterbUclikeit  zn  schätzen,  ist  nach  Ansicht  des  Vortragenden 
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sieht  richtlgf  dft  belumitlieb  viele  Kinder  nech  ftbentasdeiNn  Misem 
an  Beknndftren,  der  Mesemepidemie  znraadireibendeD  Kraiddielts- 
formen  leiden.  Aneh  die  gntartigvle  MiMmepidende  liefert  immer 
eine  namliafte  Einbnibe  an  Gesnndbeit.  Um  so  mehr  ist  es  geboten, 
rechtzeitig  prophylak tisch  einzugreifen,  denn  nur  dann  ist  aaf  Erfolg 
zn  rechnen.  In  dem  Dorfe  H.  trat  z.  B.  im  Jahre  1890  eine  Masem- 
epidemie  nnter  den  Kindern  sowohl  der  eyangelischcn  als  der  ka- 
tholischen Schule  auf.  Die  katholische  Schule  bekam  gleich  nach 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  soconannte  Weideschulferien;  die 
cvaTi!TeHsche  Schule  blirb  dagegen  geoHnet.  In  dieser  erkrankten 
allmählich  die  meisten  Kinder,  während  ntiter  der  katholischen  Schul- 
jugend die  E]iiderrne  keine  weiteren  i  ortsrhritte  machte.  Ebenso 
wurde  in  H.  zu  einer  anderen  Zeit  die  weitere  Ausbreitung  der  in 
der  Familie  des  evangelischen  Lehrers  ausgehrochenen  Maseru  durch 
sofortigen  Schlufs  der  Schule  verhindert;  es  erkrankten  danach  nur 
noch  5  Kinder. 

Von  dem  Grundsätze  ausgehend,  dafs  die  Masern  die  Kinder 
in  der  Begel  nur  einmal  befallen,  hat  sich  Vortragender  im  Jalffe 
1891  fUr  das  Nichtaehliefaen  der  OberUasBe  in  dem  Orte  H.  ass- 
geiprochen,  weil  daselbit  im  Jahre  1885  toii  drca  200  schal- 
Pflichtigen  Kmdem  134  in  den  drei  SchnUdassen  an  den  Masern  ericraakt 
waren  und  infolgedessen  anzonehmen  war,  dais  die  Kinder  alebt 
mehr  erkranken  würden.  Trotndem  wnrden  ht  der  ObefUaflse 
42  Kinder  wieder  befaUen,  ein  Beweis,  dals  jene  Annahme  nteht 
immer  zutrifft. 

Im  Jahre  1893  hat  Redner  beim  Auftreten  der  Masern  nirgendwo 

eine  Schule  schliefsen  lassen,  es  erkrankten  aber  fast  alle  Kinder 
in  den  betreffenden  Orten,  was  ihn  bestimmte,  diesss  Verfahren 
nidit  mehr  zu  empfehlen. 

Bei  sporadisch  auftretenden  Fällen  handelt  es  sich  meist  um 
Besnchskind'  r,  die  den  Keim  der  Krankheit  aus  ihrer  Heimat  mit- 
gebracht haben  ut  I  bei  kinderlosen  Familien  ^  iriL»  k(  lirt  sind,  so 
dafs  es  an  Gelegenheit  zur  Ansteckuir^  aivb^fr  Kinder  fehlt.  Fhf^n«o 
geben  neu  zugezogene  Familien  selten  Veranlassung  zur  W.-iier- 
rerbreitung  der  Masern  bei  Erkrankungen  m  diesen  Fiunilien,  solange 
deren  Kinder  den  Schulunterricht  nicht  besuchen. 

Treten  die  Masern  in  einem  Orte  auf,  so  kann  man  ihre 
Weitcrvcrbreitung  von  Nachbarort  zu  Nachbarort  verfolgen,  selten 
machen  sie  Sprünge,  häufig  bleiben  sie  beschränkt  aaf  eine  Pfarr- 
gemehide,  namentlidi  zn  einer  Zeit,  wo  gemeinsamer  Kommnuion-, 
bezw.  Konfirmandennnterricfat  erteilt  wird. 

Dem  Umstände,  dafo  die  Prophylaxis  bei  unserem  jetzigen  Ter- 
fidiren,  der  Anzeige  anf  Umwegen,  zn  spAt  ansgeabl  wird,  iai  es 
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ntch  Ansicht  des  Vortragenden  allein  beizumessen,  dafs  so  weni^ 
Erfolg  dadurch  erzielt  wird.  Mit  dem  Glaubenssätze,  dafs  ein  jeder 
MeoBch  die  Glasern  bekommen  müsse,  kann  der  Sache  auf  die 
Dauer  nicliL  gedient  sein.  Sehr  wichtig  ist  es,  die  Lehrer  mit  dem 
Wesen  und  der  Art  der  Ausbreitung  dieser  Krankheit  vertraut  zu 
macheii,  daniit  die  letztere  frühzeitig  erkannt  werde;  am  besten 
läist  sich  dies  darch  Vorträge  der  Hedizinalbeamten  auf  den  Kreis- 
koofenmen  der  Lehrer  eireleh^* 

Nadidem  Bedner  nocli  auf  das  energische  Yoigehea  gegen 
die  Hanl-  und  KUwenBeache,  die  in  Bezog  auf  die  Auteekimgs« 
gefahr  des  Masern  sehr  Shnelt,  hingewiesen  hat,  hebt  er  herfor, 
dalfl  seine  Er&bmngen  in  Besag  auf  daa  Anffereten  nnd  die  Be- 
Umplimg  der  Haseni  mit  den  semer  Zeit  von  EreisphTsUsns  0r. 
CASPAR-Greifenberg  gemachten  und  in  der  VterU^jährsißir^t  für 
§erichfJiche  Medisiin  %md  öffmtliches  Stmiiäiawetm,  Jahrgang  1895 
Teröffentlichten  ttbereinstimmen.  Wenn  dagegen  von  Kleiifkbbbr 
nnd  Obti  (Klinische  Baktenoloffi»)  Wiederholtbefallenwerden  von 
Masern  nnr  36  mal  nachgewiesen  worden  sein  soll,  so  könne  da- 
nach nnr  angenommen  werden,  daGi  das  statistiache  Feld  dieser 
KranldieU  noch  wenig  beackert  sei. 


£ine  neue  Methede,  die  Auffassaupfähigkeit  za  messen. 

Von  der  XXII.  WandemnammlnDg 
der  afldweatdeiitgelieii  Nenielogen  und  Imnftnte. 

In  der  genannten  Yersammlniig,  welche  vom  22.  bis  26.  Mai 
Ja.  m  Baden*Baden  tagte,  deaMMStrierte  Professer  Dr.  EBAiPBLiir 
MS  Hddelbeig,  wie  die  i,1IApm^  meei.  WoiMht.'*  beriditet,  einen 
von  ihm  konatmierten  Apparat»  welcher  ermöglkht,  die  Yersnch^ 
pefion  in  schnellem  oder  langsamem  Zeitmaih  Bnchstaben,  Silben 
oder  Worte  lesen  m  lassen.  Es  aeigt  sich  dabei,  da(h  shmlose 
Bncfastabenanhlnfongen  am  schlechtesten  gelesen  werden  nnd  iwei- 
sübige  Worte  mühsamer  als  einsilbige.  Bei  den  sinnlosen  Silben 
wird  der  mittelste  Bachstabe  am  leichtesten  erkannt,  bei  mehrsilbigen 
"Worten  der  erste,  dritte,  fünfte  und  siebente  leichter  als  der  zweite, 
vierte,  sechste  und  achte.  Die  Spaltweite  des  Guckloches  hat  natlir- 
lich  Einflnfs  auf  das  Lesen;  besonders  schlecht  werden  die  sinalosen 
Worte  btt  engem  Diaphragma  erkannt 
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Hieran  reihte  der  Vortrageude  eine  Besprechung  seiner  Ver- 
suche,  die  er  mit  dem  vorc'ezeigten  Apparate  an  Epileptikern, 
Alkohoiisten,  psychisch  Gesunden  und  Geisteskranken  (Paraaoüüchen) 
angestellt  hatte. 

Die  Auffassungsf&higkeit  herabsetzend  wukt€  unter  anderem 
Alkoholgennls. 


kleinere  MiHtünnitn. 


Zw  Frace  der  iir  Zeit  der  OeseUeehtmife  aiftreteftdeB 
feUerhafteii  Eitwiekeliiag  der  Stimme  liefert  unser  gewshaiiter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  MAxmnJAK  Bbbsobh,  eben  Bdtn«  in  der 

„Med.'päd.  Mtmaisschr.  f.  d,  gmt  Sprachfähäe,*^  Sowohl  die  sn 
hohe,  wie  die  zu  tiefe  Stimme  hei  jungen  Leuten  ist  als  eine  Folge 
des  fehlerhaft  verlaufenen  Stimmwedisels  znr  Zeit  der  PubertSt  an- 
zusehen. Während  dieser  Entwickelungsperiode  eifiUirt  der  Kehl- 
kopf eine  rasch  yor  sich  gehende  Yeränderang  sowohl  in  seiner 
Gestalt,  wie  in  seiner  Gröfse.  Die  Verhältnisse  zwischen  Knorpeln, 
Stimmbändern  und  Muskeln  werden  fast  plötzlich  verschoben,  so 
dafs  den  letzteren  das  richtige  Gefühl  für  die  veränderten  Spannungs- 
vprhültnissG  abhanden  kommt  und  infolge  dessen  die  Stimme  öfter 
versagt  oder  überschnappt.  Am  meisten  kommt  die  zn  hohe  stimme 
vor;  selten  findet  man  die  zu  tiefe.  Die  letztere  kann  nur  dadurch 
entstehen,  dafs  die  anfänglich  zu  hohe  Stimme  durch  falsche  eigene 
Heiluiigsversucbe  ins  Gegenteil  verkehrt  wird.  In  fast  allen  Fällen 
handelt  es  sich  um  das  männliche  Geschlecht,  da  nur  bei  diesem 
die  Geschlechtsreife  zu  so  erheblichen  und  raschen  Umwandlungen 
des  Kehlkopfes  führt.  Beim  weiblichen  Geschlechte  sind  in  der 
Regel  mit  der  Pubertät  keine  so  wesentlichen  Veränderuneen  des 
Kehlkopfes  verknüpft.  Doch  kann  man  auch  hier  uelegcatlich 
solche  beobachten,  wie  denn  bekannt  ist,  dafs  bei  Frauen  der  Kelükopf 
zuweilen  eine  ganz  männliche  Gestalt  hat.  Wenn  nun  der  Stimm- 
wechsel nicht  mit  angemessener  Stimmmhe  yerlftoft,  so  werden 
die  bekamiten  ebenehnappenden  TOne  zur  Bogel  nnd  bleiben  anch 
bei  bereits  Terlanfenem  Stimmwechsel  besteben.  Die  Stimme  behlH 
ihren  krfthenden  Ton,  der  mit  der  PeneoUcbkeit  nm  so  aebizlBr 
in  "^inderspraeh  steht,  wenn  diese  von  gnisem  und  kräftigem 
EOiperban  vL,  "Wer  wflhrend  des  Stimmwecfasels  seine  Stimme  dnrefa 
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Siogen,  Selireiea,  hntes  und  anlialteiules  Sprechen  anstrongt»  wniag 
das  verlorai  gegangeiie  HtnkBlgefQhl  nicht  wieder  richtig  sn  ge- 
iriDaen.  -  Denn  er  strengt  seine  Kehlkopfimiiskeln  entsprechend  der 
froheren  Kleinheit  des  Kehlkopfes  viel  sa  stark  an  und  erhöht  da- 
dneh  in  zweckwidriger  Weise  anter  den  nenen  Verhältnissen  die 
Spannnng  der  Stimmbänder,  so  dafs  diese  nnr  in  krähenden  Tönen 
schwingen.  Die  SpiegeluntersticbTinc:  de^  Kehlkopfes  bestätigt  in 
solrbon  Füllen  auch  die  verkelirten  SjiaiiimnL'svcrhfiltiiis^^e  der  Stimm- 
bänder, Ks  ist  alsdann  sehr  leicht,  die  Kranken  anzuweisen,  einen 
tie  fen  Ton  herrorjTub ringen.  Freilich  genügt  nicht,  den  Kehlkopf  nach 
unten  festzuhalten.  Die  Hjinptsache  ist  die,  dafs  dersell)e  von  vorne 
nach  hinten  zusammengetlrückt  wird.  Dadurch  entspannen  sich  die 
Stiminhünder.  Zunächst  drückt  der  Arzt  den  Kehlkopf  in  der  an- 
gegcLcneii  Kiclitung  zusammen  und  läfst  dabei  mäfsig  laut,  aber 
deutlich  zählen,  spater  auch  iestn.  Bevor  die  erste  Sitzung  ge- 
schlossen wird,  muis  der  Patient  das  Znsammendrücken  noch  selbst 
gelernt  haben.  Er  YoUfthrl  dies  am  hasten,  indem  er  den  Daumen 
seiner  umgekehrten  Hand  anf  den  Adamsapfel  legt,  wShrend  die 
ftbrigen  Finger  die  betreffende  Seite  des  Hahns  bis  zur  Wirbebänle 
nmsehliefsea.  Unterstatiend  irirfct  «n  starkes  Anzidien  des  Kinnes. 
Der  Kranke  rnnfe  nnn  tiglich  zwei-  bis  dreimal  eine  viertel,  i^ter 
eine  halbe  Stande  lang  die  geschilderte  Übung  ▼omehmen.  Die 
meisten  haben  schon  nach  wenigen  Tagen  eine  solche  Fertigkeit  im 
Tiefenprechen  erlangt,  dals  sie  mit  dem  Drucke  anf  den  Adamsapfel 
etwas  nachlassen  können.  Je  mehr  dies  möglich  ist,  nm  so  mehr 
mala  daranf  geachtet  werden,  dafs  bei  den  ül)ungen  das  Kinn  noch 
stark  gesenkt  wird.  Es  hängt  ganz  von  der  Aufmerksamkeit  und 
Willensstärke  des  einzelnen  ab,  ob  er  rasch  oder  langsam  in  den 
Besitz  der  seiner  Stimme  zukommenden  Tonliölio  gelangt.  Bei  zu 
tiefer  Stimme  besteht  das  Verfahren  darin,  dafs  der  Kehlkopf  von 
dem  Arzt  mit  Danmen  und  Zeigefinger  seit  lieh  so  stark  zusammen- 
gedrückt wird,  dafs  die  Stimme  beim  Leseu  die  riclitigp  Höhe  er- 
langt. Die  Kranken  müssen  auch  in  solchen  Fällen  erlernen,  das 
Gleiche  auszuführen  und  die  Übungen  so  lange  fortsetzen,  bis  ihre 
Stimme  bei  der  Umgangssprache  tadellos  geworden  ist.  Dr.  Bresgen 
hat  im  Laufe  von  20  Jahren  noch  keinen  Fall,  der  dieser  Be- 
handlongsweise  getrotzt  hätte,  kennen  gelernt. 

Beaefieiiiii  caloria.  Unter  dieser  Überschrift  schreibt  das 
„JRld.  WoMl,^i  Bei  der  heilsen  Jahresieit  erseheüit  es  wohl  an- 
geseigt,  anf  eine  arge  LOcke  in  der  bezflglichen  YerfQgung  des 
KAngiich  preoDtisehen  Unterricfatsministera  vom  16.  Jnni  1992  und 
der  bekannten  EcgSnznngsrerfbgnng  hinznwaisen.  In  denselben  ist 
keine  Beatinmnug  darüber  enthalten,  wo  das  Thermometer,  nach 
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dem  dch  die  Leiter  der  Lehranstalten  richten  soUea,  rieh  befindea 
ntiils.  Es  ist  dies  in  das  fieUeben  der  Direklocen  gestellt.  Von 
diiem  Gymnasialdirektor  nun  wurde  behaoptet,  er  habe  das  -frai^liche 
Therfnmneter  Uber  einer  offenen  Eellerlake  möglichst  kalt  aufgeii&Bgt. 
Der  einzig  richtige  Platz  für  flns«elbo  ist  moines  Erachtens  ein 
Unterrichtsraiim,  und  zwar  der  antTkaiiDtennarseu  heifsestc.  Dev.n 
es  bedarf  keines  Beweises,  dals  nur  die  Temiuratur  drr  Luft  inaL>- 
gebend  sein  kann,  in  der  die  Schüler  und  L^  linr  sii  h  aufholten. 
Auch  matr  darauf  hingewiesen  werden,  dals  die  öl  en  angezogenen 
Verfügungen  vor  der  Einftihrnng  der  nütteleuropäischen  Zeit  erlassen 
wurden,  mithin  der  für  11  Uhr  des  Morgens  verlangte  Wärmegrad 
jetzt  für  die  westlichen  Gecrcnden  zu  hoch  ist. 

Über  den  Keimgehalt  uud  die  Desiufektiou  benutzter 
Bücher  handelt  die  Inauguraldissertation  tob  A.  Lion  in  Würzbnrg. 
Der  Choleravibrio,  der  FfiANKiLaclie  Diiiloeooeiis  der  Limgene&t- 
zttndiing  und  der  loflneniabedniu  sterben  in  der  Left  rascli  «b. 
Dagegen  dnd  der  Staphyloeoccos  pyogenes  anrevi,  der  TabefM», 
Milzbrand-  und  Typhusbacfllns,  ferner  der  TetantisbeeiBu  selir 
widerstandsfUiig.  VerfiMser  hoA  in  einem  swelbfiadlgeD  Bomaa  einer 
Leibbibliodiek  imd  in  einem  BÜdersQas  nhlreicbe  Keime,  100  Iis 
1075  auf  100  cm^  Neues  Briefpapier  seigte  100  bla  200Kdme, 
Fliefspapier  133  bis  294  pro  100  cm'.  Papier^eldscheine  lieferten 
800  bis  2400  Keime  für  dieselbe  Fläche.  Nach  LlOü  hat  der 
Bibliothekar,  welcher  BOcher  verleiht,  die  Pflicht,  jedes  sorttck* 
gelieferte  Bncli  zu  desinfizieren.  Unter  den  D^nfektionsmitteln  soll 
sich  Formali n  am  hosten  bewährt  haben.  Im  Widerspruch  damit 
steht  freilich  die  Antja1)e,  welche  Dr.  VON  Schab  in  seinem  im 
^Centralhl.  f.  BoHrnoI/' ,  1897,  No.  4  erschienenen  Aufsatze  Übf>r 
Desinfektion  von  1. ei }i hi b Ii otiieks büchern  macht.  Danach 
Wind.:!  liei  liehandluiig  solcher  lUicher  mit  dem  PrcTKTschcn  Gas- 
gemisch, das  aus  schwefliger  Säure  und  ivohiensäure  zu  tjleichea 
Teilen  besteht,  schlechte  Kesiiltatc  in  betreff  der  DoMutrktioQ  er- 
zielt. Noch  weniger  aber  erwies  sich  das  Formahu  als  wirksam. 
„Bücher,"  so  schreibt  Dr.  von  Schab,  „werden  immer  zu  den  am 
schwierigsten  zu  desinfizierenden  Gegenständen  gehören,  da  das  feste 
Aaeioanderliegen  der  BlaAtflIchen,  zumal  bei  glatten  Dnickpapierea, 
den  Zutritt  von  desinfizierenden  Ctasen  mimOglich  maelii  oder  heant 

Dr.  Maageitts  SehilalHiirl.  Im  ^OetUrtML  t  aUg^ 
iHähispflg*  achreibt  A.  ümfA:  Die  Abortkonstniktioii  des  Sehnkntes 
Dr.  HARfflnrot  In  Paria,  welche  in  ehiigen  dortigen  yolkndrata  seit 
längerer  Zeit  In  Gebrauch  ist,  schlieAit  sich  den  in  Fnuknieh 
(ibUeben  Bystem  Jk  la  tn^e"  an,  d.  b.  die  Notdocft  wivd  nkht 
In  aitaendw,  sondern  In  hockender  Mlnng  TenidM,  fos  wekbsr 
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SteDinig  Mgar  behtaptet  woito  ist,  d«ft  dtoselbe  die  natnr-  und 
gMBdbeitsgeiii&lBm  «ei.  Der  Oemuuite  bsl  waai  dem  AlKnttxiditer 
eine  Form  gegeben,  welche  eine  Beeckmntnmg  der  Umgelmag  imd 
dee  Trichtemmdes  möglichst  ansseUielkt.  Jedeu&Us  wird  dnreh  dieie 
Form  die  Gefahr  der  Übertragang  ansteekeiider  KnaUieiten  toU* 
•ttndig  amgesehlossen,  weil  eine  Berflhnmg  mit  besdmmtoteii  Abort- 
aitsen  nkfat  mO|^cb  ist  Ob  sieb  Jedoch  diese  Ansfthrangsart,  die 
•B  Ein&ehbeit  lud  BiDi^eit  nichts  zu  wünschen  übrig  lüst,  in 
DentsdilaBd  einbürgern  würde,  mnls  zweifelhaft  erscheinen. 

Tnnrnwiratzen  m  Sehw&mneii*  In  der  ^Zeitsehr.  f, 
Merr.  Turmoe$,^  findet  sich  die  Beschreibnng  einer  Tummatratze, 
dmn  Fiillang  ans  Schwämmen  besteht,  vom  stüdtischen  Tomlehrer 
L.  DE  Reoa  in  Triest.  Nach  den  Mitteilnngen  desselben  haben 
sich  diese  Matratzen  während  Tieljähriger  Benutzung  vorzüglich  be- 
wahrt. Die  Vorteile  des  Fttllniaterials  und  der  Matratze  selbst 
bestehen  in  einer  dauernden  Federkraft,  geringer  Abnutzung  des 
Fflllmaterials  und  daher  fclil ender  Staubcrzeugung,  endlich  in  der 
Möglichkeit,  die  Matratzen  ohne  Gefährdung  rfor  Woiclihcit  nur 
1—4  cm  stark  herstellen  zu  können.  Die  Einfühlung  in  Deutsch- 
land war  bisher  deshalb  erschwert,  weil  die  Beschaffung  des  Fttll- 
materials  unverhältnisniafsig  hohe  Kosten  verursachte.  Neuerdings 
sind  jedoch  solche  Malratzen  von  der  Firma  Oswald  Faber  in  Leipzig- 
Lindenau  zu  müfsigem  Preise  hergestellt  worden,  und  die  damit 
angestellten  Versuche  haben  die  Richtigkeit  der  behaupteten  Vor- 
teile ergeben.  Aus  bestem  Segeltuch  mit  doppelter  Einlage  her- 
gestellt, beträgt  der  Preis  für  einen  Quadratmeter  26  liflurk. 


Olep  die  intlidM  SehilinfpektioB  in  Cldeag«  berichten 
Dr.  A.  Rbtholds  und  Dr.  Rkilly  für  die  Zelt  vom  3.  September 
1896  bis  som  80.  Jnni  1897.  Die  Zahl  dei'  Schulkinder  betrug 
372000  in  572  Sehulh&usem,  die  ZaM  der  äntlichen  Sehul- 
iespdctoren  8.  Tftglich  wurde  jeder  derselben  ton  den  In  seinem 
Beüirii  snfgeCretenen  Infektionskrankheiten  in  Kenntni^^  ^^osetzt,  worauf 
er  feststellte,  ob  einaelne  dieser  Falle  Schulkinder  betrafen.  Verhielt 
sich  dies  nicht  derart,  so  hatte  er  nur  dafür  zu  sorgen,  dAfe  die  Kranken 
abgesondert  ond  die  nMigea  Vorsichtsmafsregeln  gegen  die  Weiter- 
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Verbreitung  des  Anstcckungsstoffes  getroffen  wurden.  Handelte  es 
sich  aber  um  ein  Srbulkind,  so  mufstc  er  die  Schule  auf'^nrht 
etwaige  sanitäre  Mibslüijde  in  derselben  beseitigen  lassen  und  gleirli- 
falls  alle  Vorsichtsmaßregeln  treffen,  dafs  die  Krankheit  sich  mcht 
weiter  ausdehne.  Bei  Diphtherie  uud  Scharlach  wurde  insbesondere 
der  Rachen  der  Kinder  in  derselben  Klasse,  welcher  der  kranke 
Schüler  aDL'cliörte,  untersucht  und  der  Lehrer  angewiesen,  gewisse 
S\Tnptomc  sofort  dem  ärztlichen  Schulinspektor  zu  melden.  Was 
die  Vaccination  anbetrifft,  so  kamen  90  220  Schüler  auf  ihren  Impf- 
zustand zur  Untersuchung  und  47310  Impfungen,  bezw.  Wieder- 
impfungen mr  Aittfliliniiig.  'Von  den  gemeldeten  Infektionskrankbeitan 
war  die  Diphtherie  die  häufigste,  und  swar  betrafen  744  Fllle 
Schnlionder,  fthrten  aber  zugleich  noch  aar  Entdecknng  Ton  2619 
weiteren  FfiUen  In  den  Familien.  Scharlach  kam  231  mal  in  der 
Sehlde  und  745  mal  m  Hanse  bei  Sdittlem  vor.  46  Maaero- 
eArankongen  brachten  ein«  Epidemie  ans  Licht,  welche  in  ver- 
schiedenen Yiertefai  der  Stadt  wAhrend  des  November  1896  nnd  dea 
Mai  und  Jnni  1S97  hemchte.  Im  Oktober  v.  Js.  wnrde  die  Ver- 
breitong  von  Impetigo  contagiosa  in  7  Scholett  des  nördlichen  Stadt- 
teils entdeckt,  aber  nach  einigen  Wochen  zom  Stillstand  gebracht; 
doch  mnisten  immerhin  107  Kinder  deswegen  vom  Schnlbesnch  aus- 
geschlossen und  sonstige  Yorsichtsmafsregeln  getroffen  werden.  Mund- 
fäule (Stomatitis)  zeigte  sich  so  vielfach,  dafs  die  Lehrer  die  Kinder 
anhalten  mufsten,  ihr  eigenes  Trinkgei^is  in  die  Schule  mitzubringen 
und  nie  den  Wasserhahn  selbst  zum  Trinken  zu  benutzen.  Ebenso 
trat  in  2  Schulen  die  Läusesucht  in  solchem  Umfange  auf,  dafs  eine 
radikale  BebaDdhnti?  notwendig  wurde.  Vau  Kind  litt  an  vor- 
geschrittener Tuberkulose;  es  durfte  die  Schule  nicht  weiter  besuchen 
und  starb  bald  nachher.  Endlich  liefsen  sich  zahlreiche  Mängel 
an  den  Schulgebäuden  nachweisen,  für  deren  Beseitigung  die  Schul- 
behOrde  so  viel  als  möglich  sorgte. 

Die  internationale  Ansstellnn^^  fiii-  körperliche  Erziehnng, 
Gesundheitspflege  nnd  Sport  zu  luuäbrack  *  scheint  nicht  hervor- 
ragend gewesen  zu  sein.  Wenigstens  schreibt  Dr.  Anton  Ktrschnek 
in  dem  ,,Jahrcsbfr.  des  Kommunalunterffymn.  zu  Aussig  f.  ,i,  Schul- 
jahr lSOfj/97"  darüber:  Der  lüdublriepalast  bot  nichts  anderes  als 
eine  Aneinanderreihung  von  Artikeln  und  Gerütschaften,  wie  man 
sie  ungefähr  in  jeder  Ausstellung  antrifft.  So  war  ich  einzig  und 
«Hein  darauf  angewiesen,  da^enige  zu  suchen,  was  noch  am  meistea 
anf  körperliche  "ExMaaig  tnd  Gestodheitspflege  Bezug  nahm;  vod 
dessen  gah  es  wahrlidi  nicht  viel,  was  ich  nicht  schon  in  anderan 
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Gewerben usstellungen  f^esehen  hatte.  In  der  Gruppe  I,  die  sich  auf 
„Eniiihruiig,  Pflege  und  körperliche  Erziehnner  des  Kindes"  erstreckte, 
erregte  mein  Interesse  No.  10,  Schulbänke  in  fünf  KonstnikHonen 
der  Hohenloher  Schulbankfabrik  von  J.  Kottmann  zu  Öhriügen  in 
Wtirttemberg,  femer  No.  13,  Zeichnungen  normaler  und  anormaler 
Stelinngen  bei  der  Knabenhandai  buit,  nach  der  Wirkung  der  Fächer  auf 
den  Körper  geordnet,  von  Axel  Mikkelsen  in  Kopenhagen.  Am 
interessantesten  aber  waren  in  dieser  Abteilung  7  Tafeln  von  Dr.  med. 
SCHMUD  -  MONNAKD  in  Halle  a.  S.  über  körperliche  und  gesund- 
heitliche Entwickelung  der  Kinder  vor  und  in  der  Schule:^  Iso.  1 
juhrüche  Längen-  und  Gewichtszunahmen,  No.  3  Schwankungen  des 
GesaadheitssasUuides  in  den  Tenchledeneii  Jahreszeiten,  No.  5  £r- 
knuikungen  tod  13000  Schulkindern,  No.  6  verechieden  hiofige 
Ezkrankongen  im  neoen  nnd  alten  Schnlgeh&nde  bei  2000  Enahen 
und  3000  Mädchen,  No.  7  Zahl  der  Kfanlcheitetage,  auf  je  ein  Kind 
berechnet,  bei  dreizehiylhijigen  und  aech^ährigen  Scholmädchen. 
Besonders  dllifitig  dagegen  etachien  die  Gruppe  II:  „Tomen,.  Fechten, 
Schwiimneii,  Badem";  aie  nmfalste  im  ganzen  nenn  Finnen,  Ton 
denen  nur  No.  36  meine  Aufinerksamkeit  auf  sich  zog.  Es  war 
das  die  1848  gegrflndete,  viel£uh  prfimiierte  Tumgeräte&brik  von 
J.  Plaschkowitz  in  Wien,  welche  gute  und  praktische  Fabrikate  aus- 
gestellt hatte.  Groppe  III:  „Spiele**  wies  eine  Auswahl  Spielgeräte 
Ton  vier  Firmen  auf,  unter  denen  Gebrüder  Thonet  in  Wien  als  die 
gröfste  genannt  zu  werden  Terdient  Die  Praxis  war  durch  das 
bekannte  LEcnNEBsche  Büchlein:  ^Viereehn  Rasenspi^'^.  vertreten. 
Gruppe  rv  bis  XII  hatten  für  den  Lehrer  koin  Interesse. 

PttP8org:e  fiir  tnberknlöse  Kinder  in  Frankreich.  ^Le 
Brogr.  med."  schreibt:  Herr  GEOEges  TiEiiOEH  liat  der  Kammer  den 
Vorschlag  gemacht,  die  Ausgabe  einer  Lotterie  in  Serien  ?on  100  000 
Francs  bis  7um  (icsanitl)CtrajTe  einer  Million  zn  {gestatten,  um  auf 
diese  Weifte  die  Unterbringung  schwindsüchtiger  Kinder  im  Kranken- 
haus von  Urmesson  zu  fördern. 

ünentiereltliche  zahnärztiicbe  Hüfe  für  bedürftige  Volks- 
schnlkinder  m  Dronfbeim.  Die  jüngeren  Zahnärzte  Drontheims 
haben  sich  bereit  erklärt,  zahnleidende  Volksschüler  unentgeltlich 
zu  behandeln;  namentlich  sollen  Zähne  kostenlos  gezogen  werden. 
IMe  betreffenden  Kinder  müssen  jedoch  einen  Schein  ihres  Klasscn- 
voiSteberB  beibringen,  dals  die  ökonomischen  Verhältnisse  ihrer 
filtern  die  Zahlung  eines  Honorars  nicht  gestatten. 

11  K.  HAKONSOH-HAllSBir. 


'  Vergl.  diese  Zsitsoiirift,  18M,  No.  4.  8. 316-819;  No.  11,  8.  636 
bis  688;  1896^  No.  18.  8.  6ft7-666:  1896,  No.  6,  &  817-8S8.  D.  Bed 
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Bin  BetokekrekdiTdeflCMtenMte  bi  EigUoii.  Wr  lesen 
in  „The  Idmeet**'.  AUgemein  ntamiit  man  an,  dab  die  Aaetaokiing 
mit  Sdiarkch  noch  einige  Wochen  nach  der  Geneeimg  stattfinden 
kann.  Die  hloise  Thatsache,  dab  der  Geneaeade  sich  weU  nnd 
für  Köiperahongen  im  iVeien  binreidiend  gekilftigt  fttUt,  bildet 
keine  Garantie  eines  ge&hiieeen  Yeikehn  mit  dem  PobUkom.  Bn 
das  Erfordernis  einer  längeren  Ahmndemng  sich  nnter  den  ge* 
wöhnlichen  Familienverhältnissen  aber  infimt  schwierig  durchführen 
Üüst,  so  hat  Fränlein  Mart  Wardell  im  Jnhre  18B4  ein  Heim 
fttr  Rekonvalescenten  von  Scharlach  in  Brockley-hill,  Stanmore, 
Middlesex  eröffnet  nnd  Ton  jenem  Zeitpunkt  bis  jetzt  2663  Patienten 
in  demselben  beherbergt.  Im  Jahre  189fi  befanden  sich  273  Ge- 
nesende dort,  von  denen  72  bis  zu  7  Jaiiren,  74  7  bis  12  Jahre, 
42  12  bis  20  Jahre  und  85  Ober  20  Jahre  alt  waren.  Am  17.  Mai 
d.  Js.  fand  im  Grosvenor  Housc  mit  Genehmigung  des  Herzogs  von 
Westminster  eine  Versammlung  statt,  in  der  tlber  die  Thätigkeit  des 
Heims  während  der  letzten  12  Jahre  Bericht  erstattet  nnd  zugleich 
die  Frage  erörtert  wurde,  wie  die  liir  die  Schuldentiliruiig  und  einige 
notwendige  Reparaturen  erforderlichen  £  2000  zu  beschaffen  seien. 

Zur  Teilnahme  am  olympiaebei  Kengreise  in  Hayre,  der 
am  Sonntag,  den  25*  Joli,  seinen  An&og  nahm,  waren  daaelbat  du- 
getrolfott:  Firofessor  Hosao  ans  Torin,  Dr.  Jo8<  FsAeUAS  «an 
Valencia,  Dr.  Jim  Guth  ans  Prag,  Dr.  EinDBHT  ans  findapeet, 
Oberst  FoT  nnd  G.  Hbbbbrt  ans  London,  Albzib  Libbbdbw  ana 
Uoskan,  yon  Bittxb  ans  Petersburg,  Kommandant  Back  aas  Stock- 
holm, fiERG-PETBE  aos  StocUiolm,  Dr.  Gbbuardt  ans  Berlin  nnd 
mehrere  Pariser  Delegierte.  Der  franzOsisohe  Unteirichtsmmister 
liefe  sieb  durch  Dr.  Tissi^  aus  Bordeaux  vertreten.  Das  Fest- 
programm umfafste,  wie  geplant/  eine  volle  Woche  vom  26.  Jnü 
bis  1 .  August.  Der  Leiter  nnd  Veranstalter  dieses  Kongresses,  eüier 
Folge  der  im  vorigen  Jahre  zu  Athen  abgehaltenen  oiynq^ischeB 
Spiele,       Baron  Pfter  von  CouHEiiTiy  aus  I*aris. 

Schulidnderanstausch  zwischen  Stadt  und  Land  in  Däne- 
mark während  der  Ferien.  Über  den  Austausch  der  Kinder  in 
Dänemai  k  während  der  Ferion  berichtet  die  „liev,  }Iet\^ : 
Die  Landlcute  geben  iiire  Kiiitur  wahrend  der  Ferien  an  die 
Städter,  und  diese  schicken  ihre  Spröfslinge  auf  das  Land.  Der 
Staat  gewährt  dazu  freie  l-alut,  und  die  Sdmlen  liefordern  die 
Kioder  entsprechend  den  Wtinschen  der  Familien.  Dieselben  reisen 
aliein,  jedes  trägt  seine  Marschroute  anf  der  Brust  angeheftet  Wenn 
sie  sich  aosnahmsweise  verirren,  werden  sie  im  nächsten  Orte  be- 
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herbergt.  Beim  Eintreffen  der  Züge  erwarten  J>auerü  und  Bäuerinnen 
geüuldig  die  kleinen  Passagiere.  Geliebkost  und  gehätschelt,  finden 
dieselben  bei  ihnen  eine  Pflege,  die  sie  zu  Hanse  oft  eatbehreu, 
lod  kflbreii  stets  mit  siditlich  gehoboier  Gesnndhett  in  die  Stadt 
sDrtek,  während  die  Städter  den  Kindern  vom  Lande  die  Honnmente, 
die  Sehenswflrdigkeitw,  die  Vergnttgnngeo,  die  Umgebongen  tob 
Kopenhagen  leigen  nnd  ihnen  die  Bestanratenre  daselbst  sogar  Idelne 
Feste  mit  Tans  geben.  Kopenhagen  schickt  anf  diese  Weise  jähr- 
lich ober  10000  Kinder  auf  das  Land  nnd  empfiingt  ebenso  viele 
Uefaie  Landbewohner.  Anch  in  Frankreich  wird  fttr  die  EinAhrong 
dieser  Ifnfivsgel  Pn^aganda  gemacht. 

Fener-  nnd  sieherheitspolizeiliehe  Untersnchiuig  der 
Schalen  in  der  ProTinz  HumoTer.  Der  Brand  des  Schnlhanses 
zu  Fredenwalde  in  Hannover,  der  von  dem  Zustande  vieler  Schul- 
gebättde  ein  so  trnnrirres  Bild  gibt,  hat  eine  fbon^^o  erfreuliche  wie 
notwendige  Malsrrgei  veranlaist.  Wie  berkhtet  wird,  werden  jetzt 
die  Schulen  Hannovers  auf  Anoidaung  lirr  J Behörde  einer  genauen 
Revision  dahin  unterzotjen,  ob  und  welche  Uebiindo  in  feuer-  nnd 
sicherheitspolizeilicher  Beziehuncr  ein  amtliches  Einschreiten  erforderlich 
machen.  In  der  ganzen  Provinz  sind  die  Gemeinde-  nnd  Sclml- 
vorstände  angewiesen  worden,  tlber  das  Ergebnis  der  Revision  bis 
zum  15.  August  d.  Js.  zu  berichten.  Mit  der  blofscn  Feststellung 
ist  freilich  noch  nicht  alles  gethan.  Kultusminister  von  Gossleb 
halte  seiner  Zeit  eine  Erhebnng  Aber  den  Zustand  der  prenCsiachen 
Schnlgebinde  veranlagt,  ans  der  hervorging,  dais  28  Millionen  Hark 
nr  Beadtignag  der  schreiendsten  Milssttade  nötig  seien.  Diese 
geforderten  28  Millionen  wurden  aber  vom  I^andtage  abgelehnt 
Anch  Dr.  BoasBs  ähnliche  Fordemng  vom  Jahre  1893  ist  nnr  snm 
Teil  bewilligt  worden. 

Volksschulen  nach  dem  PavUlMtystoa  sn  M^de  im  Nor- 
wegen. Ein  Mitarbeiter  schreibt  uns:  Die  Kommanalverwaltung 
in  Mode  hat  am  16.  Dezember  v.  Js.  beschlossen,  die  neuen  städtischen 
Volksschulen  nach  dem  PaTÜlonsystem  zu  errichten.  Es  sind  noch 
4  Schulhänser,  ein  jedes  mit  ungefähr  5  Klassen  zu  erbauen,  anfser- 
dem  ein  Gebäude  mit  Turnhalle  nnd  Slojdsaal,  sowie  rino  ( Hjerlehrer- 
wohnung.  Als  Material  ist  Holz  in  Aussicht  gcnoniinen.  Für  diosen 
Fall  büläuft  sich  der  Kostenanschlag  auf  162  500  Kronen/  daü;eiiift'n 
auf  214500  Kroiieu,  wenn  die  Bauten  statt  aus  üolz  aus  btein 
aufgeitthrt  werden. 
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ÜBwUiWBgtfitt  der  WiedereiaffUffiuig  des  sebvlfireienMittwedU 

in  d«i  laidgemeiiiden. 

BeMlieid  des  KSniglieli  preifniehen  UiiiirriehtnBlilsteTB. 

Berlin,  den  31.  März  1897. 

Dem  VorstÄnde  erwidere  ich  auf  die  Eingabe  vom  6.  IVTftrz 
dieses  Jahres,  dafs  ich  dem  Gesuche  des  Bauernvereins  um  Wit  ik  r- 
eiüführunir  de^  srhnlfrcien  Mittwochs  in  den  Landgemeinden  auch 
nach  nochmaliger  eingehendster  Erwflgong  nicht  za  entsprechen 
vermiß. 

Die  in  Preufsen  geltende  allgemeine  Volksschulordnnng  vom 
15.  Oktober  1872  bestimmt  für  die  Volksschule  ein  Lehrziel,  das 
den  Unterricht  an  allen  6  Wochentagen  zur  Voraussetzung  hat. 
Auch  die  Zahl  von  30  Stunden  bei  einklassigen  und  von  32  Stunden 
bei  mehrklossigen  Schulen  ist  für  5  Wochentage  zu.  grols.  Dasselbe 
gilt  von  den  mit  zwei  Ldirern  besetitfln  dreiUassigen  ScMon,  M 
denen  jeder  Lehrer  wöchentlich  32  Stunden  Unterricht  m  erteflen 
hat.   Allerdings  haben  in  dortiger  Gegend,  wie  flberiunpt  in  der 

Provinz  ,  Tiele  Kinder  wMte  Wege  zur  Schale  zarflciEBalegen 

—  nadi  der  letzten  Statistik  wohnten  6,4%  der  Schnllnnder  2,5  km 
und  daraber  von  der  Schnle  entfemt  — ,  aber  dieser  Übdstand 
findet  sich  mehr  oder  minder  m  allen  Provinzen  nnd  in  den  öst- 
lichen sogar  mnstens  in  weit  gröfserem  Umfange  vor.  Alle  Gründe 
aber,  die  von  dem  Vorstände  für  die  Freilassung  eines  Wochentiiges 
geltend  gemacht  worden  sind,  treffen  auch  für  alle  übrigen  Gebiete 
der  Monarchie  zu.  Die  Beschränkung  des  Schulunterrichtes  auf 
5  Ta'jT  würde  daher,  sofern  «icli  auf  diese  Gründe  stützt,  auf 
einen  erhebliclien  Teil  der  Monarchie  ausgedehnt  werden  müssen. 
Dafs  hiervon  keine  Rede  sein  kann,  wird  dei  Vorstand  selbst  ein- 
räumen. 

Bei  5  Schultagen  mufs  entweder  eine  Überlastung  für  Lehrer 
und  Schulkinder  eintreten,  oder  ditö  Lehrziel  der  Schulen  unter 
das  normale  M&i'6  herabgesetzt  werden.  Lberiül,  wo  diese  Ein- 
richtong  bisher  noch  bestanden  hatte,  haben  die  Interessen  der 
Scheie,  des  Lehrers  und  der  Kinder  nach  dem  einstimmigen  Urteile 
aller  Sachversttadlgen  dsmnter  gelitten.  Ich  habe  das  «rnste  Be- 
streben, alte,  der  BevtUkemng  lieb  gewordene  Eänrichtongen  tlmii- 
lichst  sn  schonen  nnd  insbesondere  auch  den  wirtschaftlichen  Inter- 
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essen  der  lindUchen  BeTölkenmg,  wo  immer  dies  möglich  ist,  bei 
den  Sdudtimichtoiigeii  nach  B^rftfteo  Becfaniuig  zu  tragen«  Hier 
aber  mflssen  flchllefidicfa  die  imterTicbtlichen  und  eraeUichen  Inter- 
essen ab  die  höheren  den  AnsscUag  geben. 

Unter  diesen  UmstAnden  kann  ich  nnr  annehmen,  dals  nach 
knrzer  Zeit  anch  'die  ]fiadlicbe  Be?6]kerang  die  Notwendigkeit  nnd 
den  Segen  der  getroffenen  Anordnnng  erkennen  nnd  sich  dabei 
beroliigen  werde.  Die  UnterrichtsrerwaltaDg  handelt  im  vollen  Be» 
wnfstseiQ  der  ilir  obliegenden  Verantwortung,  hier  das  wohl  erwogene, 
wahre  Interesse  der  Bevölkerung  wahnsunehmen,  und  sie  gibt  sich 
der  Hoffnung  hin.  dafs  auch  der  Vorstand  sie  durch  thunlichste 
Benihi|?uni?  der  ländlichen  Gemeinden  bei  der  Lösung  ihrer  schwierigen 
Aufgabe  unterstützen  werde. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angdegenbeiten. 

(Gez.)  Bosse. 

An 

den  Vorstand  des  Bauernvereins  zu  N. 
ü.  III.  A.  625. 

Erlafs  der  k.  k.  mährischen  Sfatthalterei  Tom  26.  März  1897, 
Z.  5160»  an  all«  nnterstelieiideii  politischen  MMen, 
betreffend  die  periodiache  anitsintttehe  Inspiiiernng 
der  Meren  Lehrangfalten. 

Zur  Beseitigung  der  entstandenen  Zweifel,  ob  die  landesf&rst- 
lichen  Atntsflizte  nnd  Stadtphysiker  der  autonomen  Städte  znr  perio- 
dnehen  sanitären  Inspizierung  der  höheren  Lehranstalten  ihres  Amts- 
bezirkes berechtigt  sind  und  in  welcher  Weise  sie  liierbtt  vorzugehen 
haben,  siebt  sich  die  k.  k.  Statthalterei  nach  gepflogenem  Einver- 
nehmen mit  dem  k.  k.  Landesschnlrate  veranlafst,  zur  Darnach- 
achtung  zu  eröffnen,  dafs  die  erwähnton  Anstalten  ohne  Rücksicht 
darauf,  oh  sie  öffcntliclie  oder  private  sind,  der  periodisclien  amts- 
ärztlichen Kcvision  in  analoger  Weise  zu  unter/ielieu  sind,  wie  dies 
hinsichtlich  der  Volksschulen  mit  der  hieranit liehen  Kundmachung 
vom  16.  I'cbruar  1884,  L.  G.  n.  V.  Bl.  No.  39,  normiert  wurde. 

Demgemäfs  sind  die  Anitsilrzte  aus  eigener  Initiative  benifeu 
md  verpflichtet,  die  sanitären  Verhältnisse  und  Zustände  der  frag- 
Uchen  Lehranstalten  unter  Beachtung  der  im  §  B  der  citierten 
Kundinacbuuii  diesfalls  festgestellten  Gesichtbpunkte  zeitweilig  zu 
inspizieren. 

Sie  haben  sieh  zn  diesem  Bdmfe  stets  bei  dem  Anstaltsleiter 
aasnmelden  nnd  gemeinschaftlich  mit  demselben  die  Inspizierung 
der  Anstalt  nnter  thnnlichster  Vermeidung  von  Störung  des  Unter- 
richtes Torznnebmen. 

aehnlfMOttdbtltipItef«  Z.  33 
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Über  wahrgenommene  Mifsstände,  die  auf  kurzem  Wege  im 
KinTprnehmen  mit  der  Anstaltsleituncr  nicht  behobea  werden  können, 
sondern  eine  Abhilfe  durch  höhere  Verfügungen  erheischen,  haben 
die  revidierenden  Amtsärzte  Separatberichte  mit  den  entsprechenden 
Anträgen  zu  erstatten,  welche  ohne  Verzag  der  k.  k.  ötatthaiterei 
vorzulegen  sind. 

Unbeschadet  der  Verj^Hichtuncr.  in  geeigneten  F^en  besondere 
Berichte  zu  erstatten,  sind  die  Amtsärzte  pehalten,  über  die  Er^reb« 
nisse  ihiti  Inspektionsthätigkeit  in  den  Luheren  Lehranstalten  im 
Bereisongsberichte  mit  Yermeidong  jeder  überfltlssigen  Weitläufigkeit 
kurz  and  bündig  za  berichten. 

Hiemn  U/t  te  d<Hrtige  Anlunt  bbt  gentnen  Damaehachtung 
in  KeimtDis  zn  setzen. 


Ärztliche  Untersnchnng  der  SchnlAmtsaspiranten  yor  ihrer 
AnliDfthme  ii  eine  PräparMideiuuurtalt  «der  im  eis  Seminar. 
Verffigimg  des  K9iigli€toi  F^Yliilala^ilktllegiuu 

n  Daacig. 

Danzig,  den  31.  M&rz  1897. 

Es  ist  wiederholt  vorgekommen,  dafs  bisherige  Zöglinge  von 
Präparandenanstalten  wegen  schwankender  Gesundheit  nicht  in  ein 
Seminar  eintreten  konnten  oder  ans  demselben  nach  einiger  Zeit 
entlassen  ^yerden  mofsten. 

Mit  Rücksicht  anf  diese  Unznträglichkeiten  ordnen  wir  hierdurch 
an,  dafs  fortan  bei  allen  Präparandenanstalten  eine  genaue  ärztliche 
Untersuchung  der  Aspiranten  vor  ihrem  Eintritte,  sowie  der  Z-^:'- 
linge  vor  der  Abgantrsprüfunfr  durcli  den  Anstaltsarzt  stattfindet. 
Demselben  sind  die  eingereichten  ärztlichen  Zeugnisse  zugfinglich  zn 
machen. 

Die  üntersui  Illing:  hat  auch  im  ersteren  Falle  thuulichsi  vor 
Deginn  der  schriliiichen  Prüfung  zu  erfolgen;  das  Ergebnis  ist  in 
dem  Prüfungsformulare  ausdrücklich  zu  vermerken.  Zöglinge,  welche 
kränkeia,  insbesondere  solche,  welche  Anlage  zur  Schwindsucht 
zeigen,  sind  mit  der  nötigen  Schonung  thnn liehst  bald  zum  Auf- 
geben des  eine  rüstige  Gesundheit  erfordernden  Lehrerberufes  za 
veranlassen. 

Die  Untersuchung  durch  den  Anstaltsarzt  hat  anch  bei  d^ 
Aspirant^,  welche  direkt  in  ein  Semmar  eintreten  wellen,  za  ge- 
schehen. 

Anch  in  diesem  Falle  ist  ehi  entsprechender  Vermerk  in  den 
Prttftmgslisten  anzubringen. 
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Das  Gütachten  des  betreffeaden  AasUltsarztes  igt  in  allen  Fällen 

schlitilblich  entscheidend. 

Es  empfiehlt  sich  m  hohem  Grade,  die  ärztliche  Untersucliung 
der  Zöglinge  alle  Jalire  zu  wiederholen.    Auf  diese  Weise  wird  am 
besten  dahin  gewirkt,  dals  ein  krilnklicher  Schüler  als  zum  Lehrer- 
berule  m^jeeignet  aus  der  Anstalt  roclit zeitig'  ausscheidet, 
Königliciicä  rrovinzialsclLullioUegium. 
(Gez.]  VON  Gossleu. 

An 

die  DirektioMn  der  KOniglicben 
SchaUehrersaminnre  und  Präpa- 

S.  1756, 

Verordnung  der  Bnkowinaer  k.  k.  fiandesregierniig  Tom 
25«  Mai  1897,  Z.  9837,  au  die  nnlerstehenden  politlsclieii 
BekOrdefii  betrettend  Vorträge  fiber  Hygiene  in  den  Bezirks- 

lehrerkonferenzen. 

Der  k.  k.  Landesschnlrat  bat  mit  der  Zuschrift  vom  14.  Mai 
d.  Ja.,  Z.  1816,  anher  mitgeteilt,  dafs  derselbe  der  Abhaltung 
hygienischer  Vorträge  durch  die  k.  k.  Amtsärzte  bei  den  Bezirks- 
lehrerkonferenzen  im  Intereaae  der  Geanndlieitspflege  an  Volksschulen 
zustimmt. 

Die  k.  k.  Bczirkshanptmann'^rhfift  (der  Stadtmagistrat)  wird 
hiermit  angewiesen,  den  Amtsarzt  einzuladen,  bei  den  Bezirksichrer- 
konferen^en  Vorträge  über  aktuelle  t'ruL'en  der  Hygiene,  insbesondere 
der  Schulhygiene,  zn  halten  und  be/ULdieli  der  Aufnahme  des  be- 
treöenden  Vortrages  in  die  Tagesordnung  der  bezeichneten  Konferenz 
mit  dem  Bezirksschulinspektor  das  Einvernehmen  zu  pflegen.  Das 
vom  Amtsarzte  gewählte  Thema  des  bezüglichen  Vortrages  ist  seiner 
Zeit  anber  bekannt  zu  geben* 


yerfuualien. 


Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Rudolf  Virchow  in 
Berlin  wurde  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  nun 
wirklichen  auswärtigen  Mitgliede  gewählt. 

88^ 
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Dem  Direktor  des  städtischen  Gesundheitsburcau^  in  Roaen 
Dr.  Pbnel  sind  die  akademischen  Palmen  verliehen  worden. 

Die  Kuiiiglich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Leipzig  wählte  den  Rektor  der  Fürstcnschule  St.  Afra,  überschuli'at 
Professor  Dr.  Peter  in  Mdlsen,  zam  Mitglied,  die  russische  Gc- 
sdlsdiaft  zur  Wahrung  der  Yolksgesimdlieit  den  Oberimpforzt  Dr. 
Lbonhabd  Voigt  in  Hamburg  zum  Ehrenmitglied. 

Der  Geheime  Begierangsrat  und  vortragende  Bat  im  Königlich 
prenlfliBchen  Miniflteiiam  der  geistUchen,  Unterrichts*  nnd  Medizinal* 
angelegenheiten  yoF  Moltsb  ist  zum  Geheimen  OberregieniiigBrat 
befördert  worden. 

Die  philosophische  Fakultät  der  Universität  Heidelberg  promo- 
vierte den  Gymnasialrektor  Professor  Fribdbich  OHLBKBCHLAaSB 
in  Speyer  a.  Bh.  zum  Ehrendoktor. 

Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheimer  Sanitätsrat  die 
Kreisphysiker  Sanitätsrntc  Dr.  Brandts  in  Linnich  und  Dr.  Meder 
in  Altenkirclion ;  als  Oberbezirksarzt  der  Bezirksarzt  Dr.  BartHOLO- 
MÄtJS  Dreschnig  in  Villach;  als  Sanitätsrat  die  Kreisphysiker  Dr. 
Heünemeyer  in  Ortdsburtr.  Dr.  IIaase  in  Heppen,  Dr.  Tampke 
in  Stolzenau,  Dr.  Hekrmamn  in  Hirbclibcrg  i.  Schi.,  Dr.  Wolff 
in  Eckernförde,  Dr.  Otto  in  Neurode,  Dr.  Berendes  in  Friede- 
ber^j  N.  M.  ;  als  Schulrat  die  Gymnasialdircktoren  und  ordentlichen 
Mitglieder  der  Herzoglichen  Oberschulkommissiou,  Professor  Dr. 
KoLDEWEY  und  Professor  Dr.  Dauber  in  Braunschweig,  der 
Direktor  der  städtischen  höheren  Mädchenschnle  nnd  Lehrerinnen- 
bOdnngsanstalt  Wsldbbt  in  Wiesbaden,  die  Kreisschnlinspektoren 
Dr.  SCHiLVRB  in  Rheydt,  Dr.  WvütaKR  in  Geldern  nnd  Witt  in 
Zoppot. 

Medizinalrat  Dr.  WiaiflR  nnd  unser  verehrter  Mitarbmter, 
Herr  Privatdocent  der  Hygiene  Dr.  Th.  Wbtl  in  Berlin,  sind  von 

der  Deutschen  Gesellschaft  ftlr  öfifentliche  Gesundheitspflege  znm 
XU.  internationalen  medizinischen  Kongreb  in  Moskau  delegiert 
worden. 

Der  Stadtrat  von  Paris  hat  in   der  Absiebt,  die  Verdienste 

Reines  früheren  Präsidenten  Ernest  Roussellk  um  den  Schutz 
der  Kinder  des  Departements  /n  eliren,  beschlossen,  dafs  das  De- 
partementsi^t  Mers  fortan  den  Namen  iMnest  Kou&selle  führefi  '«oll. 

In  «ifr  anläfslich  des  seclr/icjäln  luen  Uegierungsjnbiläums  der 
Konigin  \  IKTOKIA  von  England  abgehaltenen  Festsitzung  des  British 
Institute  of  public  Health  erhielt  Geheimrat  Professor  Dr.  von 
Pbttbnkofer  die  höchste  Anszciclmnng,  die  goldene  Hail  »  imh,  daiUe. 

Wegen  ihrer  Hingabe  bei  den  Arbeiten  des  Gesnnilhtitsrates 
bat  der  französische  Minister  des  Innern  die  goldene  Medaille  dem 
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Dr.  Laitbb  in  Bordeaux,  die  bronzene  dem  Dr.  Yillard  in  Go^ret» 
die  silberne  den  Dr.  Dr.  Bertin  in  Nantes,  GAUntBLBT  in  Bgon 
nnd  YiGENAUD  in  NeofcbAtel-en-Bray  verliehen. 

Es  haben  erhalten:  den  Orden  der  eisernen  Krone  II.  Klasse 
der  Sektionschei  im  k.  k.  österreichischen  Unterrichtsministerinm 
Dr.  W.  Ritter  von  Härtel  in  Wien;  das  Komroandeurkreiiz  des 
Or'lcn'?  Tsabellas  der  Katholischen  Obermedizinalrat  Professor  Dr. 
Ottmar  Angerer  in  MUnclien;  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  dos 
Ordens  Heinrichs  des  Löwen  Gymnasialdircktor  Drewes  in  Hrlm- 
stndt  und  Stadtphysikus  Dr.  I^LKSCHNEE  in  Karlsbad;  den  bt. 
Stauislausorden  II.  Klasse  unser  geschätzter  Mitarbi  it  r  Herr  Stadt- 
arzt Dr.  Ctir.  STKOKTiMBETin  in  Dorpat;  den  r ntdi  Adlerorden 
IV.  Klasse  der  oidfnllidie  l'ioiessor  der  I'iiilüsophie  und  Padai^ogik 
Dr.  Baumker  in  Breslau,  der  Seminardirektor  Salikgkk  in  Grau- 
denz,  der  bisherific  Dirigent  der  israelitischen  Lehrerbild uii^^-anstalt 
Dr.  Stein  in  Kassel;  den  KimiKlich  prenfsischcn  Kronenorden 
III.  Klasse  Gymnasialdirektor  Noetel  in  Berlin  und  Kreiswnndarzt 
Sanitätsrat  Dr.  Semon  in  Daii/ig. 

KiüuüiiL  wurden:  Provinzialschulrat  Dr.  Münch  m  Koblenz 
zum  ordentlichen  Honorarprofessor  an  der  Universität  Berlin; 
nnser  yerebrter  Mitarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  Lbubusoher  in 
Jena,  znm  Medizinalreferenten  im  GrolBherzoglichen  Ministerinm  von 
Sachsen- Weimar;  der  Rektor  der  lateinischen  Hanptschnle  nnd  Kon- 
rektor der  Frankeschen  Stiftungen  Br.  Bbohbb  in  Halle  a.  8.  anm 
ProvinzialachiilTat  in  Berlin;  Dr.  Albbbt  Waag,  Direktor  derOher* 
realachnle  in  Heidelberg,  zum  Oberschnlrat  nnd  Eollegialmitglied  der 
badischen  OherschnlbehOrde;  der  im  Kaiserlichen  Gesnndheitsamt 
beschSfügte  Kreisphysikus  a.  D.  Dr.  £n«bi.mank  zum  Regierangs* 
rat  nnd  Mitglied  dieses  Amtes;  der  Oberlehrer  am  Pftdagoginm  des 
Klosters  Unser  liehen  Franen  in  Magdeburg  Dr.  Schmidt  zum 
Direktor  des  Gymnasinms  in  Schiensingen;  Professor  Dr.  NELSON 
vom  Kaiser  Wilhelmsgymnasium  in  Aachen  zum  Direktor  des  Gym- 
nasiums in  Saarbrücken ;  der  Gymnasiallehrer  am  Neuen  Gymnasium 
in  Nürnberg  Dr.  Ströbbl  rom  Direktor  des  ProjB^'mnasiums  in 
Nördlingen  unter  Verleihung  des  Titels  Professor;  der  Überlehrer 
des  Gymnasiums  und  Realgymnasiums  in  der  Kreuzerasse  zu  Köln  Dr. 
HüERES  zum  Direktor  des  ProgymnasiTinr^  in  Jülirli;  Gymnasial- 
professor Fr.  Wittmann  in  Mannheim  zum  Direktor  der  Obcr- 
realschule  in  Heidelberg;  Dr.  E.  J.  MARTIN  Lan(}E,  bisheriger 
Oberlehrer  und  interimistischer  Leiter  d»*r  Kfalsrhnlp  in  Oschatz^ 
zum  Direktor  derselben;  Pro^mnasialoberleUrer  Dr.  Baak  in  Mal- 
medy  zum  Direktor  der  iiealscimle  in  Hechinjjen;  der  Oberlehrer 
am  Schollebrerseminar  Dr.  HlMZK  zu  Mülhausen  i.  Th.  zum  Direktor 
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dieser  Aulalt;  der  ente  Lehrer  an  der  stfldtSsdien  Tanbetmumen- 
idmle  in  Berlin  Albbrt  Outzhann  zun  Direktor  derselben;  der 
Oberleiber  am  Progymnadom  in  Löban  Dr.  TrüKbrt  zum  Kreis* 

sdralinspektor ;  Bezirksarzt  Dr.  WilhbLU  Hölzl  zum  Oberbeziria- 
arzt in  Eämten;  die  praktischen  Ärzte  Dr.  Moritz  Henkel  in 
Erding  nnd  Dr.  Julius  Müller  in  Weilheim  zu  Königlich  bayrischen 
Bezirksärzten  I.  Klasse  in  Garmisch,  bezw.  Grafenau  ;  Dr.  Butjkartfi 
in  Empfingen  zumPhysikus  des  Oberanits  Haigerloch ;  Dr.  Dethlefsen 
in  Frirdrirh«;tm!t  und  Dr.  Pltnke  in  Bleckede  zu  Kreispliysikern 
der  gleichnamigen  Kreise;  Dr  DünlEF  zum  ärztlichen  Schulinspektor 
der  Schulen  des  XT.  Arroudissements  von  Paris  an  Stelle  des  Ter- 
storbencn  Dr.  Rogron. 

In  gleicher  Eigenschaft  sind  versetzt  worden:  die  Gymnasial- 
direktoreii  Bcchholz  von  Rössel  i.  O.-Pr.  nach  Reuthen  I.  O.-Schl., 
Dr.  FrscFiEK  von  Saarbrücken  nach  Cleve,  Professor  Dr.  ScuuLTE 
von  Beuthen  i.  O.-Schl.  nach  Glatz;  der  Direktor  des  Realgymnasiums 
Professor  Dr.  Sohirbisr  von  Lippstadt  nach  Magdeburg;  Semlnnr- 
direktor  Bbuiank  von  Peiskretscbam  nach  Bawitsch;  Kreisphysikos 
Dr.  NnElOETSR  aas  dem  Kreis  Hflnfeld  in  den  Kreis  Nenss;  Bezirks- 
arzt Dr.  J08SPH  Spabth  tou  Grafenau  nach  Deggendorf. 

Unser  gesdifttzter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  CAvna  in  Palermo, 
bat  sich  als  Privatdocent  fRr  KinderbeÜknnde  an  der  dortigen  Uni- 
▼ersitftt,  Dr.  Alois  Loob  als  Privatdooent  der  Hygiene  in  Wien 
habilitiert. 

Herr  Professor  Dr.  Theodor  Kocher  in  Bern,  der  gleichfalls 
zu  unscrn  Mitarbeitern  zählt,  hat  mit  dem  vergangenen  Winter- 
semester die  ersten  25  Jahre  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  der 
Chirnrprie  an  der  dortigen  Universität  abges^h^o'^sen ;  auf  seinen  ho- 
sonderen  Wtiti  f  fi  nnterblieb  jedocli  an  der  öt&tte  seines  Wirkens 
jedt  phrende  Kundgebang. 

i'rälat  Geheimrat  JÜTTNER,  Rcgierungs-  und  Schulrat  in  Liegnit/. 
beging  am  2.  Mai  d.  Js  sein  fflnfzigj ähriges  Amtsjubiläuni;  aus 
diesem  Anlafs  ist  üim  der  Kronenorden  II.  Klasse  verliehen  worden. 

In  den  Ruhcstnnd  sind  jretretcn:  Dr.  Ijeskoano,  Gymnasial- 
direktor in  Cleve,  und  Dr.  Meffert,  Kealgymuasialdirektor  in  Breslau, 
beide  nnter  Verleihung  des  roten  Adlcrordens  JH.  Klasse  mit  der 
Schleife,  ferner  Dr.  VOBII  Waldb,  Gymnasialdirektor  hi  Siegbozg, 
nnter  Verieihnng  desselben  Ordens  IV.  Klasse. 

Es  sind  gestorben:  der  ordentliche  Professor  der  Philosophie 
nnd  Pidago^  Oeheimrat  Dr.  JÜbqbn  Bona  Mbtbb  in  Bonn  a.  Rh.; 
die  Gymnasialdirektoren  a.  D.  Dr.  Volhik  In  Stra&borg  i. 
Dr.  Bbisbrt  in  Bonzhin  nnd  Daumüllbr  in  Memmingen  ;  die  Real- 
schnldirektoren  Dr.  Brbit8PBBCBBr  in  Breslan  nnd  Dr.  HoBmiire 
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iii  Dülken;  Eektor  Wlotzkä  in  Königsberg  i.  Pr, der  Kaiserliche 
Mioisterialrat  a.  D.  Dr.  Hermann  Wasserfuhh  in  Berlin,  Iis  188Ö 
Chef  des  Medizinalwesens  in  Elsafs  -  Lotbringen,  Mitbegründer  der 
Tkrteljnlirsschrift  für  Ö/Jentliehe  Gcsundheitspiiujey  Begründer  des 
Archivs  jür  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Elsafs-Lothringen,  auch 
um  die  Schulhygiene  hochverdient;  Hofrat  Dr.  Wilhelm  Pbeyer 
in  Wiesbaden,  bis  1888  Professor  der  Physiologie  in  Jena,  dann 
FdTatdooent  in  Berfia,  Ywfum  des  weit  bekaimteii  «od  geediStztea 
Baches  ^JHe  SeOe  des  Xindes*^;  die  EreisphyBiker  SeiiiUttsriUe 
Dr.  PAPmBnoK  in  Baste&botg,  Dr^  Bbnbdiz  in  Keisse  nnd 
Dr.  Gaspae  in  Greifenberg  l  P.;  die  Beiirksflizte  Dr.  EmHiMöllbb 
in  Wintertbnr,  Dr.  Karl  Lautihiiaobbr  in  Stnnbing  nnd  Dr.  Hinc- 
BICH  Popp  in  Vibhofsn;  der  UniTenitAUfischtiDeister  n.  D.  WiLHSUf 
BOüx  in  Jena. 

Die  Zeitschrift  für  Schulffemmdheitapfi^  hat  den  Tod  zweier 
Mitarbeiter  noch  besonders  zu  beklagen,  den  des  König^chen  Pro- 
fessors P.  B.  Sepp  am  Oymnasimn  m  St.  Stephan  in  Augsbur?  nnd 
den  des  vormaligen  Direktors  des  Falkrealprymnasiums  Dr.  Theodor 
Bach  in  Berlin.  Die  unermüdliclien  Bestrebungen  des  letzteren  für 
die  Forderung  des  Turnens,  der  Schülerwanderungen  und  jeglicher 
Art  von  Leibestthnnsreti  der  Jugend  haben  ihm  in  den  weitesten 
Kreisen  Anerkennung  verschafft;  ebenso  erfreut  sich  seine  in  Ge- 
meinschaft mit  Geheimrat  Ihr.  H.  Eulenbkrg  beranscecrebene  „Schnl- 
gcsundheitslehrc" ,  deren  Recension  in  diesem  Hefte  (  urtuiUen  ist,  einer 
grofeen  Verbreitung.  An  seiner  Beerdigung  liaiiiiien  denn  auch 
aafser  den  Angehörigen  und  den  während  der  Ferien  in  Berlin  an- 
wesenden Lehrern  nnd  Sehflleni  des  Falkrealgynmarinnm  xahfareiche 
Vertreter  von  Behörden,  nnter  anderen  Geheimer  Oberregiernngsnit 
Dr.  EöPKB  Tom  Knltnsministerinm,  Geheimrat  Sobwabs,  Gehdbner 
Regiemngs-  nnd  Sehnlrat  Dr.  Bbetbam,  sowie  Deputationen  akade- 
mischer TomTereine  und  der  Berimer  Tomerschait  tefl.  Wir  rufen 
dflos  uns  persönMch  Ueb  gewordenen  Manne  ein  hcdttliches  „Have, 
pia  animal"  nach. 

Für  das  Denkmal  Pasteubs  sind  bis  jetzt  297000  Francs 
ans  fast  allen  Teilen  der  Welt  zusammengekommen;  mit  der  Aus- 
ftilirung  desselben  ist  der  BUdhauer  FaloUiIrb  betraut  worden,  da 
Paul  Ddbois  den  Auftrag  abgelehnt  hat 
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Besprechangen. 

Dr.  H.  EVLENBBRa,  Geheimer  Obennediziiudcat  In  Bonn,  nnd  Dr. 
Theodor  Baob,  Direktor  des  Falkrealgymnadmns  in  Beriin.  8eh«l- 
gMimdlieiislehre.  Dm  Sefanttitiu  nnd  das  UnterrichtsweeeD 
▼om  hygienischen  Standpunkte,  für  irzte,  Lehrer,  Yerwaltonge- 

beamte  und  Architekten.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Liefenmg 
1—4.  Berlin,  1896—97.  J.  J.  Heine.  (480  S.  Gr.      A  8,50.) 
Als  ein  Beweis,  dafs  jene  ktthle  Zorttckhaltong  gegen  Schul- 
gesnndheitspflege,  die  in  froheren  Jahren  in  einzeben  pädagojrischen 

Kreisen  sich  geltend  machte,  stark  in  Abnahme  begriffen  ist.  kann 
der  Umstand  dienen,  dals  es  ein  namhafter  Schiilmnnn  ftir  angezeigt 
fand,  in  Gemeinschaft  mit  einem  hervorragenden  Mediziner  die 
Schule  nnd  das  Unterrichtsweseu  vom  hygienischen  Standpunkte  zn 
beleuchten. 

Kiiuiii  war  vor  mehreren  Jahren  die  erste  Auflage  dieses 
Werkes  erschienen,  da  wurde  dasselbe  von  allen  Seiten  als  vorzü??- 
lich  bcgrüfst.  Yerkürperte  es  doch  die  Verständigung  zwischen 
Pädagogik  und  Hygiene,  nnd  hatten  doch  geschickte  Hände  es  zu 
einem  ftnlserst  hmnchharen  gemacht. 

Verfeseer  nnd  Yeileger  haben  sieh  seitdem  zn  einer  zweiten 
Auflage  entscUoseen,  nnd  liegen  jetzt  bereits  vier  Helte,  wekhe  nn» 
gefiUir  500  Seiten  nmilusen,  vor. 

Es  Iftfst  sich  auf  den  eisten  Blick  konstatieren,  dals  diese 
zweite  Auflage  schon  äulserlieh  eine  viel  gefUUgere  ist,  als  es  die 
erste  war;  Papier  nnd  Druck  sind  bedeutend  besser  geworden. 

Aber  nicht  nur  das  ftufsere  Gewand  Änderte  sich,  das  Bach 
hat  auch  eine  totale  innere  Umarbeitung  erlahren,  nnd,  sagen  wir  es 
rund  heraus,  zn  seinem  Vorteile. 

Nach  einem  historischen  Überblicke,  der  nicht  weniger 
als  50  Seiten  anfüllt,  folgt  das  Kapitel:  Das  Schul  haus. 

liier  wird  zunächst  der  Boden  besprochen.  Als  Baugrund 
eniptiehlt  sich  jede  Bodenart,  welche  fftr  Luft,  Wasser  und  Wärme 
zugänglich  ist,  so  z.  B.  Gcrölle,  Kies,  Sand  oder  Lehm. 

Kingchender  als  von  dem  Bauplatz  ist  von  dem  Bauplan  und 
den  Baumaterialien  die  Rede. 

Das  Thema:  Schul  haus  im  Rohbau  wird  ebenialib  grimd- 
lieh  behandelt 
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Bei  Besprechimg  der  ÜmfaftsangB»  oder  Anfsenmaaern 
gedenken  die  Yerfaflser  natürlidi  auch  der  Front  des  Schnl- 
ha  HS  es.  Sie  nehmen  dabei  von  der  ausschliefslichen  Empfehlung 
einer  bestimmten  Himmelsrichtung  Abstand,  stellen  aber  als  obersten 
Grundsatz  auf,  dals  eine  Besonnimg  des  Schnlgebftndes  stattfinden 
mnla.  Von  Nachteilen  des  unmittelbaren  Sonnenscheines  kann  nach 
ihnen  keine  Rede  sein,  weil  sich  gegen  eine  etwaige  zu  starke  Er- 
hitzung oder  zu  grelle  Beleuchtung  Vorkehrungen  treffen  lassen. 
Referent  befflrchtet  jedoch,  dafs  dnrch  solche  Vorkehriingen  die 
Helligkeit  des  Sclmlzimmers  leiden  könnte.  An  Ausführungen  über 
die  Trockcuheit  der  Mauern  schliefst  sieli  die  Besprechung 
der  D ecken konstruktion  an.  Man  unterscluidet  Ilolzbalken- 
decken  und  Gewrdbe-  oder  massive  Decken.  iiier  wird  unter 
anderem  der  Ausfüllung:  des  Fullbodeus  gedacht.  Das  dazu  ver- 
wendete Material  ist  manchmal  die  Ursache  von  Infektionskrank- 
heiten; man  mufs  daher  Sorge  tragen,  dafs  nur  reines,  keimfreies 
in  Gebrauch  komme,  wie  sterilisierter  Sand,  Infusorien-  oder  Dia- 
lomeenerde,  Schlackensand,  Schlackenwolle  und  Kalktorf. 

Im  Kapitel  Dach  k  ü  u  s  t  r  u  k  i  i  o  n  werden  die  verschiedenen 
hierher  gehörigen  Anlagen  besprochen.  Unter  den  angefühtieü  Ik- 
dachungsarten  sprechen  sich  die  Verfasser  für  das  Ziegeldach 
mit  Falzziegeln  nnd  das  Holzziegeldaoh  ans.  Die  Falzziegel 
haben  den  Torteil,  da&  hei  ihnen  daa  VenMdien  der  Fngen  mit 
Hörtel  wegftllt;  anlaerdem  ermöglichen  de  einen  schneflen  Ahflnfs 
des  Regens. 

Nach  Besprecfanng  der  Treppen  nad  der  Schorn stein- 
anlage  beginnt  der  dritte  Abschnitt:  Gmadrisse  von  Bauten 
bei  höheren  nnd  niederen  Schnlanstalten.  Derselbe  nmfofst 
gegen  50  Seiten,  nnd  finden  whr  daselbst  40  Abblldnngen.  Es 
wQrde  zn  weit  fahren,  wollten  wir  nns  mit  diesem  Tdle  naher  be- 
fassen; wir  konstatieren  nur,  dafe  derselbe  anch  den  Techniker  Ton 
Fach  interessieren  wird. 

Die  Architektur  der  Schulzimmer  reiht  sich  wOrdig  den 
fi-üheren  Kapiteln  au.  £s  werden  das  Mafs  der  Grundfläche  und 
der  Höhe  der  SchulzimmeTi  sowie  die  Konstruktion  der  Fenster  mit 
Rücksicht  auf  Erhellung  nnd  Ventilation  sehr  eingehend  erörtert. 
Wir  finden  hier  nicht  nur  die  Ansichten  H.  Cohns,  F.  Erismanns 
und  der  bekannten  Strafsburger  Kommission  niederjzplfL't, 
fondfirn  auch  mehrere  bezügliche  Erlasse  mitgeteilt.  Alle  Faktoren, 
welche  die  Helligkeit  der  Schulzimmer  zu  verbessern  im  stände  sind, 
erfahren  sorgfaliige  Auseinandersetzung.  Die  Verfasser  erklären 
sich  fnr  (lf)p])(  l>eiti£re  Beleuchtung,  aber  so,  dafs  die  rechterseits 
gelegenen  i^euster  nur  halb  so  grois  wie  die  übrigen  sind,  damit 
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das  meiste  Licht  von  links  einfalle  und  die  Schattenbildung  beim 
Srhrnibcn  verhindert  werde.  Der  Vorschläge  Dr.  Manqenots^  über 
dje  vor  ungefähr  V/i  Jahren  der  Wiener  Architekt  Karl  HinträGEr 
berichtete,  wird  nicht  gedacht.  Nach  Mangenot  ist  die  Zwi'^chen- 
wand  zwischen  dem  Klassenzimmer  und  dem  Korridor  als  Fläche  so  an- 
gr ordnet,  dafs  sich  in  derselben  statt  einer  ^ier  Thüren  befinden. 
Daruber  liegt,  gleichfalls  in  der  Zwischenwand,  ein  durchgehendes 
Fenster,  das  aus  acht  um  horizontale  Achsen  drehbaren  verglasten 
Flügeln  besteht.  Auf  diese  Weise  sind  die  Klassen  nicht  nur  von 
rechts  and  links  belencbtet,  sondern  können  auch  dnrch  die  gegen- 
flbeittegenden  Fenster  sehr  stark  ventiliert  werden. 

In  dem  Abschnitt  Aber  Messungen  der  Helligkeit  wird 
des  Banmwinkelmessers  und  des  Fhotometers  Ton  Wbbbb  gedacht; 
nur  erstarer  findet  Jedoch  eine  genaue  Beschreibung«' 

Das  Kapitel,  welches  von  den  Snbsellien  handelt,  ist  sehr 
reichhaltig  und  eine  stattliche  Ahhandlnng  Aber  diese  noch  ünmer 
nicht  vollständig  gelöste  Frage. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht,  welche  sich  auf  die  Aas- 
stattung  der  Schulzimmer  mit  Ger&ten  und  Lehrmitteln 
bezieht,  finden  wir  einen  Auszug  aus  einem  preufsischcn  Erlasse, 
dnr  nhcr  die  Bauart  der  von  der  Staatsverwaltung  an?- 
zutührenden  Gebäude  unter  besonderer  Berttcksicbtignag  der 
Verkehrssicherheit  BcstimTnuncnn  trifft. 

Volles  Lob  verdienen  die  Verfasser  für  das  Kapitel:  Neben- 
anlagtMi  des  Schul  haus  es.  Hier  kommt  mit  grofser  Gründlich- 
keit alles  das  zur  Verhautllung,  was  in  diesen  Rahmen  gehört. 

Den  Reii?en  eröfliien  die  Bedürfnisanstalten.  Bei  den- 
selben mufs  ich  bedauern,  dais  das  hygienisch  vollkommenste  Pissoir, 
das  Wilhelm  BEETZsche,  wegen  der  erforderlichen  täglichen  Rei- 
nigung als  nicht  verwendbar  bezeichnet  wird.  Da  diese  Reinignng 
nur  kurse  Zeit  erfordert,  dflifte  sie  wohl  kehn  Hindernis  einer 
Empfehlung  bilden.  Dann  folgt  die  Schilderung  des  for  die  AufiiahineY 
bezw.  Beseitigung  der  Fäkalien  bestimmten  Graben-,  Fisser-,  Libbnüb- 
schen  Systems  nnd  scUielslich  dii()enige  des  Wasserklosets«  Es 
bitte  nicht  geschadet»  wenn  hier  des  MANonrorschen  Hockabortes 
k  la  turqae'  gedacht  worden  wire.  Dieses  System  worde  zwar  stark 
angefeuidet|  von  vielen  Seiten  aber  auch  empfohlen,  so  z.  B.  von 
Dr.  Pin  ARD,  M.  L^vache  und  YvoN,  da  iOa  dasselbe  teils  hygleuaehe, 
teils  pädagogische  GrOnde  sprechen. 


»  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1896,  No.  7,  S.  439.    D.  Bad. 

'  Vergl.  diete  Zeittehrilt,  18d7.  Ko.  9,  8*  606—607.  D.  fied. 
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Das  Kapitel  Trinkwasser  Metet  viel  Bebersigemiwertes, 
ebenso  dasjenige,  welclies  die  Badeanstalten  nnd  die  ver* 
schied enen  Arten  Ton  Bftdern  zum  Gegenstand  liat.  Treffend 
mffm  die  Verfuser,  dals  zonAchst  die  Hant  dnrch  die  Bider  TOfn 
Sdumtz  md  Stanb  befreit  nnd  Ihre  oberste  Schicht  (Epidermis) 
anilsewelcht  und  abgestofsen  wird,  wodurch  sie  einen  VerjflDgungs* 
proaels  erfiihrt  and  die  Widerstandsl&higkeit  des  Körpers  sich  erhöht. 
Aber  aach  die  ethische  Seite  der  Keinlichkeit  ist  nicht  zu  unter- 
schätzen, da  sie  den  Ordnungssinn  anregt  nnd  so  auf  die  Gedttnng 
belebend  einwirkt. 

Don  Schind  bildet  der  Anfang  eines  Abs^-lmittes.  der  sich  übrr 
die  Turnübungen  und  Jugendspiele  verbreitet  und  von  der 
frrofsen  Sachkenntnis  der  Verf^i'i^er  und  ihrem  Interesse  für  diese 
wichtigen  Faktoren  der  Jugenderziehung  Zeugnis  ablegt. 

Wir  sehen  der  Fortsetzung  der  EüLENBEBG-BACHschen  „Schui- 
gemojdhrifslehre^  mit  Spaiiiumg  entgegen.  Die  bisher  erschienenen 
vier  Hefte  genügen  jedoch  \ollauf,  um  das  Werk  auf  das  angelegent- 
lichste empfehlen  zu  können.  Es  wird  ohne  Zweifel  bei  Ärzten 
ond  Tielleicht  noch  mehr  bei  Lehrern  grolsen  Anklang  finden. 
Schularzt  und  Professor  der  Hygiene 
J)r.  med.  Hbikbiok  Sceuschnt  in  Bodapest 

THioDOEE  Vaknod,  M^dedn-chimrgien,  Interne  h  TH^pital  de 
fble  k  Berne    La  fatigne  iiMleetB«D«  et  Mn  iiiiieiee 

snr  la  sensibilit^  eiitaii^.  Thdse  inangoxale,  pr^sent^e  ä  la 
beulte  de  m^dedne  de  Tonifersit^  de  Berne  pour  Fobtention  da 
grade  de  doctenr  en  mödcdne.  Gen^,  1896.  Imprimerie  Bey 
&  Malavalion.  (61  S.  S*».) 

Der  Verfasser  hebt  zunflclist  hervor,  dafs  die  Scbnibygiene  in 
den  letzten  Jahren  Gegenstand  zahlreicher  wissensobfittlii  her  l'ntcr- 
snchnnijen  geworden  ist  und  dafs  man  auf  dem  weiten  Uobiete  dieses 
wicht iLren  Zweiges  der  Gesundheitslehre  ganz  besonders  der  geistigen 
Ennüduuu'^  und  ÜberbOrdung  der  Schfller  höherer  Lehranstalten  Auf- 
merksanikeil und  Interesse  entgegengebracht  habe.  Er  bespricht 
alsdann  die  bisher  über  diesen  Gegenstand  veröflFentlichten  Arbeiten 
und  die  bei  denselben  zur  Verwendung  gekommenen  Methoden.  Da- 
bei schildert  er  besonders  ausführlich  das  vom  Kefercnten  benutzte  Ver- 
fahren, bei  welchem  die  mit  dem  Ästhesiometer  ermittelte  Sensi- 
hüitltsvenninderung  der  Haut  als  Hafsstab  für  den  Grad  der  Hirn- 
ermlkdmig  dient,  nnd  gibt  dann  seine  eigenen  mit  diesem  Instnunent 
an  Scfattlem  des  Oyrnnsshinis  nnd  der  Realschnte  an  Bern  gewonnenen 
ÜBteranchnttgsresaitate. 

Im  ganzen  wurden  58  Beohachtongen  gemadit,  86  an  Gyn»- 
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nasiastcn  und  22  ao  Realschülern.  Aus  jeder  Klasse  kamen  gemäfs  de» 
vom  Referenten  gemachten  Yorsclilage  ein  guter,  ein  mittelmä&iger 
und  ein  schlechter  Schüler  zur  Untersnchang.  Die  obwaltenden 
Umstände  erlaubten  nicht,  die  Messungen  nach  jeder  Unterrichts* 
stunde  zu  wiederholen;  die  letzteren  beschränkten  sich  vielmehr  auf 
folgende  Zeiten:  morgens  8  Uhr  vor  dem  Beginn  der  Schule,  morgens 
10  Ulir  während  der  Erliolungspause,  mittags  V2  Vhr  nach  dem 
Schlüsse  des  Vorniittagsunterrichtes,  2  Uhr  vor  dem  Buginn  des  Nach- 
mittagsunterrichtes und  4,  bezw.  5  Uhr  nach  Schlafs  desselben.  Zar 
Fi'ststelluug  der  normalen  Sensibilitätsverhältnisse  wurden  die  Messongai 
bei  den  betreffenden  Schülern  an  Sonntagen  wiederholt. 

Die  Unterbuchungsergebnisse  des  Verfassers  sind  folgende:  Es 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  <i  ii^  geistige  Ermüdung  die  Empfindung 
lierabsetzt;  anf  Stirn  und  Jochbein  tritt  das  Unvermöp'cn,  Tasi- 
eindrücke  im  ermüdeten  Zustande  genau  zu  unterscheiden,  ht  -iinders 
deutlich  hervor.  Der  Unterricht  am  Nachmittage  eniiudet  im  all- 
gemeinen weit  mehr  als  der  am  Morgen.  Eine  Mittagspause  von 
12  bis  2  Uhr  genügt  nicht,  um  die  durch  den  Vormittagsunterridit 
henrorgerofeiie  Emadong  verschwinden  za  lassen;  die  Scbfller  komiBen 
daher  nicht  gehörig  aasgeiubt  zum  Nacbnüttagaonterricht.  Vielfach 
konnte  anch  morgens  um  8  Uhr  bereits  ein  erheblich  vermindertes 
Unterscheidnngsvermögen  fttr  Tasteindrfleke  konstatiert  werden;  diese 
Thatsache  ist  auf  eine  nicht  genügende  ScUafiEeit  znrflckzafflfaraL 
Was  die  einzelnen  ünterrichtsfiicher  anbelangt,  so  hat  sich  ergeben, 
daGs  die  alten  Sprachen  vnd  die  mathematischen  Disd|i]inen  die  be- 
deutendste Hlmermfidnng  hervomfen. 

Die  hier  bisher  referierten  üntennchnngen  sind  Ton  dem  Ver- 
fasser in  dem  ersten  Kapitel  seiner  interessanten  Arbeit  niedergelegt 

Er  hat  aber  noch  ein  zweites  Kapitel  hinzugefügt,  in  welchem  er 
Ober  Untersuchungen  berichtet,  die  er  mit  einem  nach  seinen  Angaben 
verfertigten  Instrument,  dem  Algesiometer»  anstellte,  um  den  Über- 
gang einer  Tastempfindung  in  eine  Schmerzempfindung  zu  ermitteln. 
Das  Instrument  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Nadel,  welche  sich 
in  senkrechter  Richtung  federnd  auf  und  nieder  bewegen  läfst. 
Bei  einer  bestimmten  Belastung  berühi't  dieselbe  die  /n  untersuchende 
Ilautsteile.  Durch  ^vt•itpres  Auflegen  von  Gewirhttn  ;iiit  einen  von 
der  Nadel  getragenen  ieller  wird  letztere  mehr  oder  weniger  stark 
gegen  die  Haut  gepreist.  Die  Stärke  des  Stiches,  bei  welcher  eine 
Schmer/empfindunjr  oi'ntritt,  läist  sich  demnach  durch  das  Übergewicht 
(in  Grammen)  ansdiucken.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  Ästliesio- 
meter  das  Maximum  der  Verminderung  einer  Tastempfindung  angibt, 
ist  das  Überf^e wicht,  welclies  eine  Schmerzempfindung  mit  dem  Algesio- 
meler  erzeugt,  um  kleinsten.    Geistige  Ermüdung  steigert  also  das 
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SchmerzempliüJungsvermouen ;  es  tritt  Hyperalgesie  ein,  und  je 
weniger  geuau  das  ermüdete  Geliini  eme  Tastempfindung  unterscheidet, 
desto  sensibler  ist  es  für  Schmerzeindrückc. 

Professor  Dr.  med.  et  phü.  U.  G&I£Sbach  in  Mülhausen-Basel. 

Piofeesor  Dr.  Bbzold  In  Hflnchen.  Die  Stellnsg  KtüMMnitMl 
in  der  Tonriihe«  Enter  Nachtrag  zum  «HdnrerBiOgen  der  Tanb- 
stnmmen.*  Separatabdmck  ans  der  Zeitachrift  für  OhreDbeilkmide, 
benmagegeben  von  H.  Knapp,  ü.  Köbnbb,  Abthüb  Habthanv, 
U.  Pbitcha&d.  Wiesbaden,  1897.  J.  F.  Bergmann.  (8  S.  8^.) 
Derselbe.  Nacliprilfiuig  der  im  Jalire  1893  UBtenncbteB  Taub* 
itnniMeB«  Zweiter  Nachtrag  znm  ,,HOrrennOgen  der  Tanbatonuneii*. 
Mit  2  Tafeln.  Separatabdmck  ans  der  Zeitschrift  fOr  Obrenbeilkiinde, 
herausgegeben  von  H.  Knapp,  0.  Körner,  Abtücr  Hartmann, 
ü.  Pritchabd.  Wiesbaden,  1897.  J.  F.  Bergmann.  (20  S.  S^,) 
In  dem  ersten  Nachtrage  zu  seiner  gröfsoren  Arbeit  über  das 
HOrvermögen  der  Taubatommen '  teilt  der  Verfasser  mit,  dafs  sich, 
analog  dem  schon  früher  erwähnten  Verhalten  der  Vokale,  ancb  aus 
der  Vergleichung  der  Perceptionsfähigkeit  für  die  Konsonanten  mit 
dem  restierenden  TTmfang  der  Il5rstrecke  eine  Üestritip^nng  der  bisher 
geltendrn  Annahme  Uber  die  Lage  der  Konsonanten  in  der  Ton- 
skala ergeben  habe. 

Der  zweite  Narhtrnff  liandelt  von  den  KesuUaten  einer  2sach- 
prüfuH'-r.  welclie  liEZoi.D  Gelegenheit  hntto,  hp]  28  der  von  ihm  vor 
3Vf  Jaliren  untersuchten  79  Zödinge  de^  Miimhener  Taubstummen- 
instituts vorzunehmen.  Die  Ergelniisse  niittelü  der  kontinuierlichen 
TonruiLe  stimmten  in  völlig  zufriedenstellender  Weise  mit  denen 
der  ersten  Prüfung  überein,  so  dais,  trotzdem  die  nachgeprüften 
Zöglinge  zur  Zeit  der  ersten  Untersuchuncr  7m  den  jün^rsten  gehört 
hatten,  die  damals  erhobenen  Befunde  nnnmeiir  völlig  znverlässig 
erscheinen  und  es  daher  wohl  berechtigt  iht,  auch  die  jüngeren,  im 
ersten  und  zweiten  Schuljahre  stehenden  Schüler  für  die  Hör- 
prflfongen  heranznziehen  nnd  anch  schon  bei  ihnen  die  Aoswahl  be- 
züglich des  Tanbatnniineniuiterrichts  Tom  Ohr  ans  zu  treffen. 

Bei  der  Kachprttfong  mit  der  Sprache  konnte  der  Yerfiuser 
konstatieren,  dafe  das  znm  Sprachverstandnis  unbedingt  erforderliche 
Tongebiet  sich  noch  enger  begrenzen  IJÜst,  ala  er  frtther  annehmen 
ZQ  mflsseii  glaubte  [h*—g*^i  da  in  einem  Falle  trotz  Zahlen- 
Terstftndnissea       in  einem  zweiten  sogar  f'^,  fisi"  nnd  ff**  fehlten. 

Als  Bbzoij)  die  erste  Untersnchnng  yomabm,  hatte  er  bei 
einer  grölseren  Zahl  von  Taubstummen  ein  auffallend  nm&agrelches 
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und  gstes  ToogehSr  mit  EiucUais  der  Sexte  h' — g"  mBkwtkm 
kOimeii;  troftzdem  erwieseii  sidi  viele  denelbeik  als  TOllig  wort*,  Ji 
sogar  yokettanb.  Die  Fhige,  ob  wßxk  fttr  diese  Ffllle,  bei  welcbei 
eine  fitkianknog  nicbt  des  Obrltbjrnntfas,  sondeni  der  im  Gehin 
gelegenen  HOrbthnen  anzonehmen  ist,  sich  ein  ^[»rachQnterricht  yoii 
Ohre  MS  eigne,  honte  infolge  des  Eigeboisses  der  Kacbpxflfimi 
«mmehr  bcjehiad  beantwortet  werden:  bei  4  dam^  YöOig  wort- 
tanben  Zöglingen,  bei  welchen,  tmd  zwar  erst  in  leteterer  Zeit,  Ter- 
suchc  mit  dem  Sprachonterriclii  vom  Ohre  ans  gonacht  worden  waren, 
liels  sich  bei  der  NaehprOfang  ein  aasgedehotes  WortyerstAiidiiil 
nachweisen,  wihrend  in  einem  fftnften  Falle  das  früher  schon  yer- 
haadene  Zahlenverständnis  sich  merklich  gesteigert  hatte  mnd  sogar 
lateinische  Worte,  die  dem  Untersachten  vAlüg  fremd  waien,  richtig 
naciigesprocben  wurden. 

Das  bayerische  Knltnsministerium  hat  erfreiilichpr  Wei^e  zu 
der  ßnfühninir  der  von  Bezüld  in  Vorschlag  gebrar hten  lielormen 
des  Taubstuinnu  iiuntci  riflits  in  die  Anstalten  des  Königreichs  seine 
EinwilliRunc:  i/i  Lruben.  Die  Krfoljre,  welche  hierdurch  vorniissichtlich 
zn  stoude  kommen  werden,  dürlten  die  Weiterverbreituag  der  Me- 
thode auch  für  das  übrige  Deutschland  sichern. 

bauitätsrat  Dr.  med.  K.  Kelleb,  Ohrenarzt  in  KöUl 
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Die  ktuulUiclie  Belenchtung  der  SchiUiimmer. 

Vortrag, 

gelttUen  in  der  OMelliehift  fSr  SfiiuitUebe  Gmvdhciitpflego  lo  Zfiriflib 

Von 

Dr.  med.  F.  Ebismann 

in  Zürich, 

ehemaligem  Professor  der  Hygiene  in  Moakau. 

Wenn  noch  immer  darüber  geklagt  wird,  dafs  die  Kinder 
in  der  Schule  schlecht  sitzeu  uud  daDs  sie  im  Laufe  der  Schul- 
Beit  knrzBichtig  werden,  so  ist  dies  neben  den  oft  musweokmäisig 
lu^nstniierten  SoliulbftnkMi,  neben  einer  mangelbnften  JSohreib* 
weise,  eohlefllitem  Dmok  dar  Sohnlbfleber  und  AtUkni^  bis 
an  einem  gewttsen  Grade  andi  der  niebt  aeUen  nngenttgenden 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  zur  Last  zu  legen.  Es  bildet 
deshalb  die  Frage  der  möglichst  richtigen  Beleuchtung  dieser 
Eänme  schon  aeit  langer  Zeit  einen  G^natand  der  Untersuchung 
nad  lebhafter  Erörterung  von  Seiten  der  Hygieniker,  Sohqi* 
minner  und  Aiehitekten. 

Was  smiftebst  die  Tagesbeleuohtnng  der  Sehulaimnier 
anbelangt,  so  ist  man  für  dieselbe  theoretisch  schon  längst  zu 
gewissen,  mehr  oder  weniger  allgemein  angenommenen  Gesichts- 
punkten gelangt,  and  bei  Ausführung  neuer  Sehuibauten  werden 
ja  auoli  praktiaoh  die  wisaeDsohaftUoh  begründeten  Fordenrngüi 
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HygMiio  in  Beiog  auf  Anoidniiqg  und  Konstroktioii  der 
Fenster  Tiel&aili,  leider  Dicht  immer  berflekaiehtigt   Es  bei 

sich  eine  gewisse  „Schnlhausarchitektar*  herausgebildet:  aus- 
schliefslich  linksseitiger  Lichteinfall  ist  mebr  oder  weoiger 
£01  üegel  geworden;  breite,  viel  Licht  wegnehmende  Fenster- 
pfeüer  sind  verpönt;  man  weiüs,  dais  direkte . Sonneiistrahliuig 
wflhrend  der  UnterrioktBetondm  mISgliohet  za  Termeiden  iat^ 
«ad  bat  die  Bedeatung  des  di£Eiiseii  Xsgesliebtss  flftr  Sehvl- 
zimmer  sebtteen  gelemi 

Viel  weniger  gunstig  steht  es  mit  der  Frage  der  künst- 
lichen Beleuchtung  dieser  Räume,  die  alierdingj^  eiu  grörseres 
und  speoielleres  Interesse  nur  für  diejenigen  Lehranstalten 
besitst^  welche  den  Charakter  von  Internaten  haben  oder  mit 
soloben  Terbnnden  sind.  Die  experimentelle  Bearbeitong  dieser 
Frage,  die  tbeoretisobe  Begrfindnng  der  anf  aweokmftfsige 
künstlicho  Beleuchtung  hinzieleudeu  Forderungen  der  Hygieniker 
ist    ein    Kind    der    neuesten   Zeit.     Die    Angelegenheit  ist 
principiell  noch  als  eine  Streitsache  zu  betiaohteu  und  liegt 
praktisch  yollständig    im  aigen»  denn   es  dürfte  wohl 
sohwierig  sein,  anf  der  gansen  weiten  Welt  gegen- 
wftrtig  eine  nennenswerte  Ansabl  ron  Sobnlsimmern 
zu  finden,  deren  künstliche  Beleuchtung  vom  gesund- 
heitlichen   Standpunkte    aus    als    vollkommen  be- 
seichnet  werden  könnte. 

Anfangs  begnOgten  sich  die  Hygieniker  mit  der  Forderung 
einer  snm  Lesen  nnd  Schreiben  hinreichenden  Lichtmenge» 
nnd  da  es  noch  vor  knraem  nnmOglieh  war,  ein  objektites 
Mals  ftlr  die  letztere  anzugeben,  so  wurde  ron  den  Autoren 
nur  ungefähr  die  Maximalzahl  der  Kinder  bestimmt,  die  auf 
eine  Lampe  kommen  sollten.  Wenn  man  dazu  noch  die 
Forderung  nimmt,  dafs  die  Lichtquellen  nicht  flackern  (daOs 
also  Sohwalbensohwansbrenner  nicht  an  dulden  sind)^  dafe  die 
Lampen  behnie  mOgtiobater  Vermeidung  der  strahlenden  Wirme 
den  Köpfen  der  Kinder  nicht  zu  nahe  gebracht  werden  und 
auch  die  Luft  der  Scliulzimmer  keine  zu  starke  Verunreinigung 
durch  Verbrenoung&produkte  erfahrt,  so  ist  das  alles»  was  die 
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Hygiene  noch  bis  in  .die  jftngeie  Zeit  hinein  in  dieser  Biebinng 
als  Gfondaftii  anfetellen  konnte.   Im  gansen  drebie  ntk  also 

die  Frage  der  künstlichen  Beleuchtung  um  das  Verlangen : 
^mehr  Licht".  Diesem  Verlangen  suchte  man  gerecht  zu 
werden  zunächst  durch  Yermehrung  der  Lampenzahl  und  sodann 
doreh  Anwendnog  vervollkommneter,  hellerer  Lampen,  wozu 
die  neuere  Belenohtnngsteohmk  hinlftnglieh  die  M<igliobkeit  bot 

Freiliob  konnte  ee  anfmerkianien  Beobaditem  niebt  ent- 
gehen, dab  anoh  mit  BrMlnsg  der  genannten  Forderungen 
ntdit  alles  gethan  sei.  Es  stellte  sieb  bald  heraus,  dafs  selbst 
eine  im  allgemeinen  vollkommen  ausreichende  und 
sogar  glänzende  Beleuchtung  der  Klasse  den  spe- 
eiellen  Bedürfuiseen  der  Schule  nicht  genüge*  Man 
mnlete  sich  überzeugen,  daüs  auch  dann,  wenn  es  im  Zimmer 
sehr  hell  ist,  die  Sohieibhefte  der  meisten  Kinder  sehleoht 
belenehtet  sein  können,  weil,  sobald  die  SehOler  die  Sehreib* 
haHung  annehmen,  auf  den  Heften  mehr  oder  weniger  dunkle 
Schatten  durch  die  Hände,  den  Kopf  oder  andere  Körperteile 
derselben  entstehen.  Demnach  ergab  sich,  dals  r\uch  im  stark 
erhellten  Schuizimmer  ein  relativer  Mangel  an  Lieht 
geiade  da  zu  stände  kommt,  wo  dasselbe  am  meisten  nötig  ist. 
£Ss  wurde  klar,  dalii  es  sieh  bei  der  kllnstliohen  Belenehtang 
von  ünteiriehtsiftnmen  nieht  nnr  am  die  absolnie  Menge  des 
Liehtee,  sondern  weeentlioh  aueh  um  eine  richtige  Yerteilnng 
desselben  haudele.  Miin  niufstc  also,  wenn  wirklich  etwas 
erreicht  werden  sollte,  bestrebt  sein,  die  Schattenbildung 
und  den  hiervon  abhängigen  relativen  Lichtmangei 
SU  beseitigen. 

Aber  wie  sollte  man  das  an&ngen?  In  erster  Linie  boffke 
man  das  Ziel  dnroh  sweekmälsige  Anordnung  der  Lichtquellen 
sn  erreieben,  und  in  dieser  Richtung  wurden  die  Teischiedenston 
Vorschläge  gemacht:  die  einen  verlangten  möglichste  Kon- 
zentrierung des  Lichtes,  das  von  einer  einzigen,  sehr  hellen, 
hochhängenden  Lampe  ausgehen  soUte;  von  anderer  Seite  wurde 
im  Gegenteil  der  Gedanke  angeregt,  jedem  Schüler  seine  eigene 
Liehtquelle  ra  geben  und  dieselbe  an  passeudear  Stelle  ansn- 
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bringeii;  wieder  andm  Mhlugen  Tor,  d«roli  besoadm  Ver- 
teilung der  Lampen  und  teilweise  Abbiendung  derselben  dag 
künstliche  Licht  möglichst  von  der  linken  Seite  her  auf  die 
Schulbänke  fallen  zu  iaflsea  und  somit  die  linksseitige  Tagee- 
beleoohtong  niehwiahmen« 

Von  dieeen  Votaolilflg«&  konnte  nnr  einer  ab  tfaeoietiedi 
riolitig  anf  enutbafte  Berftoksiehtigung  Anspmeh  uhmImd, 
näxnlioh  die  Aufstellung  kleiner  Einsellampen,  welche 
es  jedem  Schüler  möglich  machen,  ausschlieisiich  linksseitige 
Lioht  und  zwar  nur  von  je  einer  Lampe  zu  erhalten. 
Denken  wir  uns  in  der  Tbat  zur  linken  Hand  sines 
jeden  Sohülen,  in  nnbedeatender  Hobe  ftber  dem  Totderen 
Teile  dee  SehnltisoheB  eine  kleine  Lampe  angebraelii,  die  eanen 
derart  konstruierten,  konisoh  gebaaten  Lampraediirm  trt^rt, 
dals  kein  direktes  Licht  in  das  Auge  des  Schüleiä  iäWt  und 
nur  der  demselben  ztigehongo  Platz  auf  der  Tischplatte  be- 
leuchtet wird.  Hier  kann  von  einer  Schattenbildung  beim 
Schreiben  keine  Bede  sein,  weil  das  Licht  aossohlielslieh  tob 
links  und  Tome  kommt;  anoh  die  nnliehoamen  Wirmeetrahlea 
werden  dnroh  den  Lampensohirm  abgehalten.  Insoweit  ist 
also  eine  solche  Beleuchtung  vollkommen  richtig  und  zweck- 
mäfsig.  Praktisch  ausführbar  wird  sie  aber  nur  da,  wo  man 
über  elektrisches  Licht  yeriügt.  Auiserdem  kommt  sie  teuer 
sn  stehen  und  kann  schon  ans  diesem  Grande  sohwerlioh  auf 
eine  weite  Yerbreitnng  Anspmoh  machen.  Kan  wird  also  daa 
Heil  anderswo  suehen  nnd  an  einem  anderen  Mittel,  die 
Sohattenbildung  zu  y^hindem  und  den  relativen  liobtmangel 
auf  den  Schreibheften  zu  beseitigen,  greifen  müssen. 

Diesem  Mittel  ergibt  sich  von  selbst,  wenn  man  daran 
denkt,  daüs  dunkle  Schatten  nur  da  entstehen  können,  wo 
direkte  Lichtstrahlen  dnroh  einen  nndnrebsiebtigen  (iegeiistanJ 
auf  ihrem  Wege  aufgehalten  werden,  nnd  dafs  nmge kehrt 
da,  wo  kein  direktes  Lieht  Torhanden  ist,  a«oh  dis 

B  e  dl  II  i:  LI  n  ^^e  u  für  die  Bildung  starker  Schatten  nicht 
ge2:o.i)en  sind.  Da  nun  sämtliche  bisherigen  Belf'uchtungs- 
arten  der  Schnizimmer  darauf  beruhen,  dais  Ton  den  Ltefat* 
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quellen  direktes  Licht  auf  die  Schulbänke  geworfen  wird, 
so  müsseu  aie  alle,  wie  sie  auch  variiert  sein  mögeD,  zur 
Sohattonbildang  Anlals  geben.  Es  ist  also  überhaupt  bei 
dixektem  lioht«  eine  gleiehmlUMge  Verteiiiiiig  deeselben  im 
Baume  immöglieb,  und  je  mehr  Helligkeit  vorlumden  vi,  desto 
stärker  werden  auch  die  Schatten  Fein.  Hieraus  folgt  aber 
unmittelbar,  dala  bei  künstlicher  Beleuchtung  irgend  welcher 
Lokalitäten,  wenn  man  eine  gleiohmäisige  Verteilung  des  Lichtes 
in  denselben  anstrebt  und  die  Bedingungen  für  die  8cbatten» 
bildnng  mOgliehst  beaeitigen  will,  «n  Stelle  des  diiekten  JLdoktes 
das  diffuse,  indirekte  Lieht  treten  mufo.  Mit  andeven 
Worten,  es  dflrien  die  Sehnltisehe  nieht  von  direkten  Liehtsfemhlen 
getrofieü,  sonderu  sie  müssen  von  allen  Seiten  her  durch 
unregelmäfsig  von  den  Wänden  und  der  Zimmerdeoke  her 
reflektiertes  Licht  beleuchtet  werden.  Man  erhält  dasselbe, 
wenn  man,  statt  wie  bisher  das  Lieht  dnreh  Aefldctoren  auf 
den  Sehnttisehen  an  konaeatrieven,  sHmtliehe  direkt  von  den 
Liehtqnellen  aus  naeh  unten  faHenden  Strahlen  abblendet, 
alles  Licht  durch  undurcKsichtige,  mit  ihrer  reflektierend eu 
Fläche  nach  oben  gerichtete  breite  Schirme  mit  grofsem 
Ö&iungswiukel  nach  der  Decke  und  nach  dem  oberen  Teile 
dar  Zimmerwände  werfen  läfst  und  hiermit  die  letzteren  in 
eine  gro&a,  liohtgebende  Fliehe  Terwandeli  Die  Lichtquellen» 
die  so  diesem  Zweeke  in  der  Nike  der  Deeke  ananbringen 
sind,  werden  hierbei  für  die  im  Zimmer  Anwesenden  un- 
sichtbar. Decke  und  Wände  müsseu  einen  matt  weifeen  An- 
stnoh  erhalten.  Es  ist  von  vorneherein  2a  erwarten,  dais  unter 
diesen  Umständen  die  Sobattenbildung  eine  sehr  geringe  sein 
wird,  und  so  wttre  also  gerade  die|«iige  Bedingong  für  die 
kOnstEche  BeUacihtung  der  Sebnlaimmer  erfüllt,  die  bei  den 
gewöhnlichen  Belencihtnngsarten  mit  direktem  Lichte  nnerfBllbar 
bleibt. 

Diese  Voraussetzung  wird  dui'ch  die  experimentelle 
Beobachtung  bestätigt.  Die  letztere  muDs  mittelst  eines  Photo- 
meters gemacht  werden,  welches  ans  erlaubt,  die  Intensität  des 
difinsen  Liehtes  exakt  au  bestimmen.  Am  geeigneisten  hieran 
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ist  duä  von  Professor  Tj.  Weber  angegebene  Instrument,  welches 
bei  sehr  leichter  Haotlhabung  verhftltnismäfsig  genaue  Resultate 
gibt.  Man  erhält  hierbei  die  Beleuchtangsintensität  des  unter- 
sncbten  PlatM  in  aogeoaaikteii  Metorkenon  auflgediHokt^  Mit 
Hilfe  dieM  InstnimenteB  hat  sohon  im  J«hra  1888  mnn 
damdiger  Aflnstont  Dr.  Boübvovf  in  einem  von  mir  bei  Ge- 
legenheit der  hygienischen  Ansstelinng  in  Moaken  mngertehteten 
Demrmstrationszimnier  derartige  Beobachtangeu  angestellt  und 
die  Vertf'iluDg  des  Lichtes  bei  indirekter  und  direkter  Ke- 
leuohtang  studiert.  Es  ergab  sich,  1.  dafs  die  Beleuchtung 
des  nnteren  Teiles  der  Zimmerwftnde,  deren  Helligkeit  bei 
direktem  Lichte  in  sehr  weiten  Ghensen  echwankte  (6 — 18  Meier- 
kerzen), bei  difibsem  Lichte  überall  ein-  nnd  dieeelbe  war 
(9  Meterkenen):  2.  dalb  bei  direktem  Lichte  die  Platshelligkeit 
durch  den  vom  Kopfe  des  Schreibenden  auf  das  Papier  ge- 
worfenen Schatten  beinahe  um  die  Hülfte,  durch  den  Schattea 
der  schreibenden  Hand  bis  auf  ein  ifünftel  reduciert  werden 
kann,  während  bei  diffusem  Lichte,  wenigstens  für  das  Auge, 
(entspreohende  photometrisohe  Untennchnngen  waren  damals 
nicht  ansgefiihrt  worden),  eine  merkliche  BeeintrichtigaDg  der 
Platshelligkeit  dnroh  cÜe  Hand  oder  den  Tomfibeigebeugten 
Kopf  des  Schreibenden  nicht  erzeugt  wird. 

Einen  grofsen  Unterschied  in  der  Gleichmälsigkeit  der 
Beleuelitunt^'  bei  direktem  und  bei  diÖusem  Lichte  hat  sodann 
Dr.  ENNING  konstatieit,  der  über  diesen  Punkt  unter  der  Leitung 
von  Professor  Bxsk  im  hygienischen  Institute  der  üniTemitit 
Halle  arbeitete.  Li  einem  seiner  Versuche  betrag  bei  direkter 
Beleuchtung  der  HelUgkeitsnntemehied  swisohen  dem  heUatcD 
nnd  dunkelsten  Platze  im  Ezperimentierraume  (Auditorium) 
9,57  Meterkerzen  oder  45%  der  mittleren  Helligkeit,  während 
bei  indirekter  Beleuchtung  diese  Differenz  sich  nur  auf  1,85 
Meterkerzen  oder  24,ö7o  der  mittleren  Heiligkeit  belief;  in 


'  Meterkerze  nennt  man  diejeoif^e  LichtintensitSt,  mit  welcher 
oiu  Stück  belies  Papier  von  einer  in  1  Meter  EoUeruung  Btehendeo 
Normalkerze  beleachiet  wird. 
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einem  aadereu  Versuche  stieg"  der  Cnterscbied  bei  direktem 
Liohte  auf  15  Meterkerzen»  beim  cUi[useii  Lichte  machte  er  uxuc 
1,8  Meterkerzen  aus. 

Sohon  bei  diesen  UntersnohuDgen  Menninos  stellte  sich 
ftbitgiiit  hmiiBk  dab  bei  der  indirekten  Belenehtnng  viel  liiekt 
tlat  die  Seholtuohe  dmok  Absorption  im  Benme  verloren  geht: 
die  abflolaie  Plstriielligkeit  belief  sieb  bei  direkter  Belenehtung 
auf  27  Meterkerzen,  bei  indirekter  üur  auf  10,8  Meterkerzen, 
Wils  einem  Lichtverluste  von  62,5%  gleichkommt.  Als  die 
ganz  undurchlässigen  eisernen  .üeflektoren  durch  solche  aus 
mattem  Glase  ersetrt  wurden»  konnte  die  Platzhelligkeit  auf 
17,5  Meteikenen  gebrsobt,  also  der  Liehtrerlnst  auf  3ö,47s 
beiabgesetrt  werden.  Es  seigte  sieh  aber,  da&  mit  dieesr  Yer- 
laebrang  der  Platsbelligkeit,  weiohe  die  Folge  des  Dfuehtreteos 
einer  gewissen  Menge  direkten  Lichtes  durch  das  matte  Glas 
war,  eine  gröfsere  Ungleichmäfeigkeit  in  der  Lichtverteilung 
und  eine  vermehrte  Neigung  zu  Schatteubiidung  Hand  in  Hund 
gingen,  daia  also,  was  man  auf  der  einen  Seite  gewann,  auf 
der  anderen  wieder  Terloren  ging. 

Die  Frage,  wie  grois  der  Liebtrerliist  dnroli  Sehatten* 
bildung  anf  den  fiofaieibheften  bei  direkter  nnd  indirekter  Be*- 
leuohtnng  sei,  wurde  von  Pslzeb,  ehenfalb  unter  der  Leitung 
von  Professor  Renk,  experimeuLell  bearbeitet.  Es  ergab  sieb, 
dals  bei  direktem  Licht  durch  Entstehung  der  Schatten  ira 
Mittel  ein  Liohtveriust  von  5,03—7,97  Meterkerzen  (in  Ab- 
hängigkeit vom  Hoch-  oder  Tie&tand  der  Lampen)  oder  von 
20,8— 26,SVt  der  mittleren  Helligkeit  eneogt  wurde,  w«biend 
sieh  derselbe  bei  indirekter  Belenehtung  dnrehschnittlioh  anf 
0,98—1,09  Meterkeraen  oder  11.6— ll,97o  der  mittleren  Hellig. 
keit  belief.  Auch  war  die  Differenz  zwischen  Maximum  und 
Minimum  den  Lichtveriustes  bei  der  indirekten  Beleuchtung 
weit  geringer  als  bei  der  direkten:  bei  der  ersioreu  schwankte 
sie  auf  den  einzelnen  FiAtseii  nor  swisdien  6  und  IdVof  während 
bei  der  letsteren  Sehwankongen  yon  0-r-&5Ve  reneiehnet 
worden» 

Dia  Arbeiten  von  Mbmiung  nnd  FIbiiSbr  Batten,  wie  man 
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eieht,  inteMssaiite  Anregunjoren  gegeben  und  den  Oegenstand 
yion  vereohiedenen  Seiten  beleuchtet,  im  wesentlichen  aber  doch 
die  Frage  nach  den  Vorzügen  oder  Nachteilen  der  indirekten 
BeleaohtongBweiM  b«i  ihrer  praktischen  DturobltibLning  offen 
gelum.  NtaMatlMh  var  Boeh  festrastiUea,  ob  m%n  hierbei 
(ohne  m  grate  Koitea)  ttborhanpt  ein«  binieiehonde 
icbsolnto  Plittshelligkeit  erfoiohon  kdniio»  und  fodaiiii, 
ob  sieht  bei  der  direkten  Belenehtnng  derjenige 
Lichtverlust,  welcher  durch  die  Bildung  dunkler 
Schatten  auf  den  Sehr  ei  b  h  of  t  en  hervorgerufen  wird, 
den  entspreohenden  Verlust  bei  der  indirekten  Be- 
leuchtung so  weit  ttbersteige,  daf«  troti  der  sn  «nd 
fflr  sieh  bedentenden  Absorption  dos  Liehtoa  bei 
indirekter  Belenohtung  sehliefslioh  dooh  die  mittler« 
Platshelligkeit  beim  Sehreiben  nngefilir  derjenigen 
gieiühkiime,  die  man  bei  der  direkten  Beleuchtung' 
erhält.  In  diesem  Falle  hätte  die  indirekte  Beleuchtung* 
vor  der  direkten  iniiner  uoch  den  aolserst  wichtigen  Vorzug 
gleichmaftigersr  Lichtverteilung.  Auf  meine  Venmlassnng  hin 
hat  einer  meiner  Sehtller  in  Moekan,  Dr.  B.  OanofiOiASOVF» 
ea  flbenommen,  diese  Fragen  einer  egperimenteHein  Bearbeitung 
WBL  unterwerfen  and  sugteieh  den  ÜU&kt  der  direkten  Belenehtang, 
wie  sie  in  den  Moskauer  Schulen  existiert,  photometiisoh  zu 
bestimmen. 

Zum  Studium  der  indirekten  Beleuchtung  standen  dexa 
Dr.  OsTROGLASoiF  zwei  Bäume  mir  Verfügung,  einmal  ein 
qwoiell  fiir  derartige  Arbeiten  eiugeriohtetsa  2immer  im  polf» 
teehniaeiieB  Maasmm,  das  mit  Petrolevmhunpen  beieoehtel  war, 
and  sodann  ein  Zunmer  im  hygienlaohen  Instüate  der  Hai» 
Tersitit,  welches  zu  diesem  Zwe<dce  mit  elektrischer  Beleuchtung 
(ÖliÜüampeii)  verteilen  wurde.  Später  kam  noch  ein  Schul- 
aimmer  in  der  Komissaroffschen  teohaischen  Schule  dazn,  ia 
wekhem  eine  ftlr  indirekte  Beleuohtung  konstruierte  Bogen- 
lampe  angebracht  war« 

loh  bringe  aneist  einige  Beobsohtnngen  ttber  die  Liekt» 
Tortetlung  und  Sohattenbildung  in  Sohnlaimmern 
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bei  ge  wöLnlicber  direkter  Beleuch tung.  To  10  Mittel- 
ftchulen  fand  in  einer  sehr  großen  Anzahl  von  Klasaen  ver- 
mittelst das  WBBBBsolira  Pbotomete«  eine  Uatamioluing  der 
Hellicht  j«de8  «iiMeloeii  ArbeiisplatMi  statt»  und  swar  sow«^ 
btt  AbwsssBheit  der  Sehfller,  als  m  G^egenwart  deiaelben.  Im 
letzteren  Falle  wnrde  die  Reduktion  der  Platzhelligkeit  durch. 
SchattenbilduDg  zweimal  phütometriseli  bestimmt,  einmal  wenn 
der  Schatten  nur  durch  Körperteile  des  an  dem  betreffen  de u 
Platss  sitsenden  Schülers  selbst  ersongt  war,  das  andere  Mai» 
wann  aiieli  die  Naabbam  in  diasar  oder  jener  Weise  inr 
SehattanbUdiiiig  beitrugen,  Toii  den  Sehattanexperimentea 
FftiiZBRs  unterschieden  sich  diejenigen  Ostroolasoffs  weaent- 
hch  dadurch,  dafs  sie  unter  gaoz  natürlichen  Verhältnissen 
angestellt  siad.  Während  nämlich  Pelzbr  den  Schatten  auf 
dem  Tische  dadurch  entstehen  liels,  dais  er  in  der  Höhe  Yon 
85  em  ttber  demselben  eine  undniohsiehtige  Platte  tod  gewisser 
OrOfte  aabxaehte»  Uefs  OsTBoaLASOiv  den  Sobatten  dnreb  die 
Sohflier  selbst  erseugen,  indem  dieselben  einfaeh  Sebieibstellnng 
annahmen. 

Die  erste  Versuchsreihe,  die  ich  hier  mitteile,  betrifft  eiu 
Schnbsimmer  in  einem  der  Gymnasien  Moskaus.  Dasselbe  hat 
«na  Länge  yon  13,8  m  und  eine  Tiefe  von  5|5  m,  ist  also 
lang  und  sobmal.  Die  Sdbnltisohe  stehen  in  zwei  Längsreiben 
nabe  der  inneren  Wand.  Der  Raum  awisohen  den  Fenstern 
und  der  denselheu  zunächst  liegeudea  Baiikreiho  dinut  als 
Durchgang"  in  die  augrenzenden  Zimmer.  Die  eiue  Bankreihe 
enthält  10  zweisitzige  Sohultische,  die  andere  12.  Die  Lampen 
sind  sogenannte  Blitzlampen  mit  starken  Brenneni,  deren  Licht- 
atirke  sieh  im  Kittel  auf  je  d2  Kormalkenen  belftnft.  Sie 
hängen  1,82  m  boeb  aber  den  Sebnitiseben,  Dire  Anordnung 
ist  eine  derartige,  dala  2  Lampen  über  der  den  Fenstern  näher 
stehenden  Bankreiho  angebracht  sind,  und  zwar  die  eine  über 
ä.w  zweitan,  die  andere  über  der  siebenten  Bank»  während 
die  dritte  LampO  im  Zwischenräume  zwischen  beiden  Bank- 
mbiODi  1»88  m  von  der  hinteren  Wand  entfernt»  die  vierte 
Obst  dar  aislso  nnd  awaitsn  Bank  dar  imiafeo  Eaibe»  2,8  m 
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weit  von  der  Torderen  Wand,  sich  befindet.  Die  Bestimmungen 
der  Platzheiü^keit  wardan  zuerst  im  leeren  Zimmer  vorge- 
nommen, nm  ein  Bild  von  der  Liclit Verteilung  auf  den  «iii- 
lelnen  Tiaohen  bei  Abwesenheit  der  Sohttler  sn  «rlangeD. 
Sodann  kam  die  photometrisohe  Unienniefaung,  die  spedeQ 
anf  die  Helligkeitsbestimmung  der  Sobreibhefte  ge  richtet  war, 
an  jedem  Platze  bei  Schreibstellung  des  betreffenden  Schulers 
zur  Ausführung.  Sohliefslich  wurde  zum  dritten  Male  unter- 
sucht beim  Schreiben  aller  Schüler  der  betieffsnden  KIbsm, 
wobei  dann  anf  den  meisten  Schreibhelfeen  aogenaante 
sammengeseiste  Schatten  entstanden,  die  nicht  nnr  von '  dsm 
Sohmbenden  selbst,  sondern  anoh  von  seinen  Nachbarn  her- 

rulirten. 

"Wenn  wir  nnn  die  gewonnenen  Resultate  zusammeniasseo, 
80  erhalten  wir  folgende  Zahlen: 

Direkte  Belenohtnng. 

Platzhelligkeit    Licht  vorlust 
in  Heterkerzen      in  Prozeaten 

S     1  s  1 

9  a  d  ä  i  d 

1.  Ohne  Schatten  (Abwesenheit 

der  Schüler)   9     4,5  16,0    —    —  — 

2.  Mit  dem  durch  Körperteile  des 
Schreibenden  bedingten  Schat- 
ten   4    1,6  7,2   55  12  87 

3.  Mit  den  dorch  den  Schreibenden 
selbst  nnd  seine  Nadhbam  er- 

zeugten  Schatten   2    0,9  3,0    76  84  92. 

Die  Betraohhmg  dieser  IVbelle  aeigt  nns  in  erster  Linie, 

dafs  die  mittlere  Platzheiligkeit,  die  im  leeren  Zimmer  9  Meter- 
kerzeu  betragt  und  somit  dem  von  Cohn  geforderten  Mimmum 
von  10  Meterkerzen  sehr  nahe  steht,  auf  4  Meterkerzen,  d.  h. 
nm  mehr  als  die  Hftlfte  herabsinkt,  sobald  sioh  der 
Sehttler  an  seinen  Fiats  setat  nnd  SohreibaieUnng 
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einnimmt;  es  tritt  also  im  Mittel  ein  LichtYeriast  von 
hierbei  eiii.  Sobald  aber  alle  Sobftler  der  Kiaase  zu  eohreiben  be« 
ginneiit  werden  die  Verbältnine  darob  Enistebea  komplisiertor 
Sehatton  noob  ungünstiger,  and  die  mittlere  Platshelligkeit 

sinkt  auf  2  Meterkerzen  herab,  was  der  Platzhelligkeit  im 
leeren  Zimmer  gegeoüber  einen  Lichtveriust  Ton  75  7o  be- 
deutet 

Auiserdem  fallen  die  grofaen  Schwankungen  in  der 
Helligkeit  der  einselnen  Plätse  aol  Sogar  im  lemn  Zimmer 
gibt  es  neben  Plltien,  deren  Liehtinteneitftt  12-- 16  Meter- 
kerzen beträgt,  solche,  die  nur  5 — 6  und  sogar  im  Minimum 
nnr  4,5  Meterkerzen  aufweisen.  Diese  Ungleichheit  der  Licht- 
▼erteilung  im  leeren  Räume  hängt  emei-seits  mit  der  Anord- 
nung der  Lampen,  andererseits  damit  zusammen,  dafs;  in  der 
b^reffisnden  Klaaee  der  nntere  Teil  der  inneren  Wand  mit 
dunkler,  viel  läcbt  abeoibierender  Ölfarbe  gestrioben  war.  Der 
gröfrten  Platshelligkeit  erfrenten  meh  im  allgemeinen  diejenigen 

Tische,  welche  sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Lampen  ho- 
fanden ;  die  geriDgöte  Helligkeit  treffen  wir  aut  den  der  iiiueren 
TVand  zunächst  liegenden  Arbeitsplätzen.  Wenn  wir  die 
mittlere  Helligkeit  für  jede  der  4  Langer eiben  der  Arbeite- 
platM  getrennt  betreobnen  nnd  dabei  Ton  der  in  nnmittelbarer 
Kflbe  der  inneren  Wand  gelegenen  Platsreibe  ausgehen,  ao 
erhalten  wir  folgende  Zableu: 

innerste  Platzreihe  6,b  Meterkerzen 

zweite  fi        8,5  n 

dritte  „      10,6  « 

Inliwiete  „  10,3 
Im  ganaen  wiesen  im  leeren  Zimmer  Yon  44  Arbeits- 
plätzen 14  (32%)  eine  Helligkeit  auf,  die  10  Meterkerzen 
überti-af;  6  Plätze  kamen  dem  CoHNSchen  Minimum  nahe; 
24  Platze  blieben  mehr  oder  weniger  erheblich  hinter  dem- 
selben  zurttok. 

Die  Ungleiebbeit  in  der  Liebtverteilang  auf  den  einaeinen 
Flitaen  wird  noeb  grOlaer,  wenn  neb  die  SobQler  binaetaen, 
und  wenn  nun  einer  naob  dem  anderen  bebofl  Prflfang  des 
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auf  seinem  Plaise  enteteheiideii  Liohtverlmtie  Sebretbetelhm^ 

emuimmt.  Stellenweise  bleibt  hierbei  die  Plutzbeliigkeit  noch, 
jnemlich  bedeutend,  indem  sie  6 — 7  Meterkerzen  betrögt,  an 
anderen  Plätzen  dag6§;6n  ainkt  sie  auf  2 — 3  und  hier  und  da 
sogar  auf  1,5—2  Meterkeracn  luimb.  Hierbei  spielen  zufällig» 
ümsttade  eine  grolse  Bolle;  so  wird  s.  B.  das  Beealtat  in 
hohem  Gbade  beeinflnfet  von  der  Lege  des  Platses  im  Vor- 
htltnis  snr  Lampe,  sowie  aneh  daron,  inwieweit  der  einzelne 
Schuler  beim  Schreiben  aufrecht  sitzen  bleibt  oder  sich  voru- 
überbeugt.  Auf  diese  Weise  erklärt  es  sich  auch,  wfirura  oft 
Plätze»  die  im  leeren  Zimmer  eine  groise  Helligkeit  besitzen, 
auf  einmal  ganz  dunkel  werden,  sobald  sieh  der  betreffende 
Sohttler  mit  sohnftUebea  Arbeiten  sa  beschäftigen  beginnt, 
warum  s.  B.  ein  Fiats«  der  im  leeren  Zimmer  eine  HeUigheit 
Ton  11  oder  18  Meterkerzen  hatte,  plotslioh  anf  9  Meter" 
kerzen  reduoiert  wird,  während  ein  anderer  Platz,  der  ur- 
sprünglich bedeutend  schlechter  beleuchtet  war,  ßoine  Hellig- 
keit auch  bei  Schreibstellung  des  Schulers  so  ziemlich  beibehält. 
Am  gröfsten  ist  die  Abnahme  der  Piatzhelligkeit  doroh  starkee 
Vomüberbeugen  des  Sohülezs  beim  Sehreiben  an  denjeiiigea 
Tisehen,  die  steh  unmittelbar  unter  den  Lampen  befinden» 
weil  hier  in  diesem  Falle  die  tiefiitsn  Sofaattsn  entstehen.  Ans 
demselben  Ghninde  machen  sieh  anoh  diejenigen  Verhältnisse, 
welche  im  leeren  Zimmer  die  Verschiedenheit  der  mittleren 
Helliü^keit  für  die  einzelnen  Längsreihen  der  Sitze  bedingten, 
weniger  geltend  —  es  hängt  eben  alles  da?on  ab,  wie  die 
Schüler  sitzen  und  inwieweit  der  eine  oder  andere  beim 
Sohieiben  mehr  Liobt  Ton  links  als  von  den  anderen  Seiten 
her  erhält:  die  inneiats  Längsieihe  dto  Plätze  wies  bei  diesem 
Yersnehe  eine  mittlere  Helligkeit  von  8,9  Meterkerzen  auf, 
die  zweite  eiue  solche  von  4,4  Meterkerzen,  die  dritte  von 
4,0  Meterkerzen  und  die  äulserste  von  nur  3,3  Meterkerzen. 

Dasselbe  Spiel  der  Zufälligkeiten  äuisert  seinen  Einäuls 
auch  da,  wo  kombinierte  Schatten  entstehen |  d.  h.  wenn  alle 
Sohfller  der  Klasse  zn  gleioher  Zeit  Sebzeibstellnng  einnehmeli. 
Im  ganzen  ist  dJe  Abnahme  der  Piatzhelligkeit  hierbei  eine 
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so  bedeutende,  dafs  die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
Plätzen  sich  so  ziemlich  aiisgleicben  und  cur  noch  Scliwau- 
knngen  zwischen  1  uod  3  Meterkerzen  beobaobtot  werden. 
I>io  Dankelh^it  auf  den  Schreibheften  wird  so  grof% 
daf8  eS|  im  Angesiekte  der  hellen  Beleaolitniig 
d«a  Zimmers,  niolit  für  mOglieh  halten  wttrde,  wenn 
nicht  der  exakte  Beweis  durch  die  photometrisohe 
Untersuchung  geliefert  werden  könnte. 

Betrachten  wir  noch  kurz  die  üesnltate,  die  in  dem  zur  V  or- 
bmitang  der  Schüler  auf  die  Schulstunden  bestimmten  Zimmer 
eines  anderen,  mit  einem  Intaniate  verbondenen  Gymnasirnns 
gvwonneii  wnrdeD.  Dieses  Zimmer  enthalt  IS  sweisitEige  Snb- 
seUien  und  wird  yon  8  Petroleamlampeo  helenehtet,  weiohe 
eine  Lichtstärke  von  je  20  NormLilkerzen  besitzen.  Im  leeren 
iäimmer  ergab  die  photometrische  Prüfung  eine  mittlere  Piatz- 
helligkeit  von  7,5  Meterkerzen ;  aber  auf  den  einaelnen  Tischen 
war  dieselbe  mgemein  TerBohiedsn  nnd  sohwankte  swisohen 
4^8  nnd  19,6  MeteAerzen,  so  dab  wir  eine  hOehst  nngleiehf 
mftfeige  Liehbrerteilnng  tot  nns  haben,  bei  der  einselne  Phttse 
recht  gut,  andere  sehr  ungonügend  boleuclitot  waren.  Indessm 
die  Sache  wird  noch  viel  schlimmer,  w  enn  die  Schüler  ihre  Plätze 
einnehmeu  und  zu  schreiben  begiouen.  Es  sinkt  unter  diesen 
Umständen  die  mittlere  Platzheliigkeit  auf  2  Meterkersen;  der 
heste  Pbita  hat  nur  noch  eine  solche  tod  4,9,  der  sohleohteste  sogar 
hlo&  YOD  0,75  Meterkereen.  Der  Liehtverlnst  belftnft  sich  im 
Mittel  auf  70%,  aber  er  steigt  an  einzelnen  Plützen  bis  auf  94%, 
und  glücklich  sind  diejenigen  Schüler  zu  preisen,  welche  nur 
40  7o  Licht  verlieren.  Ich  erwähne  besonders  einen  Platz, 
welcher,  solange  er  unbesetzt  blieb,  eine  Helligkeit  von 
beinahe  13  Meterkenseo  anf wies,  der  aber,  als  die  Zöglinge  an 
edireiben  begannen,  blo6  noeh  eine  soldhe  von  0,75  Meter> 
keraen  behielt,  also  blofs  noeh  etwa  den  zwölften  Teil  des 
von  Cohn  und  anderen  geforderten  Minimums.  Um  sich 
die  Dunkelheit,  weiche  auf  dem  Schreibhefte  dea  hetretienden 
Schülers  hensohte,  zu  TeranschanlicheD,  mala  man  sich  ein 
Stfiek  Papier  Tomtellen,  welehes  in  einem  gans  dunklen 
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Zimmer  mir  toh  einer,  nook  dasa  in  1  Meter  Bntlemiuig' 
anfgertellten  Kerse  beleuchtet  wird. 

Des  also  sind  die  Brgebmsse  der  direkten  Belenehtiing: 

in  eiaem  relativ  liel  lerleuchte  te  n  Zimmer  schreiben 
die  Schüler,  wenigstens  bei  nicht  besonders  uMiter 
Körperhaltung,  vollständig  im  Dunkeln,  weil  das 
direkte  Lampenlicht  wfthrend  der  Schreibthätigkeit 
tiefe  Schatten  anf  die  Hefte  wirft*  Anch  die  keUetcn 
Lampen  Behfltsen  nicht  Tor  dieeer  TerderbUohen  Sehatfcenbildung 
nnd  sind  nioht  im  stände,  die  Liehtverteilnn^  anf  den  ArbeitB» 
plätzen  beim  Schreiben  günstiger  2511  gestalten. 

Die  Versnobe  mit  indirekter,  diffuser  Beleuchtung 
wurden  in  einem  Räume  ausgeführt|  der  6  m  in  der  Ij&ü^ 
und  4,7  m  in  der  Breite  mlTst  und  in  welchem  15  zweisitzige 
Schulbfinke  anfgeetellt  werden  kOnn«!*  Decke  nnd  Winde 
sind  mit  weübem,  mattem  Papier  beUebt.  Die  Decke  kann 
Termittelst  einer  mechanischen  Vorrichtnng  nm  70  cm  hAher 
oder  tiefer  gestellt  werden,  so  dafs  die  Lampen  bei  Hochstaod 
sich  am  2,40  m  über  den  Schultisohen  befinden,  bei  Tiefstand 
um  1,61  m.  Die  bei  den  Versuchen  verwendeten  Petroleum- 
lampen besafsen  Krenzbrenner,  bei  denen  4  je  6  Linien  breite 
Dochte  derart  gestellt  sind,  dafs  sie  ein  im  Oentmm  nnter- 
broohenes  Krena  bilden.  Die  nach  obm  lefiektiereiiden 
Lampenschirme  waren  mit  Drfthten  an  der  Decke  befestigt 
nnd  hatten  in  der  Mitte  eine  Öffnung,  durch  welche  von 
unten  die  Lampen  eingesclioben  nnd  mit  Bajonettverschlnfe 
befestigt  werden  konnten.  Die  retlektiereude  Fläche  war  mit 
weiCser  Ölfarbe  gestrichen.  Die  Lichtstärke  der  Lampen  betrug 
im  Dnrcbschnitt  17,S  Normalkerzen.  Zu  den  Versuchen 
wurden  6  Lampen  yerwendei  Ich  bemerke  schon  hier»  dafo 
man  anch  stärkere  Lampen  hfttte  Tcrwerten  können,  wodnxoh 
natOrlioh  eine  absolut  grOftere  Helligkeit  erreicht  worden  wllrs. 
Die  erhaltenen  ilesnltate  sind  also  hier  nicht  sowohl  danach 
zu  beurteilen,  ob  die  heol  achtete  Platzhelligkeit  absolut  be- 
friedigend ist  oder  nicht,  sondern  lediglich  vom  Gesichtspunkte 
der  Gleichmafsigkeit  in  der  Verteilung  des  Lichte 


548 


loih  fasse  dieselben  in  lolgender  Tabelle  sosammen: 

Indirektes. (diffnses)  Lieht. 

Plaizhelligkeit  Ltehtrerlnst 
in  Meterkencen  Im  Schatten 

DAoh  Ptocenten 

Ii  Ii 

1     J      I      B  n 


ä        S       Ä  M 

1.  Ohne  Schatten   8,08  5,90  9,57     —     —  — 

2.  Im  Sohatteo  der  sehfei- 

benden  Hand   6,S8  4,64  B»00  80,91   4,5  40,0. 

Ein  Bliflk  anf  diese  Zahlen  beweist  nns,  dafs  hier  das 
Lieht  jedenfalls  im  Banme  viel  gleiehmäfsiger  yer* 
teilt  ist  als  bei  direkter  Beleuchtung.    Die  gröfste 

Abweichung  vom  Mittel  auf  der  Seite  des  Minus  beträgt  27Vo, 
auf  selten  des  Plus  19%,  währeud  beim  direkten  Lichte  die 
entsprechendea  Zahlen  50^/o  und  78%  waren.  Im  allgemeinen 
bewegt  sieh  an  weitaus  der  Mehrzahl  der  Flfttae  die  Be- 
lenohtnngsintensität  swiBohen  7,5  und  8,5  Keterkeraen,  also  in 
sehr  engen  Grensen,  nnd  nnr  4  von  80  Platsen  seigten  eine  Hellig- 
keit von  weniger  als  7  Meterkerzen.  Sodauii  sehen  wir  aus  der 
Tabelle,  dafs  der  be  im  S  c  hr  ei  b  e  n  durch  den  Schatten 
der  Hand  oder  des  sich  nach  vorn  beugenden  Ober- 
körpers entstehende  Lichtyerlust  hier  relativ 
klein  ist;  deiselbe  beiiligt  im  Mittel  nnr  2lVo,  während  er 
sieh  bei  der  direkten  Beleuchtung  anf  557o  belftnft.  Auch 
die  SchwankuQgeu  des  Lichtverlustes  auf  den  einzelnen  Plätzen 
sind  hier  bedeutend  geringer  als  beim  direkten  Lichte:  während 
sich  dieselben  in  letzterem  .Falle  zwischen  11,6  und  b6,6% 
bewegten,  bleiben  sie  bei  der  indirekten  Beleuchtung  innerhalb 
der  Grensen  Ton  4,5  und  40%. 

Ich  darf  dem  soeben  Gesagten  beifügen,  dsüfo  Ähnliche,  in 
verschiedener  Weise  modifizierte  Versuchsreihen  wesentlich 
dieselben  Resultate  er^'aben.  Wir  haben  also  das  Recht  zu 
behaupten,  dafs  es  nur  belBeieuchtung  mit  indirektem, 
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diffusem  Lieht«  mOgltok  ist»  eine  unahernd  gleioh- 
mäfsige  Verteilung  des  Liehtes  im  Schal  simmer  sii 
ersielen,  und  dafs  wiedenun  nur  das  diffase  Lieht 

uns  die  Mittel  au  die  Hand  gibt,  die  nicht  nur 
hinderliche,  sondern  direkt  schädliche  Schatten- 
bildung beim  Schreiben,  wenn  auch  nicht  ganz  zu 
heseitigen,  so  doch  auf  ein  möglichst  geringes  Mafs 
herabsnsetsen.  Das  diffuse  Lidit  entsprieht  somit  den 
Kardinalfordeningen»  die  von  Seiten  der  Bygienl»  an  die 
kfinstliohe  Belenditnng  der  Klassen  gsstellt  werden  mOssen, 
während  die  direkte  Beleuchtung  dies  nicht  thut.  Diesen 
Umstand  halte  ich  bei  der  Beurteilung  beider  Beleuchtungs- 
arten für  äufeerst  wichtig;  er  reicht  nach  meiner  Ansicht  hin, 
nm  vom  hygienischen  Standpunkte  der  indirekten  Beleuchtung 
im  Principe  unbedingt  den  Vorrang  vor  dem  direkten  Lichte 
EU  Stehern.  Behufs  praktiseher  Anwendung  dieser  Belench» 
tungsart  gibt  es  allerdings  noch  Tersdiiedene  Fragen  ezperi* 
mentell  zu  lOsen,  und  es  ist  ja  auch  schon  damit  begonnen 
worden.  Eine  der  wichtig^steu  derselben  ist  unzweifelhaft  die, 
ob  nicht  der  bedeutende  Lichtverlnst,  welcher  bei  der  in- 
direkten Beleuchtung  unvermeidlich  ist,  als  ein  wesentliohes 
Hindernis  fftr  die  weitergehende  Verbreitung  derselben  zu  be* 
trachten  sei,  mit  anderen  Worten,  ob  nioht  die  sor  Enielnng 
hinlsnglieher  Liehtstärken  notwendigen  Ausgaben  sn  groGi 
werden. 

Wüllen  wir  au  diese  Frage  herantreten,  so  müssen  wir 
uns  zuerst  über  die  zu  verlaugeude  2s  o  r  m,  d.  h.  die  geringste 
Anzahl  von  Meterkerzen,  bei  weicher  die  Beleuchtung  noch 
eine  genügende  genannt  werden  kann,  verständigen.  In  dieser 
Hinsicht  sind  gegen  die  von  Oobn  ▼oigesohlagenen  10  Metsr» 
kerzen  von  keiner  Seite  her  Binwände  erhoben  worden,  und 
wir  können  uns  deshalb  dieser  Forderung  anschlie&en  und 
dementsprechend  die  B^rage  so  stellen:  ist  es  bei  der 
indirekten  Beleuchtung  ohne  allzugrofse  Kosten 
oder  anderweitige  Unzuträglichkeiten  möglich,  auf 
allen  Arbeitsplfttzen  eines  grO/seren  Banmea  eine 
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Platzhelligkeit  %n  trhalten,  welohe  avoh  beim 
Schreiben  nicht  nnter  10  Heterkersen  sinktf 

Wenn  nnn  anch  auf  Grand  der  gemachten  BifUirnDgen 

sich  nicht  bestreiten  läfst,  dafs  die  geforderte  Lichtinteiisität  an 
allen  Punkten  einer  Klasse  bei  der  indirekten  Beleuchtnng 
erzielt  werden  kann,  so  rnnfs  doch  andererseits  zugegeben 
werden,  dais  hierzn  starke  Lichtquellen  notwendig  sind,  da 
anf  dem  langen  Wege,  welchen  die  Lichtstrahlen  Ton 
ihrem  SntstehnngsoTte  bis  an  den  Schnltiechen  znrQcksnlegen 
haben,  immer  ein  bedentender  Tefl  deFselben  Terloren  gehen 
wird.  Man  kann  sich  aber  bierför  damit  trösten,  dafs  jede 
mehr  erzeugte  Lichfceinheit  den  im  Zimmer  Anwesenden  auch 
wirklich  zn  gute  kommt  und  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze 
nm  ein  gewissee  Mais  erhöht.  Unter  dieeen  Umstanden  wird 
man  vor  iigend  welcher  VeigrOisernng  der  Anagaben  fttr 
kttnstliche  Belenchtnng  in  den  Sohnlen  nicht  snrQckaehreoken 
dürfen,  denn  jeder  Trieb r  gozaLlte  Heller  bringt  hier  immer 
entsprechenden  Nutzen  und  kann  keinesfalls  als  weggeworfen 
betrachtet  werden. 

Dies  ist  aber,  wie  teilweise  schon  aus  dem  oben  Gesagten 
herrorgeht^  bei  der  direkten  Belenohtnng  nicht  der  Fall.  Hier 
findet  ja  der  Hanptrerlnst  des  Lichtes  nicht  dnreh  Absorption 
▼on  selten  der  Wände  und  der  Luft  statt,  er  wird  vielmehr 
dadurch  bedingt,  dala  ein  mechanisches  Hindernis  in  Gestalt 
der  Hand  des  Schreibenden  oder  seines  Kopfes  dem  Lichte 
den  Weg  zum  Hefte  abschneidet,  wodurch  dann  der  bekannte 
Schatten  anf  letsterem  entsteht.  Nnn  wird  natürlich  anch 
bei  grofser  Intensität  der  Lichtquellen  dieses  Hindernis  nicht 
beseitigt;  es  besteht  nach  wie  vor,  und  man  kann  sogar  sagen, 
dafs  je  heller  das  Licht  ist,  desto  intensiver  auch  ceteris 
paribus  der  Snliatton  wird.  Es  würde  also  bei  direkter 
Beleuchtung  eine  Vermehrung  oder  Verstärkung  der 
Lichtquellen  in  dieser  Hinsicht  keinen  Nutsen 
bringen.  Dies  ist  ein  groümr  Nachteil  der  eben  genannten 
Belenchtnngsart,  nnd  die  EHahmng  sollte  die  Verwaltungen 
und  Vorsteher  von  Lehranstalten  längst   davon  >  überzeugt 
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haben,  daÜB  trots  der  bisher  ungewendeteo  Mittel,  die  direkte 

Beleuohtang  der  Sohnlzimmer  zn  verbessern,  die  ungleiche 
Lichtverteilting  und  die  leidige  Schattenbiidong  immer  noch 
YOxhaDden  sind. 

£9  mögen  doch  einmal  diejenigen,  welche  die  Befürchtung 
hegen,  es  könnte  bei  der  indirekten  Beleuohtong  die  absolute 
PktzheUigkeit  ra  gering  ausfallen,  Umsehau  halten,  wie  es 
denn  hiermit-  hei  der  noch  so  sehr  festgehaltenen  direkten 
BelenchtuDg  aussieht  Dr.  OsTROGLASOVV  hat,  wie  gesagt,  in 
10  Lehranstalten  Moskaus  alle  Schulzimmer  hierauf  hin  unter- 
sucht und  die  übeiraschende  Thatsache  gefunden,  daijs,  ^venn 
man  die  für  sämtliche  Klassenr&ume  erhaltenen  Mittelzahien 
berüoksiehtigt,  in  keiner  einzigen  Anstalt,  auoh  bei 
Abwesenheit  aller  nrsäehliohen  Momente  fflr 
Bohattenbildnng,  die  Platzhelligkeit  auf  den  Sehnl- 
tisehen  dae  hygienisoherseits  yerlangte  Hinimnm 
von  10  Meterkerzen  erreicht.  Im  güDStigsten  Falle 
wurden  als  Mittel  7  Meterkerzen  g-efiindeu,  im  ungünstigsten 
2,56  Meterkerzen;  am  häaügsten  bewegte  sich  die  mittlere 
Platzhelligkeit  zwischen  3  und  6  Meterkerzen.  Freilich  trüSt 
man  hier  und  da  Plätae,  welehe  eine  relatiT  intensiTe  Be- 
leuchtung, d.  h.  Yon  12, 14, 16  tind  mehr  Meterkersen  aufweisen, 
aber  in  unmittelbarer  Nahe  derselben,  in  der  gleiehen  Tisehrdhe, 
gibt  es  Plätze  mit  einer  HelligkeiL  von  nur  3—4  Meterkeizen. 
"Wenn  man  in  einem  und  demselben  Schulzimmer  die  mittlere 
Platzhelligkeit  für  die  einzelnen  Schultischreiheu  berechnet,  so 
finden  sich  Schwankungen  von  3—9  Meterkerzeu,  was  offenbar 
Ton  der  Anordnung  der  Iiampen  herrührt;  aber  es  ist  uns  kein 
einsiger  Fall  bekannt»  in  welchem  für  eine  ganse  Bankreihe 
(Querreihe)  sieh  eine  mittlere  Beleuohtungsintensität  von  10 
Metorkersen  herausgestellt  hätte. 

So  steht  es  in  den  Schulen  bei  direkter  Beleuchtung 
im  günäiigöteu  Falle,  d.  h.  bei  Abwesenheit  der  Schüler.  Aber 
noch  viel  schlimmer  sieht  es  aus,  wenn  die  Zimmer  benutzt 
werden  und  die  Beschäftigung  mit  schriftlichen  Arbelten  beginnt. 
Die  entsprechenden  üntersuohungen  OsTfiOftLASom  haben 
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weoig  erfreuliche  Resultate  ergeben.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt  den  mittleren  Lichtv erlust,  der  auf  den  Sohreib- 
lieftan  eintritt,  sobald  die  St^üier  SohreibsteUung  ein* 
nehmen.  Die  Zahlen  beruhen  anf  photometrisehen  fieob- 
aohtangen,  welehe  sieh  auf  alle  Sitsplfttie  sftmUioher  Sohnl» 
cimmer  in  4  Lehranstalten  erstreckten. 

Direkte  Beleuchtung. 
Mittlere  PlatzhelUgkeit  Mittlerer  Lichtverlast 
in  Meterkenen  dnxch  Sohattenbüdiing 

mit  dem  dnroh 
ohne      Schrdb'  inHit«r> 
Schatten  Stellung  er-     kenen  »  »^'^«««»ten 

Beugten  Schatten 

Lehranstalt  No.  T       7,00       2,37  4,63  63,28 

«  II       6,76       3,65  3,11  46,00 

m       6,73       2,38  4,85  64,63 

IV       5,71       1,96  3,75  65.85. 


n 


Wir  Beben  hieraus,  dals  im  grofsen  und  ganaen 
▼on  der  schon  an  und  für  sieb  nicht  sehr  bedeuten- 
den  Platshelligkeit,  welcher  sich  bei  direkter  6e- 

leachtnng  die  Schulzi  mmer  erfreuen,  beinahe  zwei 
Drittel  verloren  gehen,  sobald  sich  die  Scliüler 
hinsetzen  und  Schreibstellung  einnehmen.  Diejenigen 
Anstalten  müssen  als  bevorzugt  gelten,  deren  Schiiltisobe 
hierbei  noch  eine  mittlere  PlatzheUigkeit  Ton  ^—4  Meterkersen 
bewahren;  meistens  bleiben  nor  2 — 3  Meterkerzen  übrig.  Das 
bietet  die  direkte  Beleuiihtnng  dem  SehQler  gerade  in  dem 
Augenblicke,  wo  derselbe  im  Interesse  der  geraden  Körperhaltung 
und  speciell  seiner  Aii^en  eine  gute  Beleuchtung  am  nötigsten 
hättel  Wir  selieu,  es  wird  bier  im  grofsen  vollauf  das  Urteil 
bestätigt,  welches  wir  zu  Anfang  über  diese  Beleuohtungsart  auf 
Grand  der  in  einzelnen  Scbulzimmern  erhaltenen  photome- 
trisehen Ergebnisse  geftlUt  haben.  Wenn  ich  noch  hinsnfage, 
dafs  es  in  den  untersuchten  Anstalten  ganze  Bankreihen  gibt, 
für  welche  der  LiobtTerlnst  bei  eintretender  Scbattenbildung 
70 — 80  7o  und  mehr  beträgt,  und  die  schlielslich  dem  sohrei- 

35* 
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benden  Schüler  nur  nooh  eine  Platzhelligkeit  von  1,5 — 2  Meter- 
kerzen bieten,  so  haben  wir  Grund  genng,  uns  der  üblichen 
direkten  Beleuchtung  gegenüber  skeptisch  zu  verhalten. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  war  es  interessant»  in  ein- 
nnd  demselben  Banme,  also  nnter  übrigens  ToUkommen  gleichen 
-VeiliftltDiMen,  ein-  und  dieselben  Lampen  einmal  nur 
direkten,  das  andere  Mal  snr  indirekten  Belenoh- 
tnng  zn  benntsen.  Die  nötigen  Vorkehrungen  für  diesen 
Versuch  wurden  in  einem  eigens  hierzu  verwendeten  Zimmer 
des  hygienischen  Institutes  der  Univeraität  getroffen.  In  der 
^ahe  der  Zimmer  ecken  befanden  sich  4  elektrische  Glüh- 
lampen von  je  14  Normalkerzen  (bei  einer  Stromstärke  von 
90  Volt),  in  der  Mitte  der  Decke  eine  solohe  Ton  4B  Nor- 
malkerzen.* Die  Einriehtnng  war  derart  geirofien,  dab  ent- 
weder mit  den  eokstSndigen  Lampen  oder  mit  der  centralen 
Lampe  allein  operiert  werden  konnte.  In  der  nachstehenden 
Tabelle  sind  die  Mittelzahleu  aus  einer  grofsen  Reihe  \(>n 
Versuchen  angegeben,  die  teils  im  leeren  Zimmer  ohne 
SohattenbilduDg,  teils  mit  Sobattenbildnng,  erseugt  durch  Per- 
sonen in  Sehreibhaltnng,  ansgeführt  wurden.  Sie  zeigt  für 
beide  FlUe  die  absolute  Platshelligkeit  in  Meterkeizen,  und 
zwar  zuerst  bei  direktem,  sodann  bei  indirektem  lÄcht,  femer 
denjenigen  Lichtverluat  in  Meterkerzen  und  Prozenten,  welcher 
bei  direkter  und  indirekter  Beleuchtung  auf  der  Platte  eines 
Schultisches  hervorgerufen  wird,  sobald  sich  jemand  in  Sohreib- 
Stellung  begibt. 

A.  Direktes  Lieht. 

Ohne      Im  Schatten  der  Lichtverlust 

Schatten       schreibenden         in  in 

Metsr-  Fto- 


]  oentrale  Lampe.  11,13 
4  eekstfindige 
Lampen  9,35 


10,24 


9,2b  74 Jl 
4,51  47,83, 


»  einer  Stromttirke  von  100  Volt  sollten  die  QläUampen  eine 
LiflhtilSrk»  Ton  26,  retpektive  100  Nornialkenen  betiCsen. 
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B.  Indirektes  Liobt. 

Obue      Im  Schatten  der  Ldohtverlust 
SohattAQ      sohreibeuden  in 
Hand  n.  s.  w.  ^ 


1  oentnde  Lampe  •   5,87l  3,82 

4  eckätändige  25,40 
Lampen  4,9  ij  3,45 


3.64 


ktiMa  MBten 
2,05  35,13 

1,46  29,28. 


Hieraus  sehen  wir  in  erster  Linie,  dafs  die  erwähnten 
Lampen,  für  direkte  Beleuchtung  verwendet,  im  leeren 
Zimmer  eine  Platzhelligkeit  Yon  etwas  üher  10  Meterkerzen 
geben,  irSbiend  bei  indirekter  Belenohtong  mit  denselben 
Lampen  nnr  öne  Helligkeit  Yon  5  bie  6  Meierkenen  erkalten 
wird;  es  resultiert  also  im  letateren  Falle  ein  Liobtyerlnst 
von  4,8  Meterkerzen  oder  47%.  Mit  anderen  Worten, 
die  Lampen  geben  scheinbar  bei  direkter  Be- 
leuchtung eine  gerade  genügende  PlatzheUigkeit, 
bei  indirekter  Beleuchtung  eine  ungenügende.  So- 
weit würde  also  die  Beobachtung  au  gunsten  des  direkten 
Liebtes  spreoben.  Wir  beben  nnn  aber  naob  den  frttber 
gemachten  Erfobmngen  allen  Grund  su  yermnten,  dafii 
beim  Schreiben  dieser  scheinbare  Vorzug  des  direkten  Lichtes 
sich  bedeutend  verringern  oder  gar  verschwinden  werde.  So 
ist  es  auch  in  der  That.  Die  Tabelle  lehrt  uns,  dafs  durch 
den  infolge  von  Sohreibstellung  an£  dem  Hefte  sieh  bildenden 
Schatten  bei  direkter  Belenohtong  ein  sehr  greiser  Lieht* 
verlost  entsteht,  der  im  Mittel  6,4  Meterkenten  oder  62,5% 
betrög-t.  Für  den  schreibenden  Schüler  existieren  also  die 
10,24  Meterkerzen  Platzhelligkeit,  welche  die  unbenutzte  Tiech- 
platte  aufweist,  gar  nicht,  er  erhält  nnr  eine  Beleuchtung  von 
3,82  Meterkeraen.  Bei  der  indirekten  Beleuobtong  ist  der 
Sdhatten  viel  weniger  stark,  der  dnrob  denselben  hervoTgewifene 
Liobtverlnst  beträgt  im  Mittel  nnr  1,76  Meterkensen  oder 

32,5%,  und  es  bleibt  eine  Tlatzhelligkeit,  die  beinahe  aufs 
Baar  derjenigen  beim  direkten  Lichte  gleich  kommt.  Es  folgt 
hieraus,  daXs  man  hoffen  darf,  bei  der  indirekten 
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Belenelitang  daroli  eine  VerstArkung  der  Liokt* 
qaellen  das  Ton  der  Hygiene  gesteckte  Ziel  einet 
Helligkeit  von  10  Meterkersen  wirkliok  zu  er- 
reichen, während  dies  bei  der  direkten  Belenehtnng 

da,  wo  Grund  zur  Sohattenbi Id uug  vorliegt,  Yöllig 
unmöglich  ist. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  principielle  Überlegenheit 
des  indirekten  Lichtes  über  das  direkte  festgestellt  ist,  handelt 
es  sich  nnr  noch  damni  8ti  «eigen,  dals  bei  der  nötigen  Stftrke 
der  Liebtqnellen  die  indirekte  Belenehtnng  wirklich  dasjenige 
EU  lölsten  vermag,  was  wir  von  ilir  erwarten.  Der  Beweis 
hierfiir  iüfst  sich  imsclnver  führen,  sol>ald  man  über  elektrische 
Kraft  Ycrfügt  uud  Bogenlampen  mit  entsprechenden  Bedek- 
toren  itr  indirekte  Beleuchtung  anbringen  kann.  Der  ZuSaU. 
setste  uns  in  den  Stand»  einschlagende  Beobaohtnngen  maohen  «n 
können,  als  in  einer  technischen  Schmie  Moskans  elektrieohe 
Belencbtung  zur  Einführung  kam.  In  einem  gröfsereu  Raum 
wurde  eine  Bogenlampe  mit  einer  Lichtstärke  von  etwa  600 
Normalkerzen  für  indirekte  Beleuchtung  adaptiert.  Die  photo- 
metrische üntersurhnng  ergab,  dals  hierbei  die  mittlere  Plata- 
heiligkeit  10,65  Meterkeraeil  betrog  nnd  somit  ab  genUgend 
betrachtet  weiden  dnrite;  die  am  meisten  begOnstigten  Plitm 
wiesen  sogar  eine  Helligkeit  von  16 — 16  Meterkersen  anf. 

Aber  elektrische  Beleuchtung  in  Lehranstalten  ist  vor 
der  Hand  noch  selten,  und  wenn  man,  um  indirektas  Lirht 
2u  erhalten,  auf  dieselbe  angewiesen  wäre»  so  könnte  jeden- 
falls  in  der  nftehsten  Zukunft  letzteres  keine  grOlsere  ye^ 
breitnng  gewinnen.  Eker  liefte  sick  in  vielen  Fällen  das 
AtVBitsobe  Gasglttklickt  kierfOr  Tcrwenden,  imd  es  ist  kdehst 
wahrscheinlich,  dafs  ein  solcher  Versuch  Ton  Erfolg  begleitet 
sein  würde.  Immerhin  wäre  es  aber  wünschenswert  zu  er- 
mitteln, ob  man  nicht  auch  schwächere  Lichtquellen  für  die 
indirekte  Beleucktnng  verwerten  könnte. 

Die  LOsong  dieser  Frage  hingt  mit  den  Bestrebnogsn 
zusammen,  die  bis  jetzt  gemacht  worden  sind,  um  den  Liokt- 
verlast  bei  der  indirekten  Belenehtnng  mOglieksi 
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herabsasetzen.  Schon  Mmnoia  hatte  die  iindtiTdisiehtigtBii 
Metallsohinne,  die  bei  der  indirekten  Belenehtong  Terwendet 

werden,  duroh  Sohirme  aus  festem,  weifsem  Papier  oder 
aus  mattem  Glase  ersetzt  uod  hierdurch  eine  gemischte  Be- 
lenobtnng  von  direktem,  durch  die  Reflektoren  hindurchtretendem 
und  indirektem  Lichte  erhalten.  Bas  Besnltat  schien  auf  den 
eraten  Bliok  ein  ^nstigee  sn  sein.  Der  Lichtverlnst  wurde 
bedeutend  herabgesetzt;  statt  62,5%  bei  völlig  nndacohsiohtigen 
Befleictoren  betrag  er  bei  Papiersohirmen  52,7  Vo  und  bei 
Reflektoren  aus  mattem  Glase  sogar  nur  35,4  %  ;  im  letzteren 
Falle  stieg  die  mittlere  Platzhelligkeit  im  leeren  Zimmer  auf 
17,5  Meterkerzen.  Es  stellten  sieh  aber  sogleich  auoh  die 
Schattenseiten  dieser  gemischten  Beleuchtung  herans,  denn 
mit  der  grOlseren  Platzhelligkeit»  die  «ine  Folge  dee  Darob- 
trittes  direkten  Liehtee  dnroh  die  Reflektoren  war.  meehten 
sich  anch  die  schlechten  Eigenschaften  des  letzteren  geltend  — 
es  wurde  die  Lichtverteilung  im  Räume  nngleich- 
m&fsiger,  und  auf  den  Arbeitsplätzen  erschienen 
beim  Schreiben  tiefere,  störende  Schatten. 

Von  Pblzbr  wnrde  sodann  der  Liehtverlnst,  weleher  unter 
dem  Binflnase  dieser  bei  balbdorohnchtigen  Beflektoren  ent* 
stehenden  Schatten  sieh  geltend  macht,  bestimmt;  es  zeigte 
sich,  dafs  derselbe  21,7%  beträprt,  während  er  unter  denselben 
Verhältnissen  bei  völlig  undurchsichtigen  KeÖektoren  sich  nur 
auf  11,9%  beläuft.  Bei  der  rein  indirekten  Beleuchtung  sind 
also  die  beim  Sohreiben  anf  den  Heften  entstehenden  Sohatten 
an  und  ftlr  sieh  gering  nnd  jedenfidls  bedeutend  schwacher 
als  bei  gemischter  Bdeachtung,  welche  direktes  nnd  indirektes 

Licht  zugleich  liefert. 

Zahlreiche  you  Dr.  Osteoglabopp  m  dieser  Richtung 
unternommene  Yetsuohe,  bei  denen  elektrische  Glühlampen 
aar  Verwendung  kamen,  gaben  im  Durchschnitt  die  in  der 
folgenden  Tabelle  niedeigelegten  fiesultate.  Neben  den  un- 
durchsichtigen Beflektoren,  deren  obere  Elflche  mit  weiÜMrÖl* 
larhe  gestrichen  war,  wurden  noch  solche  aus  glänzendem 
Weüsblech  benutzt;  die  gemischte  Beleuchtung  wurde  durch 
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Schirme  aus  feetem,  weiisem  Kartonpapier  und  aus  Miiohglaa 
ersielt. 

Kombination  von  indirektem  und  direktem  Lichte. 
(Binflnis  waohiedener  Beflektoren  auf  SehattenbUdnng 

und  Idohtwlost) 

Platahelligkeit  Idehirerliut 

in  Meterkerzen         in  in 

ohne         mit         Keter>  Pro* 
Sobatten  Sohattea     kmen  sentm 

1.  ündiurahfflohtige,  mit  Ölfarbe 

angestriebene  Reflektoren...  5,87  8,82  2,06  35,13 

2.  Undurchsichtige  Reflektoren 

aus  glänzendöm  Weilflblech.  6,23  4,05  2,17  35,37 

S.  Papiersohirme   6,70  4,07  2,62  3b,96 

4.  Sohirme  aoa  Milebglaa          7,55  4,83  d»22  41,41. 

Man  sieht»  daXs  glänzende  Weirsbleohschirme  ein 
etwas  besseres  Resultat  geben  als  mit  Ölfarbe  äu- 
ge striehene  Reflektoren;  die  absolute  PlatsheUigkeit  so- 
wohl ohne  als  mit  Schatten  wird  duroh  die  eiateien  etwas  erhöht» 

der  prozentuale  Lichtverliist  blmbt  jedoch  derselbe.  Im  fibrigen 
werden  durch  Ostroglasoff  die  von  seinen  Vorgänt^ern  er- 
h^iltonon  Ergebnisse  bestätigt:  die  Kombination  des 
direkten  mit  dem  indirekten  Lichte  vermittelst 
halbdurohsi chtiger  Reflektoren  gibt,  wo  keine 
Sohattenbiidang  vorhanden  ist,  eine  bedeutendere 
PlatsheUigkeit  als  das  rein  indirekte  Licht;  der 
Wert  dieses  anscheinend  günstigen  Resultates  wird 
aber  aufgehoben  durch  den  groi'seron  Liohtverl  ust, 
welcher  eintritt,  sowie  die  Bedingungen  zur 
Schattenbildung  (Schrei bsteiiung)  gegeben  sind,  so 
dafs  sohliefslich  die  Platzhelligkeit  beim  Schreiben 
fast  gana  dieselbe  ist,  ob  man  undurchsichtige  oder 
ha  Ibduroh  sieht  ige  Reflektoren  rerwendet.  Bs  ist 
also  wenig  ermutigend,  in  dieser  Richtung  die  Versuche  weiter 
fortzusetzen.    Dagegen  liegt  es  nicht  auXser  dem  Bereiche  der 


M<igliehk«it»  dal«  mit  I^unpeiiflohirmeny  welche  das  Lieht  nadh 
der  Beoike  und  dem  obenii  Teile  der  Winde  besser  xefleidaeieii 
als  die  mit  Öliarbe  gestrichenen  eisernen  Schinne  oder  die 

Heflektoron  aas  glänzendem  Weiisblech,  güDstigere  üLesoltate 
erzielt  werden. 

Auf  Grand  der  Torüegenden  Veisnohe  kommen  wir  sn 
lolgenden  SehlulsBatBeii : 

1  •  y  om  theoretiBohen  Stsndpnnkte  ans  verdient  die  indirekte 
Belem^tnng  nnbedingt  den  Vorzug  vor  der  direkten.  Die 

ausgedehnte  praktische  Anwendung  derselben  in  Schulzimmem 
hängt  jedoch  von  der  technischen  Vervoilkomnmong  der  Licht- 
quellen und  der  Ketiektoren  ab. 

2.  Li  Anbetracht  der  unbeBtreitbaren  UnvoUkommenheiten« 
welche  der  gegenwärtig  allgemein  Terbreiteten  Art  der  kttnst* 
Uehen  Beleuchtung  der  Klassen  anhängen,  ist  es  wünschenswert, 
dafs  in  den  Lehranstalten  praktische  Versuche  mit  der  indirekten 
BAleuchtong  in  grölserem  Malsstabe  angestellt  und  die  Resultate 
derselben,  im  Vergleich  zu  denjenigen,  welche  die  direkte  Be- 
leoehtnng  gibt,  photometrisch  kontrolliert  werden. 


niie  flehlUmeiie  naeh  den  Bohlaehtfeldeni 
bei  WelAmibiirg  und  Wörth. 

Von 

Philipp  Zimmermann, 
städtischem  MitielschaUehrdr  in  Frankfurt  e.  U. 

Zu  allen  Zeiten  galt  Reisen  als  ein  vorzügliches  Biidungs- 
mittel,  und  das  gewilk  mit  Eecht;  denn  die  Beize  nnd  Schön- 
heiten fremder  Gegenden  mit  eigenen  Angen  su  sohanen,  die 
Vor-  nnd  Nachteile  anderer  Lander  mit  denen  unseres  engeren 
Hnmatlandee  sinnend  zu  yergleichen,  Sprache,  Religion,  Sitten 

Gebrauche  beaachbarUir  Isationen  auä  eigener  Anschauung 
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Icennen  zu  lernen  —  alles  das  mufs  bereichernd  und  klärend 
äuf  nneereii  Qeirt  einwirken  nnd  aUmähliok  m  jener  Höbe 
'harmoniBcker  Allgemeinbildung  fükren»  deien  eohOnste  F^Äehte 
Sebärfe  und  Klai^eit  des  Urteils,  Müde  und  Toleranz  der 

Gesinnung  sind. 

Nur  schade,  dafs  das  Reisen  lange  Zeit  ein  ausschlielslichea 
Vorrecht  der  bemittelten  Gesellschaftsklassen  bildete;  dasselbe 
war  zu  teuer.  Jetzt  ist  das  andere  geworden:  seit  der  Ein- 
fiüming  der  fiiseobabnen  reist  jedermann.  Ja,  man  bedient  siob 
beute  dieses  bequemen  Beißrdemngsmitteli  in  fiutt  an  aus- 
giebigem Mafee.  Die  meisten  durobeilen  mit  dem  Dampf- 
rofs,  vielleicht  gar  in  der  Ecke  eines  modernen  Restaurations» 
Wagens  beim  Skate  sitzend,  ganze  Strecken  eines  Landes  nnd 
gehen  so  der  schuosten  Heize  des  Reisens  verlustig.  Sie  be- 
gnügen sich  in  der  EegeL  damit,  die  greisen  St&dte  mit  ihren 
Domen  und  Denkmälern  zu  sehen,  Hocbgebirgstouren  zu  machen, 
Gletscher  hinabznfahren,  aber  an  Land  und  Leuten,  an  Sitten 
und  G^brftuohen  des  eigenen  engeren  Vaterlandes  geben  sie 
gleichgültig  Torfiber.  Das  viel  gepriesene  Werk  „Im  Fluge 
äurcJi  dw  Welt'^  kennzeichnet  das  Reisen  der  Gegenwart  in 
seiner  Hast  nnd  Eile.  Dieser  Art  des  Reisens  soll  hier  das 
Wort  nioht  geredet  werden,  sondern  dem  Fuisreisen,  jenen 
sinnigen  und  beschaulichen  Wanderungen  mit  Ranzen  und 
Stecken  über  Berg  und  Thal,  wie  sie  uns  von  W.  H.  Bibel 
in  seinem  pWimderfnuh^  so  schon  geschildert  und  so  wann 
empfohlen  werden,  und  wie  sie  auch  Dr.  O.  W.  Bbtbb  in 
einem  sehr  lesenswerten  AuftiuU  über  „das  Eeism  als  Mittel 
der  JugendbiJdung*^  *  rühmt. 

Wenn  also  dem  Reisen,  specieii  dem  liVlisreisen,  ein  hoher 
bildender  Wert  beigelegt  werden  mufs,  so  liegt  die  Frage  nahe: 
Soll  nicht  schon  unsere  Jugend  sich  dieses  Büdungsmittek 
befleilbigen,  wenn  Zeit  und  —  was  die  Hauptsache  dabei 
bleibt  —  Geld  vorbendeii  ist?  Die  erstere  dieser  beiden  Be* 
diijgungen  ist  bei  den  Reisen  erfüllt,  die  ich  nun  schon  seit 


*  Oreiubottn,  Jahrg.  1S94,  No,  d3,  S.  260. 
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aufaNVWi  Jahi«D  regohnAling  mit  meiner  Elaase  unternehme, 
üenn  m  liegen  in  der  Ferienxeit  nnd  sind  somit  snm  groliMn 
Teil  BrlioIvDgssiisflttge.   Die  Teilnahme  an  denselben  ist  toII- 

ständig  in  cIlis  freie  Ermessen  clor  Mitreisenden  [reatellt.  Auch 
dif»  zweite  Bedin^nng  macht  keine  Schwierigkoiten,  woii  Fufs- 
reiseu  im  aligemeiDen  billig  sind  und  Schölerklassen  von  den 
Eisenbahndirektionen  fftr  geringes  Fahrgeld  grofse  Strecken 
veit  befördert  werden,  falls  das  sn  dnrehwaademde  Qebiet 
entfernt  liegen  sollte.  Für  nnbemittelte  vanderlnstige  Sohtller 
finden  sieh  aber  immer  wieder  Freunde  tmd  Gönner,  die  (fke 
sie  eiu  Herz  voll  Liebe  und  —  einen  Beutel  voll  Geld  haben. 

So  darf  ioh  nun  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  von 
einer  meiner  Sohülerreisen  berichten,  welche  nach  den  Schlacht- 
feldern bei  Weilsenbnig  und  Wörth  ging,  nicht  so  sehr  zum 
Zwecke  der  Belehmng,  wie  zn  demjenigen  der  Anregung. 
Damm  spesohe  ioh  namentlich  vom  l^aadpnnkte  der  Sohttler 
und  snche  die  fiindrttoke  sn  sbhildem  nnd  lestsnhalten,  welche 
die  Heise  in  ihren  Einzelnheiten  auf  die  empftngliche  Jugend 
gemacht  hat. 

Am  1.  Oktober  v.  Js,  brachte  der  Frühzug  meine  Reise- 
gesellschaft, die  aus  17  Teilnehmern  bestand,  von  Frankfurt  a.M. 
über  Mannheim  nach  Weifsenburg,  unserem  nächsten  Ziele. 
Unter  Schersen,  Singen,  Lachen  nnd  FrtthstOcken  Tergingen 
die  6  Standen  F^ihrzeit  anfs  angenehmste,  nnd  nm  V'l  Uhr 
standen  wir  marschbereit  Tor  dem  Weifsenbnrger  Bahnhof,  nm  ' 
unseren  Weg  uuch  dem  Gaisberg  zu  nehmen.  Von  unseren 
ßisenbahnconpös  aus  konnten  wir  schon  die  Chaussee  mit  der 
Pappelallee  und  den  £isenbahndamm  beobachten,  hinter  dem 
die  französischen  Linientmppen  am  Tage  der  Schlacht  eine 
TorzQgliehe  Decknug  hatten,  nnd  den  sie  nnr  an&ngeben  sich 
entseUossen,  nachdem  die  Preuüben  gegen  12  Uhr  in  blntigem 
Kampfe  den  Bahnhof  erstfirmt  hatten.  Damm  verbindet  an«^ 
wenige  Minuten  von  dem  HaLahufo  nach  Altenstadt  zu  ein 
Kriegerdenkmal  dem  AV'anderer  die  ersten  ßuhmesthaten,  die 
hier  am  4.  August  1070  das  grofse  und  entsetzliche  Watfenspiel 
einleiteten.  Wir  gingen  die  sanft  ansteigende  Landstralse  nach 
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dem  Bfldlioh  von  WeüaeDlraxg  sieh  etwa  2ö0— ÖOOm  eiliebeodflB 
Gaisbecg  kioani^  deeaen  westlidie  AblilDge  toh  TIHMai  und 

Getreidefeldern  gebildet  werden,  (Iber  welche  die  todeemntigeii 
Bayern  und  Prenfsen  in  vereintem  Siegesjubel  die  Höhe  hinan- 
stürmten.  Unmittelbar  vor  derselben  wandten  wir  ans  links 
nnd  hatten  bald  den  nnsoheinbaren  Gedenkstein  des  französischen 
Genends  Absl  Doüat  gefunden,  der,  kanm  ftber  die  EMe 
empomgend,  mit  den  kurzen  Worten:  ,,Absl  Dovat»  4.  AoOl 
1870*^  sagen  will,  dals  hier  eine  denfaohe  Kugel  rom  Lmiter* 
tbal  her  dem  tapferen  Vordringen  des  französischen  Anführers 
ein  Ende  setzte.  x\bel  Dotjay,  einer  der  berühmtesten  fnin- 
zösisohen  Generale,  hauchte  auf  diesem  Eleckohen  Erde  seine 
Heldenseele  aus  nnd  wurde  am  6.  August  unter  den  Klmgen 
dentflober  Tranermnsik  auf  dem  Friedhole  von  WeiHbenbuxg  sor 
ewigen  Buhe  gebettet. 

Wir  stiegen  weiter  aufwärts  und  können  kaum  begreifen, 
welcher  furor  teutonicns  unsere  Kämpfer  begeistern  muXste, 
um  diese  mit  französischen  Geschützen  verteidigte  Höhe  zu 
nehmen.  Damm  ruhen  aber  anoh  hier  auf  dem  klein«! 
Plateau  ihrer  so  fiele,  wo  man  seit  1891  die  Gebeine 
aller  um  den  Gaisbeig  und  südlich  des  Lantarbaehei  bestattet 
gewesenen  Krieger  in  einem  Massengrabe  Toreinigt  hat  "Dm 
hoch  aufragende  deutäche  Armeedenkmal  mit  seinen  vier 
schlafenden  L^^wen  sagt  deutlieh,  was  für  eine  grauenvolle 
Biutarbeit  hier  unsere  Tapfaren  voUbraoht,  und  mahnt  jeder- 
mann, aber  gans  besonders  unsere  mftnnliohe  Jugend,  wOidige 
Erben  und  treue  Hüter  der  gxofteu  nationalen  Güter  lu  aeia, 
die  mit  dem  Henblut  der  hier  schlafenden  Vorfahren  besi^U 
wurden.  Etliche  Minuten  westwärts  liegt  ein  unscheinbares 
Bauemgehöft,  Hof  Schafbusch  genannt.  Wir  treten  ein  in 
das  armselige  Wohnzimmer  und  sind  in  dem  histonsoh  be- 
deutsamen Baume  angelangt,  wo  unser  damaliger  Kronprini 
Fboeduoh  als  hoohhersiger  Si^r  dem  auf  dem  Felde  der 
Ehre  gebliebenen  Gegner  Abel  Douat  seine  stille  Huldigung- 
darbraehte.  Aicton  yon  Wsskubs  Daretellnng  dieser  Soene 
lüt  ja  allbekannt.    Gerenkten  Hauptes  und  beide  Hände  auf 
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den  Schlepp8iU)el  gestätst»  steht  die  gewaltige,  reckenhafte 
Gestalt  FiuxiNUGHB  wor  dem  entseelten  Feinde  und  ttbt  einen 
Akt  der  Selbetaberwindnng  nnd  Näohstenliebe,  wie  ibn  die 
Sproeeen  des  kommen  Zollerngesohleehtfle  immer  gern  toU- 
zogen  haben. 

Wir  schlugen  nun  dieselbe  MarschrichtiiDg  vom  Graisberg 
naoh  Wörth  ein,   welche  die  Aüchtigen  J^raozoseu  nach  der 
Sohlaoht  bei  WeiOsenborg  nahmen.  *  Auf  unserem  etwa  sieben- 
standigen  Maisohe  Immen  wir  nient  dniaih  das  eine  Stande 
sttdEeh  vom  Geisberg  liegende  Banemdorf  Biedsels.  Annes 
Biedeelz,  wie  wflie  es  dir  in  jenen  Tagen  beinahe  ergangen! 
Eine  Augenzeugin  erzählte  uns  darüber  folgeudes;  x^ach  der 
für  die  i'raiizosen  verlorenen  Schlacht  Üüchtete  alles  westwärts, 
und  anek  die  Bewohner  Ton  Riedseh  wurden  durch  die  Furcht 
Tor  den  FkenllMn  ans  Hans  nnd  Hof  getrieben.   Die  dentsohen 
Sieger  sogen  in  das  mensohenleere  Dorf  ein,  nnd  einige  der* 
selben  fanden  m  ihrem  Entsetzen  im  eisten  Hanse  Itnlra  am 
EiDprange   des  Dorfes  einen   ihrer  Kameraden   ermordet,  mit 
gespaltenem  Schädel  in  einem  Metzgerladen  auf  der  Erde  Hebend, 
nebenbei  das  Metzgerbeil.    Die  Sache  wird  sofort  gemeldet, 
nnd  am  anderen  Tag  kommt  der  Kriegsbefehl,  dafo  ganz  Ried* 
sels  eine  Pltlndemng  erdulden  nnd  in  Flammen  aufgehen 
müsse,  wofern  der  Thäter  binnen  drei  Tagen  nicht  ermittelt 
sei;   es   liege  offenbar  eine  Beteiligung  der  Einwohner  am 
Kampfe  vor.  Alle  Bemühungen  der  Ortspolizei  und  des  Bürger- 
meisters, des  Thäters  habhaft  zu  werden,  blieben  zwei  Tage 
lang  erfolglos.    Die  armen  Biedselaer  sogen  aus  nnd  schafften 
an  yieh  nnd  Wertsaeben  fort,  was  wegxnbringen  mOglioh  war, 
Sollte  dodb  moigen  ihr  Heimatdorf  den  Flammen  nnd  der  Yer- 
wflstnng  preisgegeben  werden.    Alles  war  auf  den  Tag  der 
Zerstörung  gefaist.    Da,  am  Abende  des  dritten  Tages,  finden 
deutsche   Füsiliere  bei  nochmaligem   Durchsuchen   des  ver- 
hängnisvollen Hauses  tief  im  Keller  versteckt  zwei  halb- 
verhungerte, erstarrte  Tnrkos,  die  den  Mord  im  Dreikampf 
offenbar  aufgeführt  hatten.  Diese  Tnrkos  waren  anf  der  Flnoht 
Tom  Qaisbeig  naeh  lUedselz  bsgriffen  gewesen  nnd  verfolgt 
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worden,  um  sra  Gtefangenen  gemaeht  za  werden.  Sie  hatten  sieh 

jedoch  nicht  ergeben,  sondern  ihren  Verfolger  erschlagen,  der 
sich  im  Siegesjubel  jedenfalls  zu  weit  von  den  Seinen  vorgewagt 
hatte.  In  jenen  Tagen,  fuhr  die  Erzählerin  fort»  wurden  die 
meisten  Bewohner  des  Dorfes  grau.  Ich  füge  diese  Kriegsscene 
mit  Absieht  in  meinen  Beiaebeiioht  ein,  um  dem  GeBohiehtslehrer 
zu  zeigen,  wie  sieh  derartige  Wanderungen  oft  duroh  unerwartet 
yiele  fiinaelheiten  fmehtbar  gestalten.  So  unterhielten  ueh 
die  Schiller  denn  auch  gerne  mit  Fnhrminnern  auf  der  Land- 
straße, Landleuten  auf  den  Feldern  und  bekamen  auf  diese 
Weise  über  den  Verlauf  jener  Augusttage  gewifs  ein  voll- 
ständigeres Bild,  als  es  die  beste  Sohüderang  m  einem  Lehr- 
buche zu  geben  vermocht  hätte. 

Wir  brachen  wieder  auf,  um  weiter  westwflris  nach  Suis, 
zwei  Stunden  yor  Worth,  zu  gelangen.  Hier  hatte  Kronprinz 
Fbtbdbioh  am  5.  August  Quartier  bezogen  und  seine  Befehle 
ausgegeben.  Auch  in  8ulz  vernahmen  wir  eine  interessante 
Mitteilung  von  einem  alten  Gastwirt,  der,  obgleich  heute  im 
Herzen  noch  französisch  gesinnt,  gerne  der  Wahrheit  die  Ehre 
gab  und  mit  Entrüstung  von  dem  Benehmen  des  französischen 
Militärs  erzählte,  das  den  Bewohnern  den  lotsten  Laib  Brot  und 
das  letzte  Huhn  weggenommen  habe;  sie  alle  hätten  tot  der 
Sohlacht  hei  Wei^Muburg  aueh  nicht  das  Geringste  mehr  zu 
essen  gehabt.  Mau  wäre  schlielslich  glücklich  gewesen,  als  die 
Sieger  sich  eingestellt,  Keis,  Kaffee,  Speck  und  Schlachtvieh 
mitgebracht  und  unter  die  Bewohner  des  Dorfes  ausgeteilt  hätten. 

Kurz  Yor  9  Uhr  des  Abends  kamen  wir  in  Wörth  an, 
nahmen  ein  gutes  billiges  Abendbrot  im  weilsen  Bofs  ein  und 
gingen  bald  zu  Bett. 

Der  frtthe  Morgen  fand  meine  wanderlustigen  Bursehen 
marschbereit,  um  diu  um/ulüen  geschichtlich  bedeutsamen  Orte 
des  Schlachtfeldes  selbst  aufzusuchen,  welches  sich  in  einer 
Breite  von  etwa  3  Stunden  das  Sauerbächlthal  entlang  aus- 
gedehnt  haben  mag.  Wir  besichtigten  zunächst  das  präch- 
tige Denkmal,  das  Bayern  semen  Kriegern  eniohtet  hat» 
gmgen  hinauf  zum  sogenannten  Nu&baum  des  MaoMahon 
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vor  Elsafshausen  nud  verzieheo  dem  Herzog  von  Magen ta 
gerne  sein  vermesseneB  Wort,  das  er  am.  5.  August  nachmittags, 
unter  diesem  Baume  spraoh:  ,,Mes8ieiiz8  les  PrasaieiiB,  je  vons. 
tifliis>  Denn  die  SteUung  des  fmnsfiflisohen  Heeres  war  eine.- 
ganz  aniaergewdhnlioh  günstige.  Auf  einer  Strecke  von  mehr 
als  zwei  Stunden  rechts  vom  Sauerbachthal  eine  Hügelreihe 
mit  schützendem  Wald  oder  hoch  gezogenen  Weinreben,  ein- 
zelne Höhen,  wie  die  unmittelbar  vor  Elsafshausen  und  Frösch- 
weiler gelegenen,  geradezu  steil  —  so  genossen  die  iranzOsisohen 
Trappen  die  Tonttgliohsto  Deckung  und  konnten  unseren 
stOnaenden  Soharen  ihren  gansen  Eisenhagel  yerderhenbringend 
entgegensohlendem,  während  diese  mit  der  Überwindung  der 
Terrainschwierigkeiten  zu  kämpfen  hatten.  Und  dennoch  ge- 
lang es  den  Unsrigen  mit  einem  Mute,  wie  ihn  z.  B.  die  treuen 
Siebenunddreifsiger,  Sechsundvierziger  und  Sechser  bei  Er- 
stOrmung  der  Weinbeigahöhe  vor  FrOsohweiler,  die  Fanfund- 
neunziger, Siebenundaohtziger  und  elften  Jfiger  bei  Gewinnung 
dee  Niederwaldes  gegenüber  der  Brftekenmflhle  im  Sauerthal 
bewiesen. 

Aber  gereclit  soll  unsere  heranwachsende  Jugend  auch 
Aber  den  Gegner  denken  lernen.  Darum  führte  ich  sie  hin 
zu  den  spfirlichen  Besten  des  vielumstrittenen  Turkohäuschens, 
wo  die  braunen  Wüstensöhne  mit  den  Bayern  in  wildem  Kampfe 
rangen,  aus  ihren  Tornistern  eine  Schutzmauer  errichteten  und 
nicht  eher  wichen,  bis  von  2200  Mann  sich  1850  dem  sicheren 
Tode  geweiht  hatten.  Die  übrigen  wurden  zu  Gefangenen 
gemacht,  etliche  wenige  brachten  die  Reste  der  nur  halb  ge- 
retteten Fahne  durch  die  Flucht  in  Sicherheit.  Auch  nach 
Horebionn,  wo  die  französische  Beiterbrigade  Michel  im  mutigen 
Todesritt  ihren  Untergang  fiind,  lenkten  wir  unsere  Schritte, 
um  die  Brarour  dee  Feindee  recht  zu  begreifen;  yon  290  Reitern 
des  6.  Lancierregimentfi  entkamen  nur  öü,  wuixreud  ZOO  auf  der 
Wttbtatt  blieben. 

In  Frösohweiler  verweilten  wir  länger  —  es  war  uns 
durch  Pfarrer  Kleins  Chronik  bereits  bekannt  — ,  erhielten 
fiinlals  zum  Schloß  des  Grafen  yoh  DüiucHsm-MoimuBTiM, 
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besnchten  die  neue  Friedenskirclie  ünd  in  der  Sclimdergasse 
im  Oberdorf  auch.  „Reiseheuners  Hau6^.  Iq  der  ärmlichen  Wohn- 
stube desselben  sahen  wir  im  Gktst  unseren  Kronprinzen,  den 
Sieger  Toa  Worth,  abermals  Tor  einem  sterbenden  finnaOsiseheii 
Qeneral  stoben,  ihränenden  Anges  Worte  der  Aneikennnng 
nnd  des  Trostes  dem  besiegten  Gegner  spendend.  General 
Raoüld  wurde  im  Kampfe  mit  den  anstürmenden  Bayern  ver- 
wundet und  ?ab  in  dieser  Bauernstube  seinen  Greist  auf. 

Von  Frosch  Weiler  ging  es  wieder  himib  nach  Wörth  zu. 
Links  von  der  Chaussf>e  auf  einem  vorspringenden  Hügel  liegt 
das  Monnment  der  gefallenen  französischen  Soldaten.  ]|Trote 
seiner  künstlerischen  Schönheit  macht  es  den  Eindraek  der 
Gedrücktheit  nnd  Niedergeschlagenheit,  nnd  die  Stimmung, 
die  das  geschlagene  Heer  beherrschte,  hätte  wohl  nicht  treffender 
wiedergegeben  werden  können.** 

Nun  blieb  uns  nur  noch  das  neu  enthüllte  Kaiser  Friedrioh- 
denkmai  zu  besuchen  übrig.  In  20  Minuten  läfst  sich  das- 
selbe von  Wörth  aus  auf  der  Landstraise  nach  Preuschdorf 
erreichen.  Es  ist  eine  5Vt  m  hohe,  gewaltige  Beiterstetne, 
die  den  Heerführer  in  dem  Angenblick  darstellt,  wo  er  anf 
der  Dieffenbaoher  Höhe  Torsprengt,  seinen  Renner  mit  der 
Linken  plötzlich  rückwärts  reifst  und  mit  der  Rechten  hinunter 
zum  Niederwald  deutet,  weil  dort  der  Kampf  am  stiirksten 
tobt  und  der  Gegner  den  Niederwald  nicht  aufgeben  will. 
Namentlich  auf  jngendliche  Beschauer  macht  diese  Reiterstetue 
einen  nm  so  überwältigenderen  Eindruck,  als  sich  Tor  dem  mftch* 
tigen  Febsockel,  der  das  Monnment  trBgt»  zwei  nxgermanisohe 
Krieger,  die  durch  den  alten  Saohsensohild  nnd  den  bayerischen 
Löwen  als  Sinnbilder  für  Deutschlands  Norden  und  Süden  ge- 
kennzeichnet sind,  einander  schwörend  die  Rechte  reichen  und 
dabei  hinauf  zu  Lothringens  Wappen  blicken,  das  von  einem  die 
Eeichsmacht  darstellenden  Adler  mit  sohüteendem  Flügelschlage 
bewacht  wird« 

Die  Schlachtfelder  ron  Weifsenbnig,  Wörth  nnd  anoh 
Mete  mtt6teo  als  nationale  Wallfahrtsorte  betrachtet  werden, 

die  jeder  Deutsche  in  seinem  Leben  einmal  besucht  haben 
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sollte.   Wran  Überall  in  unaeTem  Vftierlaod  Ftotei-»  Basmii^ 

und  Klasseuhais  tobt  und  der  Bruder  vom  Bruder  ob  klein- 
licher politisclior  MeiDungsverschiedenheiten  sich  trenaen  will  — 
dort  an  den  Gräbern  unserer  Helden  von  1870  und  71  schweigen 
alle  unedlen  Triebe  des  Neides  und  der  Selbstsncbt,  und  die 
Benioher  werden  nur  ron  einem  Gefühle  bebemoht»  dem 
der  dankbaren  Bewunderung  fftr  unsere  Toten, 
die  hier  ibr  Leben  fflr  das  dnrob  sie  so  berirlieh 
erstandene  Vaterland  geopfert  haben.  Ganz  unwill- 
kürlich keimt  aber  aus  dem  Gefühle  der  Bewunderung  und 
des  Dankes  auch  das  energische  Streben,  sich  der  gefallenen 
Helden  würdig  zu  erweisen  und  treue  Hüter  des  schwer  Er- 
rungenen für  das  ganze  Leben  zu  bleiben.  Und  darin  liegt 
für  die  Jugend  der  hohe  nationale  Wert  dieser  ge- 
sebiebtliohen  Ferienwanderungen»  den  unsere 
heutige  Sohulersiebung  nooh  nieht  genügend  würdigt 
Von  den  anderen  segensreichen  Einwirkungen  derartiger 
Schulexkursionen  auf  die  körperliche  Gesundheit,  nuf  Zucht 
und  ünterrioht  zu  reden,  ist  jetzt  nicht  Zeit  und  Eauoi.  loh 
yerweise  in  dieser  Beziehung  auf: 

1.  Aug.  Lokbmbg,  Über  8ekitbaanierunjfm  m  Skm» 
des  erntenden  Unierriehti^  ein  warm  gesehriebenes 
Werkohen; 

2.  Dr.  O.  W.  Beyek,  Deutsche  Ferienwanderungen  imd 
Reisen  als  Mittel  der  Jugendbildung,  in  gleich  be- 
geisterndem Tone  gehalten,  wie  die  erste  Schriit; 

3.  G.  LüDDBOKB,  Der  Beobtichtungsunterricht  im  Freien 
mit  einem  empfehlenden  Vorworte  vom  Geheimen  Ober^ 
sobnlrat  und  Unireisitatsprofessor  Dr.  Hxbmann  BoBOJum 
und  endlioh 

4.  Dr.  Th.  Bach,  Wanderungen^  Tumfahrten  und  SchiUer* 
reisen. 

Alle  diese  Bücher  reden  eine  eindringliche  Sprache  und 
werden  gewÜB  nooh  yiele  Sohuluiänner  für  die  gate  Sache  der 
Ferienreisen  gewinnen. 
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Sobnlliygieiiiselie  Vortrige  in  der  PkriMr  Cfeselliehaft 
Ar  «ffenilielie  Mediiin  und  Oewerbehygiene. 

In  der  Siizong  der  genanateü  Gesellschaft  vom  23.  Juni  d.  «Ts., 
welche  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Lucas-Championniäre  statt- 
fand, sprach  zunächst  unser  verehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr.  Manqb- 
NOT,  über  den  Volksschulunterricht  in  Rufsland.  Die  Schul- 
pflicht, so  fahrte  derselbe  nach  ^Le  Frogr,  mid.^  aus,  erstreckt 
sich  dort  nur  auf  3  Jahre;  sehr  oft  aber  besndien  die  Kinder  bIo(ii 
1  «der  2  Jthre  d«n  ünterricht.  Im  aUgem«iBeii  beliaft  sich  dai 
Sdndgdd  anf  3  BaM  jährlich.  Fast  alle  Lehrpersonen  «bid  Frauen. 
Die  Klassen  befinden  sich  meist  in  Frifsthfinsem,  sei  es  im  ersten» 
sei  es  im  Anffcen,  sei  es  in  einem  anderen  Stodk.  An  SchnUiOiem 
fehlt  es  Yielfeoh;  daflr  spielen  die  Kinder  anf  den  Kocridoren.  Mt 
einigen  Jahren  jedoch  errichten  die  Stadtverwaltongen  besoadefe 
SehnlgebiDde.  Die  Klassen  derselben  sind  reichlich  mit  Tageslidit 
Tersehen.  Da  die  Kinder  von  9  bis  2  Uhr  die  Schnle  besachen, 
so  ist  künstliche  Beleuchtung  nicht  vorhanden.  Die  Hei:^Tjng  geschieht 
vermittelst  Kachelöfen.  Gymnastik  wird  in  den  Elementarschulen 
nicht  betrieben.  Seit  dem  Jahre  1894  sind  in  St.  Petersburg 
Ferienkolonien  eingerichtet.  Dort  hat  man  1882  auch  eine  ärzt- 
liche Überwachung^  der  Volksschulen  eingeführt,  welche  Frauen  an- 
vertraut ist;  jede  bchule  wird  einmal  wöchentlich  von  diesen  in- 
spiziert. 

Darauf  trug  Herr  F atvrk  über  die  Mund-  und  Zahnpflege 
bei  den  Zöglingen  der  Volksschulen  und  Gymnasien  vor. 
Im  allgemeinen  fehlt  es  sehr  an  Fürsorge  in  diesem  Punkte.  Viele 
Schüler  besitzen  keine  ZahnbOrste,  oder,  wenn  sie  eine  solche  haben, 
so  befindet  sich  dieselbe  in  einem  schrecklich  schmntsjgen  Znstande. 
Man  sollte  ihr  jeden  Zögling  eine  saubere  Bürste,  ein  Glas  nnd 
eine  Sdiachtel  mit  Zahnpulver  fordern.  Antodem  mfilsten  sich 
die  Toilettengegenstlnde  in  der  Kfthe  des  Eimers  ftr  Qpfllwasser 
nnd  nidA  neben  dem  Bette  hefinden.  Anfsabe  der  Lehrer  sei  es, 
anch  anf  Beinlichkeit  und  Pflege  der  Zähne  zu  halten.  Znm  Schlnsse 
ging  Redner  auf  die  Untersnchuagea  der  Zahnärzte  in  den  Elementar- 
schulen und  Gymnasien  em;  solche  Untersnchangen  sollten  jede 
Woche  einmal  vorgenommen  werden. 

In  der  Diskussion  empfahlen  die  Herren  Camescabsb  nnd 
FoiTOD-DuPLBSSifi  die  Zahnseife,  welche  sehr  gote  Besoltate  gebe. 
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Die  Yorxfige  der  Sehnige bäadeanlagen  im  PaTillonsysteBi 
dnrchffihrbar  ffir  die  Anfsenbexirke  der  Städte. 

LeitsAtze,  aufgestellt  in  der  XXII.  VersaniBliiiig  des  dentsebeii 
Vereins  f&r  Qffeiitlielie  derandheitspflege  in  Karlsrnbe. 

In  der  tweiten,  am  15.  September  d.  3n.  abgehalteneA  Sitsmig 
der  genaimteii  Yereammlimg  wurde  Uber  naciateheode  Thesen  aaseres 
wehrten  lOtarbeiters,  des  Harra  Professor  fiL  Chb.  Kossbauk 
ans  Hanaow,  Terfaandelt: 

L 

Gegenüber  dar  Konridorbauart  bietet  die  Anlage  der  Sdnlen 
fan  PaTlIlonsystem  folgende  Yorsüge: 

1.  Der  TOn  Tornherein  geräumig  zn  wählende  Plats  gewahrt 
Gelegenheit  zu  nngestSrtem  TnmmelD,  Jagendspielen  n.  a. 

2*  Die  Anlage  von  EinzelbOien  (fflr  jede  Klasse)  ist  ennOglieht, 
ohne  ihnen  die  Zufuhr  Ton  Sonnenlicht  nnd  Lnft  irgend  zu  yer- 
kflmmem.  Durch  Batunschlag  kann  für  schattige  Roheplatie,  dnrch 
Wiesengprand  für  Stanbfrciheit  Sorge  gelragen  werden. 

3.  Gröfse  des  Platzes  und  Bauart  bieten  vereinigt  den  Vorteil, 
dafs  die  Schule  jederzeit  erweiterungsfähig  ist.  Es  brauchen 
zunächst  nicht  mehr  S&le  errichtet  zn  werden,  als  beim  Eröffnen 
erforderlich  sind. 

4.  Die  Störnngen  des  Unterrichts  dnrch  das  Enganeinander- 
nnd  Übereinanderliegcn  der  Scholsäle  werden  anf  das  denkbar 
niedrigste  Mals  beschrankt. 

5.  Der  verschiedenartigen  Zahl  der  Schüler  entsprechend  können 
die  Lehrsiile  in  ihren  Ansniassen  beliebig  wechseln,  w  Miurcli  wesent- 
hche  Ersparnisse  möglich  sind.  In  den  Gebäuden  der  jetzigen 
Bauart  ibt  diese  Anordnung  schwer  zu  erreichen,  weil  die  Gröfse 
der  Säle  des  Erdgeschosses  mafsgebend  zn  sein  pflegt,  diese  aber 
sns8cblie£slich  den  kleineren  Schalem  dienen  mOssen,  am  ihnen  die 
Utthe  des  Treppensteigens  an  eildchtem. 

6*  Beim  Anitrateii  ansteekeoder  Krankheiten  ist  das  etwa  «r^ 
foidariieha  SeUieÜBen  eSnes  zwuldaasigea  Gebttodes  leichter  dareh- 
fthibar  nnd  weniger  störend  sls  dss  Schlielsen  der  gansen  Anstalt 

Die  Treannng  nrischan  den  Familien  dar  Yieläeh  im  Schal- 
geblnde  wohnenden  Beamten  oder  Unterbeamten  nnd  den  Sehfllatn  ist 
Toa  voraherdn  gegeben,  weil  fBr  jene  ^  besonderes  Gebinde  anf* 
gofittot  wird,  welehes  Lehrsäle  nieht  enthalt  nnd  einen  besonderen 
Arngang  (nach  der  Strafse)  bekommt. 

7.  Treppen  sind  nicht  erforderlich,  nnd  die  Gebftade  lassen 
sich  beim  Anffareten  einer  Gefishr  binnen  kOnester  Frisi  rlnmen, 

86* 
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im  Inftenten  Falle  unter  Mitbenntsnng  der  wenig  Aber  dem  Erd- 
boden befindlicbett  Fenster. 

8.  Die  Lflftnng  wird  dnrcb  diese  Biiitrt  wesentlieh  erieiditect 
und  die  Güte  der  nstrOmenden  Loft  twbessert,  weil  der  Me, 
gSrtnerisdi  gepflegte  Fiats  kohlend  nnd  stanbreinigend  anf  sie  ni 
wiiken  yermag. 

9.  Der  Tageslichtein&ll  wird  (bei  richtiger  Anlage)  den  Lehr- 
Sfllen  nirgends  yerkflnimert. 

10.  Schalen  ftr  Knaben  nnd  Mädchen  können  auf  dem  glddien 

<}el&nde  errichtet  werden,  ohne  diese  in  Berührung  zn  bringen,  oder 
es  können  die  sämtlichen  Terschiedenartigen  Scholen  eines  Stadt- 
bezirks anf  einem  Gelände  yereinigt  nnd  doch  yOlUg  TOn  einand^ 
abgetrennt  werden,  indem  man  die  Eingänge  nach  yerschiedenen 
Strafsen  legt.  Hierdurch  erzielt  man  einen  grofsen,  zusammen- 
hängenden Platz,  dessen  Vorzüge  in  Hinsicht  anf  die  Güte  der  Luft 
und  den  freien  Einfall  des  Himmelsliclites  seiner  Ausdelinung  ent- 
sprechend wachsen,  während  er  dem  Stadtteil  als  „Lunge"  zn 
dienen  vermag,  und  seine  Lage  die  unvermeidlichen  Störungen  für 
die  Anwohner  jeder  Schule  auf  das  denkbar  niedrigste  Mals 
herabftüirt. 

IL 

Die  dieser  Bauart  bisher  entgegenstehenden  Emwände  wirt- 
schaftlicher Art  sind  hinfällig:  ireworden  durch  die  in  Ludwig«- 
hafen  a.  Rh.  errichtete  Schule  (Architekt:  Stadtbauinspcktor  BüülivfiR}, 
sobald  der  Ankauf  des  Geländes  rechtzeitig  erfolgt. 

Femer  hat  dort  der  Befund  erwiesen,  dals  die  Heizung  der 
dielieitig  freiatehenden,  unmittcibBr  Aber  iem  Erdboden  befindliche 
Lehraile  nieht  anf  Schwierigkeiten  atobt,  weil  Hure  Banart  dieaen 
TeriUtttniaaen  Bedmung  getragen  hat 

m. 

Der  gegenirürtig  recht  fühlbare  Mangel  nnaerer  Schnbile,  die 
Enge  nnd  der  geringe  Lnflgehalt,  läikt  aicfa  dnreh  dieae  Bauart 
meiden,  aobald  man  aieh  entachliefit,  die  Zimmerdecke  in  daa  KeU- 
gebUk  des  Baches  zn  verlegen  und  den  nnmittelbir  über  dm 

Fenstern  befindlichen  Teü  der  Dachschräge  als  Oberiidit  anssnbilden. 
Hierdurch  wird  es  möglich,  eine  Tiefe  dea  Raumes  anzuwenden, 
welche  die  (einzig  richtige)  Anordnung  von  Einzelsitzen  gestattet, 
ohne  eine  ungenügende  Belichtung  der  den  Fenstern  fem  liegenden 
Sitzplätze  befttrchten  zu  müssen,  während  ohne  Mehifcoeten  eine 
bedeutende  Baumhohe  erzielt  wiid. 
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ünflUle  schweizerischer  Kinder  mit  tödlichem  Ausgang. 
Ans  dim  modiiiiiigeh-plianueitiiGlMii  BerirksTereiii  Bwi. 

hk  tai  geDMUilen  Yeroin  sprach,  wie  das  „EmrnpdM»  f, 
SdmtüM,  jMtf^  berielitet,  Direktor  Dr.  Guislai«!  ttber  ünftlle 
mit  tOdUehem  Ausging  in  der  Schweii  ifShreiid  der  Zeit  von  1885 
bis  1894.  Die  Zahl  denelben  hetrag  16375,  was  einen  jihriiehen 
Dvdischnitt  von  1887  efgibt. 

Insgesamt  254  SterbettUe  worden  dnroh  nnrorslehtiges  Um* 
gehen  mit  Feaerwaiten  yemnadit.  Dab  diesen  UnftUen,  die  sieh 
meist  bei  Festen  ereignen,  zom  grOfsten  Teil  jüngere  Lente  mm 
Opfer  fallen,  ist  bekannt;  19^/o  der  YernnglOckfeen  waren  denn 
aoch  Knaben  nnter  15  Jahren,  20  V  Jünglinge  Ton  15  bis  20 
Jahren. 

Bei  209  letal  endenden  Unglflcksfiülen  bildete  Yergiftong  den 

Anlafs,  nnd  zwar  starben  82  Personen,  darunter  34%  Kinder,  an 

Arsenikvergiftung,  51  Personen,  darunter  81  ^/o  Kinder,  infolge  des 
Genusses  giftiger  Bcerou,  43  Personen,  darunter  ^'30  ^/o  Kinder,  an 
akuter  Alkoholvergiftung ,  33  Personen,  darunter  50 ^/o  bLinder, 
infolge  von  Vergiftung  mit  Süuren. 

Hierzu  bemerkte  der  Redner:  Wenn  auch  Polizeivorschriften 
über  die  Art  der  Aufbewahrung  von  Arsemkpräparaten  und  Sauren 
von  gefiLbrlichen  vegetabilischen  oder  mineralischen  Substanzen 
durchaus  angezeigt  sind,  so  wird  man  doch  dadurch  die  Zahl  dieser 
Unfälle  kaum  wesentlich  beschränken.  Wirksamer  könnten  die 
Gefahren  jedenfalls  durch  Belehruntf  des  Volkes  und  hauptsächlich 
der  Kmder  über  die  Giftpflanzen  und  Giftstoffe  bekämpft  werden. 
Jede  Schule  sollte  eine  Sammlung  von  Abbildungen  der  verschiedenen 
Giftpflanzen  besitzen. 


Hjgieniscker  ünterrieht  ii  einer  Sehito  dns  T»rig«n 

Jakrlinnderts.  In  den  „JRld  Blatt  f.  LehrerbOdg.  u,  Lehrer- 
hUdgsansfalf.^  veröffentlicht  Johann  BOhm  .»die  MonfifÜrstiid^Ekh' 
stättische  Normal-  und  HauplschtUordnutiff  Modi  dem  Entwürfe  des 
Normakehuldirektors  Johann  Baptist  Paur  vom  Jahre  1785".  In 
derselbai  heiftt  es  ttber  den  Unterricht  in  der  Natur*  und  Gentnd- 
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hettdebre;  ,gqnntniine  in  der  Natorgocbiehto  und  Natmielire  klmm 
der  Jugend  mit  grobem  Nntsen  beygebraeht  weiden;  denn  d*  «ich 
Uer  Jeder  Gegenstand  veninnliclien  libt,  so  sind  rie  gerade  einige 
▼on  jenen  Wiasenschaften,  mit  welchen  sich  dna  Jngendliclie  Alter 

am  liebsten  beschäftigt.  Ich  yeratehe  aber  nicht  einen  oidaQichai 
wissenschaftlichen  Unterricht;  es  wird  hinlänglich  seini  wenn  die 
Kinder  die  Tonflglichsten  einländischen  Pflanzen,  ISiiere  nnd  Htae* 
ndien  kennen  nnd  ihre  Brauchbarkeit  einsehen,  wenn  mUL  sie  aaf 
die  bekanntesten  Eigenschaften  der  Körper  aufmerksam  madit,  nnd 
sie  damit  richtige  Begriffe  verbinden  lehrt  z.  B.  Ton  Regen,  Schnee, 
Donner,  Nordlicht  etc.  Es  solle  ihnen  hiedurch  wenigstens  noch 
dieser  Nutzen  zukommen,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit  die  All- 
macht, Allwissenheit,  Allgüte  und  Vorsehung  Gottes 
immer  mehr  einsehen  lernen.  Besonders  mns  bey  diesem 
Gegenstande  auf  eine  praktische  Gesundheitslehre  Rücksicht 
genommen  werden,  d.  i.  auf  die  Kenntnifs  dessen,  was  man 
im  Allgemeinen  unterlassen  mufs,  nm  nicht  krank  zu 
werden,  und  wie  man  sich,  wenn  man  krank  ist,  zu 
verhalten  habe,  um  wieder  gesund  zu  werden,  ohne  in 
das  Gebiet  der  mediciuischen  Wissenschaften  einsa* 
treten." 

Über  PnbertätsschwachsiEtt  handelt  Dr.  L.  Scholz  in  der 
jtAJBffem,  Skitsckr,  f.  Fsychiat.  u.  psychisch^erichü.  Mediz.^,  1897, 
Band  53,  Hell  5  «nd  6.  Yerfasser  v^steht  darunter  einen  aelb- 
stindigen  Exankbeltsvorgang.  Gleidiielttg  mit  oder  Md  nadi  der 
Fttbertttsentwiekelnng  bfldet  ddi  bei  bisher  gans  oder  annilienid 
geeonden  Individnen  in  ▼erhaltnismKsig  komr  Zeit  ein  danemder 
Zustand  geistiger  Schwidie  ans,  der  nicht  etwa  den  Chaiakler  einer 
dachen  Entwickehmgahemmnag  (ImbedUitit),  sondern  den  eines 
wirklichen  Bflckganges  tragt.  Der  Schwachsinn  setst  bald  achleicbend 
ohne  aknte  Symptome,  bald  mit  mehr  oder  minder  hefkigen  pey* 
duschen  Beisoseheinungen  ein  nnd  verlanft  nnter  den  Terachiedenatan 
Formen  von  vorwiegend  eipanfli?em  (KAHLBAUMScfae,  bezw.  BjBxmMBr 
ache  Hebephrenie),  depressivem  oder  pnranoiisdiem  Charakter;  er 
kann  auf  jeder  Stufe  der  Verblödung  Halt  machen  nnd  zu  schwerer 
geistiger  Verarmnng  teils  sofort,  teils  nach  nnd  nach  in  einzelnen 
Schüben  führen.  Die  Natur  des  cerebralen  Yoiigangea  ist  unbekannt, 
erbliche  Belastung  nicht  für  alle  Fälle  zuzugeben.  Die  Pubertät 
bildet  die  Gole^enheitsursache,  den  Boden,  welchem  die  P^ohoee 
manche  eigentümlichen  Symptome  verdankt. 

In  welchen  Fällen  sollen  wir  den  Kindern  Spiritnosen 
verabreichen?  Diese  Frage  beantwortet  J.  Grosz  in  der  ..Wien, 
klin.  liundsdi.^    Et  wendet  sich  mit  vollem  Eechte  gigen  die 
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planlose  Verabreichong  alkohokrtiger  Getränke  an  gesnnde  oder 
kranke  Kiader.  Besonders  dürfen  die  Alcoholica  nicht  als  terape- 
raturherabsetzendes  Mittel  bei  letzteren  Verwendung  finden,  weil 
die  zn  diesem  Zwecke  notwendigen  Dosen  von  dem  kindlichen  Or- 
ganismus nicht  Tertragen  werden.  Aach  der  l&ngere  Gebrauch 
ÜMiMr  Dwen  AlkoM  M  te  Kindern  schidlieh,  weil  durch  den- 
attlben  in  entcr  Linie  Beisang  der  MogeneelileiniliMit  mä  Ter» 
damungsstOningen  eintreten»  welöbe  in  einen  schweren  MegenknlMrrii 
eich  unwindeln  ktenen.  In  idteMcen  FUlen  kommt  es  sogar  nt 
Entwiekeinng  ton  Lebetdrrhoten  im  KIndeealter,  ittweilea  mit  t(MU 
liehem  Aoegtnge.  Beeonders  wiifct  ancb  der  ülnliol  gift%  «nf  des 
Wn  !des  Kindes,  das  adion  en  nnd  ihr  sidi  sn  eultllndUohen 
PrenoBsen  neigt.  Therapeutisch  sollte  daher  der  Alkohol  bei  Kindern 
nur  unter  folgenden  Geeiehtsponkten  angewendet  werden.  Zimachsk  in 
den  Fällen,  wo  man  es  mit  emem  mschen  Yerfiül  der  Kräfte  nnd 
plötzlich  auftretender  Herzschwäche  zn  thun  hat,  wie  bei  akuten 
Infektionskrankheiten,  namentlich  bei  Diphtherie,  Scharlach,  Masern, 
Typhus.  Femer  bei  Magendarmkatarrh,  sobald  er  mit  groiser  Schwlciie 
einhergeht,  sowie  bei  stärkeren  Blutyerlusten.  Endlich  sind  hier 
Krankheiten  mit  andauernden  Ernährungsstörungen  zu  nennen,  wie 
Rhachitis,  Skrofulöse  und  Tuberkulose.  Bei  diesen  hepitzt  der  Al- 
kohol eine  ernährende  Wirknn?,  iiulern  er,  mit  Wiisser  verflüimt, 
rascb  aufgenommen  wird  und  in  den  Geweben  fast  gänzlich  zn 
Itohlensäure  und  Wasser  verbrennt, 

Kindergirten  ftir  tanbstmniiie  Kinder.  Unser  terehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Dr.  H.  Gutzmann,  schreibt:  Während  schon  lange 
iÄr  die  körperliche  Erziehung  der  Taubst umnien  in  der  Schule  und 
bei  uns  in  Berlin  auch  nach  dem  Schulalter  Sorge  getragen  wird,  war 
es  von  jeher  der  Wunsch  aller  Freunde  dieser  Unglücklichen,  dafs 
auch  schon  vor  dem  Schulalter,  also  vor  dem  7.  Lebensjahre,  etwas 
für  dieselben  geschelicü  möge.  Dieser  Wunsch  entsprang  der  Er- 
fahrung, dafs  die  Taubstummen,  wenn  sie  im  Alter  von  6 — 7  Jahren 
nach  der  Tanbstnmmenschnle  gebracht  wurden,  körperlich  im  höchsten 
6rade  imaeldissigt  waren.  Msndie  Isonnten  kanm  gerade  stellen» 
iMe  nraftten  beim  Mien  noch  gefohrt  werden.  Bekannt  ist  ja, 
dnft  ZQ  den  IniMichen  Kennseiefaen  des  Tsnbstanmen  auch  das 
Sddeppen  der  Fflfte  beim  Gehen  gehört  Bei  den  Ideinen  sechs« 
jährigen  Tanbstnmmea  ist  dies  besonders  anfftUig.  Über  gani 
ftiehe  HindemJase,  ehi  kleines  Stslnefaen,  stolpern  sie.  Trsfien- 
Mgen  ist  ihnen  oft  numOgUch,  sie  müssen  gstrsgen  werden.  In 
boiiem  Gnde  Terstb^t  teigen  sieh  alle  diese  Erscheiwnngen,  wsmi 
rar  Tanbstnmmheit  noch  Schwachsinn  oder  gar  Idiotie  hinmitritt. 
Simtliebe  siben  in  die  Sehnle  kommenden  tanbstnmmen  Kindsr  sind 
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kOrperUch  m  mdMlKilte  vid  imsolbattadig»  dftft  lia  iSngm  Zdfc 
TOn  Erwacbseoen  snr  Schule  gebrtdit  wwte  mflflsen.  ADm 
gilt  in  TOsUrktom  6rad«  Toa  den  taabitoiiiMi  Kiadem,  iraklie  der 
aiteitendfln  Xlaaae  angehOn».  Es  «rUirt  aidi  das  ao^eiob,  iran 
wir  bOm,  dnb  Taler  md  Mutter,  die  anf  Arbeit  gehen  mflaaen, 
das  tanbetnmme  Kind  in  Haue  eingeaehkaaen  halten.  ■  Dort  bodct 
ee  den  ganzen  Tag  ohne  Bewegimgi  ohne  SpielgaAhrten,  ohne  Freude, 
ohne  Lvat  anf  der  £rda.  Was  soll  die  Mutter  tfann?  Anf  die 
BtraCse,  wo  soiat  die  toH sinnigen  Kinder  im  Alter  Ton  8  Jahren 
aufwärts  sich  tummeln,  darf  sie  ihr  Kind  nicht  lassen.  Sie  würde 
sich,  da  sie  es  höchstens  der  Aataicht  anderer  Sinder  anvertranen 
könnte,  der  Fahrlässigkeit  schuldig  machen.  Der  geschilderte  Zu- 
stand kommt  nicht  vereinzelt  Tor,  sondern  ist  ein  allgemeiner  Übel- 
stand. Bas  wiirdc  durch  die  zahlreichen  begeisterten  Zustimmtinf^en 
der  einfachen  Frauen  aus  dem  Volke  bewiesen,  als  wir  im  vorigen 
Jalire  einen  Aufruf  zur  Bildung  eines  „Vereins  zur  Errichtung  von 
Kindergärten  für  taubstumme  Kinder^'  ^  erliefsen.  Dr.  Flatau  in 
Berlin  nahm  sich  mit  grofsem  Eifer  der  Angelegenheit  an,  und  wir 
konnten  bereits  am  1.  April  1894  den  ersten  Kindergarten  für  taub- 
stumme Kinder  daselbst  eruffhen.  Die  Thätigkeit  desselben  bewegt 
sich  in  einer  etwas  anderen  Richtung,  als  die  der  fttr  hörende  Kinder 
eingerichteten  Kindergärten.  Wir  stellten  es  als  erste  Aufgabe  hin, 
in  unserem  Kindergarten  die  körperliche  Erziehung  der  Kleinen  zi 
übernehmen,  die  ihneii  in  der  Familie  fehlt.  Die  Besucher  stehen  im 
Alter  von  3 — 7  Jahren.  Bevor  sie  zur  Aufnahme  gelangen,  werden 
sie  Yon  Dr.  Flazau  als  Ohrenarzt  und  von  mir  als  Spracharat  genas 
wksnocbt  SoDUBsa  Ohrsitemngen,  wie  nicht  aUnssUeii»  vor,  se 
behandelt  eistenr  diese.  Sind  Kinder  erst  später  ertaubt»  so  wird 
.Yenacht»  die  bia  aar  Srtanbn&g  gewonnene  S^iJ^he  sa  erhalten.  Yen 
den  Beaehflftigungen,  die  im  Kindergarten  ftr  hOtende  Kinder  ge- 
pfiegt  i^^rden,  fibernehmen  wir  natfliüch  einige.  £a  iat  aber  atela 
ala  Ornndsats  ftwHMiiiaiiiWi  Amfu  Mm  w*«iytthititfbifiit  der  taiilriiliin»"*— 
Kinder  in  Stehen,  Gehen,  Laufen,  knrs  in  BewegongNpiden  allsr 
JLrt  m  bestehen  hat  Ich  gebrandis  hier  den  AnsdradL  Bewegnng» 
spiel  in  einer  etwaa  erweiterten  Bedentsog.  Aber  im  Kindergartea 
aoU  alle  Thätigkeit  spielend  geschehen.  Ist  dies  nicht  der  m, 
so  verUeren  die  Kinder  die  Lust  an  derselben.  Solche  Bewegni^Bi, 
die  systematisch,  aber  spielend  besonders  eingeübt  werden  mflssSB, 
sind:  Stehen  —  Geradestehen  ist  auch  Muskelanspaannng  — , 
Gehen,  über  die  Schnur  Steigen,  Stehen  auf  dem  schrägen  firett, 
Tr^pensteigen,  Stehen  nnd  Gehen  anf  dem  Sohwebebium,  Hingaa 
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aa  RtBgen,  fener  aUe  Idehtoi  Ballspiele,  Onbeii  ntt  Spaten  im 
Saade«  Bcladaii  eüMB  kldneii  Wagens  mit  Said,  eadlidi  Spasienni- 
gehen.    Dia  Kinder  irefden  In  den  Straften  epaiieren  gefilirt»  damit 
na  aich  gawObnen  an!  Wagen  anfimpaeaen  and  so  aHmahlirii  Vor- 
aidit  «nd  8eU»lindlgkait  erlaraen.   Sie  galten  aar  Erweiterung  Ibrar 
Anachawmgen  in  den  Tiaigarten  nnd  in  dan  soologbcben  Garten. 
Dia  täglicha  Beaadiaieit  im  Kindergarten  wihrfc  ?an  9—1  ülir. 
Die  Kinder  werden  fon  den  Angebarigen  gebracht  and  abgebolt 
Wo  dies  aoa  andalen  Grflnden  nicbt  mOgliab  ist,  haben  wir  geeignete 
Leate  dazu  angestellt.    Ebenso  bat  uns  die  Pferdebs^gesdlecbait 
Yergflaatigangen  für  die  Kinder  nnd  die  begleitenden  Peraanan  ga- 
wfthrt,  was  bei  den  grofsen  Entfernungen  in  Berlin  von  ganz  be- 
sonderem Werte  ist.  Die  Kosten  des  Kindergartens  betragen  Jflhiltch 
1000  bis  1*200  Mark.  Die  Kindergärtnerin  ist  besonders  ausgebildet 
und  erhält  Gehalt.    Da  der  erste  Kindergarten  besetzt  ist  —  mehr 
als  1 2  Kinder  können  aus  offenkundigen  Gründen  nicht  aufgenommen 
werden  —  so  wird  im  April  nächsten  Jahres  ein  zweiter  Kinder- 
garten eröffnet  werden.    Dazu  ist  ijcreits  eine  Kindergärtnerin  aus- 
erseben,  die  sich  während  der  Zeit  in  dem  ersten  Kindergarten  über 
die  besondere  Behandlung  der  taubstumnien  Kinder  informiert.  Der 
„Verein  zur  Errichtung  von  Kindergärten  für  taubstumme  Kinder" 
hat  auch  eine  Damenabteilnng  gegründet.    Derselben  liegt  es  ob, 
sich  nm  die  socialen  Verhältnisse  der  bed*effenden  Familien  zu  kümmern 
und,  wo  es  not  thnt,  helfend  einzugreifen.    Hygiene  ohne  sociale 
Hilfe  ist,  wie  aucii  sonst  in  vielen  Fällen,  iu  den  Familien  der  taub- 
stummen Kinder  zwecklos.    Zum  Schlüsse  seien  folgende  Sätze  auf- 
gestaut: 1.  Das  taubstomme  Kind  befindet  sich  in  einem  erheblichen» 
daB  Laben  and  dia  apfltara  ErwarbflfUdgkeit  gefährdenden  kOrper- 
üciiaa  Bfletotande.   2.  Dias  aaamfl^i^an,  tarn  TaU  aacli  gana  sa 
▼aihftlan«  Isl  mOgUdial  frflhsdtig  aal  physlacba  Enieiinng  dM  taab- 
ataHunen  Kindat  in  Fanflia  and  fiöbala  Badaebt  sa  nahmen  and  dia- 
lalba  aber  das  Sdndaltar  biaaas  planmäbig  dnrchzaftthran«  8.  In 
and  aaeh  dam  Sdialaltar  gawhieht  dies  darch  Lantsprachabangea  and 
Xanen«  Yor  dam  Sdiakltar  dad  dia  Kinder  Tom  dritten  Leban^ahra 
an  möglichst  einem  zweckmifaig  eingericbteten  Kindergarten  zu  über- 
geben.  Hier  haben  Bewegungmpiala  die  HaaptanÖsabe  dar  kOrper^ 
liebaii  Eniaiiang  zu  erftäflaa. 

OagiK  den  intimen  Umgang  der  Jagend  mit  Papageien. 
Ton  Braatz  wird  in  der  „Dtsch.  med,  Wochsdir.'',  1896,  Ko.  8 
ein  Au&atz  mit  der  Überschrift:  „Eine  AnsteckungsgueUe  für  Tüber^ 
hüose^  TerOffentUcht.  An  der  Hand  einer  Statistik  der  Berliner 
Tierklinik,  nach  welcher  ton  154  in  den  Jahren  1886  bis  1894  dort 
behandelten  Papageien  56*36,36%  tnberknlöB  wareoi  weist  Ver* 


luser  anf  die  Oefifar  hin,  weldie  ans  einem  alba  nahen  TeMir 
des  Menecben  mit  diesen  Y&geln  ftr  den  ersterai  erwadiflen  kam, 
nimlich  diejenige  der  Ihfiektlon  mit  Toberkelbadllen.  Kaehdem 
man  firtlher  die  Erreger  der  Geflflgeltaberlraloae  nnd  die  der  8inge> 
tlertnlierkitloee  ftr  awei  ganz  von  einander  Yenddedene  Arten  an> 
gesehen  hat,  die  eine  Übertragung  von  Yogel  auf  Siagetler,  heiw. 
Mensch  nnd  nmgekehrt  nicht  znlassen,  ist  man  neoerdings  anderer 
Ansicht  geworden  nnd  hftlt  die  beiden  Gruppen  TOn  TobechelbaciUea 
nur  far  Varietäten  einer  und  derselben  Art,  die  einen  wechsel- 
seitigen Übergang  yon  Tegel  auf  Säugetier  nnd  nmgekehrt  gestatten. 
Der  Autor  warnt  daher  vor  dem  allzu  intimen  Umgang,  besonders 
der  Kinder,  mit  diesem  Vogel;  vor  allem  sollen  dieselben  nicht,  wie 
dies  öfter  geschieht,  einen  Pa|»agei  Speise  ans  ihrem  Munde  nehmen 
lassen. 


Zurückweisuug  der  mit  kürperliclien  Gebrechen  behaftetei 
Kandidaten  des  h9heren  Sehulamts  vem  Seminar-  und  Probe- 
jahr In  Premfaen.  AnlaMch  eines  Spedalfalles  hat  der  preolsiscke 
Knltnsminister  die  Provinzialsclralkonegien  da?on  benachrichtigt,  daft 
sokhen  Kandidaten  dea  hlAeren  Schnlamtes,  welche  durch  BlindlMit, 
Taubheit  oder  ein  sonstiges  kOrpeilidiea  Gebrechen  oder  wegen 
Schwache  der  körperlichen  nnd  geistigen  KiAfte  an  der  ErflUlnng 
der  Amtspfliditen  eües  Lehrers  md  Eniehera  der  Jugend  noftUil 
sind,  die  Zulassung  sur  praktischen  Ausbildnng  Ar  das  Ldmal 
(Seminar^  nnd  Probejahr)  grundsatilich  vemgt  werden  mnft*  Diese 
Ma&nahme  ist  nach  der  Auafthrang  des  Ministen  nnbedhigt  geboten 
nicht  blols  durch  die  im  Interesse  der  Schiller  an  den  Betrieb  des 
Schuldienstes  zn  stellenden  Anforderungen,  sondern  auch  mit  Bttck- 
sieht  auf  die  Pflicht,  den  bedauernswerten  Kandidatmi  selbst,  bei 
denen  die  Zuerkennung  der  Anstellungsf^higkeit  von  Twnhereia  ans* 
geschlossen  ist,  eine  unausbleibliche  Enttäii^chnr^  m  ersparen. 

Verbot  der  k^^rperlirhoii  Züchti^nn";  in  den  Schnlen  dnreh 
den  niederösterreichischen  Landesschulrat.  Nach  der  „Monat^srhr. 
f.  QsMspflg.^  hat  der  Tiiederösterreichische  Landesschnlmt  ans  Anhils 
eines  besonderen  Falles  die  Weisung  erteilt,  dafs  körperliche  Züch- 
tigungen in  der  Schale  unter  allen  Umstanden  aosgesdilossen,  daher 


Digitized  by  Google 


571 


Übertretungen  dieser  Anordnnnc:  ancli  dann  als  Verletzung  der  Amts- 
pflicht zu  ahnden  sind,  wenn  sie  nicht  zugleich  Übertretungen  im 
Sinne  des  Strafgesetzes  bilden. 

YerUnuit  der  tigliolieii  UalerrielitsMit  fai  dei  seehstai 
KlasMtt  der  BerliMr  Geaeiadeieliilw.  Eine  prakfefBclie  Neuerung  • 
irt  ftr  die  Berliner  Yolbnchnlea  probeweifle  dngefidirt  worden.  In 
den  eeehaten  Klassen  der  Oemeindeschiden  Warden  bisher  wöchentlich 
22  Ldirttnnden  erteilt,  ob^eich  man  in  pSdagi^ischen  Krtiaen  schon 
lange  der  Andcht  war,  dab  für  Kinder  aarten  Altera  diese  Standen* 
aU  eine  an  grofee  uL  Avf  einen  beafli^en  Borieht  der  Sdnil- 
depntation  liahen  nun  die  AnbiolilsbehOKden  genehmigt,  dab  Temdu« 
weise  in  der  sechsten  Klasse  die  Zahl  der  Standen  nof  wOehentUoh 
18,  also  tftglich  8  beschränkt  wird.  Anfterdem  sollen  wöchentlich 
4  Stunden  daan  verwendet  werden,  mit  den  Kindern  im  Freien 
oder  in  geeigneten  greisen  B&umen  Jngendspiele  zn  treiben. 
Späteren  £rfahniDgen  bleibt  es  anheim  gestellt,  ob  zu  empfehlen  sei, 
dlCs  diese  4  Stunclea  ah  obligatorische  oder  fakultative  eingeführt  werden. 

Beschränkung  der  Verwendung  schulpllicliti^er  Kinder 
in  Hamburg  zum  Austragen  von  Zeiinngen,  Brot  und  Milch. 
Der  Hamburger  Senat  hat  als  Landesccntraibehördo  für  den  Bezirk 
der  städtischen  Polizei  bestimmt,  dafs  zimi  Austragen  von  Zeitungen, 
Brot  und  Milch  Kinder  unter  12  Jahren  nicht  vor  8  Uhr  morgens 
und  nicht  nach  Ö  ühr  abends  und  ßchnlpflichtige  Kinder,  die  das 
12.  Lebensjahr  vollendet  hal>eu,  nicht  vor  7  Uhr  mori?ens  und 
nicht  nach  9  Uhr  abends  verwendet  werden  dürfen.  Zuwiderhand- 
luiigeu  ^verden  auf  Grund  des  §  147,  Ziffer  4  der  Gewerbeordnung 
mit  Geldstrafe  bis  zu  300  Mark  und  im  Üiivermögensfall  mit  Haft 
bestraft.    Die  Verordnung  tritt  noch  in  diesem  Jaiiro  in  Kraft. 

Verein  für  militärisches  Turnen,  Exereieren  und  Schwimmeu 
der  mäüülicheu  Jugend  in  Berlin.  Wie  die  ,,I)tsch.  Tm-mtg.*^ 
berichtet,  hat  sich  in  Berlin  ein  „Verein  fOr  mihtärisches  Tnmen, 
fixenieren  nnd  Sebwinunen  der  mftnnlldien  Jagend*"  gebildet,  der  es 
sich  m  Angabe  macht,  junge  Leate  ton  14  hfs  19  Jahren  ohne  Unter* 
seUed  des  Standes  dnreb  ein  geeignetes  Lehrpersonal  im  mflitariscfaen 
Tomen,  Exerzieren  nnd  Schwimmen  sa  nnterrichten.  Seit  dem 
6.  Denonber  t.  Js.  iBhrt  er  den  Kamen  pBbbkbbs  uniformierter 
MÜitlrtnin",  Ezenier-  nnd  SchwimmTerein'*,  benannt  nach  dem 
Orftnder  nnd  Untenidhtsdirigenten,  MilitirwhrifksleUer  nnd  Lientnant 
TtaBOFBiL  Brimxk.  Der  Unterricht  nmfalBt:  1.  Tnnen:  Frei- 
imd  Bflstabnngen»  Übungen  im  angewandten  Tomen;  ScMer  Ober 
17  Jahre  werden  mit  Gewehr*  nnd  Zielflbongen  bekannt  gemacfat. 
2.  Exerzieren:  Wendnngen,  Schwenkungen,  Maisch- nnd  Lanftbnngen; 
£uiael-,  Zng-»  Kompagnieeaerzieren;  Fncade-  nnd  Übungsmlrsche. 
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8,  Ehionbemigaiigni:  miUliriiclier  Anted  «ad  Entettn  ytn. 
Mtidniigfiii.  4.  SdnniDiiieii:  die  Teilnahme  lat  jedem  Schüler  frei- 
gestellt  5.  Gesang:  nur  für  stunmbegabte  Schüler.  6.  Musik:  bis 
auf  weiteres  nnr  Unterricht  im  TVommelii  nnd  Pfeifen,  Teilnahme 
.  freiwillig.  Die  Scholer,  welche  den  imchiedenaten  VoUaidtsaen 
angehören  (auch  etwa  20  Gymnasiasten,  besonders  Primaner,  nehmen 
teil),  zur  Zeit  38':^,  sind  auf  Tier  Kompagnien  verteilt.  Die  Ober- 
leitung hat  der  Dirigent  in  Hiiuden,  wälirend  zwei  inaktive  Offiziere 
die  einzelnen  Kompagnien  ab  und  zu  inspizieren.  Der  Verein  be- 
sitzt ein  Tambourcorps  von  19  und  ein  Gesangcorps  von  BÖ  Mann. 
Am  2.  April  wird  eine  Jägerbataillonsniusik  mit  2i  Mann  errichteL 
Ao&erdem  bestehen  noch  bonderabteilungen  a.  für  spätere  Unter- 
offizierschüler, b.  für  spätere  Unteroffiziervorschtiler,  c.  für  spätere 
Schiffsjungen,  von  denen  Berlin  das  grölste  Küutiügeiit  stellt.  Die 
fixerzier-  nnd  Tomtlbimgen  finden  jeden  Sonntag  von  8  bis  10  Uhr 
morgens  imd  von  12  Iiis  I  Wa  mittags  im  Exenieiliaiise  des 
2.  Garderegiments  «i  Fnfii  In  der  Karisteafi»  statt»  wsldiee  vom 
Königlichen  OenenUrommando  des  Gaideooq»  kestenlos  snr  Yer- 
iBgang  gestellt  worden  ist.  Bei  gOnstlger  Wittenog  mdsB  Jeden 
Smmtag  im  Sommer  und  Winter  von  2  Ina  9  Uhr  Fn&partien  mit 
den  Sdilllem,  einsdhliefellch  des  Tambonroorps,  unter  Anfsicht  des 
gesamten  Lehrpersonals  in  die  Umgegend  Bedins  unternommen.  An 
den  Sonntagen,  an  welchen  derartige  Aosflflge  nicht  stattfinden, 
treten  an  ihre  Stelle  Vorträge,  welche  sich  auf  die  ruhmreiche  Ver> 
gangenheit  unseres  Vaterlandes  beziehen.  Jedem  Zögling  wird  eine 
dnnkelblftTie,  mch  Mafs  angefertigte  Uniform  nebst  Mütze  kostenfrei 
geliefert.  Sowohl  die  Uniformen  und  IMützen,  ;ds  auch  die  Instm- 
ni eilte  des  Tambourcorps  sind  personliehes  Kigentum  des  DirigeiUeo. 
Jeder  Schüler  ist  verptiiehtet,  die  Unilorm  zu  den  Übungen  und 
Austiugen  zu  tragen  und  in  sauberem  Zustande  zu  halten.  Die 
pouceauroten,  breiten  Achselklappen  tragen  ein  B  und  darunter  die 
Kompagnieuunimer  aus  hollblauer  Schnur.  Die  1.  und  2.  Kompnguie 
trägt  InfanterieseitengcvveUr,  die  o.  und  4.  Kompagnie  Hirschfüjiger. 
Koppel,  Waffe  und  Säbeltroddel  muüs  sich  jeder  Schiller  selbst  be- 
sdudfen.  Etwa  60  Exerziergewehre  sind  von  der  Milit&nrerwaltniig 
dem  Verein  snr  Verfügung  gestellt  werden.  Er  «Attt  mm  Sommer 
eine  Fahne,  an  deren  Bescbafitang  schon  jetit  aaUreiehe  Beitrige 
Ton  den  Schfllern  eingehen.  —  Tomen,  Ausflöge  nnd  Schwimmen 
sing  gewilh  ftür  die  Jngend  selir  emitfehlenswert  Dtb  man  aber  n 
dem  «Soldatspielen''  immer  wieder  znrttckgreift,  ist  nm  so  vor» 
wnnderlicber,  als  sich  die  angeaehensten  militärischen  Antoritätoi 
dagegen  ansgesprochen  haben  und  selbst  in  Frankreich  die  Sdiftlec^ 
bataillone  anIgelOet  worden  sind. 
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Sportliche  Answfichse  des  Schfilerlebens.   ^Spiel  u.  Spart* 

bringt   folgende  Bekanntmachanj?:  „Gymnasiran  zum  grauen  Kloster, 
Berlin.    Das  erste  Schülermceting  des  grauea  Klosters  dürfte  voraus- 
sichtlich auf  der  Bahn  im  Friedrichshain  stattfinden.    Um  jedem 
Startenden  Gelegenheit  za  geben,  sich  auf  das  Meeting  yorznbereiten, 
▼erOffentliGiMui  wir  heroits  Jetst  die  hOchst  irahndiebalidi  aasro- 
fechtenden  fitreeken:  1.  ErOffirnngslanfen  Uber  100  Yardi;  3.  400 m 
Haiqrtlfliifeo;  8.  Kricfcetbettiverte;  4.  Stafettealattfen  Aber  400  m; 
5.  Lauf  aber  5760  m;  6.  Haaptlaate  Aber  100  m;  7*  200  Yaidi 
iMte  fSr  JnnioreD;  8.  Fabbattneitstofoen;  9.  OAstehnfea  über 
100m;  10*  Laaf  Uber  1600  m  fttr  JimioreB;  11.  HaUanfen  Aber 
800  m;  12.  Trostlanfen  ttber  tOO  Tarda.  Eheaialige  Sobfller  heilerer 
Lebranataltea,  die  bisher  kdne  Prdse  anf  Rennbahnen  errängen 
haben,  dürfen  ftr  ihre  Schalen  starten."  Die  «Dtek^  SWn*^."  be- 
merkt Merzn:  jj>aif  denn  ?on  dentsehen  Gymnasiasten  solcher  den 
Lerneifer,  die  Zucht  nnd  das  Dentschtom  nntergrabender  Unfisg  ge* 
trieben  werden?**  Sie  hat  aber  inzwischen  ?on  dem  Direktor  des  granen 
Klosters  die  Mitteilung  erhalten,  dafs  die  YerOffentlichnng  im  „Spid 
u.  Sport''  tiber  das  Meeting  mit  dem  Gymnasium  in  keinerlei  Ver- 
bindung steht  und  von  niemandem,  welcher  der  Anstalt  zur  Zeit 
noch  angehört,  herrtlhrt.  —  A'n9,  Fieipzifr  wird  derselben  Zpitunc:  ge- 
schrieben: Kine  Teilnahme  von  Schülern  an  Sportklubs  ist  trotz  der  ent- 
gegenstehenden Bestimmungen  der  Schulgesetze  in  den  letzten  Jahren 
auch  in  Leipzig  zu  bemerken  gewesen.    YjS  ist  bekannt,  dafs  in  Berlin 
das  Sportunwesen  auf  den  höheren  Schulen  arg  überhand  cenommen 
hat.    Man  veranstaltet  oline  Wissen  der  Schulleitung  Sportteste  mit 
Medaillen  u.  8.  w.  für  Schüler,  die  Leistungen  von  Champions  ans 
Obertertia  und  Untersekunda  werden  in  Sportblättern  besprochen, 
nnd  an  Stelle  der  einfachen  deutschen  Spiele  treten  Wettspiele,  die 
dem  Ehrgeize  und  der  persönlichen  Eitelkeit  der  Schüler  schmeicheln. 
Um  der  Einführung  solchen  Unfugs  in  Leipzig  vorzubeugen,  richteten 
die  Turnlehrer  der  dortigen  höheren  Schnlen  an  die  Rektoren  nnd 
Direktoren  derselben  eme  Eingabe,  welche  die  freondlichste  Beachtung 
gefimden  hat   8ie  lautet:  „Die  ganz  ergebenal  nnteneiefaneten  Letter 
der  Jngendapiele  an  heberen  Schnlen  Leipzigs,  welehe  am  Donnerstag, 
den  4.  Februar  d*  Ja.,  zusammengekommen  sind,  um  ihre  Eifthrangen 
über  diese  Spiele  anazutanaehen,  erlauben  sich,  Ihnen,  hochgeehrter 
Herr,  ala  Ergebnis  dieser  Besprechung  folgende  HemungsftuliMrnng 
ndt  der  Bitte  an  unterbreiten,  der  Angelegenheit  Ihre  Teihiahme  zu 
schenken:  Es  ist  fllr  eine  weitere  gedeihliche  Entwickdung  der  Jugend- 
spiele an  den  höheren  Schnlen  Leipzip  sehr  erwttnscht,  dab  in 
Übereinstimmang  den  Schalem  die  Mitgliedschaft  in  Sportvereinen, 
die  Teflnahme  an  sportlichen  Unternehmungen,  die  Bildung  ton  Splel- 
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Tminigiiagea  unter  üdi  imd  die  YmuuMaog  Ton  Wattepletai  obM 
Toiiierige  Bfldnpradie  mü  ilirai  Spidldteni  wboten  wlid.'^  Dem» 
gendUs  ist  den  Sebltteni  die  Mit^iedioliaft  in  SiNWtwreiDen  md  die 
Teünahme  an  sportlichen  Untemelimingea  neoefdings  nntenagi 
worden«  Aach  soll  die  Abhaltnng  von  Wettspielen  cwtocben  Zfig» 
Ungen  verschiedener  Anstalten  bedeutend  eingeschränkt  werden  nad* 
nur  mit  Genehmignng  der  Schnlleitongen  am  Ende  des  Sommers 
gestattet  sein.  Besondere  Spielvereinignngen  anf  höheren  Schulen, 
die  erfahrungsgemfifs  dem  refrdmfifsicrcn  Spielbetneb  blofs  schaden, 
kommen  fortan  in  Wegfall.  Unsere  Schüler  sollen  aus  reiner  Freude 
an  der  Bewe^ng  in  frischer  Luft  spielen,  in  einfacher,  anständiger 
Kleidung,  ohne  „Chicanen"  und  „Finessen".  Dann  werden  nicht 
nur  die  kräftigeu  Ivnaben  der  „Wettspiclinannschaft"  ihre  Rechnung 
finden,  sondern  auch  schwächliche  und  iinl)cholfene  Schüler,  die  beim 
sportlichen  Betriebe  von  ihren  Kamcradeo  geradezu  ausgeschlossen 
werden.  Der  Sport  den  Erwachseneu,  den  Kindern  Erzieliuug  und 
gesunde  L^besübong  unter  Ao&icht  Erwaciisener  und  ohne  Medaillen! 

Vit  Stedentei-  ud  Sdittlerlierlbergen  der  Hittelieili^gi 
Clellirge  sind  infolge  der  vortieinielien  Verpflegung  redit  saUreidi 
in  den  totsten  Jahren  besaeht  worden.  Im  Sonnner  1896  waren 
in  den  Sudeten,  im  CHatser-,  Biesen-,  Iser-  und  Jesdikangebirge» 
im  nOrdlidien  Böhmen,  im  Mittelgebirge,  in  der  bObmisohen  Sehweis^ 
im  Lansitier  Gebirge,  im  Engebirge  und  im  BOhmerwald  108 
Herbergen  mit  480  Betten  und  ^  Notlagern  Torbanden,  nnd 
3S72  SehOler  und  Studenten  konnten  aufgenommen  werden.  Im 
ganzen  wurden  6246  Nachtlager  geboten.  Fast  flberall  wird  aiM^ 
Frühstück ,  mitunter  sopar  Abendbrot,  gleichfalls  ohne  jede  Gegen- 
leistnne,  crrwithrt.  Erforderlich  ist  nur  eine  Lejdtiraationskarte,  die 
durch  Vermitteiung  dei  öchulanstaiten  oder  der  Univprsitätsbehördcn 
Ton  der  „ Central! eitun^  der  deutschen  Sfndenfeiiherberpen"  in 
Hohenelbe  erhalten  werden  kann.  Die  eifrigsten  Protektoren  der 
Herbergen,  Guido  Höxter  in  Hohenelbe  und  Prosper  Piette  in 
Marschendorf,  finden  immer  neue  Wege,  um  diesen  hmnanitAren 
Einrichtungen  Mittel  zuzuftihren.  Neuerdings  wurden  auf  ihre  Ver- 
uülussung  künstlerisch  ausgeführte  Ansichtspostkarten  hergestellt, 
welche  an  den  Yerkehrsplätzen  zum  Verkauf  ausUegen.  Sie  kenn* 
aeidmen  sieb  dnrcb  das  Yersdien: 

Zu  Stodenfenbcrbergsgu  allen 

SchafiT  du  diese  Karte  an! 

Freu'  dich,  dafs  mit  kleinen  Mitteln 

Du  ein  gutei  Werk  gethanl 

Siae  avgeiiintliclie  Kommission  in  New  Yorlc  zur  Be- 
•timmnig  der  geeigDeislea  Farbe  lllr  Iteliaiwinde.  Die  .ifsd. 


675 


Jfem*^  ycm  24.  J«U  1897  fehnllKni:  IKe  EntolmiigsbdiOrde  dar 
Stadt  N«w  Toik  hal  beseUoflsaii,  «iae  AmaU  OknUsCea  um  einfln 
Bericht  darabor  in  eniidieii,  wddie  Farben  tieh  in  RflckBidit  auf 
die  Augen  der  Schüler  am  besten  filr  die  Bmalang  und  Ana- 
sdüDlIekiug  der  Schnlr&ome  eignen.  Die  betreionde  Konunaalon 
1>esteht  ans  den  Doktoren  Gbab.  Stbdmav  Bull,  Hinbt  D.  Notbs 
und  £iciL  GAimiNa. 


Cirknlar  des  KSniglicli  italieiriaclien  üntenieliiaiutidaters 
rar  FMenug  der  kOrperliehei  Eriielmiig  der  Jiig«nd. 

Das  Ministerium  hat  mittelst  Randerlasses,  yeröffentlicht  im 
Amtsblatt  vom  18.  März  d.  Ja.,  den  Leitern  der  Staatssekuudär- 
achulen  empfohlen,  das  nationale  Centraikomitee  für  die  physische 
EnMinng  der  Kinder  tind  die  Jagend-  nnd  Yolksspiele  in  setnen 
Beatrebimgen  snr  FQrdernng  der  korperlidien  Anabfldung  der  Sebfller 
na  ontentfitsen. 

Trotsdem  kalte  ieh  ea  nicht  Ihr  flberflflarig,  dne  nene  AnC* 
fudening  an  die  SekalbehOiden  an  richten,  damit  in  jeder  Provina 
die  Thlti^eit  deiaelben  an  gnnaten  der  phyatadhen  Eniehnng  der 
Jngend  eine  immer  eifrigere  nnd  wirinamere  werde. 

Wie  den  SehnUeitem  bekannt  ist,  erstrebt  das  genannte  Komitee 
die  praktische  Darchfflhrang  seines  Programms,  indem  ea  in  Jeder 
ProTinaial-  oder  Beairksfaaaptatadt  die  Bildnng  von  Lokalkomitees 
zo  veranlassen  sacht,  welche  ans  angesehenen,  ?on  der  Notwendig- 
keit der  körperlichen  Ausbildung  überzeugten  nnd  die  öffentliche 
Meinung  beeinflussenden  Personen  bestehen. 

Das  Ministerium  wird  es  sehr  gern  sehen,  wenn  die  Schul- 
direktoren, soweit  es  die  Pflichten  ihres  Amtes  ?e<^tatten,  die  liildung 
solcher  Lokalkomitees  unterstützen  und  letztere  der  Zustimmung  und 
Unterstfitznng  der  Schulbehonlcn  der  Provinz  versichern. 

Die  vermittelst  des  vom  Centraikomitee  aufgestellten  Frage- 
bogens gesammelten  Daten  zeigen,  dafs  der  Unterricht  in  der  erzieh- 
lichen Gymnastik  ia  deii  Tri  märschulen  nicht  diejenige  Lntwickelung 
genommen  und  nicht  solche  Erfolge  erzielt  hat,  wie  sie  das  Gesetz 
tem  7.  Juli  1878  beabsichtigte,  indem  es  jenen  Unterricht  obliga* 
Macb  machte.   Demnach  werden  die  Lokalkomiteea  die  Stadt* 
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Tenvaltimgen  Teranlassen  und  «tterstfitzeii  können,  Tornbanen  z« 
bauen  nnd  Spielpl&tise  anzulegen,  indem  sie  denselben  zugleich  be- 

raerklich  machen,  dnfs  die  neueren  Anfordernngen  der  physische 
Erziehung  einen  mit  zahirciclieii  und  kostbaren  Geräten  ausgestatteten 
Saal  für  das  Mhste  Kindes£dter  nicht  notwendig  machen;  es  geoOgt 
vielmehr  ein  grofser,  gedeckter,  gnt  (?elOfteter  nnd  hy^enisch  ein- 
wandfreier Haam  für  die  ungünstige  Jahreszeit  und  ein  freier  Platz, 
anf  den  die  Jugend  oft  gefQhrt  werden  kann,  am  geordnete  Körper* 
Übungen  und  gymnastische  Spiele  vorzunehmen. 

Aus  diesem  Anlasse  bitte  ich  ferner  die  Schulleiter,  obgleich 
ich  mit  Befriedigung  gesehen  habe,  dals  dieses  Jahr  die  Spazier- 
gange und  Ausflöge  an  aUen  Schiden  Termehrt  worden  sind,  bierin 
nicbt  m  ennflden,  sondm  den  Lehrern  und  Gemeinden  dieselben 
m  empfeUen,  so  dab  sie  so  so  ssgen  den  8gIiiiI«i  sor  Gewobnlidl 
werden;  ist  doeh  niemandem  hont  sn  Tage  ULbetonnt,  m  sebr  de 
sie  zur  Krftftigvng  des  KOipers  beitragen. 

Die  Lokalkomitees  werden  ibre  Erftfte  vereinigen  mflssen,  nm 
zu  erreichen,  dals  das  Tomen,  die  gymnasUsdien  Schulspiele  und 
die  Ausflüge  bei  der  Jugend  nr  Sitte  werdoi  und  als  Mittel  der 
Eriiolung  und  der  Erziehong  zum  Btlrger  gelten.  Namentlieh  ist 
den  genannten  Komitees  zu  empfehlen,  die  Einrichtung  von  Jugend- 
festen nnd  von  Spielplätzen  möglichst  zu  fördern.  Solche  Ein- 
richtungen vermögen  das  Problem  der  Turnhallen  ff^r  diejenigen 
Kommunen  zu  lösen,  deren  Schulen  nicht  damit  verselien  sind. 

Wo  die  Bildung  von  Komitees  sich  nicht  ermöglichen  läfst, 
können  die  Volksschullehrer  und  die  städtischen  Behörden  für  die 
Abhaltiinsr  von  Spiellesten  interessiert  werden,  indem  sie  die  Jugend 
der  Schulen  und  des  Volkes  sammeln  und  sie  veranlassen,  gym- 
iiaätische  Übungen,  Spiele  und  Märsche  auszulühren. 

Ich  genehmige,  dafs  die  Schulleiter  mir  seiner  Zeit  Ober  den 
Erfolg  meines  hier  ansgesprochenen  dringenden  Wnnsches  berichten. 

Fttr  den  Minister. 
(Gez.)  GAumaRTi, 
Unterstaatssekretir. 

Yerordniuig  des  Grolsherzoglich  badischen  Miiiisteriiuiia 

des  Innern  vom  6.  Mai  1897, 
betreffend  Mafsre^eln  ge^en  Diphtherie  und  Scharlachi 

besouders  in  Sebnlen. 

Die  §§  1,  5  und  IP»  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1894, 
Mnr«;ro[:r1n  trea-en  Diphtherie  und  Scharlach  betreffend,  Gesetzes-  und 
Verorduungäblatt,  ^o,  L,  erhalten  nachstehende  YerlUulerte  Fassang: 
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§  Ii  Das  FamlUmifaaiipt,  in  desm  Wohnang  eine  Efkniiünuig 
an  Dipbtheito  odAr  Sehadadi  ToriEOmaifc^  fal  ▼«tpflichtoid 

a.  ftr  timlfd»  Alwoiidenioi  der  ErkmnkteB  sa  aoigen, 

b.  die  in  seinem  Hanssland  gdiOraden  Kinder  im  Alter  Iiis 
m  14  Jaluren  —  di^algen,  welche  die  YoUnselrole  be- 
sodien.  ohne  üntenchied  des  Alters  Tom  BsBodi  der 
Schule  nod  der  Kirche  abzuhalten  nnd  darauf  hinzuwirken, 
daft  der  Verkehr  dieser  Kinder  mit  anderen  Kindern,  ina- 
besondere auf  öffentlichen  StnüMn  nnd  PttUen»  thnnlidifll 
beschränkt  werde, 

c.  die  erfonierlichen  DesinfektioBsmnf^^nahinnn  gemife  der  bei- 
gednickten  Anweisung  (Anlage  1)  zu  bewirken. 

Die  Mafsregeln  unter  a  nnd  b  sind  m  beobacliten,  bis  vier 
Wochen  seit  Beginn  der  Erkrankung  abgelaufen  sind  und  eine  sorg> 
fältige  BeiDigmig  des  Kranken,  entsprechend  der  Anweisung  über 
das  Desiniektiousvt'ifalirpn,  stattgefunden  hat. 

Wird  der  Kranke,  oder  werden  die  zum  Ilausstaml  crehArendcn 
gesunden  Kinder  aus  der  Wohnung  entfernt,  su  hat  die  Maisregel 
unter  b  aof  die  letzteren  bis  znm  Ablauf  Ton  8  Tagen  seit  dieser 
Entfetnnng  Anwendnng  zn  finden. 

Wenn  mehrere  Erikranknngen  im  glichen  Hansstande  erüdgen, 
ist  die  llatogel  nater  b.  bis  anm  Ablanf  von  4  Wochen  seit  Beginn 
der  leisten  Eiiorankang  zn  beachten,  sofern  nicht  entsprechend  der 
Beetimnrang  in  Abeats  H  die  Abkflranng  dieser  Daner  statthaft  ist* 

Bei  stattgehabter  Erkranknng  an  IKphtherie  kann  anf  Grand 
einer  ärztlichen  -Beseheinignng,  da(s  die  Tollständige  Genesung  des 
Erkrankten  eingetreten,  die  vcfschrÜtsmälsige  Reinigung  und  Des- 
infektion vorgenommen  und  kein  neuer  ErkrankuDirsfall  im  Hans- 
stande Yorgekommen  ist,  die  Beobachtung  der  Mafsregeln  unter  a 
und  b  dnroh  den  Bezirksarzt  schon  nach  14  Tagen  seit  Beginn  der 
Erkrankung  nachgelassen  werden. 

§  5.  In  Volksschulen  hat  der  Vorsitzende  der  OrtsscLulbehfinle 
(das  Rektorat),  beziehungsweise  wo  ein  erster  Lehrer  durch  die 
Oberschnlbehörde  bestellt  ist,  dieser,  in  h*  ii  ren  Lehranstalten  und 
in  Privataustalten  <ier  Anstaltsvorstan  l  S(  hultr  (Schülerinnen),  die  an 
Diphtherie  oder  Scharlacli  erkiankeii,  oder  in  deren  Hausstande 
Diphtherie-  oder  Scharlacherkrankungeu  eingetreten  sind,  ■ —  letzteren 
Falla  nach  MaiÜBgabe  von  §  1,  Absats  Ib  —  von  dem  Besuch  der 
Schale  anssnschlie&en,  bis  das  Familienhaupt,  zn  dessen  Hausstand 
der  Schiller  gehOrt,  der  Schnlbehdrde  persönlich  oder  schriftlich  an- 
gnsdgt  bat,  daCs  ^er  Wochen  seit  Be§^  der  letzten  in  dem  Hans- 
stand an^setretenen  Diphtherie-  oder  Schariacherimmknng  abgelanfen 
sind  nnd  die  TOfgeecbriebene  Reinigung  des  Kranken  stattgefunden 
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liAt,  oder  8  Tage  seit  Entfernang  des  EAnnktHi,  beziehnngBiraifle 

der  gesonden  Kinder  ans  der  Wobnnng  fWSbiclien  siod. 

Im  Falle  des  §  1,  Abs.  5  (Erkrankimg  an  Diphtherie)  ist  aaf 
Vorlage  der  bezirksärztlichen  Erlaabnis  der  Scholbesnch  schoA  nach 

14  Tagen  seit  Beginn  der  Krankheit  wieder  zuzulassen. 

Aufserdem  haben  die  in  Absatz  1  bezeichneten  Behörden  und 
Personen  die  Verpflichtung,  daftlr  zu  sorgen,  dafs  die  zu  Ziffer  1  e 
der  Anweisung  über  das  Desinfektionsveriahren  (Anlage  I)  gegebenen 
Vorschriften  gehörig  vollzogen  werden. 

§  13.  Sämtliche  in  den  §§  1 — 12  dieser  Verordnunsr  ein- 
Bchliefshch  der  in  §  1  unter  Absatz  5  enthaltenen  Bestunmungeu 
gelten  auch  beim  Vorkommen  von  Empp. 

YerordBUg  des  drofsherzoglich  badischeu  Mmisten  das  IiBerm 

vom  6.  Mai  1897, 
betreffend  MaOBregeln  cegeu  Masern  und  KeacUmstes, 

besonders  in  Schalen« 

I.  Der  §  1,  Absatz  2  der  Verordnung  vom  8.  Dezember  1894, 

Mafsrepreln  pc£:cn  Masern  und  Kenchhnsten  betreffend,  Gesetzes-  und 
Verordnungsblatt,  No.  L,  erhält  folgende  verhinderte  Fassung;  Anf 
Antrag  des  Bezirksarztes  sind  bei  gefährlichem  Auftreten  der  Masern 
auch  nicht  erkrankte  Schüler  (Schülerinnen),  welche  die  Volksschule 
besuchen,  oder  welche  beim  Besnch  anderer  Schulen  noch  nicht  vier- 
zehn Jahre  alt  sind,  von  dem  Scliulbesuch  anszuscbUelsen,  wenn  in 
deren  iiausstaiid  Falle  dieser  Krankheit  vorkommen. 

IL  Die  Bestimmung  in  §  2,  Absatz  5  der  unter  I  angeführteo 
Ycradiniog  tot  «u^ehoben. 

Aus  dem  Erlafs  der  k.  k.  Staffhalterei  in  Steiermark  vom 
9.  Juni  1897,  Z.  15  040,  an  die  unterstehende u  politischen 
Behörden  becfiglich  der  Nachweisnugen  über  die  Schnlen 
f&r  den  Sanitätsbericht  pro  1896. 

Um  über  den  Stand  und  über  die  Entwiokelung  der  saaltiren 
Verhältniase  in  den  im  Reichsrate  vertietenen  Königreichen  nid 
Ländern  eine  allgemeine  Übersicht  zu  gewinnen,  welche  der  ver- 

gipiohonden  Bcurteihing  und  Kenntnis  der  Sanitfltszn«;tllnde  in  den 
einzelnen  Verwaltungsgebieten  als  Gmndlage  dienen  und  erkennbar 
machen  ^oll,  in  welchen  llichtimgen  weitere  Verbessernngcn  und 
Fortschritte  anzubahnen  wären,  beabsichtigt  das  k.  k.  Mmisterinm 
des  Innern  im  Sanitütsdepaitement  unter  Mitwirkung  des  Obersten 
Sanitatsrates  einen  Eeichssanit&tsbericht  verfassen  zu  lassen. 
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Die  dabei  Aber  die  Sduilea  geiordertea  Kadifralae  Bind 
fotgende: 

tX.  S  c  h  n  1  e  B. 

1.  Die  Zahl  sämtlicher  Schulen. 

2.  üierYoii  im  Jahre  1896  neugebaut. 

3.  „      „     „       „  nmgebaut. 

4.  „      in  den  Jahren  1870 — 1895  neugebant. 

5.  „       „    „       „  „  umgebaut. 

6.  Zahl  der  amtsArztÜchen  SdmlreTisionen  im  Jahre  1896. 

7.  Zabl  der  im  Jabre  1896  wegen  McktioiiakiiiilEbdteii  vor- 

gelLoinmenen  Schnlscblieikiingen. 

8.  Doidisclinittida&er  dieser  SdiidaeUielsiiiigen. 

X.  SebnlbesQch. 

I.  Zabl  der  idiQlpffiehtigea  Kinder. 

^.    „    „  admlbeaaehenden  Kiader. 

8.  Von  den  schnlbesacfaenden  Kindern  eind  an  Infektiona* 

krankheltan  erkrankt. 
4.  Von  den  scholbesnchenden  Kindern  sind  wegen  Infektlons- 

krankheiten  in  der  Familie  oder  im  Hanse  l^ontnmaciert 

worden. 

Ton  den  schulpflichtigen  Kindern  waren 

Ö,  wogen  Kretinismus  1  ^   tu**-  v 

6.  „     anderer  kurperlieher  Gebrechen}  *~'*1p**^Cl* 

7.  "        „     geUüger  Gebrechen    I  *«™*  i«U»d«rti 

8.  mit  Kretinismus  |   behaftet,  ohne  am 

9.  anderen  körperlichen  Gebrecheu  /Scliuibeisuche  behmdert 
10.  „       „      geistigen  Gebrechen      J         zu  sein. 


Bfsfimmnn^en  über  die  Reinigung  der  Klassen, 
getreffen  toa  der  kemmuuüeB  Sebnlferwalting  in  Bergen.^ 

1.  Tigliebe  Beinignng«  AUabendlicb,  anfser  wenn  die 
wöchentliche  Reinigung  stattfinden  soll,  werden  nach  Schulschlufs  die 
Fufsböden  in  sämtlichen  Schnlaimmem,  femer  die  Korridore  und 
Treppen  unter  Verwendung  von  feuchten  Sägespänen  (in  der  Regel 
bei  geöfl&ieten  Fenstern)  mit  nassen  Besen  oder  Lappen  eefegt.  Die 
"Wandtafeln  werden  abgewaschen,  die  Spucknäpfe  sorgfältig  gereinigt, 
Wassertlaschen  und  Trinkgläser  ausübt  spült.  In  den  Abtritt cq  findet 
eine  gründliche  Waschung  des  Bodens  und  der  Sitse  statt ;  iSchmuta 


*  A«i  dorn  NorwegiMhen  von  Lao  Btraenannv. 
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an  Winden  nnd  Tliftren  ist  sorgftitig  zu  entfernen.  Der  Gjimitetik* 
aaal  frlid  mittags  nnd  abends  gefegt. 

An  Jedem  Schidtage  aoUen  morgens  tot  Beginn  des  üntenidils 
die  Roste  der  Öfen  reingemacht  und  die  Aschenbebslter  entleert 
irerden.  Das  gesamte  Inventar  (d*  i.  Tischplatten,  Sitzhretter  und 
Lehnen  der  Snhsellien,  Katheder,  Kasten),  alle  Fensterrahmen,  die 
Yorsprflnge  des  Paneels  und  die  Handläafer  der  Treppengettader 
sind  mit  einem  feuchten  Staabtnche  absoreiben.  In  die  Flaschen 
nnd  Spucknäpfe  ist  friselies  Wasser  einsnlQllen. 

2.  Wöchentliche  Reinigung.  Einmal  wöchentlich  wecdsa 
alle  Fufsböden  der  Zimmer,  Korridore  und  Treppen,  ferner  die 
Beulen  und  Sitze  der  Abtritte  und  alle  vier  Wochen  sämtliche  Paneele, 
Tinnen,  Fensterkreuze,  dm  Inventar  und  die  Treppengeländer  mit 
Seile  gewaschen.  In  denjenigen  Wochen,  in  "welchen  die  vollständige 
Waschung  nicht  stattfindet,  wird  alles  Inventar,  die  Feusterrabinea 
nnd  die  Paneelvors]»rüQge  mit  einem  Waschtuch  abgewischt. 

3.  Fensterputzen  findet  so  oft  als  erforderlich  statt,  -wenn 
es  die  Witterungsverhältnisse  erlanbcn,  durchschnittlich  eiiunal  mouat- 
lich,  in  Schulen  mit  Gentralheizung  und  Doppelfenstern  jedoch 
seltener. 

4.  Die  Jahresreinigung  erfolgt  in  den  Sommerferien  nnd 
besteht  in  Waschnag  der  ölgemalten  Wftnde,  Decken,  Fenster  nnd 
Thflren  mit  Seife,  sowie  in  Pntzen  der  Öfen. 


Perfonalten. 


Dem  Sanitätsmspektor  Dr.  G.  ILusz  in  Budapest  ist  der  Titel 
Ministerialrat,  dem  Kreisschulinspektor  Goestrich  in  Siegburg  der 
Charakter  als  Schulrat  mit  dem  Bang  der  B&te  4.  Klasse  TOrliehea 

worden. 

Der  Turnverein  „Jahn'"  in  Siegen  eniannte  in  seiner  Haupt- 
versammlung am  IG.  Juni  d.  Js.  unseren  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  T>r.  med.  F.  A.  Schmidt  in  Bonn,  einstimmig  zum  Ehren- 
mitglied. 

Es  haben  erhalten:  den  Krouenordcn  III.  Klasse  der  i)irektor 
des  Königlichen  Kealgymnasinms  Dr.  SIMON  in  Berlin;  den  roten 
Adlerorden  IV.  Klasse  der  Direktor  der  Königlichen  Elisabethscliule 
Dr.  Bachmann  ebendaselbst;  das  Ritterkreuz  des  Franz-Joseph- 
ordens der  Oberphysikus  des  Bistritz*Naszöder  Komitates  Dr.  K. 
NüSSBlOHBR. 
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ZngezfiMt  wurde  der  Direktor  des  St.  Olgihoepitals  and  ältere 
ArzI  des  Erilelnu^isiDslltates  ftr  ad]ige  Friiüdm  Wifklidier  SUata^ 
rat  WliDBKANH  in  St  Petenburg,  za  Seiner  tf^eetit  eigener 
Kandel  ftr  die  Institntionen  der  EaiBerin  Ilaria  unter  Belannng  in 
den  bialier  Toa  ihm  bekleideten  Ämtern. 

£8  sind  ernannt  worden:  PronnaalacMrat  Dr.  Ubutiets  in 
BreBlan  smn  Geheimen  BegSernngsrat  nnd  yortragenden  Bat  im 
Königlich  prenfsischeii  Ministerium  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten;  Direktor  Dr.  NieberdiV0  am  Matthias- 
gymnasium in  Breslau  som  Provinzialschulrat;  der  Direktor  der 
Franckeschen  Stiftungen  Dr.  Wilhelm  Fbies  in  Halle  a.  S.  xnm 
ordentlichen  Honorarprofessor  der  Pädagogik  an  der  dortigen  Uni- 
versität;   der  aufserordentUcho   Professor   der  Hygiene   Dr.  von 
ESMAROU  in  Königsberg  i.  Vv.  zum  ordentlichen  Professor  daselbst; 
der  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Crefeld  Professor  Dr.  Schwabb 
zum   Direktor  dieser  Anstalt ;  Gymnasialprofessor  Dr.  Wetzel  in 
Paderborn  zum  Direktor  des  Gymnasiums  in  Brauusberg;  Priester 
Braun,  erster  Pr  ifekt  am  Freiherrlicli  Aulüesisbchen  Stadienseminar 
in  liamberg,  zuin  Rektor  des  Gymnasiums  in  Burghausen;  der  Sub- 
rektor  Ebisch  an  der  liateiu^chule  in  Blieskastel  zum  Direktor  des 
Progymnasiums  in  Grünstadt;  der  Subrektor  Deschaüer  an  der 
Lateinschule  in  Donauwörth  zum  Direktor  dieser  in  der  Umwandlung 
zw  einem  Progymnasinm  begriffenen  Anstalt;  der  Bektor  der  Beal- 
sdude  PiTSBB  in  Neamaikt  i.  0.  zum  Bektor  der  Beatochnle  hi 
FTeiaing;  Leiter  HoenSBB  an  der  in  Eatwickelnng  begriffenen  Beel* 
schale  in  Peine  smn  Direktor  derselben;  Obeilehrer  Dr.  Buboh 
zam  Vorsteher  der  hOhersa  Knabensobale  in  Friedenan;  die  Send« 
nardirektoiea  Schokat  Dr.  Hirt  m  Halberstadt  and  Yoiex  in 
Barby  an  Seminardirektoren  in  Soest,  bezw.  in  Halberstadt;  Prediger 
Thaer  in  Charlottenbnrg  und  Seminaroberlehrer  Bbaüne  in  Halber- 
stadt zu  Kreisschulinspektoren;  Professor  DI  Vestba  in  Pisa  zum 
Mitgliedc  des  Obersten  Gesundheitsrates  von  Italien  an  Stelle  des 
Professor  Manteqazza,  der  seinen  Abschied  genommen  hat;  Be- 
zirksarzt Dr.  Karl  Friedlxöeb  zum  Landessanitötsinspektor  für 
iiiederöst erreich ;  Bezirksarzt  Dr.  JOSEPII  NOVAK  in  Scheibbs  zum 
Oberhezirk^arzt;  Sanitätsrat  Dr.  RUOE  zum  Medizinalassessor  beim 
Medi/inalkollegium  der  Provinz  Brandenburg;  die  bisherigen  Kreis- 
wundarzte Dr.  CiMiiAL  in  Neisse,  Dr.  Günther  in  Bobersberg, 
Dr.  Behrendt  in  Skaisgirren,  Dr.  Ploch  in  Brandenburg,  Dr.  Kefer- 
stein  in  Kiojanke  und  Dr.  Cberholz  in  Trebnitz  zu  Kreisphysikem 
üer  Kreise  Neisse,  resp.  Langensalza,  Mohrungen,  Darkehmen,Nimptsch, 
Wittlich;  die  praktischeu  Ärzte  Dr.  WiRSCH  in  Berlin  und  Dr.  ErnsX 
QCTKNECHT  in  Kösliu  zu  Kreisphysikern  der  Kreise  Kheinbachi  bezw. 
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Blltow;  Dr.  Bunannr  imn  IfSÜichw  Sdndiiipcktor  d«r  Sdmlen 
dM  XI.  Ammdissaiiieiits  von  Piris  an  StoUe  des  sorOfikgtttnleM 
Dr.  Quiw. 

In  Richer  Eägmehaft  wurden  fwvelst:  «ner  Tarehrtar  Mit- 
arbeiter, Harr  Direktor  Professor  Dr.  DIIIWULIEB,  ywn  Gymnasnim 
in  Beoahafan  an  daa  Lndwig-Oeorggymnasinm  in  Darmstadt;  Direktor 

Dr.  KiEBEROiKO  vom  Gymnasinm  in  Sagan  an  das  Matthiasgymnaalnm 
in  Breslau;  Direktor  Dr.  Larisoh  Tom  Gymnasium  in  Grofs-Strehlitz 
an  dag  G^Tiinasinm  in  Sapan:  die  Kreisphysiker  Dr.  von  Fibcheb- 
Benzon  lind  Dr.  Gt'NTHEK  von  Apenrade  nach  Flenabnrgi  benw. 

Ton  Langensalza  nach  Krosscn. 

Am  10.  August  d.  Js.  beging  in  Scliwerin  der  um  die  Er- 
richtung von  Seehospizen  für  kranke  Kinder  hochverdiente  Geheime 
Medizinal  rat  Dr.  KARL  VON  MsTTENHEIMEE  sein  fUnfzigjährigea 
Boktorjubiläom. 

In  den  Ruhestand  sind  getreten:  Regierungs-  und  Geheimer 
Medizinalrat  Dr.  lioCKENDAHL  in  Kiel  auter  Verleihung  des  roten 
Adlerordena  II.  Klasse  mit  Eichenlaub;  Gynmaaialdirektor  Dr.  Ober- 
BIOS  ii  Dreslan  nnter  VerislbQng  des  roten  Adlerordens  m.  Klasse 
mit  der  ScUeife;  Gymnasialdirektor  Dr.  Sobsbbr  in  Arnsberg; 
OTBUMsialdirelrtor  Dr.  Schhudeb  in  Sehleoaingen  nnter  Terieibang 
des  Adlers  der  Bitter  des  Köni^chen  Hansordens  m  HohensoUern; 
Besifksant  Dr.  Antoh  Boiif b»  In  Bogen. 

Es  sfaid  gestorben:  unser  gesehltster  Mitarbeiter,  Herr  Obei^ 
sanültnat  Hofrat  Dr.  Eduard  Kittbb  von  Hofmann,  ordentlicher 
Professor  der  gerichtlichen  Medizin  an  der  Wiener  üniverBitlt,  in 
Igls  bei  Innshruck;  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Loewinson -Lessing, 
Konsultant  für  innere  Krankheiten  an  den  Instituten  des  Ressorts 
der  Kaiserin  Maria  in  St.  Pptrrsburi::  der  frühere  Medizinalinspektor 
von  St.  Petersburg,  Geheimmt  Dr.  Anatol  Batalin,  auf  seinem 
Gute  im  Gouvernement  Toitawa;  die  Distriktsärzte  Dr.  Albert 
PiiüMERT  in  Josefsthal,  Dr.  Iqnaz  Wildfeuer  in  Falkenau, 
Dr.  Joseph  Janku  in  Bistrau,  Franz  Janaühek  in  Kle6an. 
A.  Kaba  in  Klattau,  Jakoii  Podivinsk^  in  Slouj),  Johann  Adam 
in  Bojkowitz,  Joseph  IIeinisch  in  Bergstadt;  Bezirksarzt  a  D. 
Dr.  Karl  LautenscülIger  in  München;  der  Arzt  an  der  Real- 
sehnle  Dr.  Ottomae  Gbobsbt  in  Libau;  Oberstudienrat  von 
HBVsm  in  Stattgart;  Gymnaaialdirektor  Dr.  Bablin  in  IVarba«^; 
Bealgymnasialdirektor  Dr.  Kobtbqabn  vom  der  WAUersehnle  in 
TnMui  n.  H.  an  laterlainn;  der  Direktor  der  HandelsldnBStslt 
Professor  Dr.  Endbhahit  in  CeUe;  Schnldirektor  Biobtbe  ans 
Leipsig  in  Köckendorf  bei  Thanndt;  Gymnaaialtnmlelirer  Johaxh 
BbOlbbok  in  Angsbnig. 
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Bespreohnngen. 

Kmil  Beug,  Oberlehrer.  Gruudlehren  der  Schulgesuudlieilg- 
pHege  and  ihre  Beziehungen  zum  Elternhaase.  F&r  die 
Eltern  unserer  Schiller  zasanunengesteUt.  Wissenschaftliche  Beilage 
wm  Beitehi  der  Realsdude  is  Eilhed^  it  Hamburg  über  das  Schnl- 
jalur  1895— 1896.  flamboig,  1896.  Lflteke&WvUr.  (26  8.  4^) 

Die  AnfordeniDgeii,  die  das  Leben  heute  an  den  einielnen 
lUllft,  ahid  i»  der  letalen  Zeil  derart  gewaebaan,  dalk  sie  die  tolaeisle 
Anspimming  seiner  Krflfte  erfordern.  Hur  aolehe,  die  fOr  den  Kampf 
ums  Daaein  mUalftndig  gewappnet  sind,  werden  über  ihre  Mitbewerber 
den  Sieg  dafontragen.  Dies  bat  die  moderne  Schale  wohl  begriffen. 
Sie  bemühte  sich,  die  Nachteile,  welche  das  zn  lange  Sitzen  und 
der  in  intensive  Unterricht  mit  sich  bringen,  möglichst  an  beeeitigeH| 
und  Sü  wurde  die  bchulgesundheitspflege  geschaffen. 

Aber  sehr  bald  hat  sich  ge^eipt,  dafs  die  Schule  an  den 
Schädi^'uiiffen  von  Körper  und  Geist  ihrer  Zöglinge  nicht  allein  die 
Schuld  trage,  sondern  dais  das  Haus  ebensoviel,  ja  vielleicht  noch 
mehr  als  sie  gegen  die  Gesnndheitspflege  sündige.  So  wurde  es 
klar,  d&ls  beide  ein  gemeinschaftliches  Ziel  veriulgen,  au  dem  geistigen 
nnd  körperlichen  Gredeihen  der  Jugend  zusammen  arbeiten  müssen« 
Uli  anderen  Worten,  die  Gesundheitspflege  in  der  Schale  aoll  nach 
denaelbeii  Omndattiea  ihre  Fcrtadinng  im  Ellenihaaae  finden. 
Daher  kam  man  alhsahüch  dam,  nicht  aar  ftr  die  Lehrer,  sondern 
aacih  Dir  die  Eltern  die  Qraadlehrea  der  Scfanlhygieae  aaaanuDea- 
wateUea  aad  die  Aaforderaagea  sa  hapaaelchaen,  welche  aie  aa 
die  Famflle  stellt. 

Dies  ist  anch  der  Zweck  der  vorliegenden  Abhaadhing. 

In  dem  ersten  Hanptteil  wird  das  Scholhans  besprochen;  ins- 
besondere  erfahren  Anlage,  Umgebung,  Baumaterialien  und  Orientiemag 
des^lben  eine  kurze,  aber  klare  nnd  ansreichende  Schildemng. 

Sodann  handelt  der  Verfasser  sehr  eingehend  von  dem  Scbnl- 
zimmer,  seiner  Orftfge.  von  der  künstlichen  und  natürlielien  VeiitilaÜoUf 
der  Einzel-  und  Centraiheizung,  sowie  der  Tageabeleucbtung. 

Weiter  folgt  ein  Abschnitt  Uber  die  Schulbank,  deren  An* 
fordeningen  treff^;elich  kennzeichnet  werden. 

Das  vierte  Kapitel  bringt  eine  sehr  kurze,  vielleicht  zu  kurze 
Erörterung  der  Hygiene  des  Elternhauses,  vor  allem  des  Schlaf- 
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Zimmers.  Sehr  richtig  bemerkt  der  Autor,  dafo  fast  ttberall  der 
Baum  der  Wohnnng,  welcher  am  kleinsten  ist,  am  wenigsten  Luft 
nnd  Licht  empfängt  und  zu  anderen  Zwecken  nicht  recht  tnu^lich 
erscheint,  als  Schlafziramer  der  Kinder  noch  immer  für  gut  genug 
gilt.  Der  Luftkubus  des  letzteren  sollte  für  jedes  Kind  18  m' 
betragen,  die  Messungen  weisen  aber  ganz  andere  Zahlen  in  der 
Wirklichkeit  auf  j  sie  ergeben,  da£s  im  allgemeinen  nur  8  m^,  ja 
ö       und  sogar  3       auf  den  Schiller  entfallen. 

Die  Luftemeuerung  im  Zimmer  am  Tage,  das  Schlafen  bei 
offenem  Fenster  im  Sommer  und  Winter,  solange  die  Temperatur 
nicht  unter  8®  R.  diikt,  werden  empfefalen. 

Wir  Yermisaen  in  diesem  Teile,  dem  wicbtigeten  der  gmen 
Abbaadlniig,  die  Scfaflderang  der  Hiditeile  der  mt  elaikeii  Hdzmig, 
der  Sit  groltoi  Luftfenehtigkdt,  des  Staabee  ii.  i.w.|  deren  Nidii* 
beedtteng  bei  deo  Eltern  so  bAefig  iet 

Im  zweiten  Hauptteil  wird  der  Unteiricbi  mid  leine  Einwirkung 
auf  die  Geeondheit  beqirodieii,  und  zwar  zueert  der  Stundenplan. 
Ganz  einTerstandeii  aind  wir  mit  den  Anforderungen,  welche  nach 
dem  Verfasser  von  selten  der  Schnlgesundheitapflege  an  emen  sokheD- 
Plan  gestellt  werden  müssen: 

a.  Die  Unterrichtsstunden  sind  möglichst  gleichmiUsig  auf  die 
Tage  der  Woche  zu  verteilen. 

b.  Eine  Hätifung  solcher  Stunden,  welche  grofse  Aufmerksamkeit 
und  geistige  Anspannung  ertbidern,  auf  einzelne  Tage  ist 
zu  vermeiden. 

c.  Schwierige  LekLioueu  sind  au  den  Aulang,  Schreiben,  Zeichnen, 
Singen  und  Turnen  dagegen  an  das  Ende  des  Unterrichts 
oder  swiaehen  jene  Lektfonea  an  legen. 

d.  Zwei  Fieber,  die  aadaiienide  Scfareibhaltaag  Teriangen,  dHrfeiL 
nicht  anfeiaander  folgen. 

Hieranf  werden  die  MHAek  geeddldart,  weklie  der  Sehlde  rar 
Verfügung  stehen,  nm  die  körperliche  Entwickeinng  der  ihr  aiTertranteB 
Jugend  zu  fördern,  daa  Turnen  und  die  Tumspiele,  die  Spaziergänge, 
die  Bftder  im  Sonimer,  das  SchlittschnUanfea  im  Winter,  endlich 
die  Schulreisen  und  die  Ferienkolonien. 

Was  d,en  Abschnitt  tlber  die  häuslichen  Arbeiten  und  die  häus- 
liche Fr!)ol!ing  betrifft,  so  hätten  wir  eine  mehr  ins  Detail  gehende 
Bearbeitung  diese«;  so  wichtigen  Themas  gewünscht.  In  BezuL'  auf 
die  Hausarbeit  müssen  nach  dem  Verfasser  vier  Fragen  iieantsv artet 
werden:  Wann,  wie  lange,  wo,  wie  sollen  die  Kinder eu  Hause  arbeiten? 

Wann?  Nie  unmittelbar  nach  dem  Essen.  Vor  dem  Arbeiten 
soll  dem  Schüler  eine  Erholuugspause  von  mindesteus  einer  Stunde 
gegönnt  weiden. 
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Wie  laage?  In  der  71.  und  V.  Klasse  IVt  Standen, 
r,    „  IV.  nnd  m.     »2  » 
„    „     L  nnd  U.     ^     S         „  tSglicfa. 

Wo?  An  einem  bygleiüsdi  riehtigen  ArfaeitsUsche,  für  weleben 
diesellien  Begebt  wie  flir  die  Schulbank  gelten,  Buch  oder  Heft  in 
noimsler  Entfernong  vom  Ange  (Qö  cm),  mü  aasreichendem,  von 
links  einfedlendem  Licht.  Hier  hatte  Verfasser  einige  Winke  für 
gnte  kfiosüiche  Belenchtung  geben  können. 

Wie?  Ungestört  durch  Strafsenlärm  oder  häusliche  Verrichtungen 
der  Eltern  und  Geschwister.  Ebenso  darf  keine  Nebenbeschäftigung 
und  besonders  kein  l'rivatijnterricht  statttinden;  denn  wenn  es  auch 
Ider  und  da  gelingt,  ein  Kiud  auf  diese  Weise  für  die  nächste  Klasso 
zu  pressen,  so  wird  doch  die  Kluft  zwischen  Auffassungskraft  des- 
selben und  den  Acfoi  tlerungcn  der  Schule  dadurch  nur  vergröfsert. 

Ini  dritten  und  letzten  Hauplieil  koamien  kurz  die  Schul- 
kranlcheiten  zur  Besprechung :  die  Kurzsichtigkeit,  die  Verkrümmungen 
der  WxMMb,  die  Bleichsndit,  die  Kenrositat  n.s.w«  Dabei  wSre 
es  nacb  unserer  Anslcbt  angezeigt  gewesen,  den  groHran  Anteüi  den 
das  Hans  an  der  KnWehnng  dieser  Krankheiten  bat,  besonders 
berrorznbeben  nnd  deren  Veibitang  den  Eltern  aas  Hern  sn  legen. 

Diese  fcnrae  Inhaltsangabe  vennag  nnr  eine  ni^eflbre  Idee  von 
der  BEBoscben  Prog^ranmarbeit  an  geben.  In  einigen  Punkten  eigflnst, 
md  sie  den  Eltern  und  ganz  besonders  den  Schülern  einen  nicht 
zn  unterschätzenden  Dienst  erweisen.  Wir  können  ihre  Lektflre  allen 
empfehlen,  die  sich  für  Schulhygiene  interessieren. 

Privatdocent  Dr.  med.  Combs,  Schularzt  iu  Lausanne. 

L.  Lecrkfr.  Schule  und  JngeildspieL  Leitfaden  für  Freunde 
des  Jugendspieles  und  Spielleiter  insbesondere.  Hierzu  als  zweiter 
Teil :  Vierzehn  Rasenspiele.  Mit  14  Bildern,  19  riäuen,  2  Figuren- 
tafeln und  2  Tabellen.  2.  Aullage.  Wien.  1897.  K.  k.  Schul- 
biicherverlag.  (72  S.  u.  132  S.  8".  2  Kronen.) 
Das  Buch  wird  gewils  die  erhofften  Früchte  tragen  nnd  ist 

aninea  Eraohtsns  in  maneber  Hinsicht  dem   bekannten  Bndie 

▼OD  Dr.  EiTHBB  wznaiehen. 

Velle  Znstunmnng  Terdient,  was  Uber  den  NacbtoU  der  Kor- 

repetitionsstnnden  nnd  des  PriTatnnterricbts  gesagt  wird. 

Wie  lange  «kd  aber  da  der  gnt  gemeinte  Bat  des  er£shrenen  Schnl- 

nsannss  ^sgen  den  Dn^erstand  nnd  mitunter  auch  gegen  die  Eitelkeit 

nnvernttnitiger  Eltern  noch  anzukämpfen  haben,  bis  endlich  einmal 

die  Einsicht  den  Sieg  davonträgt! 

Nicht  minder  wahr  ist  leider  auch  die  beklagte  Teilnahm- 

und  Interesselosigkeit  vieler  Lebrer  gegenüber  den  Be- 
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Btrelning«!!  snr  Flirdflniiig  des  JvgeDdflpiel«!.  D«r  Gmod  lüerron 
liegt  jedoch,  glanbe  icb,  nicht  in  dem  M<angel  an  Einsicht  (Seite  11), 
sondern  hauptsächlich  darin,  daTs  wirklicli  manche  Lehrer  den  Emst 
der  Schule  mit  dem  Frohsinn  aof  dem  Spielplatze  filr  nnTereinbar 
halten  oder  wenigstens  nicht  zu  yerbinden  wissen.  Dazn  kommt 
aber  noch  ein  Zweite?.  Wfthrenfl  für  die  Schüler  auch  Lechner 
nicht  gauz  der  teilweisen  EntlastuiiiJi:  von  den  Schularbeiten  im  Interesse 
des  S])ie1e?  entraten  zn  können  glaubt,  unter  scheinbar  allzu 
starker  Betoaung  des  Kuhebedürfnisses  derselben,  verliert  er  tlber 
die  unbedingt  notwendige  Entlastung  der  Lehrer,  wenn  man  deren 
Teilnahme  ftir  die  Spiele  der  Jugend  heben  will,  kein  Wort.  Und 
doch  scheint  nur  dies  recht  wichtig,  zumal  sich  nicht  lengnen  läfst, 
dab  ein  Lehrer  mit  voller  Lehrverpflichtung  (etwa  auch  noch  Knstot 
n.  dergh),  der  Befhätigung  des  vielleieiit  wirklich  trorhandeaen 
Intereases  fklr  die  kOiperlicfae  Aosbilduig  der  Jugend  mir  wenig 
Zelt  widmen  kann.  Denn  andi  eine  besondere  BraianerBtioii  ftr  die 
anf  dem  Spielplatse  »^Inacktea  Mehr-  oder  Überstmiden  aehafll 
ihm  nicht  mehr  freie  Zeit.  Und  doch  mflssen  wir  mit  dem  VerfMier 
verlangen,  dals  nicht  ausschliefslich  die  IClassenvorstAnde,  sondem 
jeder  I^ehrer  sich  dann  and  waan  anf  dem  Spielplatze  sehen  lasse, 
nicht  nur  um  hier  aufzumuntern  oder  etwa  gar  durch  persönliche 
Teilnahme  die  Spielfreude  zu  erhöhen,  sondern  ganz  besonder?  nnch 
um  die  Individualität  seiner  Schüler  zu  stndioren;  findet  er  doch 
hier  eine  Gelegenheit  dazu,  wie  sie  sich  ihm  sonst  beim  ganzen 
Schulbetriebe  nicht  trefflicher  bieten  kann.  Die  Pflichten  des 
Lehrers  als  Erzieher  also  erheischen  gebieterisch  die 
Anwesenheit  desselben  auf  dem  Spielplatze. 

Die  Forderung,  nur  die  besten  Spielire ii\t  e  anzuschaffen, 
igt  ebenso  gerechtfertigt,  wie  die  nach  einer  eigenen  Spiel- 
kleidung. Keb  Tarnen  ohne  Tnmschnhe/  k^  Schnlspiel  ohne 
Spielkleidnng  nnd  —  weder  Turnen  noch  Schnlspiel  ohne 
▼oransgegangene  Ärztliche  Unteren ehnng  der  Teilnehmer! 
Wenn  man  bedenkti  wie  schwere  Nachteile  itlr  die  Gesondheit  dea 
einleben  eine  kOipetliche  Übnng  ohne  genaue  Bemekaichtignng  der 
Körperkonstitntion  desselben  heraufbeschworen  kann,  so  bleibt  die 
Unterlassung  einer  ärztlichen  Untersnchnng  von  ScbUem,  welche 
zum  Turnen  oder  Spielen  verpflichtet  weiden,  rein  unverständlich. 

Ganz  unbedenklich,  ja  geradezu  ratsam  erscheint  auch  mir  die 
Finfllhrung  von  Partei-  oder  Wettspielen  nicht  nur  unter  ein- 
zelueu  Klassen  derselben  Anstalt,  sondem  auch  unter  Scbttlem  be* 


*  Nor  bin  ich  nicht  ftir  (nnnmisohlen  wegen  der  dadurch  ver- 
hinderten Transpiration  der  FuDraohlen. 
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nachbarter  Schulen.  Werden  wir  auch  in  üsterreicii  bald  etwas 
derartiges  zu  Terzeidmen  haben?  In  Deatschhind  hört  man  ja  Öfter 
]ii€mn.  Dm  pfttriotische  MoHMnt,  iroldieB  durab  eine  solche  Spiel* 
weise  eine  nidit  geringe  FOrdening  eifllirt  (Seite  53),  darf  keines- 
wegs ontenehitrt  iverden;  gerade  hier  g^t  das  Wort:  Pro  i>atria 
est,  dnm  hidere  videninr. 

IMe  Aofeahoie  statistiseher  Ans  weise  über  den  Spiilbetrieb 
in  die  Jahiesbsrichte  der  Lehranstalten'  ist  gewifli  nur  an  empfehlen. 

Der  Forderang,  dals  eine  kontinuierliche  Spielanfsicht 
atattfinde  (Seite  14),  femer  dafk  der  8|^elplata  nicht  eingezäunt 
aei,  ist  nur  in  dem  Sinne  Bechnnng  an  tragen,  in  welchem  sie  der 
Verfesser  aufgefafst  wissen  will.  YTie  nach  meiner  Meiniing  die 
Spielanfsicht  gefOhrt  werden  mnfs,  habe  ich  in  einer  Programmarbeit 
Die  Jugend^piele,  Brflx,  1891,  anseinander^esetzt.  Ilm^ichtlich  des 
zweiten  Punktes  kann  ich  aus  eigener  Erfahrnng  berichten,  dafs  ich 
anf  eine  Einzäunung  des  nahe  der  Stadt  gelegenen  Spielplatzes  in 
Brüx  geradezu  dringen  mufste,  weil  er  sonst  trotz  Polizeigewalt  von 
unberufenen  Besuchern  (Kindermädchen,  Kohlenarbeitern)  nicht  frei 
zu  halten  war. 

Ein  Spielbuch  den  Schülern  selbst  in  die  Hand  sn 
geben,  wird  sich  aus  den  Seite  52  geltend  gemachten  Gründen 
empfehlen.  Der  gleichen  Absicht  verdankt  mein  oben  citiertes  Spiel- 
buch seine  Entstehung,  in  welchem  ich,  weil  es  vomehmlich  diesem 
Zwecke  dienen  sollte,  auf  die  Wiedergahe  Ton  Zeichnungen  Tsraichten 
m  können  g^hte. 

Hinsichtlieh  der  Spiele  seihst  mochte  ich  unter  Hinweis 
auf  die  ansftthrliche  Besprec&nng  dieses  Bnches  von  WiCKmffBAeBK 
In  der  ZäMtrifl  fOr  7\vnm  und  Jugendapid,  Leipsig,  1896, 
Seite  864ir.  nodi  hhuafhgen,  dalh  ich  das  Laim  Teaaisspiel  fbr 
Schulen  nicht  geeignet  erachte,  weil  sich,  wie  auch  Lechitbr  an- 
gibt, an  demselben  nur  wenige  auf  einmal  beteiligen  können,  da 
eine  gleichzeitige  Beschäftigung  mehrerer  mit  diesem  Spiele  einen 
ungewöhnlich  grofsen  Spielplatz  erheisclien  wttrde. 

Der  schwächste  Teil  in  dem  besprochenen  Werke  ist  die  Seite 
31  ff.  behandelte  „Einftihrung  in  das  Spiel."  Welcher  Turnlehrer 
wird  woW  in  diesem  kläglichen  Bilde  lächerlicher  Hilflosigkeit  und 
Ünsicherheit  den  Verlauf  der  von  ihm  selbst  geleiteten  ersten  Spiel- 
stiinde  geschildert  sehen  wollen?  Sollte  er  wirklich  erst  zu  Hause 
mit  Zündhölzchen  und  Brotkügeichen  auf  <iem  Tische  operiert  haben? 
Gymnasialdirektor  Dr.  phil.  Gustav  U£Ba£L  in  Aussig. 
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Direktor  Emil  ton  Lanoe.   Die  normale  KOrpergrOfse  des 

Menschen  von  der  Oebnrt  bis  znm  25.  Lebensjahre.  Nebst 
Erläuteniügen  über  Weseu  und  Zweck  der  Skalamelstibell© 
zum  (lebrauche  in  Familie,  Schule  und  ErziehnngsanstalteiL 
München,  1896.  J.  F.  Lehmann  (38  S.  8°.  M.  1,80.) 
Derselbe.  Skalameistabelle.  Schulausgabe.  Mtmchen,  1896.  J.  F. 

Lehmann  (1  Blatt  in  Mappe.  ^.4.) 
Derselbe.  Skalamefstabelle.  Meisapparat  ftir  Körpergröfse  von  jung 
und  alt.  Zum  Gebrauche  in  Familien,  Schulen  und  Erziebungs-* 
anstalten.  Familienausgabe.  München,  1896.  J.  F.  Lehmann. 
(1  Blatt  in  Happe  JK,  3.) 
Iii  der  zuerst  genannten  Schrift  behandelt  der  Yerfiueer  nmichil 
das  normale  Wachstum  des  Menschen.  Nach  einigen  allgeuieinea 
Bemerkungen  aber  den  Begriff  HNormales  Wachstum"  und  die  fOr 
dies  Wachstum  bestimmenden  Faktoren  schildert  er,  In  wekher  Weise 
dasselbe  beobachtet  wird,  sei  es  nun  da^enige  des  ganzen  Körpers, 
sei  es  da^enige  einzelner  Teile  desselben.  Sodann  kommt  er  auf 
die  Körperlange  der  Neugeborenen  und  das  bekanntlich  sehr  be- 
deutende Längenwachstum  in  den  ersten  Monaten  zu  sprechen.  Der 
folgende  Abschnitt  ist  dem  späteron  Wachstnmsverlaiife  irewidmet. 
Hier  wird  auf  die  beträchtliche  üröfsenzunahme  wahrend  der  Pubertäts- 
periode, sowie  auf  die  Unterschiede  zwischen  beiden  Gesclilechtern 
im  Wachstum  hingewiesen  und  die  durchschnittliche  Steigerung  der 
Kurpeilange  Yon  der  Geburt  bis  zum  25.  Lebensjahre  teils  in  Tabellen, 
teils  in  Kurven  anj^egeben.  Nachdem  sodann  die  von  QüETijLLET, 
LiHAKziK  und  \\  iKNüK  aufgestellten  WachäLuiasgeaetze  mitgeteilt 
sind,  Ist  von  dem  Wachstomsabschluls  mit  dem  23.  bis  25.  Lebens- 
jahre die  Bede.  Den  8<^ln&  UMet  die  Besprechung  des  anomalen 
Wachstums,  welches  Ober  das  normale  Ma™um  und  Hlnimam 
hinaus  geht 

Üns  scheinen  diese  Ansfttlirungen  vor  allem  an  dem  Fehler 
zu  leiden,  dab  sie  Üs  den  I^en  au  viel,  fflr  den  Fachmann  su 
wenig  bieten.  Oder  sollte  wirklich  den  Laien,  um  nur  em  Beiqiisl 
anzuführen,  die  von  Lakoe  selbst  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  an* 
geaweifölte  QuBT£LBi8che  Wachstumsformel  interessieren 

,  ^  y   ,     w  +  x 

1000  (W—y)  1  -f-l«  » 

in  der  w  und  TT  den  Wuchs  des  neugeborenen,  bezw.  des  aus- 
gewachsenen Individuums,  der  Koefticicnt  a  den  nach  dem  Ueschiecht« 
verschiedenen  jährlichen  Durchschnittszuwachs  vom  4.  bis  16.  Lebens- 
jalae  bezeichnen,  durch  die  Koordinaten  x  und  ii  aber  das  Alter 
und  die  entsprechende  (iiubc  des  Menschen  ausgediiiciil  wird?  Der 
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Fachmana  dasrej^en  wird  anfser  den  anthropometrischen  Arbeiten  von 
Pagliani  in  Turin  und  den  meiüigeu  besonders  die  neueren,  zum 
Teil  sehr  wichtigen  Teröffentlichongen  Ton  Cabstäot  in  Brealaa, 
Hbbtbl  In  Kopenhagen,  Laniisbbbgbb  in  Posen  nnd  COMBI  in 
LanBanne  vennläsen. 

Ans  der  Nichtberftolniclitigniig  dieser  üntonnchvngen  eiUftrt 
flieh  denn  aneb  das  Hanpthedenken,  welches  wir  gegen  die  beiden 
Stalameßtabdtm  erheben  müssen. 

Die  gröbere  derselben,  die  soG^ennnnte  StMausgabe,  hat  eine 
Linge  Ton  circa  2  m  nnd  eine  Breite  von  48  cm,  wogegen  die 
kleinere  Ibmüiemusgahe  bei  gleicher  Länge  nnr  28  cm  breit  ist. 
Dem  entsprechend  wei«t  die  erstere  48.  die  letztere  blofs  10  senk- 
rechte Koluinnon  auf,  in  welche  die  KörperlÄngen  der  (Tcincsscnen 
eingetragen  werden  sollen.  Beide  Tabellen  sind  o],vu  mit  Ringen 
znm  Anfhängen  und  unten  mit  einer  schweren  eisernen  Schient  ver- 
sehen, wodurch  die  glatte  Spannung  derselben  beim  Hftnjjjen  ^ewährleibtet 
wird.  Aufserdem  ist  noch  je  ein  rechter  Winkel  aus  Uolz  bei- 
gegeben, der  über  den  Kopf  des  zu  Messenden  in  der  Weise  angelegt 
wird,  dafs  der  kürzere  Schenkel  den  Scheitel  desselben,  der  längere 
die  Tabelle  berftbrt.  Den  wesentlichsten  Teil  der  beiden  Mefs- 
tabellen  aber  bfldet  die  in  ihrer  Mitte  eingefügte  Skala  der  Maximn 
und  Minima  der  normalen  Körpergri^fsen  für  beide  Geschlechter  auf 
den  einsehen  Altersstufen.  IMeser  Skala  mflssen  wir  jedoch  mm 
Yorwnrfe  machen,  dala  sie  Ar  das  weibliche  Geschleeht'  idcht  fiberall 
zutreffend  ist  nnd  daCs  demnach  durch  Vergleich  mit  ihr  nicht  sicher 
'bestimmt  werden  kann,  ob  das  Wachstum  eines  jungen  Mädchens  noch 
innerhalb  der  normalen  Grenzen  seines  AHers  liegt. 

Der  Verfasser  nimmt  nitmüch  unter  Benifnng  auf  Quetklet, 
Lihak:>ik  und  vor  allem  auf  Wiener  nn,  dals  die  durrfi^r^hnittlirlie 
Körperiänge  der  Mädchen  jederzeit  hinter  degeuigen  der  gleichaltrigen 
Knaben  zurückbleibe. 

Nun  aber  ilufsert  Combe  bereits  über  die  Untersuchaneren 
QUETELETs:  „Die  Kollektivmethode  der  Körpermessung  ist  von 
QüEXELET  in  Brüssel  angewendet  worden,  der  zuerst  Ermittelungen 
Über  die  Körperlänge  der  Kinder  anstellte,  unglücklicherweise  jedoch  an 
einer  zn  kleinen  Zahl  derselben  (10  von  jedem  Geschlecht),  so  dafs 
seine  Ergebnisse  nicht  sicher  smd.^  Noch  viel  weniger  können  die 
im  ftbrigen  hOchst  Terdienstvollen  Messungen  Wibkbbs  Ansprach  anf 
allgemeine  Gfiltigkeit  ihrer  Resnltate  erheben,  da  sie  nnr  an  seinen 
4  söhnen  Torgenommen  sind.  LmABiiK  hat  zwar  bei  200  Kindern 
TOm  8.  bis  zum  14.  Lebensjahre  ailljfthrlich  die  KörpergröCse  be- 
stimmt,  allein  anch  diese  Zahl  genllgt  kanm,  nm  ZnllUligkeiten  mit 
Sicherheit  ansznschliefeen. 
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YoUm  Gewidit  bnitieii  nur  die  HesBongflii  tod  BoinitiOB, 
Hbbixl,  Key,  Oeisslbb  A  Uburdzboh,  Paouaih  und  Gombb,  dt 
sieh  dieselben  auf  Tansende  von  Individncii  erstrecken.  So  IhH 
BowDITCH  seine  EmiitteluDgen  an  2459Ö  Schulkindeni  Bostons, 
13  691  Knaben  und  10904  MAdchen,  angestellt.  Hebibl  nnd  die 
dänische  Kommission  untersnchten  17134  Knaben  und  11250 
Mädchen  in  Dänemark,  Key  15  000  Schulkinder  Schwedens,  Geissleb 
&  Uht.itzsch  10343  Schnler  und  10  böO  Schülerinnen  des  sächsischen 
Schulinspektionsbezu"kes  Freiberg,  Pagliani  die  notli  immrrhm 
beträchtliche  Ziffer  von  1048  Knaben  und  968  Mädchen  in  Turia, 
und  auch  Combe  verfügte  über  6652  ^lessimgen  bei  den  Knaben 
und  6696  bei  den  Mädchen,  [die  an  ongeiabr  2000  Schul kindertt 
lA  Lausanne  gewonnen  waren. 

Alle  diese  Untersucher  aber  geben  übereinstimmend  an,  dafs 
vom  Ii.  (liowDiTCH,  Geissler  &  Uhlixzsch,  Coälbe),  bezw.  vom 
12.  (Key,  Hebt£l)  Lebensjahre  au  bis  zum  14.  (Combe),  bezw.  bis 
zum  16.  (Kxx,  HjeRTEii)  Lebenigahre  die  Mädchen  den  Kaabea  an 
Lftnge  ttberiegen  sind,  dann  aber  tob  denselben  wieder  flberiielt  werden. 
£a  rflhrt  dies  oüenbar  yon  dem  froheren  Eintritte  der  Pobertit  bei 
dem  weibliehen  Gescfalecfate  her»  mit  welcher  ein  besonders  ttaita 
Wachstum  Tstbnnden  ist.  An  der  Richtigireit  dieser  Beobechtnngen 
läfit  sich  nm  so  weniger  zweifeln,  als  dieselben  an  Emden  der  te^ 
soMedensten  Bassen  und  Qesellschaftsklassen  mit  immer  gieidiem 
Ergebnis  angestellt  worden  sind. 

Stimmen  wir  also  hierin  mit  dem  Verfasser  nicht  llbeceiny  ae 
können  wir  im  übrigen  seine  Skalamefstabellen  als  durchaus  brancbbar 
fttr  Schule  und  Haus  empfehlen.  Ihr  praktischer  Wert  wird  noch 
dadurch  erhöht,  dafs  sie  eine  gröfsere  Anzahl  Spalten  zur  Eintragunc: 
von  Bemerkungen  über  Ort  und  Zeit  der  Geburt  des  zu  Messenden, 
hinter  andauernde  Krankheiten  desselben,  sowie  über  seiu  Körper- 
gewicht und  di(j  Farbe  seiner  AuLTou  und  Haare  enthalten.  In  der 
Schulausgabe  ist  ferner  das  für  die  vergeh ledenea  Truppengattn ngea 
gelorderte  MindestnuUs  der  Körperlänge  angegeben. 

KOULMAUH. 
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Die  ehronische  Kiiiikliclikelt  ia  iiiii«rMi  nittliriiL 

und  höheren  Schulen. 

Berioht,  erstattet  auf  dem  XU.  internatioDalen  mediziniachen  KongreXa 

zu.  Moskau  im  August  1897.* 

(Mit  6  KarTeaU/eln.) 

Von 

Dt,  med.  Kaul  Schmld-Monkabd, 
Kindorani  in  HnU«  a.  S. 

Die  von  nur  au  5100  Küabeu  und  3200  Mädobeu  an- 
gestellten Nachforschungen  über  ohronische  Kränklichkeit,  so* 
weit  dieeelbe  mögUdherweiee  von  der  Schule  abhfiogt,  haben 
Bu  einigermaCben  sicheren  Ergebninen  geführt  besliglich  Blnt> 
armnt,  Bleiohsnehtt  Kopfweh,  Neryosität,  Sehlaf* 
losigkeit,  Appetitmangel,  Verdauungsstörungen, 
Nasenbluten,  chronischer  Bindehautentzündung 
und  anormaler  Brechkraft  der  Augen,  wobei  letztere 
allerdings  nur  durch  FestotoUung  der  Bnllentiiger  ermittelt 
wurde. 


*  Der  klaiBe  Abrahnitt  diewr  Arbeit  fiber  ebiooiMsh«  KrinUlohkeit 

ist  bereits  im  Ärztlichen  VerekuibilaH  erschienen.  Wenn  wir  ihn  mit 
Oenehmigiing  des  letsteren  hier  von  neuem  abdrucken,  so  geschieht  dies, 
weil  er  doroh  die  folgenden  Kapitel  erst  begründet  und  erläutert  wird. 

D.  Bed. 
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Weniger  sicher,  weil  der  ftrztiioben  NftobprAfnng  er- 
mangelnd, sind  die  Angaben  über  Ohrenleiden  und  Sivro- 
fuloso.  Dieselben  werden  hier  dülier  nicht  berücksichtigt. 
Sie  hängen  in  erster  Linie  auch  nicht  von  Schuleintiüssen  ab. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  wurden  die  Rückgrats  ve  r- 
krflmninngen  nicht  in  Betracht  gezogen.  Auf  das  fehlerfreie 
Sitzen  wird  in  der  Sohnle  jedenfallB  mehr  geachtet  ala  zu 
Hanse.  Man  konnte  höchstens  sagen,  wenn  man  hier  von 
einem  Einflnfs  der  Sohnle  sprechen  will,  dafs  infolge  des  zwangs- 
weisen vielstiiudigen  Sitzeus  in  derselben  muskel^^ehwächere 
Kmder  ermüden,  in  eine  falsche  Haltung  verlailen  und  mit  der 
Zeit  in  diese  hineinwachsen. 

Die  Kränklichkeit  im  allgemeinen  tritt  in  ver- 
schiedener flftafigkeit  anf,  je  nachdem  es  sich  handelt  nm 
Knaben  oder  Mädchen,  um  Schulen  mit  günstig  oder  ungünstig 
situiertem  Schttlermaierial  oder  auch  um  venchiedene  Schul- 
kategorien; dieser  letzte  Punkt  ist  wesentlich. 

Vergleicht  mau  IvmitM'n  mit  Mädchen  ans  gleichen  häus- 
lichen Lebpnsvei'bültnissen,  so  findet  man  bei  den  Knaben  fast 
durchweg  ö — iU^/u  weniger  Kränklichkeit  als  bei  den  Mädchen. 

Vergleicht  man  Knaben  mit  Knaben,  Mädchen  mit  Mäd- 
chen verschiedener  Schulen  und  verschiedener  socialer  Lage, 
so  fiudet  man  auf  sämtlichen  höheren  Schulen,  Gymnasien, 
Realgymnasien,  Realschulen,  höheren  Töchterschulen,  ein  kräf- 
tigeres Schfilermaterial  und  infolgedessen  in  den  ersten  Schul- 
jahren ebenfalls  5 — 10%  weniger  Kränkliche  als  auf  den 
niedrigeren  Mittel-,*  res])ekLivt'  I lui  y-ors<'hnlen.  Namentlich  L>ei 
einem  Vergleich  der  Schülerinnen  verschiedener  Schulen  und 
verschiedener  Lehenslage  untereinander  tritt  dies  deutlich  hervor. 

So  b^gnen  uns  unter  je  100  Schulkindern  im  7. — 11. 
Lehensjahre  Kränkliche: 

bei  den  Knaben       hei  den  Mädchen 
in  Mittelschulen       16—30  17—41 
in  höheren  Schulen  14 — 27  15 — 3G. 

^  Der  Ausdruck  „Mittelschulen"  ist  hier  im  norddeutschen,  nicht 
im  säddentscben  and  österreichisoheii  Sinne  gebraucht.  D.  Bed. 
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Spater  aber  ändert  sich  das  Verhältnis.  Die  besser 
siinierten  Knaben  und  Mädchen  in  höheren  Schulen  werden, 
krftaklieher  als  die  gleichaltrigen  Mittelschüler. 

In  sftmtlioheii  Mittelsoholen  hält  die  Krftnkliohkeit  aioh 
bis  zam  12.,  leepektive  13.  Jabie  auf  einer  gewissen  Höhe» 
bei  den  Knaben  Ton  oiraa  30^/0«  bei  den  Mftdohen  von  nnge^br 
35 — 40'Vo,  und  nimmt  dann  ab,  bei  den  Knaben  auf  circa  18%, 
bei  den  Mädchen  auf  27%.  Bei  den  Knallen  der  höheren 
A-Schulen^  ist  dagegen  keine  Abmiiime,  eher  eine  Zunahme 
in  diesen  Jahren  zu  finden:  die  Kränklichkeit  hält  sich  am 
25%  benun.  Erst  in  Oberprima  (18. — ^20.  Lebensjahr)  tritt  eine 
dentiüehe  Erbolong  ein,  indem  sieb  bier  nnr  nooh  &%  Kränk- 
liche finden. 

Bei  den  Knaben  der  höheren  B- Schulen  dagegen  steigt 
von  Quarta  (12.  Jahr)  an  die  Kränklichkeit  in  den  folgenden 
Küassen  von  19%  auf  30 — 607o,  selbst  auf  747o.  Nur  im 
14.  Lebensjahre  ist  ein  vorübergehender  NaGhla£s  auf  16% 
2n  spflien. 

Ancb  bei  den  Sobüleiinnen  der  böberen  T(}ebterBobnlen 
bessert  sieb  im  14.  Lebensjahr  die  Kränklichkeit  nicht,  obschon 

dies  bei  den  Mittelsobnlmädchen  der  Fall  ist.  Vielmehr  nimmt 
die  Zahl  der  Kränklichen  wesentlich  zu,  vou  öÜ7o  auf 
42— 58«/o. 

Man  findet  also  bei  den  weniger  gut  situierten  Mittelschul* 
hindern,  Knaben  wie  Mädchen,  Naohlals  der  Kränklichkeit, 
bei  den  A-Sohülem  Gleichbleiben  bis  snr  Unterprima,  bei  den 
Hftdchen  der  höheren  Toohterschnlen  Vermehmng  der  Kränk- 
lichkeit und  bei  den  Knaben  der  B -Linie  eine  Zunahme  der 
Zahl  von  chronisch  Leidenden,  welche  selbst  diejenige  der 
Mädchen  übertrifft.  Letztere  Thatsache  weicht  ab  von  dem 
Kränklicbkeitsverhiiltnis  zwischen  Knaben  und  Mädchen,  welches 
wir  an  5000  Mittelsoholkindern  beobachtet  hatten. 

Dies  sind  die  tbatsächlichen  allgemeinen  Gesondheite» 
yerbflltnisse  der  Schüler  nnd  Schtderinnen. 

*  Unter  A  Schuleo  verstehe  ich  Schuleu  ohne  Nn  -hmittagsunterricht 
im  QegeQsaU  zu  den  B-Schulea  mit  Nachmittagsaaterncbt. 

38» 
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Es  erübrigt  nun  noch,  an  der  Hand  leicbt  übersichtlicher 
graphischer  Darstellungen  die  besonderen  Verhältnisse  an  den 
einzelnen  Scholen  zu  betrachten  und  dabei  die  wahrscheinlich 
in  dem  betreflenden  Falle  für  die  Eatetehimg  von  Kfankheiteii 
weie&tlioh  mitwirkenden  Einfltae  HeiTormheben. 
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Tafel  I  und  II  auf  Seite  696  nnd  597  zeigen  die  Krauk- 
iichkeit  unter  4000  Mittelsohulkindern. 

Es  handelt  aick  hier  mn  gat  begründete  Dorchsohnitts- 
angaben,  HoiroU  wegen  der  grofeen  Beobaehtnngenffer,  wi« 
wegen  der  geeeÜMhaftliohen  Mittelstellnng  dieser  &bkfl]«ri 
endUeli  weil  hier  eine  SdralttberbOrdnng  meines  EmohtaBi 
nicht  statt  hat. 

Die  allgemeine  Kränklichkeit  der  Knaben  (Tafel  1} 
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im  enten  SohnljaliT  nur  gering  (3%).  Dann  Bteigt  sie  auf 
dniohsolmitäioh  dOVo,  um  aohliefiilioli  im  13.  und  14.  Lebanajalir 

kaum  noch  20%  zu  betragen.    Es  macht  mch  hier  angen- 

scheinlicli  die  Entwickelungskraft  dieser  Jalire  mit  ihrer  starken 
K-örperzunahme  geltend. 
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Dia  Mftdohen  (Tafel  II  auf  Seite  597)  letzen  bereite  im 

ersten  Schuljahr  mit  20%  Kränklichkeit  ein;  diese  erliobt  sich 
aber  rasch  auf  40  uud  507«'  und  geht  erst  in  der  kräftigen 
Pubertätszeit  im  14.  Lebensjahr  anf  circa  257o  herab. 

Es  verlassen  also  mehr  kränkliche  Knaben  nnd 
Mädehen  die  Sehnle,  als  hineinkommen. 

Unter  den  Formen  der  KränkUobkeit  iet  henronnheheai 
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bei  deo  Knaben       bei  den  Mftdoben 
Kopfireh  ...  bis  14%  bis  30*/o 

Nasenblnten  .    „    6  „  »    ^  n 

Schlaiiosigkeit  circa  2  „  circu   .J  „  . 

Bezüglich  des  ungesunden  Aussehens,  vor  allem  der 
Blutarmut,  ergeben  meine  persönlichen  Beobachtuo^en  an 
Jüittelschulkindern  fol^ndes: 

Am  Anfangs  des  ersten  Sehnljakres  treten  die  Mftdohen 
in  die  Sobule  mit  12%  Blutarmen  ein.  Am  Ende  desselben 
Sehuljahres  betrSgt  die  Zahl  der  Blutarmen  bei  ihnen  bereits 
24%,  also  das  Doppelte.  Das  gleiche  Verhältnis  bleibt  in 
allen  Kluriseu:  am  Schlüsse  des  Schuljahrs,  im  Winter,  trefieü 
wir  doppelt  so  viel  lUfisse  als  im  Frühjahr.  Die  uTigüustige 
Witterung,  wie  die  stärkere  geistige  Anspannung  während  des 
Winters  haben  wohl  beide  einen  nennenswerten  Anteil  an  dieser 
Versehleehterung  der  gesunden  Gesichtsfube.  In  den  oberen 
Klassen  nimmt  die  Blutarmut  deutlieh  su,  indem  hier  ein 
Drittel  bis  die  Hälfte  aller  Sehülerinnen  daran  leiden. 

Unter  den  Knaben  befinden  sich  zu  Beginn  des  ersten 
Schuljahres  höchstens  4Vo  Blutarme,  am  Ende  desselben  aber 
25%,  wie  bei  deu  iladchen.  In  den  oberen  Klassen  ist  die 
Blutarmut  ebenfalls  häuhger  (V« — Vs  aller  Schüler)  als  in  der 
untersten  Klasse,  doch  bleibt  die  betreffende  Zahl  immer  hinter 
derjenigen  der  Mftdehen  zurdok. 

Intereesant  ist  zu  beobachten,  wie  sich  die  Kränklichkeit 
im  VerhSltnis  zur  freiwilligen  Mehrarbeit  der  Schulkinder 
stellt. 

Bei  den  Knaben  ist  diese  ^1'  luarbeiL  bis  zum  11.  Lebens- 
jahre (IV.  Klasse)  auf  wenige  Schüler  beschränkt,  später  haben 
awei  Drittel  bis  drei  Viertel  derselben  Überstunden.  Trotz 
dieses  lebhaften  Anstiegs  aber  fällt  vom  12.  Jahre  an  doch  die 
Kränklichkeit,  d.  h.  die  Mi ttelsohulk nahen  sind  gegen 
freiwillige  Überarbeit  nicht  sehr  empfindlich. 

Dagegen  geht  die  Kränklichkeit  der  Mftdehen  fast 
parallel  mit  der  Zahl  derjenigen,  welche  Überarbeit 
treiben  (V» — V»  derselben).    Das  hat  zwei  Gründe.  Einmal 
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nnd  die  If  ädohen  von  Yoinhereiii  zart  und  empfindlich.  Dann 

aber  besteht  ihre  Mehrarbeit  in  sehr  viel  zahlreicheren  Über» 
standen  als  den  paar  französischen,  resp.  stenographischen 
Stunden  der  Knaben;  sie  sitzen  4 — 8  Stunden  wöchentlich 
bei  Klavier iibaii[ren  und  Handarbeiten,  gebUckt,  ohne  freie 
Atmung.  Mit  der  Abnahme  der  Mehrarbeit  im  14.  Lebensjahr, 
in  welchem  die  MittelsohOlerinnen,  meist  Toohter  von  kleinen 
Beamten  nnd  Gewerbetreibenden,  in  der  Wirtsohalt  hftnfiger 
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beeohttfügt  werden,  vermindert  sieh  auch  die  KrftnkUehkeit 
derselben. 

Veigleioht  man  mit  den  Mittelsohnlrnftdehen  (Tafel  II)  die 

500  Schülerinnen  einer  höheren  Töchterschule  (Tafel  III  auf 
Seite  599),  so  Endet  man  bei  diesen  ebenfalls  20  7o  Kränk- 
lichkeit im  ersten  Schuljahr,  wie  bei  jenen.  Aber  sie  er- 
scheinen später  widerstandsMiiger.  Die  Kränklichen  unter  ihnen 
fibersohreiten  nämlich  bis  anm  12.  Lebensjahre  (V.  Klasse) 
dOVo  nicht  wesentlich  (gegen  45%  der  Mittelsohfilerinnen), 
trota  der  enormen  Zahl  deijenigen,  welche  Oberarbeit  an  Hansa 
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betreiben.    An  dieser  Überarbeit  beteiligen  sieb  eebon  im 

12.  Jahre  fast  alle  (yOVo).  Und  hier  handelt  es  sich  nicht  um 
4—8  Stunden,  sondern  um  6 — ^12  Mnsik-,  Mal-  und  Hand- 
arbeitsstunden wöcheutlich.  Vielleicht  liegt  für  diese  relativ 
geringe  Kränklichkeit  die  Uisaehe,  abgesehen  tod  den  besseren 
bttasiiofaen  YerbiltDisteD,  in  dem  Umstand,  dais  ein  nambafter 
Froflentsats  (SO-^dOVo)  bis  sum  12.  Jabre  regelmftbig  Bai 
Mut,  Lawntennis  nnd  dergleieben  spielt  nnd  dafe  fast  alle 
regelmäTsig  baden  nnd  schwimmen.  Nach  dem  12.  Jahre  aber 
läüst  die  HiiuHgkeit  dieser  Übungen  nach,  der  Eintiufs  dei'  Über- 
arheit  gewinnt  die  Oberhand,  und  die  Kränklichkeit»  statt  in  der 
£ntwickeIungS26it  siob,  wie  bei  den  Mittelschülerinnen,  m  ver- 
mindern, nimmt  zn  bis  auf  00%-  Auf  dieser  Hobe  bleibt 
nie,  anob  naob  Vermindsning  der  Übenurbeit,  im  16.  Lebens* 
jabre. 

Allen  Leideu  vuran  steht  der  Kopfschmerz  mit  circa  42% 
im  14.,  15.  und  16.  Jnhr.  Die  Zahl  der  Schlaflosen  macht 
im  14.  und  15.  Jahre  4 — 97o  aus. 

Die  Kränklichkeit  bei  Gymnasiasten  und  Bealschülem 
(Tafel  IV  anf  Seite  601)  betrflgt  am  Sohlufs  des  entsn  Sohnl- 
jabns,  also  des  siebenten  Lebensjabxes,  etwa  21Ve,  vie  bei 
den  Msdoben.  Bie  geht  anf  jeder  der  beiden  in  Betnusbt  kom- 
mendeii  Kuabenvorschulen  im  zweiten  Schuljahr  herab  auf 
14%.  Ich  orkbtre  mir  dies  so,  dafs  die  Kränklichkeit  im 
Anfange  des  ersten  Schuljahres  geringer  als  2l7o  war,  dal's 
sie  durch  die  ungewohnte  Anstrengung  nnd  veränderte  Liebenau 
weise  anf  die  gefnndenen  81  Vo  sti^  und  dafs  im  sweiten 
Sebuljabr  eine  GawObnung  an  die  Arbeit  und  das  StillsitMa 
eintrat,  wekbe  ihren  Ansdruek  in  der  geringen  Rftnkliebkeit 
am  Ende  des  zweiten  Schuljahres  (14^y)  findet.  Die  Kurve  der 
A-Schulen  hält  sich  bis  zum  16.  Tjebonsjahre  dann  durch* 
sehnittlich  auf  20%,  steigt  jedenfalls  nicht  über  30%.  Die  Zahl 
der  Kränklichen  beträgt  also  hier  etwa  ebenaoriel,  wie  \m  dsa 
Mitteisebulksaben.  JUm  yermifst  man,  wie  ssbott  «nfirngs  ss- 
gedeutet,  das  AbnebmOE  der  Krink liebkeit  in  der  Bat- 
wiekelungsseit  (18.  und  14.  Jahr);  denn  erat  im  18.  bis 
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20.  Jahre  sinkt  dieselbe  bei  den  Schülern  der  A- Linie  auf 
ö7o.    Au  dieser  fehlenden  Abnahme  der  Kränklichkeit  in  der 
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Pnlmiftfopenode  iat  Ttelleioht  die  mtmiTare  Sokol-  und  Havi* 
arbeit  im  13.  und  14.  Jahxe  aebnld.  Dia  latstoie  baliuft  lioh 
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zu  j«ner  Zeit  bei  den  Schftlern  der  A- Linie  anf  2^/4 — 3Vs 

StuDcleu  tüglioh,  bei  deu  gleichaltrigen  Mittelfichülern  auf  not 
IV4— 2  Stunden. 

Ein  gauz  anderes  Bild  gibt  die  B-Sohule.  DieKränk- 
lichkeit  ist  hier  dnrchschnittlioh  doppelt  so  grots 
als  bei  den  Sobülern  der  A^Linie,  und  iswar  bereita  von 
Untertertia  an.  Es  ist  das  dieselbe  Zeit,  ran  der  ab  in  der 
Woche  drei  Nachmittage  besetzt  sind.  Die  SohOler,  viel- 
fach vom  füüfistüudigen  Vormittagsunterricht  noch  nicht  erholt, 
müssen  zum  dritten  und  vierten  Male  den  oft  recht  weiten 
Schulweg,  bisweilen  bei  ungünstigem  Wetter,  machen,  ^und  ihr 
Nachmittag  ist  in  zwei  Teile  zerrissen.  Nur  in  der  Ent- 
wiokelnngsseit  des  14.  Iiebensjahres  bessert  sieh  die  KrAnk* 
liebkeit,  indem  sie  auf  16%  herabsinkt  Hier  mögen  gttnstigeie 
ArbeitsverbldtniBse  der  betreffenden  Klasse  (Illa)  mit  malb* 
gebend  sein;  zum  Teil  ist  das  st^iike  i'alleu  der  Kurve  an 
dieser  Stelle  vielleicht  auch  zurückzuführen  auf  die  hier  ver- 
hüitnismilfsig  kleinere  Schülerzahi,  welche  der  Berechnung  txi 
Grande  liegt.  Jedenfalls  erscheint  im  übrigen  das  Kränklichkeils- 
prozent  der  B-SehQler  so  sehr  yiel  grOliaer  als  bei  den  Sohülen 
der  A-Linie,  dais  wohl  thatsftohliehe  Yerhftltnisae  und  keine 
Zufälligkeiten  mitspielen.  Dasselbe  übertrifft  sogar  das- 
jenige der  Scliu  loriuiiüü  der  höheren  T  ochterschulen. 
Es  fällt  dies  um  mehr  auf,  als  wir  in  allnn  anderen  Fallea 
sahen,  dafs  die  Kränklichkeit  der  Knaben  eme  gcrmgcre  ist 
als  die  der  Mädchen  ans  gleichgestellten  Familien. 

Man  braucht  nur  den  Stnndenplan  der  betreffenden  SohuJs 
wiedenngebeni  um  daraus  die  Ursache  jener  bedauerlichen  & 
soheinnng  in  G^talt  einer  Überlastung  der  Scbfller  zu  erkennen. 
In  der  sehr  kiauklichen  Kiu^e  IIa  z.  B.  findet  am  Montag  Schul- 
unterricht vormittags  von  8  —  1,  nachmittags  von  'S — f»  Uhr  statt, 
und  die  Hausarbeit  währt  3  Stunden  10  Minuten.  Ja,  am 
Dienstag  ist  von  8—1  und  von  3—6  Uhr  Unterricht,  und  dasu 
kommen  noch  3  hftnsliche  Arbeitsstunden.  Das  sind  insgesamt 
11  Stunden  obligatorischer  Thätigkeii  Dann  bleiben,  wenn  der 
Knabe  mit  weiser  Zeiteinteilung  um  7  Uhr  frOh  auAiteht  und 
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um  11  öbr  abendB  au  Bett  geht,  neben  den  8  Sehla&ianden 
für  Anzidien,  ▼iermaligen  Sohnlweg,  drei  MaUseiten  und  swei 

Kuhepausen  5  Stunden,  für  sonstige  Erholung  aber  nichts. 
ThatsÄchlich  jedoch  wird  von  verschiedenen  Schülern  verschieden 
rasch  gearbeitet,  und  zwar  diüei  iert  uie  Arlieitszeit  nach  per- 
sönlicher Mitteilung  zuverlässiger  Schulmänueii  wie  nach  den 
kontrollierten  Angaben  der  Schüler  selbst  um  das  Doppelte. 
Also  manche  arbeiten  nioht  3,  sondern  mindestens  4  Stunden 
taglieh  zu  Hanse.  So  kommt  in  'Wirklichkeit  eine  Anaahl 
Schlüer  nicht  nm  11  Uhr  ins  Bett,  sondern  schon  frflh,  na- 
mentlieb  yon  Obersekunda  an,  mehrt  sieh  die  Zahl  derjenigen, 
die  bis  11  VA,  1'2  und  1  Uhr  auiMeilien  und  bis  dahin  arbeiten. 
Damit  %Pikürzi  sich  die  Schlateu^zeit  von  den  meines  Er- 
aohtens  wenigstens  erfordailiohen  Ö  Stunden  bereits  in  Unter- 
tertia (13. — 15.  Jahr)  bei  einzelnen  anf  1^/2  Standen,  in  Ober- 
seknncUt  und  Unterprima  vielfsoh  anf  6 — 7  Standeo.  Das  ist 
jedenfidls  nngenttgend,  namentlich  wenn  eine  Iftngere  Erholungs- 
pause am  Tage  fehlt. 

Sieht  man  bei  den  Schülern  der  B- Linie  die  Art  der 
Kränklichkeit  an,  so  finden  sich  bis  zu  Untertertia  nur  10% 
Nervöse  oder  mit  Kopfschmerz  Behaftete.  Dann  aber 
steigt  die  Zahl  derselben  erschreckend  bis  auf  G27o  und  sinkt 
nicht  unter  29%  gegen  höchstens  29%,  durchschnittlich  aber 
nur  14%  bei  den  A*Schttlem. 

Schlaflosigkeit  wurde  bis  zu  19%  angegeben  gegen 
5%  im  Maximum  bei  den  A-8chülern. 

Die  meisten  Kränklichen  der  B-Linie  finden  sich  von 
Untersekunda  bis  Unterprima. 

Näheren  Aulschlufs  über  die  erwähnten  Verhältnisse  gibt 
die  nachstehende  Übeisioht: 

A- Linie.  B- Linie. 

Dnrehsduiitt  Ttf*irf«»»nw*  Danshscbnitt  MMtminw 
KrOnkUehe  überhaupt . .  25Vo      39%        50>  74% 
Nerrositftt,  Eopftehmers  13  „       28  „         25  ^       62  „ 

ScbluÜose  •       7)  ^  D  ^  ^>  T)  • 

Hier  mufs  allerdings  ein  anderer  Einfluis  in  Kechnung 
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gMogen  werden.  Die  Sobfllef  der  B-Linie  genießen  als  Ektem 
und  Söline  Tiel&oli  Termögender  Familien  dnroheelLmttlieh 

mehr  persönliche  Freiheit  im  Gegensatz  zu  der  grofsen  Menge 
von  Internen  und  Pensionären  auf  den  A -Schulen.  Dies  ist 
der  Grund,  dafs  sich  zweifellos  bei  den  B-Schülern  häutiger 
ein  Milisbrauch  von  Tabak  und  Alkohol  nachweisen  läfst 
Vielleicht  trttgt  der  Mangel  an  Zeit  für  gesunde  körperliche 
Bethfttignng  ieilweüie  mit  aohnld  an  der  Sneht  zu  ixgend 
welcher  Zezstiennng  gedachter  Art 

Auf  Keohntmg  von  Nikotin  nnd  Alkohol  wftren  bei  den 
Zahlen  der  Klasse  IIa,  den  hücbsten  der  B-Linie,  zu  setzen: 
die  Hälfte   von  den  227o  Nasenblutern, 
ein  Drittel    ^     „  44 ,  mit  Kopfweh  Behafteten, 
ein  Fünftel   „     „   19 ,  Kervösen, 

drei  Fünftel  ,        19  »  an  Verdaiinngeetöningen  Leidenden, 
▼ier  Ffinftel  „    «  19  „  Sohlafloaen. 

Immerhin  aber  bleiben  noch  genug  Sohttler,  bei  denen  die 
Ursache  ihrer  Leiden  anf  anderem  Gebiete  geancfat  werden 

muls. 

Wir  betrachten  nun  die  Krän  klichkeit  in  den  städti- 
schen Mittelschulen  (400  Schüler)  mit  Nachmittags- 
nnterricht  und  ohne  viel  Körperbewegung  der  Schüler 
nnd  diejenige  in  den  Mittelschulen  der  Francke- 
sehen  Stiftungen  (1000  Schüler)  ohne  Nachmittage* 
nnterricht  nnd  mit  tIcI  Bewegungsapielen  bei  den 
Knaben  (Tafel  V  anf  Seite  605). 

Vergleicht  man  mit  der  bereits  m  Tafel  I  gegebenou  Kurve 
der  kränklichen  städtischen  Mittelschüler  die  Kränklichkeit  der 
Stiftsohüler,  so  zeigt  sich,  da£s  im  ersten  Schuljahr  die  Knaben 
nnd  in  der  Entwickelungszeit  (13.  resp.  14.  Jahr)  die  Knaben 
nnd  Mädchen  anf  beiden  Schnien  gleiche  Kränklichkeit  haben» 
dafii  in  den  anderen  Jahren  aber  anf  den  Stilbsohnlen  eine 
geringere  Kränklichkeit  hemcht.  Yielleiofat  trägt  hietsn  etwas 
das  Sebülermaterial  bei,  mehr  wohl  noch  der  Weg&ll  das 
0^1  ach  luittagsunterrichts. 

Dieser  Wegfall  des  Kachmittagsonterrichts  geht  bei  den 
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Mftdchen  mit  geringerem  Kopfweh  einher;  denn  es  leiden, 
wie  Tafel  VI  auf  Seite  606  zeigt,  daran: 

StiftschüleriDnen   ohno  J^iaokmiUagsuuterrioht  oiroa  8 — lÖVo. 

Stadt,  ^shttieriuiiea  mit                „  „  lO-^BOV^. 


C/asse 

\m 

m 

1 

ET 

r 

iF\M\jr 

7 

<r 

y/  /X 

% 

ET- .  . 

/ 

K  / 

% 

K  \ 

< 

oA/ze 
1 

Die  Knaben  finden  en  Bewegungsspielen  in  folgendem 

Verhältnis  Zeit ;  es  spielen : 

Stiftschüler  ohne  Naohmittagsunterrioht  20 — 767o, 

stttdt.  Schüler  mit  „   15--d07o. 

Bai  ersteren  mmmt  das  Spielen  von  den  n&temi  nsbb 
diu  obwen  Klaaiea  hin  sn,  bei  d«i  letstmn  ab. 

Midohen  wia  Knaben  mit  NadmdtfaiganntarriiAt  sind  nm 
oirea  6 — 107«  mehr  kränklich  ala  solche  ohne  denselben. 

Was  die  nicht  normale  Brechkraft  der  Augen 
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der  Sohnlkinder  betrifit»  so  wurde  ihre  Hänfigkett  dnroh 
Feststellimg  der  Brillenträger  beBÜmmt.  Der  geringste  Presen^ 
satz  findet  sich  auf  allen  Schalen  in  den  untersten,  der 
höchste  in  den  oberen  Klassen.  Es  nimmt  also  die  anormale 
Brechkraft  mit  den  Jahren  zu.    Diese  Zunahme  schreitet  aber 


C/assc 

m 

r 

ur 

Z 

7 

9 

AP 

// 

/z 

afer  a 

*t 

r 

•  - 

% 

V 

O 

mcht  so  rasch  auf  den  Mittelschulen,  wie  auf  den  höheren 
Schulen  fort.  Ja,  die  Zahl  der  brillentragenden  Kinder  Ter- 
mebrt  sieb  auf  den  Mittelecbnien  von  11  Jahren  ab  nur  ganz 
nnwesentliob  im  Gegensats  sn  den  höheren  Sebulen.  Im  all- 
gemeinen tragen  die  Madohen  seltener  Augengläser  als  die 
ans  gleichgesteiften  Familien  stammenden  Knaben. 

Auf  den  Mittelschulen  (500  Kinder)  findet  luan  zu  Aniaug 
0,5  bis  l,57o  brilientrageude  Kinder,  dann  steigt  deren  Zahl 
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im  11.  Jahre  bis  auf  4,5  und  5%  und  betjagt  im  14,  Jabre 
bei    Mittelschulknaben   4,7,    bei   Mittelschulmädchen  3,6  %. 

Auf  den  höheren  Töchterschulen  ncliwaukt  deren  Ziffer 
zwisclien  2  und  13,3%,  mit  B%  im  Mittel. 

Anders  verhölt  es  sich  auf  den  höheren  Knabensohulen 
(2500  Sohfiler).  Unter  den  Sieben-  und  Aehijfthrigen  findet  sieh' 
hier  kein  mit  Glfisem  Bewafineier.  Mit  Ii  Jahren  »ind  es 
4,2%,  wie  auf  den  Hittelsehulen.  Mit  steinender  Arbeit  aber 
steigt  rasch  die  Zahl  der  Brillentriifjer ,  bei  den  Vierzehn- 
jährigen auf  13%  (gegen  4,7 '^Vo  bei  den  Mittelschulknaben), 
um  schliesslich  bei  den  Sechzehnjährigen  den  Höhepunkt  von 
durchechnittUoh  etwa  28^/o  zu  erreichen,  bei  welcher  Zahl  es 
in  den  meisten  oberen  Klassen  bleibt 

Indes  finden  sieh  unter  den  höheren  Schulen  doch  recb( 
betrftebtHobe  Unterschiede,  welche  man  Tielleicbt  auf  die  Ein- 
ricbtuiigen  derselben  zurückführen  darf,  wenn  mau  nicht  gerade 
einen  Zufall  linuehmen  will.  Vergleicht  man  die  von  uns  mit 
und  B  bezeichneten  Schulen,  welche  ein  gleiches  Lehrziel» 
aber  durchaus  verschiedene  Tageseinteilung  haben,  mit  einander^ 
so  zeigt  sich,  dafe  beide  bis  su  Sekunda  eine  sehr  kleine  Zahl 
Yon  Brillentragenden  aufweisen.  Von  Obersekunda  an  aber 
ftndert  sich  das  Verhftltnis.  Auf  der  B-Schule,  welche  den 
ganzen  Tag  mit  Stunden  ausfüllt  inul  die  meisten  Kränklichen 
und  Nervösen  von  allen  Schulen  besitzt,  steigt  die  Zahl  der 
Bniieiiträger  in  Prima  auf  43  und  44%,  den  höehsten  heob- 
aohteten  Prozenteatz  überhaupt.  Auf  der  A^-Schule  dagegen, 
deren  Zöglinge  einen  Teil  des  Tages  mit  Ballspiel  oder  anders 
im  Freien  verbringen,  schwankt  die  Zahl  der  mit  Brillen  Ver- 
sehenen zwischen  nur  7  und  17%.  Es  erinnert  dies  an  den 
Vergleich,  welcher  bezüglich  der  Kurzsichtigkeit  zwischen  der 
deutschen  und  englischen  Schuljugend  angestellt  wurde,  wubei 
sich  ergab,  dais  die  letztere  mehr  Sporttreibende  und  weniger 
Kurzsichtige  aufweist. 

Nicht  ganz  sicher  ist  es,  ob  mit  der  Zahl  der  Brillen- 
tragenden  auch  diejenige  der  Abnormsichtigen  libereinstimmt. 
Vielmehr  seheinen  eine  Anzahl  Kinder  auf  Schulen  sn  ezi- 

/ 
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Btiereiif  welohe  von  der  Anomalie  der  Breohkcaft  ihrer  Augen 
Diohte  wissen  nnd  dieselbe  deshalb  dnroh  Brillen  anoh  nieht 

korrigieren.  So  fand  Thibrsch  unter  500  Leipziger  Volks- 
Schülern  75  solche  mit  schwereren  Augeostöriingen  (meist 
Astigmntismuä),  das  sind  15%,  gegenüber  blols  4%  BhllentrllgerQ 
auf  unseren  Mittelschulen. 

Jedenfalb  aber  ist  das  Verhältnis  der  Brillenzahl  auf  den 
▼mchiedeDen  Sohnlen  ein  für  diese  eharakteristisohes,  nnd 
sweifellos  stellen  die  Ton  mir  ang^benen  Ziflm  die  Hindest* 
siffem  abnormsiehtiger  Kinder  dar. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  übiigatori- 
sehen  Arbeitszeit  in  Schule  und  Haus. 

lej  eruge  iu  der  Schule  schwankt  derart,  dafs  in  einzelnen 
Lehranstalten  10 — B0%  Stunden  mehr  erteilt  worden  ab  in 
anderen. 

Nooh  grOiser  sind  die  üntenebiede  der  hansliohen  Arbeitsaai 
Die  Zahl  der  Sehnlstnnden  in  einer  Woohe  betrüL't  flor  die 

Siebtn-     Zehn-     Vierzehu-     Achüsehii-  bis 
jiluigen  jährigen   j&brigen  ZwfjpiWtsti 

anf  Mittelsohnlen  .  .  20—22  28—30  32—34  — 

A,  .     18        30  33  36 

B   .     18        36  34  39 

20        33  33  33 

20        26  33  33. 

Die  Mittelsebfiler  haben  hiemaoh  fast  ebeosoTiel  Sdinl* 
stunden,  wie  die  gleiehaltrigeu  ZOglinge  hOheror  Sehnien.  Aber 
sie  haboi  weniger  Hansarbeit. 

Die  gröfisLeu  Versoluedeulieiteu  m  der  Zahl  der  Schul- 
stunden kommen  innerhalb  der  höheren  Schulen  vor.  So  haben 
die  zehnjährigen  Schüler  der  B-Schule  36  Schulstunden  wöchent- 
lich, die  gleichaltrigen  Schüler  der  A,-Schule  mit  ähnlichem  L^hr^ 
aiel  nnr  26.  In  der  B-Sohnle  belftnft  sieh  die  hOehste  Zahl  der 
obligatorisohen  Wochenstnoden  bei  den  aehtsehn-  bis  swmniig^ 
jährigen  Sohülem  anf  39,  gegen  33—36  Woohenstonden  der 
ebenso  alten  A  Sohlller. 

Auch  wenn  mau  die  Hausarbeitsstunden  zu  den  Schul* 


anf  Gljmnasien 
nnd 
Bealsebnlea 


\  Aj 
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stunden  hinzuzählt  und  den  tägttohen  DuTohibhnitt  der  obliga- 
toriseheii  G«8anitaH)eit  berechnet,  zeigt  eioh  eine  nngleiohartige 

Belasiuug  gleiohalliigei  Schüler  auf  deo  verschiedenen  höheren 
Schulen. 

Die  Zahl  der  obligatorischen  Stundeu  m  Sohule  und  Haus 
zusammen  beträgt  namliok  im  Dorohsohnitt  für  einen  der  sechs 
Wochentage  bei  den 

Sieben-      Zehn-     Vierzehn-     Achtawhn-  bis 
jährigen  j&brigen    j&brigen  Zwulxigjfthrigen 

auf  Mitteisohulen  .  .    5Vi       6V4        7Va  — 


aui  Gymnasien 
und 
Üealäohulen 


fAi  .  4V4  7  9  9Vt 

ß   .  4V«  8V4  9  lOVi— 11 

As  .  6V4  8  9V4  9V4— 11 

As  .  6V4  6V4  9V4  11—12 

Durcbschnitt  für  die       A»/._fi      7  o  Qi/.  lAl/, 

höheren  Schulen         *  *  '* 

Besonders  sind  bei  den  zehnjährigen  Schülern  groise  Unter- 
schiede bemerkbar,  desgleichen  in  Oberprima  bei  den  achtzehn- 
bis  zwanzigjährigen,  ßei  den  Zehnjährigen  beträgt  die  obliga- 
torische Gesamttagesarbeit  auf  verschiedenen  Schulen  teils  67«, 
teils  8 Vi  Stunden ;  bei  den  Primaneru  schwankt  sie  zwischen 
97«  und  12  Stundeu. 

Beträchtlich  sind  auch  die  Differenzen  der  Arbeitszeit  von 
Parallelklassen  einer  und  derselben  Anstalt  Selbst  auf  den  nicht 
überlasteten  Mittebchnlen  kommt  es  vor»  dafs  die  Schüler  der 
einen  Parallelklssse  doppelt  so  lange  zu  Hanse  arbeiten  als 
diejenigan  der  anderen.  Ebenso  arbeiteten  in  einer  höheren 
Sehlde  nach  den  von  den  Klassenlehrern  selbst  gemachten 
vier-  bis  fünftägigen  Stichproben  in  der  einen  Obertertia  die 
Schüler  an  4  Tagen  zusammen  3  Stunden  über  die  geplante 
Arbeitszeit  hinaus,  in  der  anderen  Obertertia  au  5  Tagen  1  Vi 
Stunden  unter  derselben,  was  einen  Unterschied  von  47^  Stunden 
in  4  bis  5  Tagen,  also  von  einer  Stande  pro  Tag  eigibi 

Es  ist  aber  noch  ein  anderer  Umstand  von  Einflnls  auf 
die  Arbeit  der  Schüler.  Dieselbe  wird  in  der  That  nicht  überall 
gleich mäfsig  verteilt,  wie  es  der  Plan  bestimmt,  sondern  in 
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Wirklichkeit  kommen  au  einzelnen  Tagen  zu  den  6  bis  8 
Scholfitunden  nebst  den  geplanten  häuslichen  «3  Arbeitsstunden 
Dooh  weitere  obligatorische  1 — V/t  Stunden  häuslicher  Auf- 
gaben. Die  obligatorifiche  Geaamtarbeit  betrftgt  dann  (s.  B* 
an  einem  Monfag,  den  27.  Mai  1896)  nach  den  eigenen 
Notizen  der  B*Sohit1e  bei  fUnfsebn-  bis  seohzebnjährigen 
Schülern  7  Schulstunden  und  47*  Hausarbeitsstunden,  zusfimmea 
IIV4  Stuucien  im  Durchschnitt.  Aber  10 — 20%  aller  Schüler 
weisen  nach  Bekundung  eines  Lehrers  der  betrefftfuden  Schule 
eine  doppelt  so  hohe  häusliche  Arbeitszeit  auf  als  der  Durch- 
sohnitt.  Für  diese  erhöbt  sieb  die  Gesamtarbeit  demnach 
noch  über  IV U  Stunden,  wenn  sie  gewissenhaft  sind  nnd  wenn 
ihr  Körper  diese  Mehrleistung  erträgt. 

Wie  ein  anderer  Schulmann  angibt,  dei  durchaus  zuver- 
lässig erselieint  und  den  Untersuchungen  grofses  Interesse  ent- 
gegenbrachte, arbeiten  erbeblich  langsamer,  schätzungsweise 
doppelt  so  lange  als  der  Durchschnitt  in  Sexta  20%,  in  Quinta 
15%,  in  Qaarta  10%,  in  Untertertia  15%  (Englisch,  Mathe- 
matik), in  Obertertia  10%,  in  Unteraeknnda  16%  (AbschlnJs- 
prüfnng),  in  Oberseknnda  bis  Prima  10%;  in  den  oberen 
Klassen  sind  nämlich  0%  langsame,  5%  besonders  fleifsige 
und  de.shalb  gleichfalls  lauge  arbeiiüinie  Scluiler.  Im  allge- 
meinen also  nimmt  durch  Übung  mit  den  Jahren  das  langsame 
Arbeiten  ab,  in  Klassen,  wo  besondere  Schwierigkeiten  im 
Unterrichte  auftauchen,  vermehrt  sich  jedoch  Torttbeigehend  die 
Zahl  der  lange  Arbeitenden. 

Die  beim  Arbeiten  Langsamen  sind  auch  bei  allen  sonstigen 
Verrichtungen  langsam,  laan  mochte  sagen,  die  physiologische 
Heaktiunsüeit  ist  bei  ihnen  vorlnngsamt. 

Vorzugsweise  bei  langsam  Arbeitenden  äudet  man  den 
namentlich  in  den  oberen  Klassen  verbreiteten  Nachhilfe» 
Unterricht.   Nachhilfe  erhalten  von  100  Schttlem: 

Knaben  in  den  mittleren  Klosien     iu  den  oberen  KlasMa 


Mittelschttler 

Gymnasiiibten 
ßealschüier  . 


6 

4—10 
4 


14 

10-20 
14—31 
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Mädoh  611         iu  deu  initiieren  Klassen      ia  den  oberen  Klausa 
MittelschülerinTien  ....     3  6 — 10 

Schülerinnen  böheier 

Töchterschulen  5—15  15—40. 

Die  Zahl  der  Naohhilfebedürftigen  stel^  auf  allen  Sobulan 
naeh  oben  bin,  besonders  in  den  mittleren  nnd  oberen  Kbusen, 
meist  mit  Ausnahme  der  obersten  Klasse.  Vielleiobt  kann 
man  ans  der  grofsen  Zahl  Naohhilfebedürftiger  gerade  in  den 
mittleren  Ivhisseu  auf  emo  liier  stattfindende  Steigerung  der 
Anforderungen  über  diLS  zulässige  Mals  hinaus  schliofsen.  Der 
Vergleich  mit  der  Kränklichkeit,  die  gleichfalls  in  den  mittleren, 
resp.  oberen  Klassen  zunimmt  und  erst  ganz  zuletzt  sinkt» 
maebt  es  mir  wabrsobeinliob,  dais  es  sieb  hier  nm  ein  geistig 
langsameres  Arbeiten  infolge  körperlicher  Scbwftcbnng  dnroh 
die  Yennebrten  Anforderungen  bandelt  Vielleicbt  auch  ist 
das  Pnbertfttsalter  besonders  empfindlich  und  leidet  stärker 
unter  dem  vermehrten  Drucke. 

Bezüglich  der  Ai  beitsdauer  ist  aber  festzustellen,  dafs  sie 
laug  sein  kann  sowohl  bei  begabten  wie  nioht  begabten  Schülern, 
bei  schnell  wie  bei  langsam  arbeitenden.  So  arbeiten  eine 
Anzahl  Scbttler  mit  guten  Leistungen  wohl  aus  FleiJs  zuweilen 
Iftnger  als  ihre  Kameraden  mit  mittelmälsigen  Leistungen. 
Andererseits  gibt  es  auch  unter  den  imbegabten  und  deshalb 
weniger  leistenden  Schülern  solche,  welche  durch  lange  an- 
haltende Thätip-keit  grewissenbaft  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen  be- 
strebt sind.  Die  Aibeitsdauer  entspricht  also  dem  Fleüs,  selten 
allein  der  Begabung. 

Jedenfalls  wird  vollkommen  verkannt,  dais  die  im  Plan  fest- 
gesetzte Hausarbeitszeit  für  einen  recht  bedeutenden  Prozentsatz 
auch  fleiisiger  Scbttler  nicht  genflgt»  und  zwar  ebensowenig  auf 
Mittelschulen,  wie  auf  höheren  Schulen.  So  arbeitet  z.  B. 
auf  einer  Mftdchenmittelschule  meist  nur  die  Hälfte  die  pro- 
grammmarsige  Zeit  —  in  zwei  Klassen  wird  diese  Zeit  nur  von 
je  einer  Schülerin  innegehalten  — ,  die  übrigen  haben  aämtlich 
l&nger  zu  thun.  Wenn  nun,  wie  an  einzelnen  höheren  Schulen, 
die  obligatorische  SobuU  und  Hausarbeit  für  den  Durchschnitt 
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schon  so  berechnet  ist,  dafs  für  Körperpflege  (Essen,  Bewegung 
im  Freieo,  Tagesruhe,  Kachtschlnf)  nnr  das  Nötigste  übrig 
bleibt  y  dann  ergibt  sich  bei  Mehrarbeitendeu  notwendiger- 
weise em  Überschreiten  der  Arbeitezeit  auf  Kosten  der  Er- 
holimgs-  und  Sohlafenazeit. 

Da  vir  in  unseren  Schulen  ein  yersohiedenes  Schlller- 
material  haben,  welches  wir  über  einen  und  denselben  fiogen 
spannen  müssen,  so  kommt  es  wohl  vor,  dafs  die  eine  oder 
andere  Saite  zu  sehr  gedehnt  wird  und  ihre  Elasticit-ät  diiuernd 
oder  vorübergehend  verliert  —  oder  dafs  sie  p-ar  zerreifst. 
Solche  Schüler»  deren  Spannkraft  erschöpft  ist,  treten  dann  als 
Kränkliche  in  unseren  Kurven  hervor,  wie  dies  bei  Schilderung 
der  allgemeinen  Kränklichkeit,  namentlich  der  Schiller 
(Tafel  HI — ^VI),  gezeigt  worden  ist 

In  der  A,- Schule,  welche  einen  fthnlichen  Lehrplan  wie 
die  B- Schule  hat,  wird  zwar  von  den  Primanern  fast  noch 
mehr  gearbeitet  als  auf  der  B- Schule  (vergl.  die  Tabelle  auf 
Seite  609),  aber  dort  herrscht  vermöge  der  Tnternatsverhältuis>e 
eine  sorgfältig  geregelte  Zeiteinteilung  vor.  Der  eigent- 
liche Unterricht  ist  ansschlielslich  auf  den  Vormittag  beschränkt, 
an  den  Nachmittagen  wechsein  Erholungs-  mit  zweimal  2  Arbeits- 
stunden ab.  Das  ist  eine  Arheitsregulierung,  hei  welcher  die 
Krftnklichke:t  nicht  wesentlich  steigt,  keinesfiills  bis  zu  dem 
Mafse,  wie  es  die  Zersttlckelung  der  Zeit  in  der  B-Schule  mit 
sich  bringt. 

"VVie  wenig  übrigens  bei  diesem  Untemcbtsbetriebe  die 
Leistungen  der  Schüler  den  Anforderungen  der  Schule  ent- 
sprechen, zeigte  sich  bei  den  Versetzungen  der  B- Schüler  su 
Ostern  1897,  wo  in  zahlreichen  Klassen  Sö^dOVo  sitsen 
blieben.  Da  kann  man  doch  nicht  anders  sagen,  als  da6 
irgend  ein  Umstand  in  dem  Erziehungsplan  der  Schule  an 
solcheu  ungünstigen  Ergebnissen  schuld  sein  mufs.  Die  An- 
forderungen erscheinen  für  das  derzeitige  Schülermaterial  zu 
hoch,  oder  die  Zahl  der  Lehrgegenstünde  ist  zu  grofs,  wenn 
es  nicht  einmal  gelingt,  aller  Schüler  zu  dem  erwünschten 
Ziele  zu  bringen.  Welch  einen  Verlust  an  Zeit  und  YenniSgea 
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bedeutet  dies  für  viele  Familien  I  Und  welch  eine  Einbui^e 
an  körperlioher  Rüstigkeit  nnd  welche  Minderang  der  geistigen 
Spannkraft  yentrsacht  die  ttbertriebene  Anstiengang  einem 
gro(sen  Teil  derjeuigen  Schüler,  welche  ihr  Ziel  erreichen  1 

Interessant  ist  die  Betrachtmig  der  freiwilligen  Über* 
arbeit.  Neben  der  obligatorischen  Schul-  und  Hausarbeit  wird 
noch  solche  Uberarbeit  im  verschiedensten  Umfange  betrieben. 
Es  entspricht  dies  teilweise  dem  Bedürfnisse,  auch  andere 
interessante  oder  unterhaltende  Dinge  sn  treiben,  soweit  es 
Zeit  und  Kräfte  das  Schülers  erlauben. 

Wir  finden  3  Arten  freiwilliger  Überarbeiten: 

a.  Handarbeit  bei  Knaben. 

loh  rechne  diese  eher  zur  geistigen  Erholung  als  zur 

Anstrengung  und  lasse  sie  deshalb  bei  der  Berechnnng  der 

freiwilligen,  unter  Umständen  schädlichen  Last,  welche  die 

Schüler  sich  aufbürden,  weg. 

b.  Den  fakultativen  Unterricht  der  Schule. 

Derselbe  nimmr  meist  nicht  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch. 
Doch  wenn  er  die  Arbeit  betrüclitlieh  vergröfsern  hilft,  so  ist 
dafür  die  Schule  verantwortlich,  weiche  die  Gelegenheit  zu  ihm 
bietet.  Dieser  Unterricht  ist  indes  in  der  Regel  nicht  bedeutend 
genug,  um  ihn  besonders  zu  betrachten. 

c.  Die  freiwillige  Überarbeit  im  Hause. 

Diese  besteht  Tor  allem  in  Musik,  dann  in  Handarbeit 
nnd  in  Malerei  bei  den  Mädchen,  Für  diese  Übungen 
hat  das  Haus  allein  die  volle  Verantwortung  zu  tragen. 

Man  wird  ja  das  Verlangen  nicht  zurückweisen  können, 
dem  Kinde  auch  andere  Dingo  als  Schulweisheit  zu  vermitteln, 
Filhigkeiten,  die  eine  Quelle  der  Freude  für  dasselbe  ^\elden 
können.  Aber  wie  einmal  die  Yerhöltnisse  liegen,  bei  dem 
wenig  günstigen  Gesundheitszustand  eines  Drittels  aller  Schul- 
kinder und  bei  den  hohen  Anforderungen  mancher  Schulen 
auch  in  zeitlicher  Hinsicht,  sollte  jene  Ausübung  von  Neben- 
bescfaiftigungen  viel&oh  ein  frommer  Wunsch  bleiben.  Wer 
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ein  gewisses  Ziel  erreichen  willi  mnia  sieh  dafür  trainieren 
wie  der  Wettrnderer,  dem  Essen,  Bewegung,  Arbeit,  Yer- 
gnügen  und  Schlaf  quantitativ  vorgeschrieben  sind. 

Hier  wird   viel  vom  Eltembans  gesflndigt.    Anf  den 

Miidohenniittelscliulen  treiben  bis  50%  Nebenbescbäftigung, 
meist  Handarbeit  mit  ihrem  brustverenirenden  Sitzen  und  Musik 
mit  ihrer  nufregeuden  Wirkung.  Es  liandelt  sich  dabei  für 
den  Durchschnitt  um  4 — 6  Stunden  Mehrarbeit  wöchentlich, 
aber  auch  15  und  16  Stunden  sind  nichts  Seltenes.  Da  findet 
man  unter  denen,  die  selbst  angeben,  nervös  zu  sein,  Kopfweh 
KU  haben,  an  Nasenbluten  und  Appetitlosigkeit  zu  leiden,  eine 
ganze  Reihe  solcher,  welche  bei  täglich  einer  Stunde  offizieller 
Hiuisarbeit  noeli  mit  2  freiwilligen  Überstunden  belastet  sind. 
Andere  ^ind  kury.>lehtipr,  tragen  Brillen  und  beschäftigen  sich 
trotzdem  ubends  nach  dem  Essen  mit  Handarbeit.  Ja,  nickt 
selten  erhalten  Kinder  mit  Augenentaündung  Klavierunterricht, 
bei  dem  sie  feinen  Notendruck  bei  mangelhafter  Beleuchtung 
lesen  müssen. 

In  den  höheren  Klassen  der  Mftdchenbürgersehule 

treibt  die  Hälfte  Musik,  teilweise  bis  zu  12  und  16  Stunden 
wöchentlich.  Selten  fehlt  dann  Kupfweh.  Dabei  geht  die 
Musiksucht  soweit,  dals  verschiedene  Schülerinnen  von  Neben- 
fächern, wie  Zeichnen,  Handarbeit  u.  s.  w.,  dispensiert  sind, 
vermutlich  „aus  Gesundheitsrücksichten",  trotadem  aber  zu  Hause 
8  Klavierstunden  in  der  Woche  haben.  £ine  von  diesen  eifrig 
Musik  treibenden  Sohfilerinnen  ist  sogar  von  16  Schulstunden 
befreit 

Bei  den  Mädchen  der  h('»liereu  Töchterschulen  hetniLrt 
die  freiwillige  Überarbeit  noch  etwas  mehr.  Sie  beläuft  sicli 
durchschnittlich  auf  6  —  8  Stunden  wöchentlich,  doch  sind 
selbst  10 — 12  Stunden  nichts  Ungewöhnliches.  Im  Unterschied 
von  den  Mittelschülerinnen  (60%)  nimmt  in  den  mittleren 
Klassen  der  höheren  Töchterschulen  fast  jede  Schülerin  (90%) 
an  der  Überarbeit  teil. 

Da  die  Mädchen  besonders  empfindlich  sind,  so  steigt  ued 
fallt  bei  den  Mittelschülerinnen  die  Zahl  der  Kruukiichen  mit 
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<ler  Zahl  der  freiwillig  Mehrarbeitenden  (Tafel  II,  Seite  ö97). 
Ja,  auf  eine  sehr  intensive  Überarbeit,  wie  sie  auf  den  höheren 
Töohtenchaleo  getrieben  wird,  folgt  eogar  anf  Jahre  hinans 
«in  Oleichbleiben,  nicht  ein  Sinken  der  Kränklichkeit  (Tafel  IH 
mf  Seite  599). 

Anders  bei  deu  Knaben.  Solange  die  Mehrarlmt  nicht 
«iüe  Stuüile  pro  Tag  tiberschreitet,  steigt  die  Zahl  der  Krunk- 
lichen  nicht  mit  der  Zahl  der  Mehi  arbeitenden.  Vielmehr 
ttnkt  sie  in  der  Entwickelungszeit  in  allen  denjenigen  Schalen, 
in  denen,  wie  in  den  Mittelschulen,  keine  starke  Belastung 
stattfindet  (Tafel  I  auf  Seite  596).  Dort  aber,  wo  die  obli- 
^torisohe  Belastung  eine  bedeutende  ist,  wie  auf  den  höheren 
Knabeu.schuleu,  ist  auch  das  Wenige  uu  Lberarbeit  zu  viel. 
Der  für  das  14.  Lebensjahr  physiologisch  zu  erwartende  Rück- 
,gang  der  Kränklichkeit  bleibt  hier  aus  (Tafel  IV  auf  Seite  601). 

Die  Musik  wird  von  den  Knaben  sowohl  auf  Mittel-,  wie 
höheren  Schulen  meist  in  mftlsigerem  Umfange  getrieben  als 
▼on  den  Mädchen;  4 — 5  Klavierstunden  in  der  Woche  bilden 
den  Durchschnitt.  Doch  stellen  die  höheren  Schulen  auch 
eine  Anzahl  leidenschaftlicher  Musiker  und  zugleich  Nervöser. 

Gegen  die  erwiihnteu  Cbelstiinde,  die  namentlich  bei  den 
Mädchen  hervortreten,  kann  nur  Belehrung  hellen.  Ob  sie  ange- 
nommen wird,  ist  freilich  raehr  als  zweifelhaft,  denn  dafs  die 
Tochter  auf  dem  Klavier  einen  Tans  spielen  kann,  erscheint  für 
Tiele  kleine  Bttrgerfamilien  als  der  höchste  Qrad  gesellschaft- 
licher Bildung.  Den  einzig  richtigen  Gesichtspunkt  aber  haben 
-diese  Familien  nicht,  dal's,  handle  es  sich  um  bevorzugte  oder 
bescheidene  Vermügensverhältnisse,  diejenige  junge  Frau  ein 
unglückliches  Anhängsel  des  Hauses,  sich  selbst  und  anderen 
^ur  Last  ist,  welche  nicht  eine  rüstige  Kraft  und  Gesundheit 
besitat. 

(PortsetzoBg  und  Schlufs  in  No.  12.) 
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Über  den  SinfloDi  dei  Unterleibstyphiu  auf  die  Entstehniig 
paychopathiflcher  Minderwertigkeiten  im  Kindeealter. 

Von 

Dr.  JüLiüs  Moses, 

praktisobem  Arat  in  Mannheim. 

Der  Unterleibstyphus,  selbst  in  seinen  schwereren  Formen, 
läuft  bei  dt'i'  Mehrzahl  der  davon  betroffenen  Kinder  ab,  ohne 
in  dem  psychischen  Leben  derselben  einen  anderen  als  vorüber- 
gehenden,  auf  die  Fieberperiode  beschränkten  oder  anoh  bis 
in  die  BekoDvalescenjs  bineinreiobenden  Eindmek  zn  binier- 
lassen.  Die  Befallenen  erbolen  siob  gewöbniicb  körperUob 
sebr  bald  von  dieser  Infektionskrankheit,  die  Krftfte  nehmen 
nach  der  Entfieberung  rasch  zu,  und  mit  der  körperlichen 
Wiederherstellung  pflegt  auch  die  Psyche  wieder  zu  ihrem 
früheren  Zustand  zurückzukehren. 

Während  einiger  Typbnsepidemien  in  meiner  ehemaligen 
LandpraziS)  bei  denen  vorzugsweiBe  Jugendliebe  Individuen 
erkrankt  waren,  bestrebte  ieb  miob  —  was  in  dem  eng  be- 
grenzten ländlioben  Wirkungskreise  leiobt  mögliob  war  ^»  die 
Kinder  anob  nacb  der  Genesung  und  dem  Wiedereintritt  in 
die  Sehn  10  iu  Bezug  auf  ihr  ])sychi8che8  Verhalteu  im  Aut'e 
zu  behiiiteu,  und  obgleich  ich  obige  Sätze  im  allgemeiDeu 
bestätigt  fand,  so  blieb  dooh  eine  Keihe  von  Kindern  übrig, 
welche  über  die  Rekonvalesoenz  hinaus  Veränderungen  ihres 
geistigen  Zustandes  an  den  Tag  legten.  Diese  Falle  schteneB 
niebt  nur  klintsobes  Interesse  darzubieten,  sondern  anoh  ftr 
die  Sobulgesundbeitspflege  von  Bedeutung  zu  sein,  was  ibre 
Besprechung  in  diesen  Blättern  rechtfertigen  soll. 

Eigentliche  Geist^skrankhoiten  im  Anschlüsse  un  die 
typhöse  Erkrankung  hatte  ich  während  dieser  Epidemien  keine 
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Gelegenheit  zu  beobachten.  Man  weifs,  dafs  solche  auch  bei 
Kindern  vorkommen.  Ihre  Pathogenese  und  Symptomato- 
logie ist  besonders  in  der  klassischen  Arbeit  von  KrÄpelin: 
,ytJher  dm  Mnfiufs  akuter  Krankheiten  auf  die  lintwiekeiunff^ 
von  OeisteskrankheUen*^  fast  ersobOpfeiid  iMbandelt  worden.  Die 
fÄT  das  Auftreten  yon  Psyehosen  im  Anseliliira  an  Typhus  von 
dem  genannten  Verfasser  festgestellten  ursächlichen  Momente 
geben  auch  den  Boden  ab  für  die  Entstehung  von  Verände- 
rungen im  intellektuellen  und  aflPektativen  Verhalten  der 
Kinder.  MaTi  kann  diese  VeränderuDgen  den  psychopatbischen 
Minderwertigkeiten  snreihen»  dnreh  deren  Kenntnis  seit  dem 
Ersoheinen  jener  Arbeit  von  Ksafelin  der  ärztUcbe  Gesicbts- 
kreis  erweitert  worden  ist. 

In  der  langdauemden  Wärmesteigerung,  der  durch  strenge 
Diät  und  mangelhafte  Nahrungsaufnalime  erzeugten  Erschöpfung, 
der  eigentümlichen  Wirkung  der  ins  Blut  aufgenommenen 
gütigen  Stoffe,  der  Zerstörung  von  Nervenelementen  u.  a. 
sehen  wir  die  Faktoren,  auf  welche  anob  in  unseren  Fällen 
die  psycbopatbiseben  Störungen  znrtlokznfübren  sind.  Und 
wenn  Ksapeuk  als  Grundcbarakier  jener  GeistesstOningen  die 
reizbare  nnd  die  labmungsartige  Sobwäcbe  bezeichnet,  so  gibt 
die  Symptomatologie  der  von  mir  beobachteten  Zustände  jenen 
Charakter  gewissermafsen  im  Kleinen  wieder. 

Äulserungen  einer  reizbaren  Schwäche  traten  bei  einigen 
Kindern  in  einer,  besonders  naob  dem  Wiedereintritte  in  die 
Sebnle,  anob  für  Eltern  nnd  Lebrer  bemerkbaren  Weise  berror* 
XSn  neunjähriger  Knabe,  der  frftber  gerne  ein  Stttndeben  bei 
der  Lektüre  eines  Buches  verweilt  oder  sich  längere  Zeit  mit 
irgend  einer  Handfertigkeit  beschäftigt  hatte,  besafs  keine 
Geduld  mehr  zu  diesen  Dingen,  wechselte  die  Bücher,  ohne 
viel  darin  gelesen  zu  haben,  und  begann  nlle  paar  Minuten  ein 
anderes  Spiel.  Bei  einem  aobtjftbrigen  Mädchen  machte  sieh 
ein  webleidiges,  weinerliches  Wesen  bemerkbar,  Ton  dem  iMlber 
nicht  die  Rede  gewesen  war.  Zwei  yorber  gleichmftrsig  heitere 
Kinder  wurden  auffällig  launenhaft.  In  allen  diesen  Fällen 
bestand  keine  körperliche  Minderwertigkeit,  und  auch  die  inteliek* 
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tnellen  Fähigkeiten  schieDen  wohl  erhalten  zu  sein.  Ein  Kind 
war  hereditftr  nenropathisoh  heiastet,  hei  den  (Ihrigen  fanden 
sich  keine  derartigec  Anholtspnnkte.    Zwischen  der  Schwere 

oder  der  Dauer  der  vorausgegangenen  körperlichen  Erkrankung 
und  der  psychisclieu  Schwäche  schien  keine  Beziehung  zu  be- 
stehen. Kines  der  Kinder  hatte  aut  der  Höhe  der  Krankheit  ver- 
einzelte Delirien  gehabt,  ein  andeiee  2wei  Wochen  hewuTstlos 
gelegen,  hei  den  ahrigen  konnte  ron  einer  auffallenden  Mit- 
heteiligung  des  Nerreosystems  kanm  gesprochen  werden. 

Diese  Fälle  stellen  nicht  nur  Objekte  der  ärztlichen  nnd 
pädagogischen  Heilkunde  dar,  äundeni  müssen  aucli  schul- 
hygienische  Berücksichtigung  finden.  Die  L'nversehrheit  der 
Intelligenz  darf  nicht  dazu  verleiten,  die  Schüler  als  vollwertig 
im  Unterrichte  zu  bebandeln.  Ein  gleichmäfsiges  Fortschreiten 
ihrer  Fähigkeiten  ist  bei  der  heetehenden  reizbaren  Schwäche 
nicht  mehr  verhttrgt,  in  längerer  oder  kürzerer  Zeit  muTs  sich 
entschieden  ein  Znrückhleiben  auch  auf  iotellektuellem  Gebiete 
bemerkbar  machen.  Die  Zumutung  der  Verarbeitung  des  ge- 
wuiinlichen  Lehrpensums  kann  daher  für  diese  Kinder  eine 
unheilvolle  Überanstrengung  bedeuten. 

Wo  sich  Minderwertigkeiten  sofort  auf  intellektuellem 
Gebiete  zeigen,  ist  eine  entsprechende  Behandlung  der  Kinder 
wenigstens  in  der  Schule  durch  einsichtige  Lehrer  eher  ge* 
sichert.  Eine  deutliche  VerlaugsamuDg  im  Ablaufe  der  Ideeo- 
associatiouen ,  wie  ich  sie  in  einem  Falle  lieobachtete,  ]tHei?t 
natürlich  den  Erziehern  selten  zu  entgehen.  Mangelhaft« 
Sammlung  der  Gedanken  konnte  ich  in  einem  anderen  Falle 
feetstellen.  An  einem  Kinde  fiel  eine  grofse  Vergeijüiehkeit 
auf,  obgleich  früher  das  Gegenteil  der  Fall  gewesen  war. 
Diese  Erscheinung  war  mit  Veränderungen  auf  dem  Gehiete  der 
Gemütserregung,  mit  einem  mürrischen,  launenhaften  Wesen  ver- 
bunden. Ein  Miidclien  litt  zu  Hause  uud  in  der  Schule  an  vorher 
nie  gekannten  traumartigen  Zuständen,  während  welcher  Schwer- 
besinnlichkeit und  Zerstreutheit  bestanden.  Bei  dieser  Art 
von  Fällen  dürfen  wir  vielleicht  von  einer  lähmungaartigen 
Schwäche  sprechen.   Auch  hier  lieft  sieh  ungezwungen  keine 
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Abhängigkeit  der  geistigen  Minderwertigkeit  von  der  Dauer 
tind  der  Sclnvore  des  vorausgegangenen  Typhus  oder  der  Mil- 
beteiligimg  des  ^Nervensystems  feststellen.  Bei  dem  proteos- 
artigen  Wesen  des  ünterleibstyphus  darf  man  wolil  daran 
denken,  dafis  in  dem  sonst  gerade  nicht  allzuselir  angegriffenen» 
aber  immerhin  gesohwBohten  Organismus  eine  Verheerung  ein- 
aeitig  oder  vorwiegend  auf  psychisobem  Gebiete  stattfinden  kann. 

Was  die  Prognose  dieser  Falle  betrifft,  so  ist  beim  recht- 
zeitigen Erkennen  und  beim  Fehlen  belaslünder  erblicher 
und  anderer  Umstände  eine  Znrückbildung  der  Minderwertig- 
keiten bis  zur  Gesundheit  der  Seele  wohl  möglich.  Wir  haben 
alsdann  das  Bestehen  des  psychischen  Mangels  als  eine  Ter- 
«Ogerte  Bekonvalesoenz  zu.  betnu)hten,  die  mit  der  Ausgleiehnng 
desselben  erst  beendigt  ist.  In  anderen  Fallen  besteht  wenig 
Aussicht  auf  ßes.serung,  und  lüfst  sich  eher  eine  fortschreileiiJü 
Richtung  der  Psychopathie  wnlii  iiphmen.  Für  diese  Fälle  ge- 
winnen wir  Verständnis,  wenn  wir  eine  Mitteilung  des  ver- 
atorbeoen  französischen  Klinikers  Hangt  in  der  „Sefnaine 
fiMieale'',  1895,  berücksichtigen,  der  bei  der  Leichenöffnung 
eines  Geisteskranken,  welcher  im  28.  Lebenajahre  an  LnngeD- 
entaflndnng  gestorben  war,  einen  Schftdel  yon  abnormer  Kleinheit 
mit  Knochenverwachsuugen  und  Yerdickun^^en  iuiul  uDci  dabei 
auch  eine  Hemmunjjf  in  der  Entwickehintr  des  Keilbeines  fest- 
stellte;  der  Schädel  machte  den  Kiodmck  eines  solchen  von 
einem  Achtzehnjährigen,  nicht  von  einem  Achtundzwanzig- 
jfthrigen.  Und  in  der  That  hatte  dieses  Individuum  8  Jahre 
früher  einen  Typhus  durchgemacht,  infolgedessen  der  Schftdel 
in  seiner  Entwicklang  stehen  geblieben  und  der  Betreffende 
geistesschwach  tre worden  war. 

Ich  möchte  liier  noch  zwei  Füll©  erwähnen,  aus  denen  her- 
vorgeht, dais  die  Kinder  manchmal  psychisch  nach  einer  typhösen 
Erkrankung  recht  glücklich  abschneiden.  Bei  einem  sieben- 
jfthrigen  Knaben  und  einem  viersehnjahrigen  Mftdchen,  welche 
beide  an  einem  mittelschweren  Typhus  erkrankt  gewesen  waren, 
zeigte  sich  naoh  verhaltnismäfsig  raschem  Wiedergewinn  der 
Kräfte  und  erheblicher  Zunahme  des  Körpergewichtes  und  der 
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KOrperlftnge  auch  «ine  BesseniDg  der  geistigen  Ffthigkeiten, 
bei  dem  Knaben  in  erhöhter  Aufmerkeamkeit  und  rafloherem 

Erfassen,  bei  dem  Mädchen  in  einem  schnelleren  Association«-- 
verlanf  und  ia  einem  lebhaften  Temperamente,  das  mit  der 
fruheieci  Sobeuheit  und  Zuriickhaltiing-  nnffallcnd  kuuu  ;i-ti»  rte. 
Die  Zunahme  der  seelischen  wie  dei*  körperlichen  Tüchtigkeit 
war  bei  diesen  Kindern  keine  vorübergehende.  Man  thut  wohl 
gut,  znr  Erklamng  derartiger  Falle  auf  die  gleichzeitige,  hanpt- 
sKohlich  einer  gesteigerten  Nahrangsaufnahme  zu  yerdankende 
Hebung  des  Ernährungszustandes  Gewicht  zu  legen,  au  welcher 
auch  das  Gehirn  teilnimmt. 

Wir  wollten  auf  eine  ausfululiche  Bearbeitung  unserer 
spärlichen  Beobachtungen  nneh  der  symptomatoingischen  und 
therapeutischen  Richtung  hier  nicht  eingehen  und  nur  ihre 
fiedeutung  für  die  Schulgesundheitspflege  ins  rechte  Licht  zu 
rücken  versuchen.  Mit  der  Konstatierung  der  Wiederherstellung 
der  Körperkräfte  beim  Eintritte  in  die  Schule  hat  der  Arzt 
seine  hygienische  Aufgabe  nicht  erschöpft.  Die  Genesung 
kann  auf  psychischem  Gebiete  trotz  eines  gesundheitss trotzenden 
Aussehens  noch  unvollendet  sein  und  aus  der  Teiluahnie  am 
Unterrichte  dem  Kinde  daher  .schwerer  Schaden  erwachsen, 
^och  vorhandene  iutellektuelle  Mängel  können  gewisse  MalV 
nahmen  erforderlich  machen,  welche  die  Hygiene  des  Geistes 
als  nützlich  erkannt  hat.  Die  Notwendigkeit  der  Mitwirkung 
des  Arztes  in  der  Schule  wird  durch  solche  Fälle  von  uenem 
begründet.  Es  ist  natärlich  nicht  eine  besondere  Eigensehaft 
des  Typhus,  solche  psychopathischen  Minderwertigkeiten  zu  er- 
zeugen, auch  ijiich  anderen  Infektionskrankheiten  sind  dieselben 
nicht  selten.  Ihr©  Kenntnis  kann  nur  gefördert  werden  durch 
ein  inniges  Zusammenarbeiten  des  Arztes  mit  dem  Erzieher. 
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2u5  Dcrfammluugcii  nni  \)ttt\nt\u 


SchulhygiemsclieB 
▼om 

XIL  inteniAtioiialen  mediasisclieii  Kongr^fli  in  MoBkaOt 

19.  bis  26.  Anglist  1897. 

Von 

Dr.  med.  N.  Sack, 
Kinderanst  in  Moskau. 

Über  Miitcl  zur  Verhrniung  hyyienisclier  Kmnlnme  in  der 
Bevölkerung,  so  lautete  das  Thema,  welches  von  dem  Komitee 
snr  Verhandlung  in  der  hygienisoken  Sektion  des  Kongresses 
Toigescklagen  war.  Professor  Dr.  Leo  Bübosbstbin  in  Wien 
kalte  darüber  ein  Resnm^  und  eine  Reibe  Ton  Torsoblfigen 
eingesandt.  Da  die  Arbeit  bereits  im  rorletsten  Hefte  dieser 
ZcitöcJirift '  abg:edrno,kt  ist,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die 
sich  daran  an^-clilu^rsonde  ninkimsion  mitzutoilen. 

In  derselben  ergriÖcn  zimächst  Prolessor  Dr.  Kaucufüss 
und  Dr.  Beutensohn  beide  ans  St  Petersburg,  das  Wort. 
Der  erstere  bat  eine  Beiekmng  Ober  die  Hygiene  des  Kindes- 
alters für  Mutter  Terfafst»  die  er  in  der  Sektion  TerteiUe. 
Dr.  Bbbvsnbohv  betonte  die  Notwendigkeit»  den  H}'<^iene' 
unterriekt  in  alle  Schulen  einzuführen. 

Professor  Dr.  Hueppe  aus  Prag  bemerkte,  dafs  in  Öster- 
reich dieser  Unterricht  schon  seit  3  Jahren  in  den  Lehrer- 
senünareu  zweimal  wöchentlich  eine  iStuode  lang  stattfinde 
Bs  werden  Somatologie,  Physiologie,  Samariterdienst  nnd  all* 

*  1897,  No.  9,  8.  466-496.  D.  Bed. 
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gemeine  Hvirione  vorgetragen.  Vom  nächsten  Jahre  an  sollen 
auch  die  Fhiioicgen  auf  der  Universität  in  der  Gesundheitslehre 
uaterriohtet  werden,  also  die  künftigen  Gymnasiallehrer.  Sie 
können  dann  später  die  ADforderungen  der  Hygiene  in  der 
Sohule  und  überhaupt  im  Leben  besser  durobsetzen.  Wichtig  ist 
es,  dals  hygienieohe  Kenntniase  sieh  wenigstens  unter  den  Qe- 
bildeten  Terbreiten. 

Von  Professor  Bonnmariagk  aus  Belgien  wurde  heriehtet, 
dafs  der  Hygieneunterriclit  sich  dort  allmählich  immer  weiter 
in  den  Schulen  einhürgere.  Kedner  gianht,  der  beste  Weg  zur 
hygienischen  Aufklttraog  des  Volkes  sei  die  entsprechende  Aus- 
bildang  des  Klerna,  namentlich  dee  gebildeteren  Teiles  desselben. 

Darauf  hielt  Dr.  Sohmid-Moknabd  seinen  an  der  Spiti* 
dieser  Nummer  stehenden  Au6atz  über  die  tJtronis^  Kränk' 
lichkeit  in  unseren  niitllarn  und  höheren  Sr/ndcn. 

Dr.  WiRENius  ans  St.  Petersburg  sprsich  ausführlich  über 
die  physischen  und  psychischen  Eigenschaften  des 
kindlichen  Organismus  und  über  die  Anforde* 
rnngen,  welche  man  an  eine  rationelle  harmonische 
Erziehung  stellen  mnfs.  Der  Vortrag  konnte  in  der  kurzen 
Zeit,  welche  einem  jeden  Hedner  zugemessoi  war  (20 — 30 
Minuten),  nicLi  zu  Eude  gciuLiL  werden. 

Professor  Baiianowsky,  ein  Püdagog  aus  Lemberg,  früher 
mehrere  Jahre  Schulinspektor,  ist  der  Meinung,  daCs  man 
angesichts  der  bisherigen  Vernachlässigung  der  physischen 
Erziehung  der  Jugend  jetzt  mit  strengeren  Anforderungen 
hervorzutreten  habe,  wenn  man  für  eine  kräftige  körperliche  Ent* 
Wickelung  sorgen  wolle.  Diese  Anforder nngen  reeumiert  er 
in  uuübfolgenden  Sätzen: 

1.  Bei  der  Rrziehung  der  Kinder  hat  man  für  die  e-leich- 
mftisige  Ausbildung  aller  Krfifte  zu  sorgen.  Daher  müssen 
die  jetzigen  Lehrpiäne,  welche  nur  die  einseitige  Sohulung 
des  Geeistes  bezwecken,  revidiert  werden. 

2.  Obligatorisches  Turnen  (Gymnastik)  sollte  mindsstsos 
dreimal  wöchentlich  in  den  Schulen  betrieben  werden^  m^lidist 
in  freier  Luit. 
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3.  Zweimal  wocheDtlich  führe  man  die  Kinder  auf  den 
Spielplatz. 

4.  EiQ-  bis  zweimal  mouatlick  mögen  für  die  Schüler 
obligfttoriaohe  Ausflüge  in  die  benachbarten  Gegenden  aueh  im 
Winter  eingerichtet  werden. 

5.  Richtige  Eiinteilnng  des  SohnlunteiTiGhtes  und  der  phy* 
siflohen  Übungen  iat  durchaus  erforderlich. 

6.  Jede  Schule  mufs  womöglich  mit  Duschen,  Bädern, 
SchwimmbascsiDS  Tersehen  sein;  auch  sei  der  Schwimmunterricht 
obligatorisch. 

7.  Die  physische  Erziehung  der  Kinder  unterliegt  der 
Kontrolle  der  Faohmftnner»  speciell  der  Schalarzte. 

8.  Die  Schwachbegabten  und  geistig  minderwertigen  Kinder 
nfissen  in  besonderen  Anstalten  nnter  der  An&ioht  yon  Ärzten: 

erzogen  weriieo. 

9.  Für  zarte,  resp.  blutarme  und  skrofulöse  Kinder  sind 
Ferienkolonien,  Seehospize  und  Gebirgsstationen  nötig. 

Professor  Palmberg  (Finnland)  meint,  dafs  es  bis  jetzt 
noch  recht  unklar  sei,  in  welchem  Grade  eine  Überbflrdnng 
der  Schnlkinder  faktisch  existiere.  Daher  wollen  die  Plldagogen 
nicht  zastimmen,  data  die  (Jnterrichtsprogramme  eingesohrftnkt 
werden.  Redner  hall  oiue  rationelle  physische  Erziehung  für 
das  beste  Schutzmittel  gegen  geistige  Überanstrengung.  In 
Finnland  seien  Klagen  über  eine  solche  sehr  selten»  und  zwar, 
wie  Vortragender  glaube,  deshalb,  weil  die  Schuljugend  dort 
systematisch  turne  und  nnr  ganz  ausnabnisweise  yon  den  gym- 
nastischen Übungen  dispensiert  werde.  Redner  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  die  Lektionen,  wie  dies  schon  von  vielen  nam- 
haiteu  Hygieuikeru  hervorgehoben  .'^ei,  für  t^rcifsere  Kinder  auf 
Stunden,  für  ganz  kleine  auf  V-  Stunde  redueiert  werden 
müssen.  Nur  unter  dieser  Bedingung  seien  die  Kinder  im  Staude, 
sich  öfter  im  Freien  zu  bewegen,  frische  Luft  in  ^renügender 
Menge  einznatmen  und  sich  gehörig  zu  erholen.  Endlich  weist 
Professor  Palkbebo  daranf  hin,  dafs  die  Gymnastik  keineswegs 
nlfl  eine  Erholung  angesehen  werden  dttrfe;  sie  sei  vielmehr 
eine  Übung,  die  manchiuul  sehr  viel  Aufmerksamkeit  iu  Aa- 
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«prttcli  nehme.   Daher  müsse  man  heim  Tnmen  immer  streng 

iudividualisieren  und  die  Kinder  je  nach  ihren  Kräften  in 
verschiedtiiio  Gruppen  einteilen. 

Der  Vortrug  wurde  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen. 

Frau  Dr.  Winogradowa-Lukirskaja  (Moskau)  sprach  über 
die  mangelhafte  physische  Brziehang  in  den  Lehr- 
an  stalten  für  Mftdohen.  Wie  hekannt,  hewegen  sioh  die 
leüsteren  viel  weniger  im  Freien  als  die  Knaben,  hesonders  in 
tleu  iuternaten.  In  diesen  sind  blofs  3  Stunden  töglich,  inklusive 
Mittagsessou,  für  Erhüluu«,'  bestimmt,  während  welcher  sich  die 
Schülerinnen  noch  dazu  immer  unter  Aufsicht  beünden.  Im 
Winter  bei  etwas  stärkerem  Frost  oder  bei  Wind  bleiben  sie 
den  ganaen  Tag  zu  Hause.  Aber  auch  wenn  das  Wetter 
günstig  ist,  bestehen  ihre  Bewegungen  nur  in  einem  ruhigen, 
paarweisen  Spaziergange  auf  der  Stralse.  Die  Madehen  er- 
fahren  also,  trotz  ihrer  schwächeren  physischen  Entwickelnng 
pesrenüber  den  Knaben,  eine  ungenügende  körperliche  Kräfti- 
gung, iiednerm  gibt  den  freien  Spieleu  vor  der  Gymnastik  den 
Vorzug,  worin  ihr  mancher  Hygieniker  beistimmen  wird. 
Aulserdem  empfiehlt  sie  das  obligatorisehe  Singen  für  die 
Sehülerinnen. 

An  der  auf  diese  Vorträge  folgenden  Diskussion  beteiligten 

eich  Professor  Baginsky  aus  Berlin,  Dr.  Schmid-Monnaäü  aus 
Halle  a.  S.  und  andere. 

Professor  Baoinskt  hält  die  Sohulüberbürdung  für  nach- 
gewiesen. Die  Ursachen  derselben  sind  sehr  versohieden. 
Eine  davon  besteht  darin,  dals  die  Lehrer  zu  wenig  bei  dem 
ünterriehte  individualisieren.  Es  sollte  daher  jeder  Pftdagog 
«inr  mit  einer  kleineren  Zahl  von  Sohfllem  beschäftigt  sein. 
Ferner  ist  die  heutijj^e  physische  Erziehung  weit  von  dem  Ideale 
entfernt,  welches  von  Jahn,  (ii  t.s-Mütiis  und  anderen  aufgestellt 
wurde.  Man  mufs  zu  dem  alten  System  zurückkehren  and 
-die  Kinder  wieder  ins  Freie  führen.  Das  heutige  Turnen  in 
JZimmem  und  in  verdorbener  Luft  ist  sehadlieh;  lieber  treibe 
«nan  gar  keine  Gymnastik.  Femer  darf  dieselbe  sieht  in  die 
Pausen  verlegt  werden.   Das  helfet  die  Kinder  ent  geistig 
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nnd  dann  auch  körperlich  tot  machen  und  ist  der  beste  Weg 
zur  Überbürdung. 

Nach  Dr.  Schmid-Monnabd  sind  die  Ärzte  und  flygieniker 
Ittngst  darüber  einig,  dab  die  Überbürdang  thatsMohlieh  in  den 
Sohaleii  besieht  und  da&  die  letsteren  einen  sehfidlichen  Ein* 
flnia  anf  die  G^nndheit  der  Kinder  anettben.  Knr  sind  die 
Ton  Seiten  der  Mediziner  ausgesprochenen  Wünsche  bisher 
pia  desideria  geblieben.  Man  sagt,  es  sind  kein©  Mittel  für 
hygienische  Verhesserungen  da,  und  vergifst  dabei,  dais  es 
sich  um  das  Wohl  der  künftigen  Generation  handelt.  Die 
Pädagogen  wollen  die  Lehrpensa  nicht  verringern.  Aber 
Sohweden  hat  nacbgewieeen,  dafe  man  sowohl  diese  wie  die 
ünteniehtBStnnden  wesentlich  einschränken  kann,  ohne  dals 
dabei  die  Kenntnisse  der  Schtder  leiden.  Man  darf  eher  das 
Gegenteil  erwarten,  es  werde  sich  dadurch  die  physische  und 
psychische  Kraft  der  Kinder  heben.  Der  XTT.  internatiuuale 
medizinische  Kongrefs  mufs  gegen  die  heutige  Schul  überbürdung 
Front  machen,  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dais 
der  Verbesserung  der  Schulangelegenheiten  teils  der  Mangel 
an  Mitteln,  teils  die  geringen  hygienischen  Kenntnisse  Tieler 
Pidagogen  im  Wege  stehen. 


Bisknssioft  Aber  die  Scbnlantfrage  auf  dem  Intetage 

in  Eisenaeli. 

über  die  von  uns  bereits  mitgeteilten  Thesen  des  Dr.  med. 
Thiebsch  und  des  Direktor  Dr.  Dettweiler,  betreffend  die  An- 
stellung von  SchulärztenV  fand  nach  der  „Dlsch.  MecUiy.''  Ifolgende 
Debatte  in  Eisenach  statt: 

EüLENBOBQ-Berlin  will  die  beamteten  Ärste  Hbmll  mit  der 
Begntscbtaog  der  Schnlbanplftne  betrant  wissen,  femer  ftr  Tolks- 
schnlen  großer  Städte  of^ieUe  Selndftrste  sur  Überwacbimg  der 
Hygiene  der  Schnlgebände  nnd  der  Kinder. 

*  Veigl.  disM  Zeitachlift,  1887,  No.  9,  8.  499—600. 
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A.  EDEL-Berlin  stdlt  den  Sati  anf :  Da  die  Sdnüe  eilRhmngs- 
gernftTB  im  stände  ist,  einen  schtdigenden  Emflois  anf  die  Qesimdheit 
der  Schmer  ansznflben,  so  ma&  sie  unter  danemde  Ärztliche 
Fürsorge  gestellt  werdoi,  die  sich  sowohl  anf  das  Sdudhans 
als  anch  traf  die  Einwirkung  des  Unterrichts  auf  die  Kinder  er^ 
strecken  soll. 

SACHS-Breslau  will  nicht  die  Bevorzngang  beamteter  Ärzte  vor 
den  übrigen  Ärzten  bei  der  Schularzt  wähl.  Er  berichtet  Über  Breslau, 

wo  ein  Schularzt  angestellt  ist  und  von  praktischen  Är/ten  nntor'^tützt 
wird.  Kranke,  mindcrbegabte  oder  spracbleidende  iünder  erhalten 
dort  in  Sonderklassen  Unterricht. 

Auch  Endemänn- Kassel  ist  gegen  aasscblielsUch  beamtete 
Ärzte  für  die  Schnlaufsicht. 

DEMUTH-Frankenthal  teilt  mit,  dafs  in  Bayern  beamtete  und 
nicht  beamtete  Arzte  bei  Schulbautcu  eingreifen. 

ScuMiD-MoNNABD- Halle  a.  S.  weist  beträchtliche  Mängel  in 
Sdrakn  anf. 

liANBSBXBaER-PofleD  Will  den  Schnlant  dem  SdralTonteber 
bei-  und  nicht  untergeordnet  wissm.  Er  soll  anch  bei  Begehmg 
des  Unterrichts  mitwirken. 

BECHSB-Berlin  Yerteidigt  die  filteren  Schnleinrichtnngen,  hilt 
aber  trotzdem  SchnlArzte  für  aiiLrebracht. 

SlEHENS-LaucDburg  i.  P.  legt  für  EBAPEtilN,  dessen  physio- 
logisch -  psychologische  Untersuchungen  über  die  KrmQdnug  von 
Dettwetlkr  als  nicht  beweiskräftiff  bezeichnet  worden  waren,  eine 
Lanze  ein.  Zuj^leicli  verurteilt  er  das  preuisisclie  Einjitliripenexainon. 
das  gerade  in  die  Pubertätszeit  fällt,  in  welcher  die  Schüler  der 
Schonung  bedürfen;  es  müsse  wieder  aufgehoben  werden. 

HENiüS-Berlin  macht  in  Horlin  das  Elternhaus,  nicht  die  Schule 
för  die  Überbürdung  verantwortlich;  er  weist  in  dieser  Bcziehnn? 
namentlich  auf  die  Verliinderuug  der  Väter  an  der  Erziehung,  auf 
die  emaucipationsstichtigen  Mütter,  die  „Theater-Sudermannscherei", 
die  modernen  Witzblätter,  die  Gesellschaften  nnd  Bttlle  für  Kinder  hin. 

Zum  Schlüsse  einigte  man  sich  unter  Verzicbtietstang  anf  die 
Einzdberatnng  der  von  den  Beferenten  an^esteUten  Thesen  nnd  aller 
ZnsatzaatrSge  Uber  eine  ganz  allgemein  gehaltene  Resolntion  mit 
nachstehendem  Wortlaut:  ,,Die  bishorigen  Erfahrnngen  lassen  die 
Einsetzung  von  Schulärzten  allgemein  als  dringend  erforderlich  er* 
scheinen.  Die  Thätigkeit  dieser  Ärzte  hat  sich  ebensowohl  anf  die 
Hygiene  der  Schulräume  und  Schulkinder,  wie  auf  eine  sadi- 
Terstandi^^e  Mitwirkung  hinsichtlich  der  Hygiene  des  Unterrichts  zn 
erstret-ken." 

Die  Annahme  dieser  liesolntion  erfolgte  einstimmig  —  eine, 
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wie  die  ,,I>(sch.  med.  Worhsrhr."  äiifsert,  gewifs  nicht  bedeutungslose 
und  boffentlicli  auch  uiclit  lujgehört  verhallende  Kimdgcbung  in  dieser 
wichtigen  Angelegenheit ! 


Ldtflfttie  besliglieh  der  XmvrgoEg  der  Sehnlen  mit  Wasser^ 
avfgeBtellt  In  einer  LehrerversaniBlnng  zn  Hentevideo. 

Das  j^Bolet,  de  eftscftp.  prim,'^  enthalt  einen  Vortrag  Ton  Pro- 
fessor J08i  N.  Abadie,  Direktor  der  Seminarfibnngssclinle  In  Monte- 
video, Uber  die  Yetsorgnng  der  Scholen  mit  Wasser,  dessen  Inhalt 
in  folgende  Thesen  msammengefafet  ist: 

1.  Jedes  Wasser  ist  zntrilglich,  dessen  Trinhbariceit  durch  chemische 
und  bakteriologische  üntersuchnng  festgest^t  ist. 

2.  Niemals  darf  destilliertes  Wasser  benutzt  werden,  anch  nicht 
in  Zeiten  von  Epidemien. 

S.  Die  Verwendung  von  Filtern  in  der  Sclmle  empfiehlt  sich 
nicht,  da  vorläufig  der  Erfolg  die  Mühe  nicht  lohnt.  (?  D.  Red.) 

4.  Das  Wasserquantum,  welches  ein  Sch«ler  auf  einmal  trinkt, 
Fnll  liöchstens  150  l)is  180  Gramm  betragen  und  die  Tem- 
peratur nicht  niedriger  als  10  bis  12^  C.  im  Sommer  und  5 
bis  7°  C.  im  Winter  sein. 

5.  Während  der  Spiele  und  Pausen  dürfen  die  Sclmler  iiur  bis 
5  Minuten  vor  dem  Schlüsse  derselben  trinken,  um  dem  Orga- 
nismus Zeit  7.n  lassen,  gegen  eine  etwaige  ungünstige  Wirkung 
des  in  den  Magen  eingefülirten  Wassers  zu  reagieren;  diese 
Wii  kuiig  tritt  dann  ein,  wenn  die  Schüler  beim  Trinken  erhitzt 
und  mit  Schweifs  bedeckt  sind  und  anmittelbar  darauf  ruhig 
bleiben. 

6.  Die  heutige  Yersorgung  der  Schulen  mit  NntK-  und  THnk« 
Wasser  mnls  durch  die  folgende  ersetzt  werden:  Benutzung 
von  Tongefftfeen  mit  einem  Hahn,  aus  dem  reines  Wasser 
flie(bt,  und  für  jeden  Schiller  ein  besonderer  Mnkbecher. 

7.  In  allen  Schulen  sind  Wassercistemen  aus  Portlandcement  an* 
zulegen,  die  fflr  gew5hnlich  in  demjenigen  Anstalten  Ver- 
wendung finden,  welche  kein  fliefsendes  Wasser  haben,  in 
aufsergewöhnlichen  F&Uen,  z.  B.  hei  Epidemien,  aber 
in  sämtlichen  Anstalten. 

8.  Sobald  eine  ansteckende  Krankheit  herrscht,  sollen  die  Zög- 
linge nur  während  der  Lektionen  trinken,  und  zwar  Wasser, 
das  in  der  Schale  gekocht  ist. 
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kleinere  MiUtxlun^tn, 


Znr  Yerhüinng  der  Yerbriitiuig  tob  Infektioiftkmik- 

heilen  dnrch  die  Schale.    Über  dieses  Thema  bemerkt  der  New 

Yorker  Professor  der  Pädiatrie  Dr.  Henry  Dwight  Chapin  in  dco 
JftYi.  News"  :  Den  wichtigsten  Faktor  bei  der  Verbreitung  von 
Krankheiten  unter  den  Kindern  bilden  ohne  Zweifel  die  öffentlichen 
und  Parocbialschulen.  Die  sanitären  Verbältnisse  dieser  Schulen  sind, 
namentlich  in  den  ärmeren  Stadtteilen  New  Yorks,  durchaus  uI1^!e^ügenJ. 
Alle  Umstände,  welche  die  Verbreitnn?  einer  ansteckenden  Krankheit 
begünstigen,  finden  sich  hier.  Die  Kinder  sind  in  engen,  schlecht 
gelüfteten  Räumen  zusammengepfercht.  Aber  nicht  nur,  dafs  die 
Ventilation  eine  mangelhafte  ist,  auch  der  auf  den  einzelnen  Schfüer 
entfallende  Luftraum  genügt  nicht.  In  den  drei  unteren  Klassen 
der  Volksschule  soll  derselbe  70  Kubikfufs,  in  den  drei  oberen  80 
Kubikfufs  betragen,  wogegen  für  die  vier  unteren  Klassen  der  Bürger- 
schulen (grammar  schools)  90,  für  die  vier  oberen  1 00  Kubikfufs  gefordert 
werden.  Wie  gering  dieses  Mafe  ist,  kann  man  daraus  ersehen,  dais 
die  GesnndlieilsbehOrde  fttr  Wohnitane  400,  ja  in  einzelnen  FftUen  600 
KnbikfdCs  pro  Kopf  Torschreibt  Ebenso  sollen  in  den  Logieifaftnseni 
nach  dem  Gesetz  400  Knbikliil]^  aaf  Jeden  Gast  gerechnet  werden. 
Bei  za  geringem  Lnftknbus  fbr  das  Kind  ist  es  in  den  alten  Sebol- 
gebftnden  anmOglich,  die  yerbranchte  I^ft  za  entfernen  nnd  frische  ein- 
zufahren. Unter  diesen  Umständen  bleiben  aber  aach  die  Ansteckongs- 
stoffe  in  denselben.  Die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  seitens 
der  Schule  w  ird  ferner  durch  den  Mangel  an  passenden  Plätzen  für  das 
Aufhängen  der  Überkleider  und  Mäntel  begflnstigt.  £iflige  Klassen  haben 
schmale  Garderoben  an  ihrer  Rückwand;  in  anderen  werden  dicKleidun^«- 
stückc  direkt  an  Ilaken  der  Wand  aufgehängt;  in  einzelnen  Fällen  Innutzt 
man  auch  die  hintei^steu  Bänke,  um  die  Mäntel  nnd  Hüte  unterzu- 
bringen. Kasse  und  schmutzige  Überkleider  sollten  aber  niemals  in 
einem  mit  Kindern  überfüllten  Raumr'  ;il  geigt  werden.  Sind  einige 
Kleider  mit  Kraidciieitskeinien,  besoniit  von  Scharlach  und  Diphthe- 
rie, erfüllt,  so  können  alle  benachbarten  Kleidungsstücke  infiziert 
werden.  Hieraus  folgt,  wie  wichtig  geräumige,  trockene  und  gut 
ventilierte  Kleiderablagen  für  die  Verhütung  von  Infektionskrank- 
heiten bei  Schulkindern  sind.  Dafs  die  Schulen  in  der  That  OTT 
Verbreitung  dieser  Krankheiten  beitragen,  zeigt  ein  neuerer  Berieht 
Ton  Dr.  GfiORGB  S.  Ltnde,  Mitglied  der  New  Torker  Gesimdheita- 
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behörde.  Danach  liefiwn  sich  Epidemien  von  Masern,  Diphtherie 
und  Scharlach  direkt  anf  bestimmte  Scholen  amUckfilbren.  Yon  37 
Hasemftllen»  die  innerhalb  B  Wochen  Torkamen,  waren  IB  in  einer 
Parochialschiüe»  2  in  einer  Öffentlichen  Schnle  nnd  7  in  einem  Kinder- 
garten entstanden»  Gegen  eine  derartige  Verbreitiing  von  Epidemien 
durch  Unterrichtsanstalten  hat  die  Gesondheitsbehörde  beherzigens- 
werte Ratschläge  erteilt.  So  ist  nach  ihr  der  Gebrandi  von  Schiefer- 
tafelu,  Griffeln  nnd  Sdiwämmen  abzuschaffen,  da  dieselben  leicht  eine 
Vertauschnng  erfahren.  Die  Schfller  sollen  vielmehr  Bleistift  nnd  Federn 
erhalten,  die.  In  einem  besonderen,  mit  dem  Namen  des  Betreffenden 
versehenen  Kasten  aufbewahrt  werden.  Alle  Bücher,  Schreibhefte 
und  sonstigen  Gegenstfmde,  die  von  einem  infektiös  erkrankten  Kinde 
in  der  Schule  zurückgelassen  oder  in  einem  Zimmer  seiner  Wohnnng 
von  ihm  benutzt  worden  sind,  müssen,  namentlich  bei  Blattern,  Typhus, 
Diphtherie,  Scharlaclitieber  und  Masern,  durch  die  Gesnnfllieitsbehörde 
desmtiziert,  be/.w.  vernichtet  werden.  Aach  wenn  Iveine  Epidemie 
besteht.  *^ind  rlie  Srhnlbürhcr  der  Kinder,  welche  sie  nach  Hanse 
mitnehiut  1],  iiiüiiatiich  emnial  mit  einem  Umschlag  aus  braunem 
Manillapapier  zu  versehen.  Die  Trinkwasscrplfttze  auf  dem  untersten 
Flur  der  Schnlgebäude  müssen  abgescbaüt  und  dalur  sdintliche 
Klassen  mit  je  einem  bedeckten  Krug  versehen  werden,  der  täglich 
mit  frischem  Wasser  geiollt  wird.  An&erdem  erhftit  jedes  Kind 
sein  eigenes  numeriertes  Trinkglas,  das  nicht  mit  anderen  verwechselt 
werden  darf.  Die  Korridore,  Thoren  nnd  Thflrklinken,  die  Treppen 
und  Gelftnder  in  Schulen  sind  mindestens  einmal  jede  Woche  mit 
einer  liOsnng  von  Vi  Pfand  Waachsoda  in  B  Galonen  Wasser  zu 
scheuem. 

Ob«T  nempathische  Anlage  bei  Schulkindern  schreibt 
Dr.  Julius  Zappbrt  in  der  „  Wim,  med.  Wochschr.",  1897,  No.  22: 
Kinder  aus  nervOsen  Familien  zeigen  nicht  selten  einen  grofsen 
Symptomenkomplex  nervöser  Erscheinungen,  ohne  dafs  man  be- 
rechtigt wäre,  solche  Individuen  direkt  als  krank  zu  bezeichnen.  Die 
Geistesfahigkeiten  derselben  sind  entweder  auffallend  hocli  ent- 
wickelt oder  zurückgeblieben.  Die  Kinder  der  ersten  Gruppe  er- 
weisen SK  h  b  egabt,  haben  ein  gutes  Gedächtnis,  rasche  Auffassungs- 
gabe und  k(  rnmen  in  der  Schule  meist  leicht  vorwärts,  ohne  sich 
dabei  sonderlich  anzustrengen.  Durch  eine  Reihe  seelischer  und 
körperlicher  Eigentümlichkeiten  geben  sie  aber  der  Umgebung  viel  zu 
schatfen.  Sie  sind  oft  altklug,  unfolgsam,  eigensinnig,  m  ihrer 
Lebliailigkeit  und  ihren  Wünschen  ungezügelt,  streitsüchtig  und 
suchen  der  Familie  durch  ihre  geistige  Überlegenheit  gern  zu  im- 
ponieren, was  ihnen  auch  nicht  selten  gelingt.  Dabei  sind  sie  leicht 
erregbar,  schredchaft  nnd  furchtsam,  leiden  h&nfig  an  KopfBcbmens, 
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ktagen  ttber  Yentopfimg,  hftbeii  kernen  Appetit,  dann  wieder  Zeiten 
von  Hei&huiigcr,  ohne  dabei  eineo  besondere  günstigen  Ernährungs> 
snsUnd  aufzuweisen.  Nicht  selten  findet  man  bei  ihnen  danemde 
veitstanzfthnlicbe  Uurube,  Zittern,  Neigung  zn  Gesichtszncknngen 
(Tic  convulsif),  zu  nächtlichem  Aufschrecken,  zum  Stammehi  oder 
Stottern,  die  gelegentlich  auch  die  einzigen  Zeichen  neuropathischer 
Belastung  bilden.  Somatisch  zeitren  sich  hei  suUhin  Kindern  hier 
und  da  einzelne  Degenerationszeichen,  docli  snid  dieselben  bei  der 
zweiten  Grupj)e  häutiger.  In  diese  zweite  Gruppe  gehören  belastete 
Kinder  mit  geistiger  Unterentwickelung.  Alle  Grade  vom  langsam 
lernenden  Kind  bis  zum  Idioten  sind  hier  vertreten.  Manchmal 
treten  jedoch  die  geiätigon  Defekte  gegenilbcr  den  moralischen  zurück. 
Die  Betreffenden  scheinen  dann  allen  Erziebungsversnchen  nn  trotzen, 
bestflnen  die  Eltern  durch  eine  Beihe  sclüechter  Charaktereigen- 
schaften^ eind  boshaft,  roh,  bleiben  ohne  eikennbaren  Grand  Tage 
nnd  Nflchte  lang  von  Hanse  weg,  werden  anch  wohl  einmal  beim 
Stehlea  ertappt.  Solche  FftUe,  die  nnter  dem  Namen  der  „Moral 
inaanity"  bekannt  sind,  finden  sich  im  Kindesalter  nicht  gar  so  selten 
nnd  sind  wohl  stets  mit  ansgesprochener  IntelligenzTermindening 
vereint.  Bei  allen  diesen  nenropathischen  Individuen  wird  man  körper- 
liche Unregelmäfsigkeiten  selten  vermissen:  Sch&delmifsbildnngen, 
Ungleichheit  de^  CTesichtsnervcn  rechts  und  links,  Entartungszeichen 
an  den  Ührea,  AugenmuskelstörnnG'en  (leiclite  (nade  von  Herab- 
hängen der  Lider,  Augenzittern,  Schielen),  Spraclitehler.  Erwiüiuens- 
wcrt  ist  endlich  die  bei  beiden  geschilderten  Gnippen  bänfig  vor- 
kommende NeiguDL"  /ur  Masturbation. 

Zahncarics  unter  den  Volksschnlkluderu  in  Kopenhagen. 
Auf  Veranlassung  der  zahnärztlichen  Gesellschaft  in  Kopenhagen 
worden  circa  10000  Yolksschulkinder  im  Alter  von  7 — 13  Jahren 
Ton  den  Zahnärzten  CabstbmbbMi  Hr.  Hadbrup  nnd  Thoblakbbh 
nntersncht.  Die  statistischen  Besnltate  sind  von  Professor  Wbbtbb« 
eAABD  berechnet  nnd  in  zahlreichen  Tabellea  ansammengeatellt 
Es  zeigt  sich,  dals  Zahnfrafe  nnter  der  Schn^ngend  anfeerordentlidi 
verbreitet  ist.  I9nr  je  einer  von  12  Knaben  nnd  je  eines  von  14 
Mädchen  hatten  vollstitndig  intakte  und  gesunde  Zähne.  Bei  ungefähr 
einem  Drittel  sämtlicher  Kinder  fanden  sich  5 — 8  kranke  Zähne,  denn 
wenn  ein  Zahn  krank  wird,  werden  alsbald  mehrere  angegriffen.  Unter 
den  Milchzähnen  war  jeder  dritte  Zahn,  unter  den  bleibenden  nur 
jeder  siebente  Zahn  erkrankt,  doch  ist  der  erste  bleibende  Zahn, 
der  grofste  und  tür  das  Kauen  wichtigste,  leider  nur  selir  weni? 
widerstandsfähi'j.  so  dafs  im  siebenten  Jahre  schon  ein  Drittel 
dieser  Zähne  krank  ist.  BlutarUiui  und  schlechte  Ernäiuimg  spielen 
eine  deutliche  Rolle  bei  der  Entstehung  der  Caries,  besonders  aber 
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ist  Khacbitfs  in  den  Irulieren  Lebeusjahreu  ein  sehr  disponicreoder 
Faktor  dafür;  auch  sind  die  kranken  Zähne  bei  den  rhachitischen 
Kindern  stärker  angegriffen  und  zerstört,  als  dies  sonst  der  Fall  zn 
sein  pflegt.  Die  Zähne  der  Mädchen  zeigen  sich  durchschnittlich 
ein  halbes  Jahr  früher  entwickelt  als  die  der  Knaben,  werden  also 
anch  froher  gewechselt.  Im  Oberkiefer  erfabren  die  Scbnddexibne 
am  leichtesten  Zerstdrong,  wfthrend  im  Unterkiefer  die  BackeDsfthne 
derselben  mehr  ausgesetzt  sind.  Wie  elend  der  ganze  Zahnapparat 
vieler  Kinder  ist,  geht  ans  der  Znsammenstellong  anf  Seite  631  henror. 
In  derselben  gibt  die  zweite  bis  achte  senkrechte  Kolumne  an,  wie 
viele  von  100  Kindern  des  angeführten  Alters  die  in  der  ersten 
senkrechten  Kolumne  angegebene  Zahl  von  kranken  Zähnen  besafsen. 
Im  S. — 9.  Lebensiiahr,  wo  so  viele  Milchzähne  schlecht  sind,  bat 
nnr  ein  Kind  von  20  ganz  unversehrte  Zähne,  im  13.  Jahre  ein 
Knabe  von  8  und  ein  Mädchen  von  10.  Gewifs  ist  hier  ein  reiches 
Feld  für  eine  vorbeugende  zahnärztliche  IhiUigkeit. 

Axel  Hertel. 

Die  Hinausschiebiiug  des  Alters  der  Strafmüiidi^keit  in 
der  Schweiz.  Da  Gefäng:nisstrafen  lui  Kinder  fast  nnmer  auch 
auf  die  Gesuüdlieit  derselben  nachteilig  wirken,  so  sei  hier  mit- 
geteilt, was  die  Ceutralschulpflege  der  Stadt  Zürich  über  diese  Art 
der  Bestrafung  urteilt:  Die  £rfabning  zeigt,  da&  die  Gefängnis- 
strafen nicht  das  riditige  Korrektiv  für  jugendliche  Verbrecher  m 
sdralpflicbtigen  Alter  sind;  dnrdi  dieselben  wird  zwar  das  Yergehen 
geahndet,  aber  das  Individmmi  nicht  gebessert.  An  Stelle  der  6e- 
Üblgnisstrafe  sollte  bei  jugendlichen  Yerbrechem  die  geeignete  Ter- 
sorgong  treten ;  nnr  durch  eine  folgerichtige  Erziehung  während  eines 
kflrseren  oder  längeren  Zeitraumes,  je  nach  dem  Grade  der  Ver- 
wahrlosung, nicht  aber  durch  den  Aufenthalt  in  einer  GefiUigDisselle 
ist  die  Möglichkeit  geboten,  einen  auf  Abwege  geratenen  jongen 
"Men^^rhon  noch  auf  redito  "RahD^'n  /n  bringen.  Die  Änderung  der 
bisherigen  Gesetzesbr^tiiinnuiv-'t  n  im  Sinne  einer  Ver«rhiebung  des 
Alters  der  Strafinündiukeil  vom  12.  auf  das  14.  Alteisjalir,  wie  dies 
der  ST(jns-,  he  ii^ntwarf  för  ein  sch\veizeiisclies  Strafgesetz  vorsieht, 
und  die  Anordnung  von  Zwangserziehung  für  alle  jugendlichen  Ver- 
brecher unter  14  Jahren  mufs  daher  als  zeitgemäfs  bezeichnet  werden. 


Ober  Sebslkygiene  ii  Rnfdud  berichtet  Dr.  E.  Wim  in 
der  „Zt9t^.  f.  IVm.  ti.  Jgdspl' :  Eine  besondere  Bdiörde  ftr  die 
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Schulhygiene  gibt  es  in  Rußland  nicht.  Die  Bestinumingen  und 
Anordnungen,  die  dieses  Fach  hetreflfen,  gehen  nnmittelbar  von  dem 
Ministeriiun  der  Yolksaufkläroag  ans.    Im  Ministerium  des  Innern 

beschäftigt   sich  mit  den  Fragen   der   allgemeinen  Hygiene  der 
medizlnski  ssowjit  (wörtlich  der  Medizinalrat),  der  aus  den  hervor- 
ragendsten Ärzten  St.  Petersburgs  utuI  Rofslands  überhaupt  besteht. 
Auch  im  Ministerium  der  Volksaufkläninp  existiert  ein  Medizinal- 
departement, eine  Ärztekommission,  die  an  den  Verhandlungen  mit 
beratender   Stimme   teihiitnmt.     Die   Oberaulsicht   über   di«»  Ge- 
sundheitspflege in  den  emz«  Inrn  Schulen  hat  cewühnlicii  dvv  Schul- 
direktor mit  dem  Schularzt,  die  m  t  i-i  nlalls  den  Turnleln  er  zur  Be- 
ratung heranziehen.  Schulärzte  ünden  sich  sdion  Iclng^t  uberall,  und 
sie  entfalten,  beson.l*  i<  in  der  letzten  Zeit,  eine  energische  Thiitigkeit. 
Wie  in  Rufsland  die  Medizin  überhaupt,  so  hat  namentlich  die  Hygiene 
einen   derartigen  Aufschwung   genommen,  dafs   die  russischen  ^'er- 
häJtnisse  auf  diesem  üobiete  für  manche  anderen  Völker  als  Beispiel 
dienen  können.    Die  hygienische  Vorsorge  erstreckt  sich  zunächst 
anf  die  Schnlbanten.   Die  alten  Schulen  sind  hygienisck  meisten* 
teils  sehr  iin?ollkonunen;  namentlich  m  St  Petersburg,  wo  daa 
KUma  und  der  Mangel  an  Licht  im  Winter  die  Sache  ftnlserat  er^ 
schweren,  finden  sich  in  alten  Gebftnden  groCse  HfingeL  Man 
mnls  bedenken,  ^  dals  hier  an  den  kflnesten  Tagen  des  Winters 
hflufig  nnr  eine  Stunde  bei  Tageslicht,  in  allen  anderen  Stunden  bei 
kOnstlicher  Beleuchtung  unterrichtet  iriid;  ich  habe  es  selbst  erlebt, 
dals  wir  an  einem  Tage  in  der  ganzen  Schule  das  Liebt  nicht 
liaben  ausgehen  lassen.    Dazu  sind  der  Kälte  wegen  überall  Doppel* 
fenster  angebracht,  in  denen  sich  meist  nur  eine  kleine  Klappe  znr 
Ventilation  öffnen  läfst.    Der  Russe,  wenigstens  in  den  nördlichen 
Gegenden,  schützt  sich  im  Hause  überhaupt  sorgfältig  gegen  die 
Kälte;  die  K^rritlore,  die  Voridätze  sind  geheizt,  und  es  i-^t  natürlich 
schwer,  eine  genügend  hohe  und  gleichmäfsige  Temperatur  mit  den 
hygienischen   Forderungen   von    frischer  Luft   zu   vpreiniL'on.  Die 
Neubauten  aber  erfüllen  in  du  st  r  Beziehung  die  medizmischcn  An- 
sprüche vorzüglich.     Die  westeuropäischen  Erfahrungen  sind  ver- 
wertet, die  neuesten  Ermngenschalten  der  Technik  in  Anwendung 
gebracht,  so  dafs  in  den  für  den  Unterricht  bestimmten  Küumen 
für  Luft  und  Licht  gut  gesorgt  ist.   Bemerkt  zu  werden  verdient,  dafs 
die  Überkleider,  Paletots,  Galoschen,  sowie  Mützen  and  Regenschirme 
nicht  mit  auf  die  Korridore  oder  gar  in  die  Sefankimmer  genommen 
weiden  dürfen,  sondern  in  den  Yorrinmen,  besonderen  UmUeide- 
zimmem,  abgelegt  werden.   Diese  Sitte,  die  sich  flbrigens  in  allen 
besseren  HAnsem  findet,  ist  Air  die  Reinhaltung  der  Luit  in  den 
Schulgebflnden  und  hesonders  in  den  Klassensimmero  von  ganz 
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«lüserordeDtticher  Bedeatang.  Was  uns  anflUlt,  Ist  dss  Fehlen  der 
Scholbftder,  grdfserer  Wasch-  und  Daschevorrichtoiigett.  Nnr  in 
einzelnen,  besonders  reicb  dotierten  Anstalten  gibt  es  derartige  Ein* 
riohtongen.  Die  Gewohnheit  des  Rassen,  aach  des  gemeinen  Mannes, 

mindestens  oinmal  wöchentlich  in  die  Badestabe  za  gehen,  und  die 
Yorzflglichkeit  der  rassischen  Bäder  macht  den  Mangel  an  Bade* 
einricbtongen  in  dr  n  Unterrichtsanstalten  weniger  fahlbar.    Was  nun 
die  Sorge  der  Schule  für  die  Gesondheit  der  einzelnen  Schiller  be- 
trifft, so  haben  die  Sclmlbchörden  zunächst  regelniäfsi^TP  fUztliche 
Untersurbnii  ?en  zu  veranstalten.    Diese  erstrpfkpii  sich  nicht  nur 
auf  die  ucuaulgenomnirnr-i  Srhüler,  sondern  sämtliche  Zöglinge  wer  len 
jährlich  gemessen,  allseitig  geprüft  nnd  Tabellen  angefertigt,  in  (iri  en 
die  Körperlänge  der  einzelnen,  das  Gewicht,  die  Ausdehniinc^fiihiirkeit 
der  Lunge  von  Jahr  zu  Jahr  angegeben  und  über  die  biuncs-organc 
der  Schüler,  besonders  über  die  Augen,  ferner  über  specielle  Leiden 
und  den  allgemeinen  Körperbefund  Buch  geführt  ist  Diejenijßren 
Schüler,   die   von  irgend  welchen  Leistungen,   vom  Turnen, 
Singen,  Zeichnen,  auch  wohl  von  der  Verpflichtung,  den  Ranzen  zu 
tragen,  befreit  so  werden  wflnsdMn,  ferner  die  im  frllliere  Eirt- 
lassong  in  die  Ferien  oder  mn  Ifingeres  Fortbleiben  von  der  Sdrale 
ans  gesnndheitlicfaen  Grflnden  bitten,  sie  alle  mttssen  sich  vom 
Schalaizt  nntersnchen  lassen  nnd  eine  scbriftllcbe  Begntachtaag 
Ihres  Körperzostandes  dem  Direktor  einreichen,  der  den  Gesondheits- 
befand  in  die  ftr  jeden  einzelnen  Schüler  vorhandene  Tabelle 
einfügt    Wenn  es  ndtig  ist,  übernehmen  die  Schulärste  die  kosten- 
freie  arztliche  B  e h a n d  1  n n g  alleinstehender  nnd  pekunilr 
schlecht  gestellter  Schüler.    Audi  das  untere  Beamtenpersonal  der 
Schale,  der  Schuldiener,  Kalfaktor  u.  s.  w.,  haben  bei  Torkommenta 
Krankheitsfällen  Anspruch  auf  unentgeltliche  Behandlung.  ImpfangeD 
und  Wiederimpfungen  werden  nach  Notwendigkeit  und  allgemein 
üblichem  Gebrauch  vorgenommen  Genaue  Vorschriften  regeln  die  Thätijr- 
keit  der  Ärzte  bei  gewissen  Epidemien.    Die  Ärzte  sind  zugleich 
mit  dem  Direktor  für  die  WasservcrsorgunL',   für  die  Desinfizierung 
intizicitor  Schulräume,  für  das  Einrichten  von  Kiankenzimiiit^rn  veraut- 
wortlich  und  haben  die  Mittel  zur  Bekämpfung  erster  Krankheitserschei- 
nungen bereit  zu  halten.  Treten  ansteckende  Krankheiten  auf,  so  müssen 
sie  für  die  Entlassung  der  erkrankten  Schüler  und  tür  die  t'berwachuQ? 
der  der  Kraiddieit  verdächtigen  sorgen  und  uötigenlälis  die  Schule 
schliefsen.    Jährlich  ist  ein  Rechenschaftsbericht    Ober  die 
Thätigkeit  der  Sdmliixte  vorenlegen.   Bevisionen  der  genanntes 
Kinrichtongen  soUea  von  den  Schnlinspcktoren  vorgenommen  werden, 
die  dem  Knrator  als  dem  höchsten  Beamten  Ihres  BesiHces  voa 
dem  Befunde  ihrer  Untersttchnngen,  von  etwaigen  Obdstinden  nad 
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notwendigen  Yerbessenuigen  Mitteilang  zn  machen  haben.  Falst 
man  das  Ganze  aosanunen,  so  rnnb  man  gestehen,  dab  anf  achnl- 
hygienischem  Gebiete  in  BnCUand  jedenfaUs  nichts  von  jenem  Stül- 
etand  nnd  Jenem  ZmUdcbleiben  zn  bemeiinn  ist,  welches  Weetenropa 
80  gern  fftr  alle  Yerhlltoisse  des  Zarenreiches  zn  konstatieren  socht. 
Im  Gegenteil,  man  könnte  hier  manches  von  ihm  lernen,  nnd  namentlich 
die  Einrichtung  der  Schalärzte  nnd  die  Regelung 
ihrer  Thätigkeit  kann  für  nns  nnr  nachahmenswert 
sein. 

Die  Kurse  über  die  erste  Hilfeleistnng  an  den  dsfer- 
reichischeu  St  aal  sge  werbe-  und  Fachschulen.  Seit  dem  Jahre 
isy4,  so  bericlitet  „D.  ö'^ferr.  Sanifäfsv'es/\  werden  an  den  k.  k. 
SUatsgeweibeschulen  in  iieirhenberg  und  Linz,  an  den  Gewerbe- 
schalen  mit  deutscher  und  böhmischer  Unterrichtssprache  in  Pilsen, 
endlich  an  der  k.  k.  Fachschule  in  llüritz  durch  Ärzte  Kurse  ab- 
gehalten, welche  ihr  Entstehen  dem  Umstände  verdanken,  dals  es 
sich  als  notwendig  herausstellte,  das  in  den  Schulwerkstätten 
beschäftigte  Personal  in  jenen  Hilfeleistungen  zu  unterweisen,  welche 
bei  den  dort  vorkommenden  Verletzungen  and  sonstigen  gewaltsaiueii 
Gesundheitsstörungen  vor  dem  ärztlichen  Eingreifen  notwendig  oder 
zweekm&lsig  sind.  In  diesen  Knrsen  werden  in  vorzugsweise 
praktischer  Weise  die  bei  Erstickung,  Bewnlstloaigkeit,  Yerletzangen, 
Fremdkörpern  nnd  Yergiftnngen  gebotenen  Malknahmen  demonstriert 
und  geübt,  and  stehen  den  Leitern  der  Knrse  die  erforderlichen 
Übnngsbehelfe,  namentlich  ein  entsprechend  eingerichteter  Hediim* 
menten«  nnd  Verbandkasten,  zn  Gebote.  Die  Knrse  stellen  nnnmehr 
eine  definitive  Einrichtung  dar,  welche,  wiewohl  die  Teilnahme  an 
denselben  nicht  obligatorisch  ist,  dennoch  von  allen  Schülern  der 
betreffenden  Jahrgänge  besucht  werden. 

Der  Centralaassohnfs  für  Volks-  und  Jngendspiele  in 
Deutschland  tagte  gemeinschaftlich  mit  dem  nordwcatdeutschcn  Turn- 
lehrervercin  am  25.  und  26.  September  d.  Js.  in  Altona.  Auf  der 
Tagesordnung  standen  unter  anderen  fol^^eude  Frageu :  1.  Sind  Wett- 
spiele 7J1V  Belebung  des  Jugendspiels  zu  empfehlen?  2.  Inwieweit 
sind  die  Klagen  über  die  Beteiligung  der  Schfllcr  an  sportlichen 
Yeranstaltungen   berechtigt?  Sind  Sidelvereinicrnngpn   an  den 

liTthtren  Schulen  der  Spielbewegung  fürderlichV  Auiserdcm  hielt 
i'roiessor  Dr.  IIueppe  aus  Prag  einen  öffentlichen  Vortrag:  Die 
Volksgesundunjj  und  ihre  Hebung  durch  Volksspiele.  Aus  Anlafs 
dieser  VersamuiluDgeu  hatten  die  iUtoiiaer  Turnlehrer,  unterstützt 
durch  die  städtischen  Behörden,  eine  AussteUung  von  Spielgeräten 
nnd  Spiellitteratnr»  sowie  an  beiden  Tagen  Wettspiele  nnd  Spiel- 
yorfnhmngen  Teranstaltet.   Es  wnrde  Barlanf,  Fanstball,  Schlagball, 
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ScUeDderball  and  Fnlsbftll  gespielt.  Besonderes  Interesse  erregte 
das  FofsbaHspiel  mit  Anlnehmen,  welches  der  dentsche  Fa6ball?ereia 
ans  Hannover  Yorftthrte.  Das  Fablikom  war  sehr  zahlreich  erschienen. 
Von  Teilnehmern  nnd  Gästen  bemerkten  wir  die  Herren  OberprSsi- 
dialrat  voK  Hagbuann  nnd  Schnlrat  Sciiöppa  ans  Schleswig,  Oeheim* 
rat  RoSENHAOEN  aus  Altona,  Abgeordneten  von  SCHENCKBiVDOiLFr 
aus  Görlitz,  Schuirat  Dr.  Kf  ppers  und  Privatdocent  Dr.  Reinhard 
aus  Berlin,  Schnlrat  PlatexV  aus  Magdeburg,  die  Direktoren  Kaydt 
aus  Leip/.ip',  I>r.  Kkinmi't  t.kr  ans  Hamburg  und  Dr.  Schlke  aus 
Altona,  die  lYofessoreu  Dr.  Koch  aus  Braunschweig  und  Dr.  Kohl- 
BAUSCii  aus  Hannover,  Dr.  "NViCKENHAOEX  ans  Rendsburg,  Dr.  Schnell 
aus  Altona,  Dr.  med.  F.  A,  Scttmidt  aus  Bonn,  die  Tnminspcktoren 
BÖTTCHER  aus  Hanno  ver  und  Üeiimanx  ans  Bruuiischweig,  den  Tum" 
wart  ScHRÜER  aus  Berlin,  die  Turnielirer  ZettJjEB  aas  Chenmiti 
und  KUNATfi  aus  I»reinen. 

Antrüge  auf  dem  olympischeu  Kongreis  in  Havre  wmJtü 
nach  „La  Gymn,  franQ, "  unter  anderen  folgende  gestellt :  1 .  von 
den  Herren  Godaud,  froherem  Direktor  der  £eole  Monge,  und 
Philippe,  Chef  des  psychophysiologischen  Laboratorinms  derSorbonne: 
Der  Kongreß  spricht  den  Wunsch  ans,  da6  die  Hygiene  der  kOiper- 
lichen  Erziehung  nnd  der  athletischen  Sports  als  Unterxichtsgegenstaod 
in  die  drei  Schnlkategoiien  emgeführt  werde;  2.  von  dem  schwe- 
dischen Professor  Berg  P^bb  nnd  dem  Delegierten  der  Pariser 
Professoren  Dümontbibb:  In  jeder  Schule  soll  sich  eine  Bade* 
einrichtung  befinden;  3.  von  dem  Vertreter  des  ünterrichtsmini- 
steriums  Dr.  Tissi^  und  Dr.  Gibert  in  Havre:  Für  jeden  Scbtüer 
ist  eine  Karte  anzulegen,  die  Auskunft  über  seine  körperliche 
Entwickelong  gibt;  Abschrift  dieser  Karte  erhalten  die  Eltern  halb- 
jllhrlirb 

Der  Verein  „Allgemeiner  Wiener  Jngendhort^'  stellt  sich 

die  Autgabe,  nach  und  nach  in  den  einzelnen  Be-zirken  Wi»^n^  .IncjMnd- 
horte,  wie  solche  in  anderen  Grolsstädten  bereits  zahlreu  li  l)f  stehen, 
für  verwahrloste  Kinder  zu  schaffen,  deren  beide  Eltern  tagsüber  der 
Arbeit  aufser  dem  Hause  nachgehen.  In  diesen  Jugendhorten  sollen 
dreizehn- bis  vierzehnjährige  Knaben  und  Mädchen,  welche  i;i  aufsichts- 
losem Herumtreiben  einem  Verbrecherdasein  entgegeureifea  und  zugleich 
ihre  von  Hause  aus  gut  erzogenen  Schulgenossen  sittlich  anstedieo, 
verköstigt,  gebadet,  durch  Handfertigkeitsonterricht,  Gartenarbeiten, 
Jngendspicl,  Musik  und  Gesang  au  charaktervollen,  aibeitsfreodigen 
Menschen  erzogen  und  su  gesundem  religiösem,  sowie  patriotischen 
Empfinden  gefthrt  werden.  Der  Mindestbeitrag  der  Mit^eder  belrlgt 
1  Krone  pro  Jahr.  Solche  FDfderer  der  Jngendhortsache,  welebs 
600  Kronen  anf  einmal  spoiden,  werden  Grttnder. 
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Schulbäder  iu  Osnabrück.  Dem  Veiwaltangsberichte  dieser 
Stadt  für  1895—1896  entnehmen  wir,  dals  in  zwei  Scholen  mit 
16»  beiw.  14  Klasaen  Sdmlbider  dngeriehtet  worden  sind.  Die 
Kinder,  Ton  denen  darchachnittlich  55,  bez«.  73  in  einer  KUme 
sitzen,  baden  balbUassenweise,  und  zwar  sowobl  im  Winter  wie  im 
Sommer  wOcbentUch  einma].  IVotadem  die  BIder  fireiwiUig  sind, 
Ist  die  Teilnahme  allgemein.  Die  Befitrohtong,  dals  dieselben  eine 
StAmng  des  Untemchts  herbeiftthren  könnten,  bat  sich  als  grandios 
erwiesen,  da  für  jedes  badende  Kind  nur  20  bis  25  Minoten  einer 
Schreib-  oder  Lesestunde  wöchentlitli  verloren  gehen. 

Wasserklosetts  in  den  Münchener  Schulen.  Der  Magistrat 

von  München  hat,  wie  wir  dem  „Gsdhfsinf/.^  entnehmen,  beschlossen, 
in  den  Schulen,  soweit  dies  noch  nicht  geschehen  ist,  Wasserklosetts 
ein7!irir]iteü.  Nach  den  vom  Oberbaarat  Schwienikc;  in  der  Ma- 
gist raissitznng  am  9.  März  d.  Js.  gemachten  Mitteilungen  sind 
dort  eingehende  Versuche  angestellt  worden,  nm  zu  einem  zweck- 
mflfsiceu  Schulklosett  zu  e:elangen.  Beim  Trogklosett  ist  es  nicht 
gtlungen,  die  diesem  System  imhaftenden  Mängel  zu  beseitigen.  Es 
gelingt  nicht,  in  den  Trügen  den  Wasserstand  so  hoch  zu  halten, 
daik  die  Exkremente  gftnsUch  vom  Wasser  bedeckt  werden  nnd  der 
Gemcb  yollstlndig  anfbOrt.  Ancfa  sind  bei  diesem  System  die  An- 
lage- nnd  Betriebskosten  höher  als  bei  den  EinseUdosetts.  An  ähn- 
lichen Obelstftnden  leiden  die  selbstthfttig  gespOlten  Bohrenklosetts, 
von  denen  eine  Anzahl  ohne  Wasserrerschlofe  direkt  an  ein  mit 
Sjphott  versehenes  Hauptabfühmngsrohr  angeschlossen  sind.  Auf 
Grand  Ton  Yersnchen  in  der  St.  Annaschule  läfst  sich  nach  Ansicht 
des  Banamtes  allein  der  Einzelsitz  nach  englischem  System  ver- 
wenden, wie  er  in  den  meisten  "Wohnhäusern  längst  eingeführt  ist. 
Trotzdem  nach  jeder  Sitzung  gespült  wird,  sind  Wasserverbrauch 
und  Betriebskosten  sehr  gering;  das  Gleiche  gilt  von  den  Anlage« 
kosten.  Von  Gerucli  ist  fnst  nichts  zu  merken.  Während  beim 
Trogklosett  die  Ausgaben  lür  den  Sitz  einschliefslich  Kührenleitung 
140  bis  150  Ä  betrafen,  stellt  sich  das  Einzclklosett  auf  nur  120 
bis  130  JL  Für  das  zweckmafsigste  Klosett  erachtet  das  Bauamt 
das  von  der  Münchener  Firma  Tobias  Fobsteb  &  Co.  in  den 
Handel  gebradifte  Isarialdosett,  dessen  Einfthrnng  Tom  liagistrat 
einstimmig  beschlossen  wurde. 

DMinfektioi  der  Federn  und  Bleistift«  in  den  Sdinlen 
Infiaans.  Die  Gesosdheitsbehfirde  Indianas  hat,  wie  „JIM.  Nems*^  be- 
riditen,  besthnmt,  dai^  alle  Schulen  mit  SteriUsieningsapparaten  fBr 
Schreib-  nnd  Bleifedern  versehen  werden  sollen.  Die  Apparate  bestehen 
aus  eisernen  Öfen  mit  Gas-,  Gasoline-  oder  Spiritusheizong,  in  welchen 
die  Federn  tAglich  einer  Temperatur  von  275^  F.  auegesetst  werden. 
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Beispiel  der  Banbesehreibang  md  des  Rostenfibersehla^  na 

Vopentwurfe  für  ein  neues  Schnlgeblnde  in  N., 
aufgestellt  von  den  Umglich  prenisischen  MinisterieA  der 
geistlielien  n.  s.  w.  Angelegenheiten  und  der 
ttffentliehen  Aiteiten. 

^  N.  N.,  den.  189  . 

1.  Dienstliche  Veranlassung. 

Dnrcli  Verffi^rnnfr  der  Königlichen  Regierung,  Ahteiluiig  für 
Kirclieo-  und  .Schulwesen,  vom    ist  der  Unter- 

zeichnete beauftragt  wohU  d,  einen  Vorentwuil  iiebsl  Kostenüberschlag 
zu  einem  für  die  Gemeinde  N.  neu  zu  erbauenden  Schulhause  auf- 
zustellen. 

2.  Banprogramm. 

Die  jetzige  Zahl  der  schulpflichtigen  Kinder  beträgt  GO;  da 
jedoch  die  Gemeinde  stark  im  Wachsen  begrifleu  ist,  soll  nach  An- 
ordnung der  Begieruog  das  nen  zu  errichtende  Gebinde  ein  Schal- 
zimmer für  etwa  80  Kinder  (40  Knaben  nnd  40  MSddien)  erhalten. 
Anfserdem  soll  in  demselben  eine  Wohnnng  ftr  einen  Tcarfaeimteten 
Lehrer  mit  Kindern  beiderlei  Greschlechts  yorgesehen  werden. 

Femer  ist  filr  die  Errichtung  eine»  Abbrtgebändes,  eraes 
Bmnnens  nnd  einer  angemessenen  Umwehmng  des  Gmndstflckes  ni 
sorgen. 

3,  Beschaffenheit  der  Baustelle  und  des  Baugrundes. 

Als  Baustelle  ist  das  von  der  Gemeindevertretung  in  Vorscblsf 
gebrachte,  in  der  Mitte  des  Dorfes  an  der  Hauptstra&e  belegene, 
auf  dem  Lageplane  mit  a  h  r  d  bezeichnete  Grandsttick  gewählt,  welche^ 
eine  ausreichende  Gröfse  von  rund  1200  qm  und  eine  im  allgcraeineo 
günstige  Gestaltung  besitzt.  Nach  seiner  Lage  zu  den  Nachbar- 
grundstOcken.  im  Schutze  einer  die  starken  Nordostwinde  abwehrenden 
hohen  Baumgruppe  und  wegen  der  Möglichkeit,  das  Schulzimmer  in 
Bezug  auf  die  Himmelsrichtung  günstig  zu  legen,  erscheint  der  Bau- 
platz in  jeder  Beziehung  geeignet  und  empfehlenswert.  Derselbe 
durch  früheren  Erwerb  bereits  in  den  Besitz  der  Gemeinde  selanct. 

Der  tragiiihige,  aus  grobem  Sande  bestehende  Baugiund  liegt 
1,2  ffl  unter  der  Oberfläche;  die  Fundiening  bietet  daher  kehie 
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Schwierigkeiten.  Der  höchste  Wasserstand  des  hennc-hharten  Mühlen- 
teiches befindet  sich  1,0  m  unter  der  im  Mnt.vuife  angenoramenen 
KeUersohle;  nach  den  bei  dem  nachbaiiichea  unterkellerten  Wohn- 
hanse  des  Bfldners  N.  vorliegenden  Erfahrungen  ist  eine  schädliche 
Euiivirkniig  des  Grandwassers  ansgescblosseii. 

Das  In  seiner  Oberflftcbe  annfthenid  ebene  Grnndstttdc  liegt 
dtirchschnitüich  0,5  m  Uber  dem  Pflaster  der  Dorfstraise,  so  daCs 
sieb  ibr  die  EntwAssemng  keine  Schwieriglceiten  bieten. 

Gutes  Trinkwasser  ist  anf  dem  Gnindstlicke  mit  Sicberbeit  zn 
erwarten,  da  es  sieh  allenthalben  im  Dorfe  in  leicht  erreichbarer 
Tiefe  vorfindet. 

An  die  Baustelle  und  den  Uofraum  schlieist  sicli  unmittelbar 
ein  AckerstQck  von  20  a  an,  das  dem  Lehrer  als  Hansgarten  zu- 
gewiesen und  als  solcher  eingefriedigt  werden  soll. 

Zur  landwii-tschaftliclien  Nutzung  erhält  der  Lehrer  2  lia  Acker 
nnd  50  a  Wiese,  worauf  bei  Bemessung  der  Wirtschaftsgeb&ude  ge* 
rttcksichtigt  ist. 

4.  Bauentwurf. 

Die  Stellung  des  GebiLndes  auf  dem  Gmndstacke  ist  ans  dem 

Lageplane  orsichtlifli 

Drm  Schulgel  ;iu(it  Hegt  eine  ähnliche  Kaumanordnung  zu 
Grunde,  wie  sie  auf  den  Blättern  G  und  8,  Grundrisse  Üa  und  8a, 
der  zu  den  Bostimmungen  Ober  „Bau  und  Einriclitungen  von  liind- 
Kchen  Volkssthuieu"  gehörigen  Entwurfsbeispieie  vom  Jahre  1895 
dargestellt  ist. 

Das  Abortgebftude  wird  mit  4  Sitzen  (einem  ftir  die  Knaben, 
zwei  für  die  Mädchen  und  einem  ftir  den  Lehrer)  und  4  Pissoir- 
ständen eingerichtet  Es  liegt  an  der  sfldlichen  Seite  des  Gmnd- 
stllckes,  wahrend  der  Brunnen  an  der  nördlichen  Seite  desselben, 
io  nsmittelbarer  Kihe  der  Lehrerwohnung  vorgesehen  ist. 

Als  Einfriedigung  sind  an  der  Ostlichen  und  westlichen  Seite 
des  Grundstückes  Lattenzäune  gedacht;  die  beiden  anderen  Seiten 
sind  bereits  durch  nachbarliche  Hecken  abgeschlossen. 

5.  Bauart. 

Das  Fundameutmauerwerk  ist  aus  ortsüblichem  Findliii^rrnntorial 
in  gut  verzwicktem  Verliande  mit  Knlkinörtel  anszutüliren.  Die 
obere  Abgleichung  ist  mit  verlängert»  lu  C'enieiilniortel  zu  bewirken. 
Zur  Abhaltung  aufsteiireüder  Erdfeuchtigkeit  ist  eine  1  cm  starke 
Lage  von  Gufsaspiialt  anzuordnen.  Das  aufgehende  Manrrwerk  ist 
ans  guten  Hartbrandsteinen  in  Kalkmörtel  herzustellen ;  die  sichtbaren 
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AnbenflSchen  sind  mit  ansgmcliteii  besseren  Minenteineii  ni  ver- 
blenden  und  mit  K&]kmOrtel  m  fagen. 

Die  AnsseoiDfliiem  des  KeOergescbosses  eibalten,  soweit  sie  in 
der  Erde  liegen,  einen  zweinialigeii  Anstrieh  mit  heifteio  Godron. 

Der  Fafsboden  in  den  Voiratsrännien  des  Kellergescbosses  80II 
ans  flachseitigem,  in  der  Waschküche  und  im  Yorflur  aas  bocb- 
kantigem  Zicgel])flaster  in  Kalkmörtel  hergestellt  und  mit  Terlängertem 
Cementmörtel  verfugt  werden;  die  "Wände  und  die  V«  St^in  stark 
ansTtiföhrendcn  Gewölbe  im  Keller  werden  gefugt  und  geweifst  Di*' 
eisernen  Kai)i)entn'iger  sind  mit  Mennige  zweimal  gut  deckend  za 
streichen  uud  an  den  Auflagern  sorgfäitip  in  untermauern. 

Sämtliche  WJinde  im  F-rdgeschol's  werden  mit  Kalkmörtel  ge- 
putzt :  die  Wände  des  Schulzimuiers  und  des  Vorflures  suUen  auf 
1,50  m  Höhe  mit  Ölfarhe  dreimal,  sonst  mit  Leimfarbe  gestrichen 
werden ;  die  Scliullehrcrwohnung  erhalt  Leimlurbenanstrich,  mit  Aus- 
nalime  der  beiden  Wohnstuben,  welche  mit  Tapeten  ohne  Makulatur 
beklebt  werden. 

Die  Decken  sftmtlicher  Bftnme  sind  zn  röhren,  zu  pntzen  nnd 
mit  Kallc&rbe  zn  streichen. 

Die  Schornsteine,  sowie  die  Lfiftnngs-  nnd  Wrasenrohre  sind 
besonders  sorgfiUtig  mit  dichten  Fügen  zn  mauern.  Die  Schomstein- 
rohre  erhalten  zur  Reinigung  gnfseif^eme  SchieberthQrcn,  die  Wrasen- 
rohre schmiedeeiserne  Klappen  mit  leicht  handlicher  Stellvorrichtung. 
Die  freistehende  Schoinsteinköpfe  sind  mit  verlängertem  Cement- 
mörtel zu  mauern  und  zu  fngen.  Die  Balken  sind  gegen  die  Schom- 
steinrohre  durch  doppelte,  in  Verband  gelegte  Dachsteinschicbten  in 
sichern 

1)11«  W:i-«fTSchläge  der  Fenster  sollen  mit  RoHschicbten  aus 
besonders  wetterbeständigem  Material  mit  starkem  GefMe  abgedeckt 
werden. 

Die  im  Freien  liegenden  iuugaugsstufen,  sowie  die  Treppen- 
stufen im  Schulflure  sind  aus  Granit  herzustellen.  Der  Ful^böden 
des  Schnlflnres  ist  mit  liartgebrannten  KJinkem  hochkantig  in  Ter- 
lingertem  Cementmörtel  an  pflastern.  Das  Scbateimmer  soll  mit  Eiichea- 
holz  gedielt  werden;  alle  übrigen  Ränme  des  Erdgeschoeses  eihaHea 
IHelnng  aus  3,5  cm*  starkem,  möglichst  astfreiem,  gutem,  gehobeltem 
und  dreimal  geöltem  Kiefemholze  nnd  5  cm  hohe  Sdienerleisteo. 

Die  Kellertreppe  Ist  ans  Klinkern  zn  manem;  die  Bodentreppe 
soll  mit  6  cm*  starken  Wangen,  2,5  cm  starken  Setzstufen  nnd 
4,0  cm  starken  Auftritten  ans  gutem  Kiefernholze  hergestellt,  mit 
Xraillen  nnd  Handirriff  einfacher  Art  aus  Elsenholz  versehen  werden. 

Zn  den  l^ilkf  nln^ron  und  dem  Daeli^tnhle  ist  putes  Kiefernholz. 
Yorzugsweise  Kern-  und  Kreuzholz,  zu  verwenden.  Die  Wechsel  sind 
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aas  Ganzholz  berzustelkn.  Die  Balkenlagen  sind  durcli  das  nötige 
Kisenzeug  sacbgemälis  zu  verankern. 

Sftmtliche  Lagerholzer  mtssen  Kreuzbölzer  sein  und  mit  Kar- 
boliAenra  gestrichen  werden.  In  den  nicht  unterkeUeitoi  Rftnmen 
ist  das  Erdrdcfa  mit  einer  Ziegelflachschicht  abznpflastem.  Die 
kleinen  Manerpfeller,  welche  znr  Aufnahme  der  Lagerhölzer  dienen, 
sind  mit  doppelter  Dachpappe  abzndecken.  Für  Lttftung  des  Hohl- 
laimies  anter  dem  Fofsboden  ist  m  sorgen. 

Die  Einschnbdecken  nnd  als  Windelboden  herzustellen,  wobei 
aof  dichten  Maueranschlufs  besonders  zu  achten  ist. 

Das  Dach  ist  als  doppeltes  Ziegeldach  anf  Lattung  einzudecken. 
Zor  Beleuchtung  des  Dachbodens  shid  im  ganzen  5  liegende  gnis- 
eiserne  Dachfenster  anzuordnen. 

Die  Giebelstube  erhält  eine  gerohrtc  und  geputzte  Decke  und 
einen  3,5  cm  starken,  kiefernen,  [^eliobnUen  und  geölten  Fulsboden. 
Die  Wünde  werden  geputzt  und  mit  Kulld'nrbe  "pstriclien. 

Der  Fulsboden  im  Bodenräume  soll  aus  rauhen,  2,5  cm  starkeu, 
kieferneu,  gesäumten  Brettern  hergestellt  werden. 

Die  Thüren  im  Kellergeschosse  sind  als  Brettertliüren  mit  (,>iier- 
und  Slrebeleisten  ans  Kiefernholz  herzustellen,  mit  schmiedeeisernen 
Langbändern,  Haspen,  Kastensclilofs  und  Drticker  zu  verseben  und 
dreimal  zu  ölen.  Alle  Übrigea  Thüren  sind  als  4  oder  6  FüUuugs- 
thflren  mit  3,5  cm  starkem  Rahmwerke,  Bekleidung  und  Schwell- 
brett ans  Kiefernholz  heiznsteUen,  mit  eisernen  ThUrhändem,  £in- 
8tecksehlo(8  und  eisernem  Drttcker  zu  Tersehen,  sowie  dreimal  mil 
Ül£n*be  m  streichen.  Die  Thtlr  mm  Sditdzimmer  erhftlt  ehie  ge<* 
bobdte  Bohlenzarge. 

Die  Haoatfaaren  sind  ans  4  cm  starkem  Bahmwerke  von  Kiefern- 
holz nach  Zeiebnnng  herzustellen,  mit  schmiedeeisernen  ThürbftnderD, 
starkem  Einsteckschlosse  mit  eisernem  Drücker  zu  versehen  und 
dreimal  mit  Ölfarbe  zu  streichen. 

In  die  Gehrangen  des  Rahmwerkes  aller  Thttren  sind  Metall?* 
federn  einzulegen. 

Die  Fenster  sind  mit  8  cm  starkem  Rahmen  und  mit  4  cm 
starken  Fltlgeln  aus  Kiefernholz  so  zu  konstruieren,  dafs  die  Breite 
des  Hol/werkes  im  Interesse  reicldirhrr  Liclitgewinnung  möglichst 
eingeschränkt  wird.  Mit  Rücksicht  auf  die  klimatischen  Verhaltnisse 
sind  Doppelienstcr  erforderlich.  Der  Beschlag  soll  aus  scbmiedc- 
eisemem  Ruderverscblusse ,  Vorreibern  an  den  oberen  Flügeln, 
schmiedeeisernen  FensterbJVndeni  und  eingelegten  Scbeinecken  be- 
stehen, bei  jedem  Fenster  des  Schul/.iiarners  ist  einer  der  oberen 
Flügel  zum  Kippen  nach  innen  einzurichten.  Zum  Festkeilen  der 
Fenster  in  geöffnetem  Zustande  bind  geeignete  Vorrichtungen  zu  treüeu. 

SchalfMuadbiitepfloff«  X.  41 
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Zu  den  Verglasungen  ist  halbweiises  einfaches,  im  Schidziiiuiier 

anderthalbfaches  rheinisches  Glas  zu  verwenden. 

Die  Heizung  des  Gelniudcs  soll  durch  Kaclielöfen  erfolgen. 

Der  Ufcü  im  Sihulzimnicr  soll  eiwn  Grufse  von  3  zu  5  zu  10 
Kacheln  und  einen  eiscrnoii  Kinsatz  erhalten;  die  Öfen  in  den  "Wohn- 
ziüimern  sollen  2Vs  zu  4  /u  8  Kacheln,  alle  übrigen  zu  oVs 
zu  ö  Kaciii'ln  grofs  werden.  Die  Kochmaschine  erhält  eine  Zwei- 
lochplatte,  Bratofen  und  Wasserkasten.  Vor  allen  Öfen  sind  Vor- 
blecUti  auzubriugen.  Der  Waschherd  ist  aus  guten  Uuribraudsteineu 
aufzamanern. 

Die  RftQcherkammer  soll  doppeltes,  in  Lebm  Teilegtes,  fiadies 
Ziegelpflaster  und  eine  mit  Eisenblech  beschlagene  Holsthflr  erhalten. 
Die  OfEhnngen  zur  Zoführung  nnd  Ableitung  des  Bauches,  sowie  der 
Frischluft  sind  mit  Stellldappen  zu  Tenehen, 

Die  Dedce  soll  aus  einer  doppelten,  in  Lehm  gelegten,  durch 
Eisen  unterstützten  Dachsteinscliicht  gebildet  und  mit  einem  liShm- 
schlage  abgedeclit  werden.  Zum  Aufhangen  der  Räucherwaren  sind 
2  eiserne  Stangen  einzumauern. 

Um  das  Gebäude  herum  ist  ein  1  m  breites  Traufpflaster  ans 
Feldsteiiieu,  dessen  Fugen  mit  Cementraürtel  zu  vergielseii  sind, 
anzulegen. 

Der  Ilüfraum  ist  Dach  vorpeseliriebeuem  Gefälle  einzuebnen 
und  unter  niiilsigem  Lehiiizusatze  zu  bekiesen. 

Das  Al)ortgebäude  ist  im  Mauerwerke  genau  so  wie  ilas  Haupt- 
gebäude hei"zustelleü.  Die  Grube  ist  aus  Klinkern  mit  verlängertem 
Cementmörtel  vollfugig  zu  mauern  und  mit  einem  Thonschlag  nach 
Zeichnung  zu  ummanteln.  Alles  Holzwerk  des  Gebäudes  ist  zu 
hobeln  und  mit  Ölfarbe  dreimal  deckend  zu  streichen.  D«8  Dach 
ist  als  Doppelpappdach  herzustellen.  Die  Grubenöfihung  ist  mit  6  cm 
starken,  mit  Karbolineum  zu  streichenden  Bohlen  abamdecken.  Die 
Holzpfosten  sind,  soweit  sie  in  der  Erde  stehen,  anzukohlen. 

Der  Brunuen  ist  als  eiserner  Rolirenbrunnen  herzustellen. 

Die  Uinwährungen  sind  nach  Zeiclmung  aus  eichenen  Pfosten 
mit  Abdeekbrett,  kiefernen  Querriegeln  nnd  aufgenagelten  Latten 
herzustellen.  Das  Holzwerk  erhält  Karbolineumanstrich;  die  Pfosten- 
fofsc  sind  anzukohlen.  Für  die  Emfriedigung  des  Hausgartens  ist 
eine  lebende  Hecke  iu  Aussicht  genommen. 

6.  Zeit  der  Herstellung. 

Die  Bauausfülirnng  kauu  im  Frühjahre    beginnen,  die 

Laiizeit  wird  etwa  ü  Monate  betragen ;  jedoch  ist  die  Ingebrauch- 
nahme des  Gebäudes  zweckmäßig  bis  zu  dem  kommenden  Frühjahre 
zü  Tmihieben. 
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7.  Überschlägliche  Kostenberechniing. 

Die  bebaute  Ciruudfläclic  beträgt    qm,  wovon   qm 

unterkellert  siud,  der  umbaute  Raum    cbm. 

Der  Einheitspreis  ist  nach  den  bei  benachbarten  Baaaosftth- 

nmgen  fthnlicher  Art  (Schule  zn  N   JH  lllr  1  cbm,  Forst- 

anfsehergehoft  zn  N  JH  filr  1  cbm)  gemachten  Erfahrungen 

auf  .   ü  ihr  1  cbm  anzunehmen.   £ci  berechnen  sich  danach 


die  Kosten  für  das  Schnigebände  anf  .  . 
Hierzn  treten  die  Kosten 

fdr  das  Abortgebande  mit  

„  die  Wirtschaftogebände  mit  

„  rrmwfthmngen  mit  

„  Bodenebnnng  und  Bekiesnng  mit 
.  den  Brunnen  mit 


n 

9 


•  •  • 


•  •  >  « 


n 
n 


Die  Gesamtkosten  betragen  demnach . 

Hiervon  entfallen  anf  den  Beitrag  des  Fiskus  als  Patron  (Guts- 
herr) nach  beigefügter  Berechnung  ü;  die  Hand-  und  Spann- 
dieaste, welche  die  Gemeinde  in  natura  zu  leisten  beabsichtigt,  be- 
tragen nach  beigefügter  Berechnung  M.    Mithin  verbleiben 

noch  an  Bankosten   jÜ 

Zur  Bestreitung  derselben  hat  die  Gemeinde  eine  Staatsbeihüfe 
erbeten. 

Der  Königliche  Ereisbauinspektor. 
N.  N. 

Berlin,  den  30.  MJkra  1897. 

Der  Minister 

s.  w. 


der  geisiliclicn  ti. 
Angelegenheiten. 
(Gez.)  Bosse. 
An 

sämtliche  Königliche  Regierungen. 
M.  d.  g.  A.  ü.  III.  E.  1400. 
M.  d.  öffü.  Arb.  UI.  4410. 


Der  Minister 
der  öffentlichen  Arbeiten. 
(Gez.)  Im  Auftrage: 
Schultz. 


des  Königlichen  Provinzialsckiilkollegiiiiiis 
zn  Königsberg  i.  Pr., 
betreffend  Gesundheitsatteste  für  Seminaraspiranten. 

Königsberg,  den  25.  Mai  1897. 

Die  Kreisphysiker  und  Kreiswundinte  der  hiesigen  Pro?hiz 
sind  von  den  Herren  Regierungspräsidenten  sn  Königsberg  und 
Gmnbinnen  anf  unser  Ersuchen  angewiesen»  ia  den  Gesnndheits» 
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attesten  für  Seminaraspininten  stets  zum  Ausdrucke  zu  bringen,  ob 
die  betreffenden  Scbfller  an  einer  1{nntngiösen  AugenkmiUieit  leiden 
oder  nicht.  Indem  wir  Sic  hiervon  in  Kenntnis  setzen»  beaoftragen 
wir  Sie,  künftig  nw  solche  Zöglinge  zur  Entlassongs-,  bcow.  Seminar- 

aufnahmeprüfung  anzumelden,  welolieu  seitens  des  zuständigen  Kreis- 
physikus  kurz  vor  der  Prüfung  bescheinigt  wird,  dafs  sie  völlig 
gesund  sind  und  insbesondere  an  einer  kontagiösen  Augenkrankheit 
nicht  leiden. 

Hierbei  bringen  wir  in  Erinnerung,  dnfs  schon  bei  der  Auf- 
nahme von  Sohtllern  in  die  Präparandenaü:>taUen  durch  Zeugnisse 
der  zuständigen  Kicispliysiker  festzustellen  ist,  ob  sie  gesund  sind, 
dafä  aber  für  den  Lehrerberuf  körperlich  untaugliche  Schüler  in  die 
Präparandenanstaltoi  nicht  an^enommeo  werden  dOrfen. 
An 

die  Herren  Yorsteher  der  Prftparanden- 
anstalten  zu  Braunsberg»  Friedland  i.  Ostpr., 
Friedrichshof  i,  Ob^.,  Hohenstein  L  Osl|ir., 
Jobannislmiig,  Lotzen  und  Fülkallett. 

Vorstehende  Abschrift  übersenden  wir  Ihnen  zur  Kenntni'^nn!  nie 
und  gleichmäüsigeu  Beachtung  bei  den  Seininaraufnahmeprüluugen. 
Königliches  ProvinzialschulkoUegium. 
(Gez.)  Maubacu. 

An 

sämtliche  Königliche  Scminardirektoren 
in  der  Provinz  OstprMitoi. 
S.  2762. 

Riiiid8e]i]*eiben  des  Magislrates  von  Wien  a&  di«  dortigoi 
Xrste  besftuplieli  des  «pidemischeii  Anftreteas  von  Biideliint- 
entsliiidiiiig  der  Augen  unter  den  Sehnlkindem. 

In  jOngster  Zelt  wurde  in  einer  Gemeinde  KiederOslerreiehs 
das  epidemische  Auftreten  einer  Bindebautentaflndung  vorwiegend 

unter  den  Schnlkuidern  beobachtet,  als  deren  Ursache  bei  der  bak- 
teriologtschen  Untersuchung  des  Sekretes  der  Bindehaut  der  IMplo- 
coccus  pneumoniae  ermittelt  wurde. 

Der  Verlauf  dieser  Erkrankung  ist  durchweg  als  ein  gutartiger 

zu  bezeichnen.  Anfänglich  sind  die  Erscheinungen  eines  mäfsigen 
Katarrhes  vurwaltend,  im  weiteren  Verlaufe  treten  Ödeme  des  Uber- 
lide«;,  Schwellung  der  halbniondfurmigen  Falte  und  der  Canmcnla, 
sowie  Hyperämie  der  Lidbmdehaut  und  des  Übergangsteües  auf. 
welcher  letztere  häufig  einen  eigentümlichen  bläulichen  Glanz  zeigt. 
In  schwächeren  Fallen  ist  nur  vermehrte,  mit  ^ärlichem  ExMidate 
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gemischte  Thr&aeiiaekretion  vorhanden,  in  seltenen,  scheren  Fällen 
ist  das  fiekni  dicker,  gelblich.  I>ie  Heflong  erfolgt  in  8  bis 
14  Tagen. 

Im  Hinblicke  anf  die  Möglichkeit  einer  Yenrechsehing  der 
geschilderten  BindehantentnOndong  mit  Trachom  mid  mit  BUdoicfat 

aaf  die  bei  den  Krankheiten  zn  treffenden  wesentlich  Terschiedenen 
Mafsregeln  aar  Hintanhaltung  der  Weiterverbreitnng  werden  Ener 
Wohlgeboren  zufolge  Erlasses  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statt- 
balterei  Tom  3.  Mai  1897,  Z.  37  451,  auf  diese  Krankheitsform 
anfmcrksam  gemacht  und  Yeri)tlichtet,  bei  eventuellem  epidcmi?«  licn 
AoHreten  derselben  sofort  die  Anzeige  an  das  Stadtphysikat  in 
der  ttbiicbeu  Weise  zn  erstatten. 


JJevfoiioliem 


Die  Schnlrttte  Professor  Hssmo  in  Koblens  and  Stsbbkop7 
in  Kassel,  sowie  der  Direktor  des  Friedrich -WilhelmggymnasiQms 
Dr.  JÄGER  in  Köln  haben  den  Charakter  als  Geheimer  Regierungsrat, 
die  Kreisschuliospektoren  Mündt  in  Jülich,  Dr.  EssEE  in  Malmedy 
nnd  Platsch  in  Ostrow  den  Titel  Schulrat  erhalten. 

Unser  verehrter  ^ütarbeiter,  Herr  Professor  Dr.  med.  et  phil. 
H.  Griesbach  iu  Mülhausen- Basel,  wurde  zum  korrespondierenden 
Mitglied  der  Societe  de  medeciiie  von  Gent  ernannt. 

Es  ist  verliehen  worden:  der  Stern  von  Rumänien  dem  Mini- 
sterialrat Dr.  E.  KüHY  RiTTKR  VON  DüBBAV  iu  Wien;  der  Königlich 
preufsische  Kronenorden  Tl.  Klasse  unserem  verehrten  Mitarbeiter, 
Herrn  Proviiizialschulrat  Geheimem  Kegicrungsrat  Dr.  Laumevku 
in  Kassel ;  der  Kronenorden  UI.  Klasse  dem  Kreisphysikus  Geheimem 
Samt&tsat  Hr.  WOLW  in  Simttan  nnd  dem  Gymnaaialdirektar 
Dr.  DUDBN  in  Hersfeld;  der  Kronenorden  IV.  Klasse  dem  Bektor 
der  lOdchenmittelschole  Amslukok  in  Kassel  nnd  dem  Rektor 
SCHANZS  In  Eschwege;  der  rote  Adlerorden  III.  Klasse  mit  der 
SeUfllfe  dem  Provinzialsc^olrat  QMmem  Regierangsrat  Dr.  Dbitebs 
in  Koblenz;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  den  Kreisphysikem 
Madizinalrat  Professor  Dr.  Ungar  in  Bonn,  Geheimem  Sanit&tsrat 
Dr.  Nels  in  Bitbarg,  Sanit&tsrat  Dr.  Bbano  in  Geldern,  SanitMsrat 
Dr.  Hbtne  in  Beckum,  Saoitätsrat  Dr.  Mumm  in  Gelnhausen;  den 
Oymnaaialdirektoren  Professor  Dr.  Simoh  in  Frankiort  a.  M.,  Pre- 
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fessor  Dr.  Schwbbing  In  DOren  und  Dr.  Wibsbl  in  Köln,  dem 
Bealgymnaaaldirektor  Dr.  Bobnbb  in  Elberfeld^  dem  Oberrealechnl- 
direktor  Professor  Dr.  Holschbb  in  Bomi,  dem  Direktor  des  Fro- 
gymnasinms  nnd  der  Realschnle  Dr.  Schdz.2e  in  Hornburg  ?.  d. 
Hobe,  dem  Direktor  des  Bealprogymnasiams  Schnlrsl  Professor 
Dr.  EsEOaBACH  in  Arolsen,  dem  Direktor  des  Realprogymnasiiims 
Dr.  Bebqhann  iu  Fulda»  dem  Direktor  der  Realschale  und  der 
höheren  Mädchenschule  der  israelitischen  Religionsgesellschaft  Dr. 
niBSCB  in  Frankfurt  a.  M.,  dem  Direktor  der  Elisabethschnle  und 
des  Lehrerinnenseminars  Dr.  Rehorn  ebendaselbst,  dem  Direkter  der 
höheren  Mädchenschule  Nohl  in  Neuwied,  dem  Seminardircktor 
Lötz  in  Dillenburg,  den  Kreisschulinspektoren  Schulräten  BiiANDEN- 
BERG  in  Köln,  Dr.  Kei.lku  in  Aachen,  Kelletbr  in  Mayen. 
Klein  in  Boppard  und  Dr.  Wessk}  iu  KIctl«;  der  Adler  der  lütter 
des  Königlichen  Ilausordens  von  iloheii/.oliern  dem  Provinziahrhidrat 
Dr.  Paehler  in  Kassel  und  dem  Direktor  des  Kaiser  Friedrichs- 
gymnasiums  Professor  J)r.  Haktwig  la  l  iaiikfurt  a.  M.;  das 
Koramaiideurkreuz  des  !•  ur^ilich  bulgarischen  Civilverdienstordeus 
dem  Schulrat  Geheimem  Regierungsrat  Leverkühn  in  llildesbeim . 
das  Ritterkreuz  des  Franz  Josephordens  dem  Bezirksarzt  a.  D.  und 
Honorarphysikns  des  Komoner  Komitates  Dr.  J.  Mbnicb;  der 
tilrkiBche  Mani^orden  III.  Klasse  nnserem  geschfttzten  Mitarbeiter, 
Herrn  Pri?atdocenten  Dr.  Theodos  Wbtl  in  Berlin. 

In  den  k.  k.  obersten  Sanitätsrat  wurden  ftr  die  nSchste  drei- 
jährige Funktionspeiiode  viedergew&hlt  die  bisherigen  ordentlidies 
Mitglieder:  Hofrat  Professor  E.  Albibt,  Hofrat  ProÜBssor  K.  Böhm, 
Hofrat  Professor  6.  Braun,  Hofrat  Professor  Dräsche,  Proteor 
M.  Grubbr,  der  inzwischen  verstorbene  Hofrat  Professor  £.  TOV 
Hofmann,  Oberstabsarzt  F.  Kratscbmer,  Hofrat  Professor  E- 
LüDWIG,  Professor  St.  POLANSKY,  Hofrat  Professor  A.  Vool,  Pro- 
fessor Weichselbaum,  Ilofrai  Professor  Widerhofer,  Reichsrats- 
ab'jeordneter  Dr.  G.  von^Yikdersperg,  Hofrat  Professor  R.  Chrobak. 
T'rnfV-xor  S.  KxNEU  und  der  Direktor  des  allaeineinen  Wiener 
Krankeniiauses  Dr  V,  Mucma;  zu  ausserordentliclien  Mitgliedern 
wurden  ernannt :  beklionsrat  Dr.  J.  Daimeu,  Hofrat  FliANZ  RiTTEB 
VON  Gruber,  Apotheker  Dr.  A.  Hellmann,  Sektionschef  Dr.  von 
Inama-Sternegg,  Apotheker  A.  Kremel  und  Sektionsrat  B.  Sperk. 

Es  sind  ernannt  worden :  der  ältere  Arzt  des  St.  Petersburger 
Witwenliauses,  Konsultant  des  Olgahospitals  und  Xvii  des  Alexander- 
instituts in  St.  Petersburg,  Wirklicher  Staatsrat  Dr.  Jenkü,  zum 
koBStdtierenden  Arzt  iOr  innere  Krankheiten  bei  den  St.  Petersburger 
Lehranstalten  des  Bessorts  der  Kaiserin  Maria  mit  Belassong  ia 
seinen  bisherigen  SteUongen;  der  Direktor  der  Ritterakadeniie  ia 
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Bedbnrg  Br.  Diehl  zom  Direktor  des  katholischen  Gymnasiums  in 
Glogau;  der  Gymnasialobeilehrer  Dr.  Raüsob  in  Jen«  mm  Rektor 
der  Lateinischen  Hauptschnle  und  Kondirektor  der  Franckeschen 
Stiftungen  in  Halle  a.  S. ;  Professor  Br.  BOsslbb  am  Realgymnasinm 
in  Gelle  zum  Direktor  dieser  Anstalt;  der  Oberlehrer  am  Gyranasinm 
In  Bantaen  Dr.  Yollprbcht  znm  Direktor  des  Realgymnadnms  in 
Zwickau;  Gymnasialoberlehrer  Dr.  Goossens  in  M.- Gladbach  zum 
Direktor  des  in  Umwandlung  zu  einer  Bealschnle  begriffenen  Real- 
progymnasiums in  Dülken ;  Professor  Wt^km  zum  Direktor  der 
Realschule  in  Rakonitz;  Privntdorent  Dr.  Meumann  an  der  Uni- 
versität  Leipzig  zum  anfsprordentlirhcn  Professor  der  Philosophie 
und  Pndacrosnk  an  der  Universität  Z<5ric]i ;  unser  verelirter  i\Iit- 
arbciter,  Herr  di]domierter  Arcliitekt  Kahl  HintkäQer  in  Wien, 
zum  aulserordcntlirlien  Profe<<;or  an  der  teclinischen  Ilochschide 
daselbst;  die  Bezirksär/.te  I)r.  Bartholomäus  Dreschniog  in 
Villach,  Dr.  Rudolf  Sadnik  in  Pettau  und  Dr.  Ferdinand 
ObtulowICZ  zu  Oberbczirksftrzten  in  Kärnten,  bczw.  in  Steiermark 
und  Galizien;  die  Sanitätskoncipisten  Dr.  Franz  Koblqbübsr.  Dr. 
BiOHABD  Lasch  iind  Dr.  Johanv  Li^mank  m  Berirksärzten; 
praktischer  Anst  Dr.  Zimhbe  in  Berlin  znm  Bezhrksphysikns  des 
dortigen  IV.  Bezirksphysikates ;  Dr.  VBROHrAUD  zum  Arzt  des 
grofsen  nnd  Dr.  Cabadb  znm  Arzt  des  kleinen  Lycenms  Ton  Brest. 

Zu  gleicher  Stellung  wurden  versetzt:  Direktor  Dr.  JuiVOBLS 
vom  katholischen  Gymnasium  in  Glogau  an  das  Matthiasgymnasinm 
in  Breslau ;  Gymnasialdirektor  Dr.  Hbussnbr  von  Tauberbischofsheim 
•  nach  Baden ;  Oberbezirksarzt  Dr.  Stephan  Gellner  von  Kaadcn 
n:\ch  Saaz;  die  Bezirksärzte  Dr.  FERDINAND  Malkowsky  von 
Kenbj'dÄow  nach  Pisek,  Dr.  Leopold  Bloch  von  Senftenberg  nach 
»nhydiow,  Dr.  Franz  Scholz  von  Braunau  nach  Kaaden,  Dr. 
JOäKPH  Konto  von  Graslitz  nach  Braunau. 

Am  1.  Oktober  d.  Js.  waren  25  Jahre  verflossen,  seitdem  unser 
geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Wirklicher  Rat  G.  H.  Weber  in 
Münc  heu,  als  Vorstand  der  bayrischen  Ccntraltumlehrerbildungsanstalt 
wirkt-,  aufserdem  ist  er  25  Jahre  Turnlehrer  an  der  Königlichen 
Kreislehrerinnenbildungsanstalt,  sowie  an  dem  Institnt  der  englischen 
Frftalein  zu  l^ymphenburg. 

In  den  Bnhestand  sind  getreten:  Oberphysikas  Professor  L.  Geb- 
hardt in  Budapest  wegen  andauernder  Krankheit  und  Gymnasial- 
direktor  F.  H.  Frübb  in  Baden,  letzterer  onter  Ernennung  zum 
Geheimen  Hofrat. 

Es  sind  gestorben :  Sommardirektor  Schulrat  Weiss,  Decenient 
för  das  katliolische  Sclnilwescn  bei  der  Erfurter  Begicmn?.  in 
Heiligenstadt;  der  Direlctor  des  Mastergynmasiunis  Georq  WoLf  in 
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Budapest ;  Dr.  Brennecke,  Direktor  des  Gymnasiums  in  Marienburg, 
zu  Magdeburg-Sudenburg ;  der  Direktor  der  1.  Realschule  Professor 
Dr.  Wilhelm  Gerberding  in  Berlin;  der  Direktor  der  höheren 
Bürgerschule  Heuick  in  Breda;  Gcwcrleschuldircktor  Dr.  Lackk- 
MAXN  in  Barmen ;  der  Direktor  der  landwirtschaftlichen  Schnle  JoisT 
in  Geilenkirchen ;  Kreispli}  sikus  Geheimer  Sanitfitsrat  Dr.  Ghaber 
zu  Kreuzburg  i.  U.-Scbl. ;  Oberamtsphysikus  a.  D.  Sauit&tsrat  Wfi&if 
in  üaigerlocbj  Turnlehrer  Fr.  h.  Scu>iidi  in  Pirna. 


Besprechungen. 

Dr.  Ebul  Keaepemk,  Professor  der  Psychiatrie  in  Heidelberg. 
2or  OberbUrdmigsfrafe.  Jena,  1897.  Gnsta?  Fischer.  (41  8. 
8«  JH.  0,75.) 

Nachdem  die  Überbfirdong  vor  mehr  als  zehn  Jahren  die 
Scholen  in  einige  Aofregnng  versetzt  hatte,  sind  einzelne  SchoU- 
nalkregeln  gegen  dieselbe  getroffen  worden,  und  dann  hat  man  ohne 
weiteres  behauptet,  es  bestehe  kein  Grund  zu  den  Klagen  mehr,  j'a, 
die  Sache  selbst  sei  nur  eine  Erfindung  der  Ärzte,  und  eigentVuh 
könne  man  jetzt  blofs  von  Unterbiiniung  sprechen.  So  hat  Kraepelin'^ 
Schrift  uIk  t  geistige  Arbeit,  die  jetzt  in  zweiter  Auflage  ei-scliioiien 
ist,  lieiUgc  Aligriffe  erfahren.  Vor  allem  hat  man  ihr  ent^egeu- 
gehalten,  dafs  Arbeiten,  wie  er  -ic  mv  experimenleiieü  l'nler-ucliung 
der  Ermüdungstuktoren  und  der  iiirniüdungsgrenzeu  von  den  Vei- 
suchspersonen  habe  vornehmen  lassen,  in  der  Schule  nie  oder  nie 
in  dieser  Art  und  AiKirdiiuiii,'  xorl^amen.  Dieser  Kinwurf  beweist 
zunächst  nur,  dafs  diejenigen,  die  ilui  erhoben  habeUj  vom  Wesen 
des  Experiments  keine  rechte  Kenntnis  haben.  Das  Experiment  i&t 
eben  eine  kAastliche  Teraostaltung,  am  gewisse  Wirimagen  zu  er^ 
zielen  and  xa  beobachten.  Man  mnlh  dasseihe  fiMfe  immer  natsr 
anderen  Vediiltnissen  Tomehinen,  als  sie  in  der  Nalnr  und  Wiik« 
HcUlsU  beim  Auftreten  der  gleichen  Krftfte  sicfa  finden;  denn  sonst 
UÜst  sich  ein  induktiver  SeblnJh  in  den  meisten  Fallen  nicht  sieh«. 
Sache  der  Pftdagogen  wire  es  gewesen,  was  der  Nataiiocschsr 
beobachtet  hat,  anf  die  SchnlverhAItnisse  an  reduzieren. 

Kbaepelin  antwortet  nun  anf  diese  EinwflrSs  und  stellt  aa 
die  Schttlen  die  Fordening,  daCs  sie  selbst  Uatarsnchnngen  anstsQsa. 
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Ein  Irrtum  sei  es,  wenn  man  glanbe,  dorch  Wedisel  der  Arbeit  der 
£nnttdnng  wirksam  begegnen  zn  kOnnenj  denn  es  sei  aUe  Wahr- 
scbeinliehkeit  vorbanden,  dals  leUtere  nie  lolod  begrenat  sei.  Viel- 
fach verwechsle  man  auch  Mfidigkeit  mit  Ermüdung*  Gegen 
die  letztere  allerdings  kOnne  durch  Wechsel  der  Arbeit  einiges  ge- 
schehen. Indessen  mfisse  hierbei  andi  der  wiUkttrliche  „An* 
trieb**  in  Rechnung  gezogen  werden,  den  eine  neue  Arbeit  innner 
veranlasse,  wenn  er  anch  nur  von  kurzer  Dauer  sei. 

Man  hat  Kkaepelins  Versuchen  Ode  und  Ei n  f  i rm i c^keit 
vorgeworfen.    Das  spricht  ni<:ht  geijon  sie  geben  bclilu-^i  auf 

die  Leistungsfähigkeit  durcli  die  SchutUigkeit  der  Arbeit,  von  der 
die  Güte  derselben  doch  wieder  abhängt. 

Die  Übung  verringert  die  Ermüdbarkeit,  hebt  sie  aber  nicht 
auf.  Es  ist  diiruai  erforderlich,  ihr  gegenüber  das  zulässige  MaÜs 
der  Arbeit  festzustellen.  Hierbei  bleibt  es  freilich  merkwürdig,  dals 
Iflngere  Pansen  nnr  nach  Hagerer  nnd  icbwererer  Arbeit  Eriiolung 
bringen,  sonst  aber  die  Leistung  eher  berabsetacon. 

Es  wflre  aber  notwendig,  Yersncbe  fQr  eine  ganse  Reihe 
von  Tagen  einanrichten,  nm  an  benrteUen,  ob  nicJit  Reste  von 
anscheinend  ansgeglichener  Ennfldong  znrflckgeblieben  sind.  Tielleicht 
geben  hierfür  die  Ergographenkurven  von  Kemsibs  einen  Anhalt. 
Dieselben  stellen  fest,  dafs  die  Schularbeit  die  Mnskelleistung  herab" 
'  eetzt,  am  stärksten  Turnen  und  Maüiematik,  am  wenigsten  Dis- 
ciplinen  mit  erzählendem  Inhalt,  in  mittlerem  Grade  der  Siirach- 
unterricht.  Kemsies  hnt  hierbei  nun  die  Beobachtung  gemacht, 
dals  in  einzelnen  Fallen  t  no  dauernde,  erst  naeh  Tntrm  sich  aus- 
gleichende Ermüdung  eingetreten  war.  Bei  dieser  Geh  rjlu  i!  L^ibt 
KßAiüPELlN  einige  Andeutungen  über  neuere  Versuchsmeliioden 
von  Keller,  Ebbinghaus  und  Teljatnik.  Einen  grofsen  "Wert 
mifst  er  den  bekannten  Experimenten  und  Mesäungen  von  ükles- 
JBACU  zu. 

Die  Ergebnisse  der  K&AEPELiKschen  Erörterungen  lassen  sich 
dabin  swssmmenfMwen ;  1.  Der  Übungsfaktor  bedarf  noch  genanerer 
Untersnchung  nnd  Berechnung;  2.  die  Lebensalter  verhalten  nch  veN 
ichieden  derEnnttdbarkeit  gegenüber;  3.  die  Unterrichtszeitett  mttssen 
gewissenhafter  abgemessen  md  gewertet  werden. 

Sehnlminner,  weldie  die  gan^  weitediichtige  Litteraftar  der 
Ermüdung  nicht  haben  verfolgen  können,  mögen  auf  diese  neaeete 
Schrift  des  Verfassers  hingewiesen  werden»  welche  die  fragepnnkte 
mit  grolser  Kkiheit  darlegt 

Oberschnlrat  Geheimer  Hofrat 
Dr.  phiL  E.  von  Sallwüak  in  Karlsruhe. 
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Dr.  Adolf  Stbigeb,  Augenarzt  in  Zflridi.  Astigliuifismiu  ud 
Seknl^.    Sclralbygieiüsche  Studie.    Separatabdruck  ans  dem 
Korrespondenzblatt  ftr  Schweizer  irsste,  1897,  No.  10.  Bern, 
1897.  (10  S.  8«) 
,iWer  in  der  Schnle  Prophylaxis  treiben  will,  der  mufs  die 
Torbfingnisvollen  Faktoren  so  früh  wie  möglich  wegzuscbaffen  suchen.* 
,,Nun  liegt  es  ja  auf  der  Hand,  und  es  wird  anch  allgemein  za- 
gegeben, dafs  liei  sonst  gleichen  YoraussetiQtngen  ein  schlecht  sehendes 
Auge  gröfeere  Gefahr  länft,  wahrend  der  ganzen  Periode  des  Wachs- 
tums und  der  körperlichen  Entwickelung  bleibende  oder  vorflber- 
gebende  Schäditnincron  m  erfahren,  als  ein  gutes  Auge." 

Es  hatte  Avülil  nicht  dieser  ein  wenig  gezwungenen  Motivicninii 
der  vorliegenden  Arbeit  bedurft,  denn  sie  ist  auch  vom  rein  theo- 
retischen Stan(l])nnkte  aus  sehr  interessant  und  dankenswert. 

Infolge  amtlicher  Verfügung  werden  in  Zürich  alle  Kinder,  die 
(mit  durclisclinittlich  6  —  7  Jahren)  in  die  erste  Primarsrlinlklasse  ein- 
treten, auf  die  Funktion  ilircr  Augen  und  Ohren  geprüft,  und  zwar  er- 
mittelt zunächst  der  Lehrer  diejenigen,  welche  volle  Sehschärfe  be- 
sitzen. Die  übrigen  gehen  zum  Specialisten,  also  zu  Herrn  Dr.  Steiger, 
mid  „zwar  werden  hier  ganz  selbstverständlich  alle  BcHlechlsehenden 
Kinder  mit  dem  Ophthalmometer  unterancbt,  da  statistiscbe  ünter- 
Buchungen  obne  objektive  Messung  des  Astigmatismus  beutsntage  als 
wertlos  bezeicbnet  werden  rnttssen** ;  dies  ist  wenigstens  die  Meinung 
Dr.  Stbiobbs. 

Unter  6267  Schfliem  dreier  aufeinander  folgender  Sebutjabre 
befanden  sieb  936  (15,5%),  welche  auf  diese  Weise  zur  special- 
ftTEtlicben  Prfifnng  gelangten.  Hierbei  wurde  ermittelt,  ans  welcher 
Ursacbe  die  Sehschärfe  herabgesetzt  war.    Stbtobr  reebnet  nadi 

Augen  und  nicht  nach  Individuen. 

Als  häufigste  Ursache  ergab  sich  Astigmatismus.    Ks  littea 

777  Augen  =  49,5%  daran,  wobei  nur  diejenigen  gezählt  wurden, 
welche  die  Ileralsetzung  ihrer  Seliscliilrfe  ausschliefslich  oder  vor- 
wiegend diesem  Fehler  verdankten.  Zunäclist  folo-te  Ilypermetrofie 
mit  188  Augen  =  12^0  :  mtUirlich  kamen  hier  nur  holie  Grade  in 
Betracht.  Sodann  ist  Accominodationskrampf  bei  110  Aniren  = 
7°/o,  Myopie  bei  105  Augen  =  6,7Vo  zu  nennen.  Mit  kleineren 
Zahlen  figurieren  Schielen,  Schwacbsiclitigkeit  (Amblyopie),  Horohaut- 
flecke  und  die  Onippen  der  Varia  und  der  unsicheren  Resultate. 

Unter  12  000  untersuchten  Augen  hatten  1570  herabgeselzle 
Sehschärfe,  und  daran  trug  in  der  Iliilftc  aller  Falle  Astig- 
matismus die  Schuld.  Von  diesen  777  Augen  besafsen  66i 
einen  Astigmatismus  Ton  wenigstens  2  Dioptrien,  Aber  300  hoch* 
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gradigen  Astigmatismus  und  nicht  weniger  als  54  einen  Astigmatis- 
mus von  4 — 4,75  Dioptrien. 

Die  HerabMtztiiig  der  Sehsehftrfe  war,  worflber  die  Tabellen 
näheren  AnftcldiilB  geben,  oft  eine  höchst  betrAchtliche,  nnd,  ivie  an 
einzelnen  Beispielen  gezeigt  wird,  brachten  manchmal  ganz  schwache 
C^rlinderglfiaer  eine  sehr  erhebliche  Besaemng  hervor.  Da  nun  der 
Astigmatismus  nicht  nur  die  SefaschUrfe  verringert,  sondern  anch 
andere  Beschwerden,  namentlich  Kopftchmerz,  Ifüdigfceit  in  den  Angen, 
4»hronische  Bindehautentzündungen  n.  s.  w.,  hervormft»  so  ist  die  Yer- 
Ordnung  {geeigneter  Cylinderbrillen  sehr  angezeigt. 

Es  ist  selbstverständlich,  daCs  sich  derartige  Untersuchungen 
nur  objektiv  mittelst  des  Schiötz-Javal sehen  Ophthalmometers 
durchführen  lassen;  leider  mufs  aber  trotzdem  die  Sehprobe  nach- 
foliren,  nm  aufser  dem  Hornhantastifrmatismus  den  praktisch  doch 
viel  ^virlitigeren  Astigmatismus  des  ganzen  dioptrischen  Apparates 
711  f  rlalir*  n  und  passende  Brillen  verordnen  zu  können.  l);izu  gehört 
aber  sehr  viel  Zeit,  und  wir  wollen  dem  Herrn  Verfasser  nicht 
wünschen,  dafs  er  zeitlebens  über  dieselbe  verfüge.  Den  t^ciiülera 
aber  wünschen  wir,  es  mögen  sich  stets  Ärzte  finden,  weh-he  mit 
gleichem  Aufwände  von  Arbeit  und  Mühe  sich  ilirem  Wolde  widmen. 

Professor  der  Augenhcilkumlc 
Dr.  med.  AUGUST  VON  ReüSS  in  Wien. 

J.  BOLUNaBE-AUBB,  Lehrer  an  der  Töchterschule  in  Basel,  fiand- 
Imeli  lllr  den  TiumiittteTriclit  in  UldcheDschnlen.  2.  ver* 
mehrte  nnd  verbesserte  Anflage. 

I.  Bändchen:  Die  Tnraibnngen  für  Mftdeben  der  nnieren 

Blasien  (5.  rnid  6.  Schuljahr).  Mit  78  Illustrationen.  Zttrich, 
1897,  Artistisches  Institut  Orell  Fössli.  (148  S.  8°.  Fr.  2,10.) 

II.  Bändchen:  Die  Tiirnübangen  für  Mä<lchen  der  oberen 

Klassen  (7.,  8.  und  9.  Schuljahr).  Mit  100  Illustrationen.  Zürich, 
ley?.  Artistisches  Institut  Orell  Füssli.  (221  S.  8<».  Fr.  2,50.) 
Wenn  ich  schon  bei  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  des 
vorliegenden  Buches  (1890)  mit  vollster  Überzeugung  sagen  mufste, 
dafs  der  Verfasser  sich  durch  Heransj?abe  des^^clhcn  als  ein  er- 
fahrener Kenner  des  Mädchenturnens  und  als  ein  tticlitiger  Methodiker 
erwiesen  habe,  so  kann  ich  dieses  Urteil  auch  für  die  neue  Auf- 
lage um  so  mehr  hier  gleich  eingangs  voranstellen,  als  dieselhe  eine  be- 
deutende Vermehrung  und  gründliche  Verbesserun?  erfahren  hat.  In 
seinem  Vorworte  weist  der  Verfasser  selbst  auf  letzteres  hin. 

Der  Stoff  ist  ftlr  jedes  Turnjahr  in  10  Monatspensen  eingeteilt. 
Als  (inindlage  für  Jedes  dieser  Pensen  dient  die  ursprüngliche  „Stunde.** 
Der  wichtigere  Stofi  für  die  ersten  4  Turnjalire  ist  durch  einen  Stern 
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bezeichnet,  nm  bei  besonders  nngOnstigen  VerfafiltnisseD  das  Not- 
wendige TOm  Kebensftchlicben  aosscheiden  zu  kOnsen. 

£ine  betrftditliche  Erweiterong  hat  der  Abschnitt  Aber  die  Frei- 
flbnogen,  nameBtüch  die  Freiflbangen  mit  BeUatnng,  die  Hantel* 

und  Stabflbungen,  erfahren.  Die  Stabttbungcn  in  Yerbindon?  mit 
Rnmpf-  and  Beinübungen,  vornehmlich  den  sehr  bewegnngsergiebig» 
Scbrittstellongswecbselo,  welche  der  Verfasser  in  systematischer  Folge 
vorzüglich  bearbeitet  hat,  erscheinen  mir  unter  allen  FreiQbongen  mit 
Iklastnng  für  das  Tinnen  des  weiblichen  Geschlechts  als  die  wichtigsten. 
Hinter  ihnen  stellen  die  Hantel-  und  Eeoleodbungea  meiner  Aasicfai 
nach  doch  sehr  zurück. 

Die  wertvollen  Übunn^cn  mit  Handgeräten,  wie  bpriner- 
reifen  und  Halle,  sind  vom  Verfasser  nicht  mit  herangezogen  wonlen, 
weil  sonst  seine  Schrift  zu  umfangreich  geworden  wäre.  Er  weist 
aber  lür  jene  wichtigen  Übnngsgebiete  auf  die  „iu  erschöpfender 
und  mustergültiger  Weise"  veröffentlichten  Arbeiten  des  Referenten  hin. 

Erweitert  ist  das  Handbuch  auch  dadurch  worden,  dafs  der 
Tumstoff  für  ein  fünftes  Schu^abr,  in  4  Quartalspensen  eingeteilt, 
binzogekoimnen  Ist  Somit  enthatten  beide  Binde  den  Stoff  iBr  das 
Xnmen  der  Mftdchen  im  Alter  Ton  10  bis  14  Jahren. 

In  der  Einleitung  zum  ersten  Bande  gibt  der  Autor  femer 
in  knai^per,  aber  Teratandlieher  Form  eine  sehr  richtige  Anleitong 
über  a.  die  Einteilung  einer  Tomstonde»  b.  das  Einflben  der 
Obottgen,  c.  die  AnslKhning  derselben,  d.  das  Befehlen  nnd  e.  ftber 
Reigen  und  Gesang. 

Das  Vorwort  snm  zweiten  Bande  enthalt  eine  eingehende  Er- 
örtenmg  über  das  Gerattnrncn  der  M&dchen,  besonders  der 
aiteiipn.  Die  dabei  ton  dem  Verfasser  angeführten  Gmndsitae  sind 
nach  den  Prüfungen  und  Beobachtungen  einer  Kommission  von  Ärzten 
lind  Schulmdnnorn  festgestellt  worden.  Hier  nehme  ich  Gelegenheit, 
auf  einige  Punkte  genauer  einzugehen,  weil  sie  den  Zweck  dieser 
Zeitschrift,  die  Schulgesundheitspflege,  etwas  näher  bfiübn  n. 

Ich  bin  mit  dem  Verfasser  wohl  darin  einverstanden,  dals  mit  Frei- 
tibungen  allein  das  Ziel  der  Gymnastik  nicht  erreicht  werden  kann, 
dafs  aliü  auch  die  Mäilchen  Übungen  mit  und  an  Geräten  betreiben 
sollen.  Darin  aber  kann  ich  ihm  nicht  zustimmen,  „dafs  das  Gerät- 
lumen iü  allererster  Lmu  die  richtige  Leibesflbnng  sei".  Zumal 
für  Mädchen  ist  beim  Turncu  an  Geräten  eine  weise  Besch raiikuag 
mit  Rücksicht  auf  Alter  und  Körperbeschaffenheit  strengstens  geboten. 
Der  ganien  Ifensdiengestalt  nach  nnd  besonders  infolge  des  an^ 
rechten  Stehens  nnd  Gehens  anf  den  Beinen  allein  sind  diese  nnd 
Torwiegend  das  Gea&&  weit  mehr  beim  Hensohen  eaMekell  iJs  bei 
dem  ihm  am  nächsten  stehenden  Tiere,  dem  Affen.   Die  Aosbildwig 
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des  Beckengürtels  ist  au&erdem  beim  weiblichen  Geschlechte  viel 
stärker  und  brftfdger  als  beim  mtanJichen  md  daher  bei  Mftddhen 
«Bd  Franen  die  in  Hang  nnd  Sttttz  an  bewältigende  Leibedast  un- 
gleich großer  als  bei  Knaben  und  Mftnnem.  Übeihaapt  Termag 
selbst  ein  krtftig  entwickelter  Mensch  sich  Terhiltnismftla^  nur  sehr 
iRine  Zeit  im  Hange  und  StOtz  sn  halten  mid  za  bewegen.  Es  ist 
deshalb  falsch,  den  Hauptzweck  der  ganzen  Tamansbfldnng  darin 
zu  finden,  durch  Übnng  jene  ThätigkeitoD  einige  Hinuten  länger 
fertig  zu  bringen.  Man  darf  femer  die  Hang-  und  StQtzflbungen 
nicht  damit  begründen,  dafs  anch  die  Arm-  und  Bnistmusknlatur 
ausgebildet  v  rrdrn  müsse.  Stand,  Gang,  Sprung  und  Lanf  sind  beim 
Mensctien,  zum  il  beim  woil'liehen  Geschlechte,  weit  wichtiger  als 
alles  HitnL^en,  Stützen  und  Klrttern  an  allerlei  Gerät.* 

Aus  memer  Erfahrung  muis  ich  deshalb  ancli  der  Behauptung 
BOLLINGER- Atters  entgegentreten,  dafs  es  den  Mädchen  ganz  recht 
sei,  wenn  ihnen  die  Spielstunden  verregneten,  weil  sie  dann  in 
der  Turnhalle  an  den  Gerätschaften  sich  tummeln  könnten. 

Im  einzelnen  möchte  ich  bemerken,  dafs  (vergl.  Band  II,  Seite  7) 
ich  ans  den  Toxi^n  angeführten  Grflnden  die  Beschränkung  des 
Springens  (Hüpfen  im  langen  Schwingseil,  Hoch-,  Weit-,  Schrig- 
brettspnmg)  ffir  das  13»  bis  14.  Leben^ahr  viel  zn  weitgehend 
finde.  GewiÜB  soU  in  der  Zeit  der  Reifung  und  namentlich  in  den 
Tagen  der  Menstruation  hier  die  grAtste  Vorsicht  walten  und  sogar 
eine  Pause  in  allen  heiligen  Bewegungen  des  Körpers  eintreten, 
aber  die  Übungen  im  Springen  mit  Reifen  und  Seil,  sowie  der  Hocb- 
und  Weitsprung  sind  so  notwendig  und  nfltzlich,  dafs  die  mögliche 
Schädigung  dagegen  gar  nicht  ins  Gewicht  fällt  (?  D.  Red).  Die 
SehülcriiHH'TT  sind  jedoch  streng  anzuhalten,  dsSs  sie  während  der  Dauer 
der  Periüdr  vom  Turnen  ganz  wegbleiben,  und  solchen  Mädchen, 
bei  denen  diiMlbe  zu  stark  oder  hantiger  als  normal  eintrilt|  sind 
Turnübungen  besser  tiberhaupt  zu  verbieten. 

Den  Barren  kann  meiner  Ansicht  nach  das  Turnen  dcrMädt  lieü 
ganz  entbehren,  denn  die  lür  letztere  geeigneten  Cbungen  an  diesem 
Gerate  sind  selu*  beschränkt,  und  ohnehin  ist  die  Stützübnng  am  Barren 
dem  weiblichen  Körper  infolge  seines  Baues  kaum  angemessra.  Gegen 
das  Stmaen  (Seite  82)  ftr  Mfldchen  Im  Alter  von  13  Jahren  und 
gegen  das  Wippen  im  Kniestfilz  sogar  (Seite  108)  mOchte  ich  ent- 
schieden Einspruch  erbeben. 

Dem  Danerlauf  wendet  der  Verfasser  auf  aUen  Stufen  Auf* 


'  YergL  hienu  den  treffUehen  Artihel  Der  Griff  Ton  K.  Pt.AiraK' 
Stuttgart  in  der  ZeitKkiift  für  2Wimii  immI  Jugmidtpiel,  Jahrgang 
No.  90. 
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merksamkeit  za»  und  das  mit  Becbt.  Jedodi  Tennisse  ich  dahei 
den  notwendigen  Hinweis,  dab  dieser  Lauf,  der  sich  bis  zn  5  Mi- 
nuten steigern  soll,  nur  im  Freien  nnd  niemals  in  der  Turn- 
halle betrieben  werden  darf. 

Mancherlei  üngenanigkeiten,  welche  die  erste  Auflage  enthielt, 
sind  vom  Verfasser  verbessert  worden,  und  es  ist  mir,  was  Systematik 
nnd  Turnteclmik  betrifft,  nur  weniges  aufgefallen,  Ober  das  sich  mit 
ihm  streiten  liefse. 

Yor/fii/liches  bietet  die  Arbeit  in  der  stufeninärsigen  Ent- 
wickeluDg  der  Übungen,  z.  B.  bei  den  Gang-,  Hüpf-  und  Zwirbelarten. 

Dem  Texte  sind  zahlrei(  hc  Abbildungen,  Autotypien  nach  pboto- 
graphischen  Aufnahmen,  eingefügt.  Allein  oftmals  sind  dieselben 
nicht  klar  gennji;  es  gilt  dies  z.  B.  von  den  Figuren  71,  72.  To 
im  ersten  IJande  tind  der  Figur  45  im  zweiten  Bande.  Fijiur  äH 
zeigt  nicht  advdil  genug  die  Spreizhalte  des  linken  Beines,  sondern 
eine  Spreizstellung.  Holzächnitte  oder  Zinkograpliien  nach  guten 
Zeichnungen  halte  ich  doch  für  zweckdienlkdier. 

Indes  soUen  diese  klemen  AuBstellungen  den  Wert  des  Gauen 
nicht  ahscbwftchen,  denn  ich  erkenne  die  beiden  Scfariftoi  als  be- 
wahrte Fflbrer  beim  Turnunterrichte  der  Mädchen  an  und  empfehle 
sie  ganz  besonders  Lehrerinnen  und  Lehrern,  die  sich  mit  dem  Stoff 
fOr  das  Mftdchentarnen  erst  vertrant  machen  woUen. 

Als  dritter  Teil  smd  von  dem  Verfasser  in  demselben  Verlage 
auch  Bewegungsspiele  für  Mädchen  erschienen. 

Herzoglicher  Torninspektor  A.  Hebhahn  in  Brannsehweig. 
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An  die  I«esor. 

AvB  GksnndhdlarackaiQliidii  Mfae  ich  mieh  kider  gvcwungen, 

die  Redaktion  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitsp/leße  mit  diesem 
Hefte  niederzulegen. 

Als  ich  dieselbe  vor  einem  Jaiirzehnte  begründete,  habe 
ich  dies  nicht  ohne  eine  gewisse  Besoigois  gdthan.  Bestand 
dooh  tohon  damals  eiiie  aolohe  Übarproduktioii  von  Joamal- 
litttetar,  da6  ea  mir  aweifelhaft  war,  ob  eina  nana  Faeh^ 
MiaoliTift  ihren  Weg  finden  werde.  Anfeerdam  wnrda  von 
mafsgebendei  Seite  vor  immer  weitergelieuder  Specialisierung 
der  Wissenschuft  gewarnt,  zu  welcher  die  Gründung  eines 
flchuihygienischen  Blattes  auch  ihiexsaita  beitrug.  Endlich  ahar 
aehianan  dia  ZaitomaUnde  einem  derartigen  Untamaiiman 
wani^  gOnstig  zu  aam:  die  Zahl  der  (fix  den  Gcfanatend 
intacaaaiartan  Äxzte  war  noeh  keine  aahr  gro6e,  so  dalii  aa  der 
Zattsohrift  leiohi  an  Bmtrigan  fehlen  konnte;  die  wenigen 
Interessierten  aber  stellten  zum  Teil  so  liolie  byirieiüsche  Forde- 
mngen  an  die  Schule,  dafs  sich  die  Padagug^ii  davon  zurück- 
geschreckt fühlten  und  selbst  gegen  bereehtigte  Ansprüche  diaaer 
ßofer  im  Streite  ablehnend  verhielten. 

In  der  erwähnten  Besiehwig  iatentadiieden  eine  Wandelung 
aattBeaaeran  aingetrateii«  Medieiner  und  SehulmiMer  haben  akk 
einander  genähert,  und  beide  arbeitan  friedliah  an  der  gemein- 
samen Aufgabe,  die  Hygiene  der  Schüler  und  der  Schule  zu 
fördern.  Auch  der  Zeitschnf  t  ßir  Schulgt^midhiul^p/leye  ist  das 
au  gute  gekommen.  Von  Jahr  zu  Jahr  hat  sieh  ihr  Leserkreis, 
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wenn  auch  langsam,  so  doch  stetig  erweitert,  uod  heute  zähit 
sie  Abonnenten  nicht  nur  in  Deutschland  und  dem  benaok* 
harten  öitemieh-üngam,  sondern  anoh  in  Bnlsland  und  den 
skaadinaTisehen  Lindern,  in  fVankretek  and  der  Sokwdst  in 
Spanien  nnd  Italien;  ja  selbst  Uber  den  Ooean,  naoh  Nord- 
nnd  Südamerika,  wie  nach  Japan  wandern  ihre  Hefte. 

Wenn  sich  8o  meiiie  derein stiegen  BefilrchiuugeD  als  unbe- 
gründet erwiesen  haben,  so  danke  ich  dies  vor  allem  der  that- 
kräftigen  Unterstützung  meiner  Herren  Mitarbeiter.  Zn  jeder  Zeit 
sind  dieselben  mir  in  der  eelbetlosesten  Weise  entgegengekom- 
men, nnd  der  rege,  teils  sohriftliohe»  teils  persönliche  Veikahr, 
in  dem  ich  infolgedessen  mit  so  Tielen  ansgeseiehneten  Minnen 
gestanden  habe,  wird  mir  immer  eine  der  anjpenehmsten  Er- 
innerungen meines  Lebens  bleiben.  Diese  Zeilen  sollen  ihnen 
noch  einmal  den  Ausdruck  meiner  wärmsten  Erkenntlichkeit 
hringen. 

Aber  anch  dem  Verleger,  Herrn  Leopold  Vois,  fohle  i^ 
midi  anMohtig  yerhnnden.   Wahrend  der  zehn  Jahre  nnserss 

gemeinsamen  Wirkem  hat  niemals  die  geringste  DifTerens 
zwischen  uns  beiden  bestanden,  und  fiie  zahlreichen  Opfw", 
die  er  namentlich  zu  Anfang  für  die  Zeitschrü't  gebracht,  sind 
immer  hoch  von  mir  anerkannt  worden. 

Vom  1.  Januar  1898  an  wird  Herr  Professor  Dr.  BniBHAinr 
in  Ztlrieh,  früher  in  Moskau,  die  Leitung  dorselben  übernehmen. 
Es  hiebe  fihilen  nach  Athen  tragen,  wollte  ich  die  hygienisehen 
nnd  speciell  die  Schulhygienisoben  Verdienste  desselben,  die 
iu»(  h  aus  Aiilafs  des  letzten  internationalen  medizinischen  Kon- 
gresses so  vielfach  gerühmt  worden  sind,  hier  im  einzelnen  auf- 
zahlen. Ohnehin  ist  er  den  Lesern  durch  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen, die  er  für  sie  geliefert  hat,  hinreichend  bekannt. 

Möge  der  Zeiteohrift  denn  anoh  femer  eine  glückliche  Eahit 
nnter  dem  nenen  Stenermanne  heeohieden  seini  MOge  sie  muh 
weiter  ihrer  bisherigen  Flagge  treu  bleiben,  nnd  möge  sich  bsi 
Wind  und  Wetter  noch  lange  der  alte  Wappenspruoh  an  ibr 
bewähren:  Fluotuat  nec  mergiturl 

KüT£LMA2Q(. 
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Bespreohong  einer  neuen  Methode  von  Ebbinghaus'  2ur 
Frftftiiig  geistiger  F&higkeiten  bei  Schulkindern. 

Ton 

Professor  Dr.  med.  et  phÜ.  H.  Gubsbaor 
in  MliUiMiMn-BMel. 

Unter  den  sehnlhygienisohen  Mängeln  tritt  für  die  Snt- 
alehnng  nerrOeer  Znstlnde  der  Sehttler  und  Lehrer  die  geistige 

Überb  ürdung  oline  Zweifel  lu  den  \  ürdergniiid,  und  deswegen 
bat  man  neuerdings  diesem  Gegenstand  ganz  Itrsondere  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  nach  Methoden  gesucht,  welche 
gestatten  für  die  GrOfse  der  Himermüdung  Anhaltspunkte  zu 
gewinnen. 

Die  Autoren,  welehe  in  der  Überbttrdnngsfrage  das  Wort 
ergriffen  haben,  leesen  meh  hinmehtlioh  ihrer  Stelhmg  zur 

Wissenschaft  in  zwei  (Truppen  ordnfin  Zu  der  einen  gehören 
Philosophen  und  Philologen,  zu  der  anderen  Naturforscher  und 
Mediziner.  Ebbinghaus  zahlt  zn  der  eisten  Gruppe;  er  ist 
Fh>fe88or  der  Philosophie  und  Psychologie  in  Breslau. 

Die  Vertreter  dieser  Gruppe  sind  eigentlich  die  zur  £r^ 
Orterong  in  aUen  Sohulangelegenheiten  Bereehtigten.  Wenn 
die  der  zweiten  Gruppe,  wozu  sich  auch  der  Verfesser  dieses 
Artikels  rechnet,  einzelnen  Fragen  des  Unterrichtes  neuerdings 

'  H.  BsBOreHADB^  Über  «im  neue  Methode  eur  Prüfung  geietiger 
JBVAylMtfai  end  Aee  Amoeiiduiiig  bei  AMinuiem.  Erweitert  meh  einem 
uf  dem  in.  internataoDnlen  Kongreß  tdr  Borcbelcgie  sn  Hnncbmi  ge* 
beltenen  Yortnig.  Sondenbdmok  am  Zeiieekrift  für  jPegehologie  und. 
B^jftiohgie  der  Sinmiorffane.  Hambarg  nnd  Leipiig,  1897.  Leopold  Von. 
(03  8.  g^  Jt  1.) 
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näher  treten,  so  geschieht  dies  einerheits,  weil  viele  von  ihnen 
in  amtlicher  Beziehung  zur  Schule  bteheu,  audererseitö  weil 
staatliche  und  städtische  Bekörden  von  ihnen  in  solchen  Dingen 
Gutachten  erbitten,  woraus  sieh  ergibt»  da(s  ihre  Mithilfe  nioht 
überflllsaig  ist 

Der  Titel  der  Arbeit  von  EsBiliaHAue  Iftlst  kaum  er- 
warten, dafe  es  Siek  darin  um  HimermOdnng  dnrob  geistige 

Arbeit  handolt,  aber  aus  der  Einleitung  und  den  Seiten  41  ff. 
geht  deutlich  hervor,  dui's  der  Verfasser  seine  Untersuchungen 
SU  diesem  Zwecke  angestellt  hat. 

Die  Methoden  zum  Studium  der  Einwirkung  längeren 
Untemohtae  auf  die  geistige  LeistangsfiLhigkeit  der  SoknUandsr 
führt  der  Antor  auf  swei  Typen  znrflek.  JBntweder  ist  man 
▼on  einer  bestimmten  einsselnen  Art  des  ünterrielites  aus- 
gegangen, hat  diese  eiüi^^e  Zeit  hiiidurcli  auf  die  Schüler 
wirken  lasseu  und  aus  den  Ergebnibäen  dann  Schlüsse  auf  die 
A\  irkungen  anderer  Unterrichtsfächer  gezogen  (Seite  4),  oder  — 
das  Oder  findet  sich  5  Seiten  weiter  auf  Seite  9  —  man  hat, 
wie  Schreiber  dieser  Zeilen  es  beispielsweise  bei  seinen 
Astheeiometerversnohen  maohte,  dm  ünteiridit  seinen  gewOhn* 
liehen  Gang  nehmen  lassen  und  von  Zeit  bq  Zeit  dnroh  ein 
geeignetes  a\Iittel  festzustellen  gesucht,  welchen  Einfluüi  er  bis 
dahin  auf  die  Hirutbati^^keit  der  Schüler  geübt  hat. 

Ebbinuhaus  bespricht  zunächst  den  ersten  Typus  und 
ist  der  Ansicht,  daüs  zwischen  den  dahin  gehörigen  Versuchen 
nnd  einer  regelrechten  Sohnlstnnde  insofern  ein  wesentlioher 
Unterschied  bestehe,  als  letztere  bei  weitem  ni«»ht  eine  derartige 
geistige  Anspannung  erfordere,  wie  beispielsweise  die  Bechen, 
versuche  von  Bürqerstkin,  Kraepklin  und  H Offner.  Höch- 
stens Extemporalien,  Diktate  und  andere  geniemsauie  Klassen- 
arbeiten könnten  hiermit  verglichen  werden. 

Ich  bin  anderer  Ansicht  Eine  yon  einen  stnngen,  ge- 
nansm,  in  jeder  Hinsicht  eifr^n  Lehrev  srteill»  ünterrMhli 
stnnde  erfordert  vieUeicht  keinen  gröiberen  geistigen  Aibeit»- 
anfwand  als  die  genannten  Rechenversuche,  aber  jedenfalls  be- 
dingt sie  eine  stärkere  geistige  Abspannung.    Fiir  die  reguläre 
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üntorrieliiBBtniide  kommen  sahlroiobe  psychologische  Momente 

in  Betracht,  die  der  Psvcholoi^  Ebbinghaus  aufser  acht  löfst 

Während  des  Unterrichtes  ist  das  psychische  G'leichp:^» wicht 

vieler  Zöglinge  zeitweise  oder  dauernd  em  labiles.    Selbst  der 

gate  Schüler  weifs  nicht,  was  ihm  die  nftohsten  Minuten  hringen 

wefrden,  sie  können  ihm  Lob,  sie  können  ikm  Tadel  eintragen. 

Bei  dem  mittelmftfirigen,  minderbegabten  oder  weniger  fleiXsigeii 

SehUler  —  nnd  mit  diesem  bat  man  211  reehnen  —  erreicht 

die  Aufregung  im  ünterriobt  oft  einen  beben  Grad.  Heifs 

und  kalt  wird  es  ihm,  wenn  sein  Nachbar  gefragt  wird,  ängstlich 

blickt  er  auf  die  Uhr:  noch  eine  Viertelstunde  bis  zum  Unter- 

riohtssobiufs,   es   wird  ihm  doch   am  Ende  noch  eine  ver< 

wickelte  Textstelle  zuerteilt,  in  der  er  eich  nicht  sicher  fttblt, 

und  dann?  Sein  Henn  po<^t  laut^  er  „blamiert*'  sieb  mög- 

lioherweise,  erntet  Vorwflife,  erbftlt  eine  eobleehte  19ote  oder 

gar  eine  Strafe. 

Bei  Extemporalien,  Prüfungsaufgahen  u.  s.  w.  liegen  die 

Verhältnisse  ähnlich;  sie  greifen  aber  doch  weniger  in  das 

Seelenleben  dos  Scliülers  ein,  weil  ihm  im  alliromeinen  mehr 

Zeit  zur  Überiegung  bleibt,  weil  er  nicht  fortwährend  das 

Schwert  des  Damokles  tlber  seinem  Haupte  sieht,  weil  sich 

der  Geist  an  SelbetgewoUtem  und  in  freien  Gedanken  betbfttigen 
kann. 

Zostünde»  wie  die  erst  gesebilderten,  kommen  bei  den 
BeobenaQ%aben  niebt  ror,  aber  gerade  solobe  Znstftnde,  die 
ja  fSglidi  wiederkehren,  sind  es,  welche  zur  Abspannung  des 

Nervensystems  wesentlich  buitragen. 

Rtüiingi!  AUS  kommt  zu  einem  zweiten  l'nterschied  zwischen 
einer  regelrechten  Unterrichtastunde  und  einem  Kechenversuche 
nnd  findet,  dafs  letzterer  eine  ungemein  yiei  eintönigere  Be- 
schiltignng  als  die  Teilnahme  an  einer  Burchschnittslektion 
in  sich  sshliefst.  Dies  ist  für  etnielne  Unterriebtsfteber  ent- 
sdiieden  richtig.  Allein  es  gibt  ancb  eintönige  Lehrstuiiden. 
Mit  geisttötenden  Grebimmartem  wirtschaftet  der  Sebulnnterriobt 
leider  viel  mehr,  als  es  der  Herr  Urheber  der  „noneii  Methode" 
SU  ahnen  scheint.    Das  KiUEPELiKsche  Sicherbeitxsventü,  die 
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▼ielbesproohene  üiiBafiEQeikatmkeit,  kommt  dak«r  aneli  gerade 
bei  diesem  leoht  nmüuigraiohen  Beiwerk  dee  Qnieiriehtes  mr 
GeltuBg.  Teiloahmlongkeit  und  UnanfmerkNimkeit,  die  Sehvta- 

mittel  gegen  geistige  Oberbürdinig,  sind  in  fielen  Fhllen  Tom 
Schüler  nicht  gewollt,  sondern  beiallen  ihn  apoutau.  Es  handelt 
sich  dabei,  weDigsteus  \\  enn  Störungen  durch  die  üm- 
gebuDg»  sowie  physische  oder  psychische  Indisposition  aae- 
geschlossen  sind,  um  eine  Bigentümlichkeit  der  Nenrensuhstaiu. 
Sin  eintöniger  BeobenTersnek  und  dne  eintönige  Unteniokts- 
stunde  können  beide  in  gleicher  Weise  diesen  Znstuid  herror- 
rafen,  nnd  letsterer  ist  eben  ein  Zeichen  von  geistiger  ESnnfldnng. 

Als  nach  seiner  Ansicht  geeignetste  Verfahrangsweisen 
hat  Ebbinghaus  drei  verschiedene  Mittel  zur  Prüfung  geistiger 
Leistiins^sffihitrkeLt  angewandt:  a.  die  Büegeksi  i  iNsche  Recheii- 
methode,  b.  eiue  sogenannte  Gedöchtnismethode,  indem  kurze 
Beihen  einsilbiger  Zahlworte  den  Schülern  vorgesprochen 
weiden,  welebe  sie  dann  ans  dem  Gedaoktnisse  niedeieeihieiben 
mllssen,  o.  eine  Kombinationsmethode}  bei  der  die  Sokfller 
lHokenhafte  Prosatezte  sinnToll  nnd  mit  Berttdniehtigung  einer 
bestimmten,  im  Texte  durch  Striche  angedeuteten  Silbenzahl 
zu  vervollständigen  haben.  Samtliche  zur  Ausführung  ge- 
langten Methoden  wurden  vor  Beginn  und  nach  Schlufs  jeder 
Sohulstunde  5  bis  10  Miauten  lang  zur  Anwendung  gebracht. 

Für  Masseoexperimente  —  und  um  solche  handelt  es  sich 
bei  den  üntersuohungen  von  Ebbihohaus  aussoblieliriiok  —  kalte 
iok  diese  Methoden,  namentliok  aber  die  GMäehtnis-  und 
Keminnationsmethode,  ffir  völlig  ungeeignet;  denn  das  Ab- 
schreiben von  den  Nachbaru  und  das  Zuflüstern  der  Resultate 
läüst  sich  p^r  nicht  verhindern.  Aus  den  Mitteilungen  des 
Autors  aut  Seite  21  mufs  ferner  geschlossen  werden,  dal»  bei 
der  Gedächtnismethode  für  jede  Unterrichtsstunde  ein  anderer 
Lehrer  das  Diktat  abwmittelte.  Darin  liegt  jedoch,  wie 
Bbbdtohaüs  selbst  mgesteht»  for  die  Methode  und  den  Ver* 
gleiek  ihrer  Resultate  ein  grolber  Obelstand. 

Ebbingraüs  halt  ffkr  seine  Untersuchungen  von  der 
KombinatioDsmethode  am  meisten,  weil  sie  sich  besonders  au 
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die  Intelligenz  der  Yersuchsperaonen  wendet.  Hiem  Iftfist 
noh  aber  bemerken»  dalii  die  dabei  in  Beiraebt  kommende 
Kombinationaf&kigkeit,  ebenso  wie  eine  gute  Bedhonfertigkeit, 
in  bobem  G-rade  indiyidnell  nnd  to&  formaler  Oewandtbeit» 

BeLerrschuug  der  Sprache  und  Übung  abhängig  ist. 

Was  die  Beziehungen  der  drei  Methoden  zu  den  Ver- 
schiedenheiten der  intellektuellen  Leistungsfähigkeit,  nnd  was 
die  £igebniiise  der  nach  diesen  Jfetboden  Toigenommenen 
Frttfongen  geistiger  Fähigkeiten  anbelangt,  so  mnla  anf  das  Ori- 
ginal und  seine  ttbeniobtliokgeoidneten  Tabellen  Terwiesen  werden. 

Biner  interessanten  Ihatsaobe  (Seite  41)  aber  sei  bier 
noob  ansdrttokliob  gedaobt.   Bs  bat  sieb,  soweit  das  Material 

überhaupt  ein  Urteil  erlaubt,  herausgestellt,  dals  Mtidchen  von 
11  .fahren  in  verschiedener  Hinsicht  gleiohalterigen  Knaben 
geistig  nachstehen,  dals  sie  aber  im  16.  Lehensjahre  ihre  AXteie- 
genossen  unter  den  Knaben  vollständig  einbolen. 

Die  IVege  ist  nnn:  Welobe  Ikfidurangen  bat  der  VerfitfMr 
mit  den  von  ibm  geübten  Methoden  in  Besng  auf  die  geistige 
Ermfldnng  der  Sdbnlkinder  gemaebtt 

Mit  Hilfe  der  Reohenmetbode  ist  eine  gewisse  geistige 
Ermüdung  (Seite  46)  als  Wirkung  mehrstündigen  Unterrichtes, 
als(j  eine  Alischwächuug  der  Leistungen  (Seite  55)  in  den 
späteren  Lehrstunden  dentlioh  erkennbar,  aber  eine  bestimmte 
Gröise  dafür  llUst  sieb  niebt  angeben.  Ebbinghaus  bat  voU- 
stladig  reohtk  wenn  er  sagt^  man  kflnne  nioibt  verlangen,  dafis 
die  Schnle  die  geistige  Leistangsftbigkeit  ibrer  Zöglinge  ganz 
intakt  lasse.  Wohl  aber  mnJs  man  mit  aller  Entsehie- 
denbeit  darauf  dringen,  dafs  die  Sobüler  beim  Be- 
ginn des  Morgen-,  beziehungsweise  Nachmittag- 
unterrichtes völlig  ausgeruht  haben.  Wie  häufig  dies 
niobt  dar  Fall  ist,  glaube  iob  durch  meine  Ästhesiometer- 
Yersnobe  znr  Genüge  dargethan  zu  haben. 

Mittelst  der  Qediobtnismetbode  konnte  ein  naabtaüiger 
EinflnJb  mebrstandigen  ünterriebtes  (Seite  62)  nnd  eine  Be* 
eintrSobtigong  der  Leistungs&higkeit  dnrab  denselben  (Seite  54) 
nicht  wahrgenommen  werden. 
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Attoh  die  EombinaiioiisnMf^ode  IftfiA  ftW  iSrmfldniig  oder 
Niehtemftdwig  ia  den  öberen  SlMen  kein  moheree  TJtM 

zUf  wohl  aber  zeigt  sie  ein  gleichmäfsig  zuüehmendes  Zurück- 
bleiben der  nnteren  Klassen  (Durchschnittsalter  der  Schüler 
10  bis  12  Jahre)  hinter  dem,  was  man  nach  den  Leistungen 
der  höheren  Klassen  von  ihnen  erwuten  sollte,  fiinerlei 
ob  die  oberen  Kiasaen  yiel  oder  wenig  ermftden,  bei 
den  nnteren  Klassen  ist  dies  ebne  !3weifel  erkebliek 
stttrker  der  Fall. 

Um  über  die  iSchftdlichkeit  solcher  Ermüduog  überhaupt 
zmverlässi^en  Aiifschluts  /n  gewinnen,  gibt  der  Verfasser  den 
in  der  That  sehr  richtigen  Weg  an,  daJis  man  die  UntefBuchongen 
mehrere  Male  anstellen  müsse,  d.  h.  einmal  dann,  w«in  naeb 
Iflngsien  Eerien  der  Untsrriebt  wieder  in  voUem  Gange  is^ 
nnd  aweitens  6  bis  6  Wooiien  später,  naobdem  die  Sohttkr 
den  möglicherweise  sebidigenden  Sinfltaen  deaelben  lingen 
Zeit  hiuduicli  ausgesetzt  waren. 

Über  die  Gröfse  der  Ermüdunor  durch  verschiedene 
Unterrichtsfächer  hat  der  Verfasser  nur  in  einem  falle 
(Seite  58)  ein  Resultat  erzielt  Obwohl  er  für  dasselbe  eine 
gewisse  Sieberheit  in  Ansprneh  nimmt»  ist  eine  solebe  meiner 
Ansieht  naeb  dnrobans  niebt  Torbanden.  Fflr  die  UnteiUasBes 
eines  Gymnasinins  bot  sieh  Gelegenheat,  den  Untsrriebt  in  den 
alten  Sj3rachen  mit  dem  in  anderen  Fächern  seiner  Wirku  u' 
nach  zu  vergleichen.  In  drei  Klassen  ging  jedesmal  oine 
Stunde  altsprachlichen  Unterrichts  einer  Stunde  Zeichnen» 
Rechnen,  Naturgesobiohte,  &dkunde  oder  Religion  TOians,  in 
drei  anderen  Klassen  war  die  Anordnung  die  nmgekebrle.' 
Bei  Yeisncben  mittels  der  Kombinationsmethode  stellte  sieb 
nnn  heraus,  dafe  dieKombinatiensleistungen  naeb  ahepraobHebem 
Unterricht  (|uaUtativ  und  ([iiantitativ  besser  als  nach  dem 
Unterrichte  in  den  angeführten  anderen  Gegenständen  waren. 
Dieser  Unterschied  trat  noch  deutlicher  hervor,  wenn  das 
Zeiobnen  anlser  Aeht  blieb.  Hierin  kann  iob  eine  Über- 
rasebnng  niebt  erblicken;  denn  die  altspraeblioben 
Ffteber  bilden  geradezu   eine  Sebtilnng  und  eilr 
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Übnngamitiel  für  kombinatorisoh«  Fftbigkeii.  Der 
auB  obigem  gesogene  Soblnfs  des  Antors  aber,  alt- 

spraohlioher  ünterriebt  ermüde  weniger  als  der  Un- 
terricht in  den  genaDuten  ;inderen  Fächern,  ist 
jedenfalls  nnznlässig.  Im  übrigen  nbpr  iafst  sieb  ans  (Un 
Mitteiiangen  von  Ebbinöhaüb  die  interessante  Thatsacbe  er* 
kennen,  dafis  das  Zeichnen  als  ein  Ulttel  znr  FOrdening  kom* 
binatoiisoher  Fähigkeit  betrachtet  weiden  darf. 

Fmgen  wir  nooh  nach  dem  Weit  der  drei  besprochenen 
Methoden  fOx  das  Stadium  geistiger  firrnttdang,  so  müssen 
wir  leider  bekennen,  dafs  keine  von  ihnen  ein  reines 
Bild  derjenigen  Ermüdung  gibt,  welche  durch  den 
l'nterricht  hervorgerufen  wird,  da  sich  zu  der 
£rmüdung  durch  diesen  nooh  diejenige  addiert, 
welche  die  Methode  selbst  hervorbringt.  Alle  drei 
sdhliefsen  tlberdiee,  so  wie  sie  bisher  gehandhabt  worden,  den 
iSnflnJSi  der  Beübung  nnd  Übung  der  VesBachspenonen 
nicht  ans. 

Vergleichen  wir  endlich  die  besprochenen  Methoden  mit 
dem  Ergograpb-,  beziehungsweise  dem  Asthesioraeterverfahren 
in  Bezug  auf  Brauchbarkeit  zur  Ermittelung  geistiger  Er- 
mttdnng,  so  fkUt  für  letztere  Versuchsweisen  ausschlaggebend 
der  Umstand  in  die  Wage,  data  sie  unabhängig  sind  von 
Beübung  oder  Besohrftnktheit,  Fleils  oder  TcSgheit,  Ehxgeis 
oder Gleiohgültigkeit»  Interesse  oder Langerweüe,  dais  beiihnen 
Gewöhnung  und  Übung  kanm  in  Betracht  kommen  nnd  dafs 
sie  die  Ermüdung  thatsiichlich  so  wiedergeben,  wie 
sie  in  dem  A ug^e  a b  1  i  c k e  des  Versiiclies  vorhanden 
ist.  Solchen  Vorteilen  gegenüber  können  die  UnbequemUch- 
keiteut  welche  sich  ans  dem  Aufwand  an  Zeit  und  aus  ma- 
teriellen und  mannellen  Sehwieiigkeiten  bei  den  instrn- 
mentellen  Methoden  ergeben,  keine  Bolle  spielen. 

Anf  die  Fragen  des  Ver&ssers  (Seite  10)  nach  dem  Zn- 
sammenhang zwischen  geistiger  Ermüdung  und  yermindertem  Em- 
pündungsverm  oi^'en  der  Haut,  beziehungsweise  einer  verringerten 
Bneigie  der  Muskeln  kann  hier  nicht  eingegangen  werden« 

Digitized  by  Google 


666 


Bit  ehfoniiolLe  Kxiiikliolikoit  in  uumn  mitfelmB 

und  h5herai  Sdiiiltii. 

Benoht,  entattot  raf  dem  XU.  mterofttioBalMi  meiiiiiBiiohiii  KonffeCb 

in  Hoflksn  im  Augast  1897. 

Von 

Dr.  med.  Kahl  SciiMiD-MoNNAaD, 

Kinderarzt  in  Halle  a.  S. 

(FortseUung  und  Schluis.) 

Die  Schlafdauer  der  Schulkinder  wechselt  im  Winter 
und  Sommer.  Im  Sommer  ist  sie  kttrzer  als  im  Winter,  teils 
weil  dann  später  zu  Bett  gegangen,  teils  weil  früher  anf- 
gestanden  wird.  Die  Mittebchnlen  mit  Naehmittagrantemoht 
beginnen  ihn  Lektionen  winters  wie  sommern  nm  8  Uhr,  die 
Mittelsohnlen  ohne  Naohmittagsnnferrieht  nnd  die  sämtiiehen 
höheren  Schulen  fangen  in  den  oberen  Klassen  im  Sommer 
um  7  Uhr  früh  an,  im  Winter  um  8  Uhr. 

Bis  zum  14.  Lebensjahre  ist  die  Sohiafdauer  auf  aliea 
Schulen  für  die  Schüler  desselben  Alters  fast  gleich.  Sie 
scheint  also  anf  den  einseinen  Altersstufen  den  phjsiologisohen 
AnfordsrangendesDniehsohnittBanentspreehen.  Im  allgemeinen 
schlafen  die  Msdehen  etwas  langer  als  die  Knaben. 

Die  durohsohnittliche  Schlafdauer  auf  mittleren  und  höheren 

Schulen  beträgt  bei  den 

Sieben-        Zehn-       Vierzehu-      Seohtsehn»        Achtzehn-  bis 
jilirigea     jibrigen     jUmgeo       jährigen  Zweaagjahrigen 

Knaben 

11— llV*  10— lÜVt    y    9V4       8V4— 9  7V«— 8  5iw4« 

Mädchen 

Ii   lOVi— X0*/4  9Vf— 9V4  9V4— 9»/*  - 
Nur  in  den  obeten  Klassen  der  höheren  Knabensoluilsii 
nimmt  die  Sohlafdaaer  merMich  ab.  Bs  dflifte  diss  niobt  m 
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niii  pliyüologifibheii  ünaehen  berrOlmn,  denn  dieSohwimkaii^ 
in  der  Sehlafdaner  gleielialteriger  flitmr  Schüler  sind  anlber- 

oidentlicli  grofs.  Während  vor  dem  14.  Lebensjahre  die 
Unterschiede  zwischen  den  am  längsten  und  den  am  kürzesten 
Schlafenden  meist  nur  2  Stunden  betragen,  finden  sich  in  den 
oberen  Klassen  Sohwanknngen  bis  zu  4  Stunden.  Nachdem 
die  Knaben  der  höheren  Sobnlen  bis  nun  13.  Lebenajahie 
dniohsoludHIieh  mindeeteni  ebensolange  ge^oUs&n  haben,  wie 
die  Mittelsohfiler,  zeigt  sich  bei  den  erstoren  bereits  im  14. 
Lebensjahre  eine  Schlafrerkürüung  gegenüber  den  letzteren  von 
teilweise  Vi  his  Stunden. 

£s  ist  dies  die  Zeit,  in  der  die  häusliche  Arbeit  der 
Knaben  auf  höheren  Schulen  2  Standen  mehr  betrilgt  als 
diejenige  der  Mittelsohftler.  Bemerkt  an  werden  rerdient  aoofa, . 
dalh  gleiehseitig  bei  den  Sohülem  der  höheren  Unterriehts- 
anstalten  der  Rfickgang  der  Kränklichkeit  im  14.  Lebensjahre 
ausbleibt,  obwohl  er  bei  allen  ihren  Altersgenossen  in  den 
Mittelschulen,  Knaben  wie  Madchen,  eintritt. 

Da£9  das  Schlafbedürfnis  in  einzelnen  Fällen  viel  grüiser 
ist  als  die  oben  angefahrte  durchschnittliche  Schlafdauer, 
aeigen  die  Marima,  deren  Dnrohsohnitt  üBr  alle  Knabensehnlen 

bstifigt  bei  den 

Sieben*       Zaha*      Vienehn-        Aohtaehn-  bii 
jihrigea    jSbrigea     jShHgm  ZwaiiBg|ihrig«n 

12      llVt— 12      11  8Vi— 9  Stunden. 

In  den  oberen  Klassen,  für  die  achtzehn  bis  zwanzig- 
jährigen Schüler,  dürfte  selbst  die  M aximalsehlafdauer  dem 
Bsdttifiiisse  kaum  genügen,  Jedenfiüls  genügt  sie  nioht  dem- 
jenigen der  B*Sehfller,  welohe  bis  mr  Sehlafensseit  arbeiten  und 

nicht  eher  zn  Bette  gehen,  als  bis  sie  sorgfältig  oder  mangel- 
haft ihre  Schularbeiten  beendet  halben.  Ich  möchte  ubrigeus 
darauf  hinweisen,  dals  die  gleichaltrigen  kratUgen  Zoghnge 
der  Eüriegsschule  von  abends  10  bis  morgens  6  Uhr,  also 
8  Stunden  sohlafen. 

Die  durohsohnittUohe  Sohlafseit  ist  in  alleu  Lebensaltem 
etwa  1 — 2  Standen  kürzer  als  die  maximale  SeUaMaoair  einer 
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Aiuafal  Sohfller.  loh  mOobie  sagen:  Die  Scihlaliaaer  desDmeh- 
solraitts  iflt  Hin  ebensoyiel  Stunden  zn  gering.   Denn  wenn 

es  Schüler  ^bt,  die  so  lange  schlafen,  wie  die  Maxiraalzahlen 
angeben,  und  wQun  man  die  mehr  und  die  ^^eniL:er  Schlaf- 
bedürftigen nach  einer  Schablone  in  der  Schule  handhaben 
mnfs,  60  dürfen  notwendigerweise  die  Anforderungen  an  die 
hftnsliohe  Arbeitszeit  nnr  so  bemessen  werden,  dafis  den  lang 
sohUfenden  Kindern  die  ftlr  sie  erferderlidie  Sdhlafdaner  niobt 
▼erkOrzt  wird.  Und  dooh  tritt  eine  solche  yerkftmmg  zwetfettos 
ein  bei  einer  Anzahl  teils  begabter,  teils  unbegabter,  in  allen 
Fällen  aher  fleifsiger  Schüler  So  arbeiten  die  Primaner  der 
B-Schnle  meist  bis  ram  Zabottegehen;  einer  der  Sorgfältigsteü 
unter  ihnen,  Zweiter  in  semer  Klasse,  sitzt  den  ganzen  Tag  and 
Abend  bei  den  Sohulaufgaben  nnd  geht  durohsohnittlich  zwiBohen 
12  nnd  1  Ohr  sn  Bett. 

Und  was  dnroh  gnte  Ansnntsnng  der  Tageszeit  f&r  die 
Arbeit  nioht  am  Sohlaf  gekürst  wird,  das  wird  der  körper- 
lichen Erholung  entzogen.  Ein  Teil  der  Schüler  ist  wegen 
Zeitmangels  behindert,  an  dem  Scbülertnmverein  teilzunehmen; 
zu  regelmäfsigen  Spazierginigen  fehlt  es  gleichfalls  an  Zeit; 
zum  Fulsballspiel  geht  fast  keiner. 

Wer  diese  Angaben  bezweifelt,  versuche  einmal,  aus  dem 
offiziellen  Sohnlplan  der  betreffenden  Unterriohtsaastalt  anoh 
nnr  eine  Stande  Erholongszeit  für  jeden  Tag  henraaznrechiien; 
es  wird  ihm  nioht  gelingen. 

Was  zur  Ausspannung  übrig  bleibt,  kauii  mau  am  besten 
ermitteln  durch  Zusammenzählen  der  durchschnittlichen  maxi- 
malen Schlafdauer  und  der  durchschnittlichen  obügatonsohen 
Gesamtarbeitszeit  pro  Tag.   Es  betragt  bei  den 

ijieben-  Zehn-    Vierzehn-      Achtzehn-  bis 

jährigen  jährigen  jährigen  Zwanzigjährigen 

die  durchschnittliche 

maximale  Scblafdaaer     12  ll'A— 12       11  8V>— 9  Standes, 

di«  Arbeitaxeit   .  .  .  1         9-dV4  lOVi  n 

die  ScUaf«  nnd  Arbeits- 
zeit zusammen  ....  IG'A-l?  18Va— 19  20-20»A  19— 19Vt  SUmdea. 
Demnaoh  bleiben  noch  7V4-7    6Vs— 6     4<-dV«    5-iV«  » 
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Dieser  Rest  von  wenigen  Stunden  soll  ausreichen  für  Au- 
und  Auskleiden,  2 — 4  Schulwege,  i>  Mahlzeiten,  2  Ruhepausen 
und  etwaige  Erholungen  im  Fididu.  Das  wurde  alierhöchstens 
für  den  Dorcbsohnitt  genügen,  sioKar  aber  für  ein  Fonf^l  aller 
Schüler  nieht.  Jedenfalls  weiden,  wie  die  fiifahrang  lehrt, 
W  dieiem  Tageiplan  in  enter  linie  die  RnhepaiiMni  sowie 
die  Erholung  im  Freien  gekürzt»  und  «war  tttlweise  bis  auf 
nichts. 

Wenden  ^\ir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des  Einflusses 
der  Arbeitseinteilung  ii ii  f  d  i  e  E  r  m  ü  d u n  g.  Ermüdung 
wird  bedingt  durch  Arbeit.  Aus  den  Beobachtungen  über  den 
Umfang  und  die  Verteilung  der  Soholarbeit  eigibt  aichi  dafs 
der  Grad  der  Ermüdung  in  hüherem  Halbe  von  der  Axt  ah- 
bingt,  wie  die  Arbeit  über  den  Tag  yerteilt  ist,  als  von  der 
Menge  derselben.  Es  entsteht  eine  geringere  Ermüdung  bei 
gleichem.  Arbeitspensum,  wenn  die  Arbeit  zu  geeif^iieten  Tages- 
stunden stattfindet  und  genügende  Fausen  für  Erholung  |Und 
£Luhe  eingeschoben  werden. 

Der  (viad  der  Ermüdung  hangt  ab: 

1.  von  dem  Untemobtsgegenstand.  Es  gibt  Ftteher,  welehe 
mehr  und  solehe,  weldhe  weniger  anstrengen;  das  Turnen 
spannt»  wie  bekannt»  aueh  auf  den  Sehulen  sehr  ab. 

2.  Bezflgliob  der  Dauer  des  Ünterriohts  ersehien  die  fSnffce 
Stunde  besonders  angreifend.  Doch  wurde  hier  bei  empfind- 
licherem SchülermuteruiL  z.  B.  an  den  höheren  Tocliterschulen 
in.  der  Entwickelungazeit,  die  Anstrengung  möglichst  dadaroh 
gemildert»  dafe  leiohtere  Ffteher  an  das  Ende  der  Lektionen 
yerlegt  waren. 

3.  Die  Lage  der  Sehulstnnden  innerhalb  des  Tagee  kommt 
hauptsiUslilieh  insofern  in  Betiaeht,  als  dabei  die  aofi^re  Imffc- 

wärme  schwankt.  Die  Ermüdung  nimmt  deutlich  zu  mit 
steigender  Hitze.  Besonders  tritt  dies  beuu  Nachmittagennter- 
ncht  hervor,  zumal  bei  ihm  die  Abspannung  vom  Vorraitta^^s- 
unterrioht  her  doroh  die  kurze  Mittagspause  noch  nicht  gana 
besaitigt  ist. 

Die  Folgen  der  Ermüdung  aoigeii  sich: 
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1.  TorQbergeheDd  als  Yenmaderung  der  geistigen  LeistuDg»» 

fähigkeit ; 

2.  bei  längerer  Dauer  in  Gestalt  einer  znnelimendeii 
Krftnidiohkeity  Tor  allem  als  KopCsohineni  und  N«rvi»> 
titSt 

Entipreebend  der  vereoluedenen  Arbeitslast  imd  Arbette- 

verteilnng  auf  den  verschiedenen  Sciiuleu  macht  sich  auch  eine 
verschiedene  Kränklichkeit  nfeltend. 

loh  gehe  jetet  auf  die  einzelnen  diesbezüglichen  Punkte 
näher  ein. 

Frflbbeginn  der  Sehulstandeii.  Der  Unterrieht  be- 
ginnt, wie  sebon  oben  erwibnt,  anf  den  IGttelaoknlen  mit 
Naobmittagsunterriobt  im  Winter  nnd  Sommer  (Öi  alle  Alten- 
klassen um  8  Uhr  früh.  An  den  höheren  Schulen  fängt  er 
für  jüngere  Schüler  im  Winter  um  9  Uhr  an,  im  Sommer 
nm  8  Uhr,  für  ältere  eine  Stunde  früher.  Dafs  der  Schul- 
an&Dg  um  7  Uhr  auch  für  letztere  zu  früh  sei,  wird  viel&cb 
bebanptet.  Praktisch  scheint  sieh  jedoch  die  Saebe  so  sn 
stellen,  dab  denjenigen  Kindern,  welobe  Ton  ibren  JEUtem  anm 
frabzeitigen  Znbettgeben  angebalten  werden,  das  Frilbanisteben 
aneb  gut  bekommt. 

Für  Schulen  ohne  Nachmittagsunterricht  mh  fünfstündigem 
Vormittagsunterricht  hat  der  frühe  Anfang  den  Vorteil,  dafs 
die  Schüler  nicht  in  der  Mittagshitze  um  1  Uhr  nach  Hause 
gehen,  sondern  schon  um  12  ühr.  Zudem  ninmit,  wie  be- 
merkt, mit  steigender  Tagestemperatnr  die  Brmüdnng  zn,  so 
dafs  anob  ans  diesem  Gmnde  ein  frdberer  Sebolseblnlk  ei^ 
wttnsobt  ist. 

Nachmittagsunterricht  oder  nicht?  Auf  einer  grofsen 
Anzahl  Mittelschulen  ist  der  Unterricht  so  gelegt,  dafs  in  den 
höheren  Klassen  an  jedem  Vormittag  4  Stunden  erteilt  \\  erdeu, 
sowie  an  4  Tagen  der  Woohe  ein  zweistündiger  Nachmittags- 
nnterriebt  Die  Itittagspanse  betragt  dann  2  Standen.  Diese 
Einriobtnng  liegt  im  Interesse  eines  gemeinsebaftlieben  Mittngs- 
mables  der  Familie,  da  die  Eltern  der  Mittelsobttler  infolge 
ihres  Berufes  vielfach  zwischen  12  und  2  Ubr  essen  müssen 
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Allerdings  ermüden  in  grolsen  Städten  die  weiten  Sobnlwege 
bedeutend.  Bei  nicht  wenigen  Kindern  stellte  ioh  Raokgang  der 
KOrperkfttfte,  Yennmdening  der  Efolnst»  Abnahme  der  Gesond* 
heit  infolge  von  EnMihOpfiing  dnrdh  den  doppelten  Sebnlweg  in 
der  Mittagsbitze  fest.  Diese  Zustände  würden  sich  durah  Be- 
seitigung df^  Nachmittagsunterricht'?  natürlich  bald  heben  lassen. 

Es  wird  die  angeführte  Thatsache  nicht  durch  die  Er- 
fabrung  widerlegt,  daJjs  Kinder  mit  sehr  weitem  Scbnlwege  ofit 
am  frischesten  aonehen.  Denn  es  bandelt  sieh  hierbei  meist 
um  aolohey  welbhe  den  weiten  Sehnlweg  nur  jnreimal  snrftok* 
legen,  nnd  deren  Wbhnnngsveriifiltniflee  nngleioh  gflnttiger  sind 
als  die  der  nahe  bei  der  Sohnle  wohnenden  Kinder. 

Vergleicht  man  die  Kränklichkeit  der  Kinder  auf 
Schulen  mit  und  ohne  Nachmittagsunterricht  bei 
sonst  gleichem  Schüiermaterial,  so  erkennt  man  folgendes.  Die 
Mittelscbulkinder  mit  und  ohne  Naohmittagsunterriobt  kommen 
mit  gleichem  Kittnkliohkeiisprozent  in  die  Sohnle.  Das  ent- 
sprioht  ihren  gleiehartigen  hänsliehen  Verhältnissen.  In  den 
nächsten  Lebensjahren  (9. — 12.)  aber  ist  die  Zahl  der  ohronisoh 
Kränklichen  auf  Schulen  mit  Nachmittagsunterricht  wesentlich 
höher  als  auf  denen  ohne  Nachmittagsunterricht.  So  sind 
während  des  9. — 12.  Xiobensjahres  obronisch  kränklieh  von 
100  Sohülem 

ohne  Nachmittags-     mit  Nachmittagi- 
unterricht  unternoht 

Knaben  IS— 25  26—37 

Mädchen  21-^  dO-45. 

Namentlich  tritt  das  Kopiweh  bei  den  Mädchen,  welche 
Naobmittagsunterricht  haben,  mit  13 — 25%  sehr  herTor  gegen* 
ttber  nnr  8 — 18%  bei  den  Mädchen  ohne  Nachmittagsnntei^ 
riciht.  Dies  mag  rasammenhängen  mit  der  Ktttsse  der  Tage  im 
Winter.  Im  Sommer,  wo  das  Tageslicht  bis  nm  7  oder  8  Uhr 
dauert,  haben  die  Kiiidei  noch  Zeit  zum  Spielen  im  Freien 
nach  der  Schule;  im  Wmter  aber  ist  es  ja  nnr  bis  4  ühr  hell, 
und  die  Mädchen  mit  Nachmittagsunterricht  kommen  daher 
nicht  genug  an  die  Luft  und  die  Sonne. 
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Es  entspricht  übrigens  die  vermehrte  Kränklichkeit  bei 
Naohmittagsuntemcht  auch  den  Eriahrungen  des  Direktors  der 
einen  höheren  Töohtiisohule  hier.  Diese  hntte  firüber  Untor^ 
rieht  am  Naolimittaga.  Jetst  igt  dflnelbe  auf  je  5  VonniAtiga- 
sto&diii  ausammengeaegett  und  dar  Naohmittig  frei.  Seitdem 
(sehen  die  Midelien  Tiel  friaelier  ans  als  frttker.  AUe  die 
üblen  Zufälle  von  Ohnmächten,  Übelwerden  u.  dergl.,  die 
früher  zuweilen  auttiaten,  sind  mit  Fortfall  des  Nachmittags- 
unterrichtes völlig  verschwunden. 

Man  hat  wisienaohaftlieh  festgestellt,  was  auch  mit  den 
Angaben  det  Lelirpemonea  UbereiDstimmt,  dala  naeh  der  swai* 
■tfindigen  UittagepanM  eine  yOllige  firholnng  noeh  moht  ein- 
getieten  ist,  weder  bei  den  SchOlara,  noalk  bei  den  Lebiem. 
Erfahrangsgeniftfe  stellt  das  Ergebnis  der  Leistangen  am 
Nachmittage  hinter  demjenigen  am  Vöimiitage  um  33^0 
zurück. 

Ans  gleichen  Erwägungen  hat  man  ebeoao  an  hiiheran 
Knabansohulen  den  Unterricht  auf  den  Vormittag  ansammoii* 
aadxingan  gesaobi  Es  ist  dies  aber  nidit  ttbeiaU  gefamgan, 
da  der  Lebrplan  93—39  Standen  enthalt  So  find»i  sieb 
anf  der  einen  B-Sebnle  sehen  von  Obertertia  an  neben 
5  Vormittagsstuüdeii  (nach  2  Stunden  Mittagspause)  an  zwei 
Nachmittagen  2,  bezw.  '6  Unterrichtslektionen.  Von  Unter- 
sekunda an  sind  schon  drei  Nachmittage  besetzt,  in  Prima  mit 
jedesmal  3  Stunden.  £s  ist  wohl  kein  Zufall,  dafs  bis  Tertia 
die  Zahl  der  Krftnkliohen  an  dieser  B-äehnle  Tollkommen 
llbereinstimmt  mit  den  entspreehenden  Zahlen  an  den  A-Sohnlen, 
dals  sie  ab«  mit  Eintritt  der  Naohmittagsstandsn  aof  das 
Doppelte  dee  auf  den  A-Sdiulen  übiiohen  Kränkliohkeitt- 
prozentes  ansteigt. 

Die  in  Rede  stehenden  B-Schüler  hahea  also  an  einzelnen 
Tagen  von  d  bis  1  und  von  3  bis  6  Uhr  Schuiuateiricht  und 
müssen  dann  noch  3  Stunden  lang  flausarbeitea  aftfeitigsn. 
Und  ist  aaeh  ein  Teil  des  Naohmittaj^anterriehtes  weniger  an- 
strengend, so  wird  daieh  ihn  doeh  den  Sehttlam  jade  Zeit  aar 
Erholnng  genommen. 
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Eb  interaaiert  IbBtnutoll«!!,  dafii  an  «iiueliien  A-Sohnleii 
(A^,  besondoTS  fiber  A,)  mindesteDS  ebensolange  bei  der  Arbeit 

gesessen  wird,  wie  in  der  B-Schule,  in  Pnmu  bis  zu  11  und 
12  Stunden,  und  doob  befindet  sich  die  Jugend  hier  durch- 
flohnittlich  wohl.  Man  hat  hier  aber  die  gleiche  Last  geschickter 
verteilt  ^aeh  dem  fün&tündigen  Vormittagsunterrieht  wird 
sa  Mitteg  geg^eMn,  lud  danii  habea  «U«  ins  üreie  2a  gehen, 
wo  Fnüsball  und  ftbnliohe  Spiele  aehr  lebhaft  betrieben  werden. 
Arbeitestnnden  sind  daianf  yon  2  bis  4  und  ron  8  bis  10  ühr ; 
in  den  oberen  Klassen  wird  mit  besonderer  Erlaubnis  noch 
bis  über  10  Uhr  hinaus  gearbeitet.  Hier  finden  sich  also 
groiäe  Pausen  mit  zwangsweiser  Freiluftbewegung. 

Eine  Ähnliche  Tageseinteilung  existiert  auf  unseren  Kriegs- 
sehnlen.  Da  wechseln  8  Stunden  intensiver  geistiger  Arbeit 
mit  3  Standen  obligatorischer  körperlicher  Übung  und  4  Standen 
Erholungspausen.  Für  den  Schlaf  sind  8  Standen  gerechnet. 
Bei  diesem  Betriebe  gedeihen  die  jungen  Leute  ganz  vorzüt]:lich. 

Es  beruht  der  Eriolg  eines  derartigen  Wechsels  von  Arbeit, 
Kühe  und  körperlichpv  Hcw  *  Lrung  auf  den  Gesetzen  der  Er- 
müdung. Der  Wert  einer  Arbeit,  welche  nicht  durch  geeignete 
Ruhepausen  unterbrochen  wird,  sinkt  wesentliob,  sobald  die 
Brmttdung  einen  gewissen  Grad  ttberschritten  hat  Zugleich  ist 
dabei  der  ErftfteTerhrauch  unverhältnismäßig  grols  im  Yeigleieh 
zu  der  Arbeit,  die  im  nicht  ermUdeien  Zustand  geleistet  wild. 

Das  Arbeiten  bei  Ermüdung  ist  also  ein  kostspielii^es 
Unteruehmeu  mit  geringem  Nutzen.  Will  maii  dem  Gehirn 
und  Nervensystem  einen  möglichst  hohen  geistigen  Ertrag  ab« 
ringen,  so  mab  man  ihm,  wie  einem  Ackerboden,  Ruhe  und 
Ahweehselung  gewähren.  Diese  Hil&mittei  werden  berüokaiehtigt 
auf  den  A-Sohulen,  und  wir  haben  daselbst  ungefthr  25% 
Kränkliche.  Sie  werden  milbachtet  auf  den  B- Schulen,  und 
wir  finden  ;mf  diesen  eine  Zahl  Nervöser,  welche  noch  die- 
jenige der  so  empfindlichen  Mädchen  in  höheren  Töchter- 
schulen übertriüt. 

Man  glaube  nur  nicht,  dafs  man  durch  möglichst  vieles 
XTnterrifihtea  gelehrte  und  tächtige  Menschen  eraiehen  kiinae. 

stii«iiiiiiidim>yiiiM  X.  48 
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Damit  «nielt  man  hlob  NerrOse  und  al»  mid  an  Vialwimer. 
VenilndniB  nnd  gute  Leistnogen  lassen  sitih  im  aUgemeiasn 
nnr  von  einem  mohi  tiberlasfoten  Geliurn  erwsrton. 

Besondere  Beachtung  verdienen  noch  die  körperlichen 
IJbuügen.  Zu  diesen  wurden  gerechnet:  Turnen,  Tumspiele 
(Ball,  Tennis  n.  s.  w.),  Badfahren,  Reiten,  Rudern. 

Im  allgemeinen  finden  circa  3  Turnstunden  wöchentlich 
statt.  An  denselben  wnrde  in  den  oberen  Ellassen  simtlidMr 
Sohnlen  seltener  teilgenommen  als  in  den  mittleran. 

Vom  Tnrnen  dispensiert  waren  unter  100  Sohfilem: 

in  den  nutUeren        in  dtn  obenn 
KliMen  KUmi 

Knaben  ....  8—23  3--d7 
Mädchen  .    .    .    .    3—14  6 — 40. 

In  den  oberen  Mädehenklassen  mögen  diese  zahlreichen 
Befireinngen  mit  der  körperlichen  £mpfindliohkeit  im  £nt* 
wiekelnngsalter  (14. — 16.  Jahr)  ansammenhängen.  Bei  den 
Knaben,  beeondera  der  höheren  Sehnlen,  dttrften  rasehes  Waohs- 

tum  und  leichte  Krmüdba,ikoiL  dabei  m;ir,sL:;ebead  sein.  Viel- 
fach mag  hier  auch  der  Wunsch  vorherrschen,  alle  Zeit  auf 
die  geistige  Arbeit  verwenden  zu  können. 

Die  Turnstunden  verursachen  öfter  den  Kindern  Sohwierig* 
keitm,  in  der  nflohsten  Btnnde  dem  ünterriohte  an  folgen* 
obwohl  die  Bewegung  eine  ki^rperliehe  Eiholnng  danteilen 
soll.  Man  hat  deshalb  ▼orgesohlagen,  das  Tameo  an  dis 
Ende  der  Lektionen  zu  legen.  Das  ist  aber  an  unseren 
Mittelschulen  nicht  möglich,  weil  in  den  vorhandenen  Tum- 
räumen  nie  mehr  als  2—4  Klassen  auf  einmal  Platz  haben. 
Es  mufs  daher  zu  jeder  Zeit  des  Unterrichts  die  Turnhalle 
benutzt  werden. 

Wirkssmer  noeh  nnd  lieber  getrieben  als  das  Tomen 
seheinen  die  Freilnftspiele  nnd  das  Radfahren  an  sein. 
An  den  ersteren  beteiligt  sieh  ein  versebieden  grofser  Ptoaent- 
Satz  auf  den  verschiedenen  Schulen.  Da,  wo  Peusiouiua- 
verhältnisse  vorherrschen  mit  L^emf^insamei  Anreg\iu2'  und  be- 
quemer bpielgeiegenheit  beim  Hause,  steigt  die  Zahl  der 
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flfndflnden  Knaben  nsoh  «nf  50  nnd  75%  (▼«rgl-  Tafel  V 

anf  Seite  605  der  Ko.  11,  obere  Kurve).  Wo  dies  nicht  der 
Fall  ist,  ftlllt  die  Spielerzahl  von  30  anf  157©. 

Im  allgemeinen  sind  die  Knaben  an  körperlichen  Übungen 
mehr  beteilig-t  als  die  Mädchen.  In  vielen  Knabenklaaaen 
betifigt  die  Zahl  der  Spielenden  dofohaehnittlieh  öO^o  nnd 
flogt  mehr&oh  Ina  auf  70  nnd  75%.  In  den  obeien  Klassen 
nimmt  dieaelbe  jedoeh  wieder  ab,  namenÜioh  an  den  höheren 
Schulen  mit  Nachmittagsunterricht,  wo  sich  nur  noch  ein 
Drittel  der  Schüler  znm  Spielen  einfindet. 

Yon  den  Mädchen  treibt  körperliche  Übungen  meist  nur 
der  fünfte  bis  dritte  TeiL  Vom  13.  Jahre  ab  wird  die  Teil* 
nähme  änÜMrst  gering;  es  gibt  da  viele  Klassen,  ans  denen 
sioh  keine  einnge  Schülerin  daran  beteilig! 

Die  infseren  Erfolge  der  Spiele  seheinen  sioh 
zififemmftfsig  anadrfloken  zn  lassen.  Anf  den  Intematsbttrger- 
schuleo.  wo  sich  bis  75%  Spieler  finden,  beträgt  die  Zahl  der 
kränklichen  Knaben  trotz  recht  ungünstiger  W(i]inunL;>v^L-- 
hältnisse  nur  zwei  Drittel  soviel,  wie  bei  den  Stadtschülero 
ohnf  Spielawang,  von  denen  blofe  15 — iiüVo  spielen  (vergl. 
Tafel  V  anf  Seite  605  Ton  No.  11).  Ebenso  sind  anf  den 
höheren  Sohnlen  nnter  den  Sport  trsibenden  Knaben  nnr  halb 
so  viel  Krankliohe  Torhandoi,  wie  nnter  den  Niehtsportlenten. 

Von  den  Mädchen  der  höheren  Töchterschule  fahren 
big  zu  einem  Drittel  Rad.  Solange  dies  der  Fall  ist  (vom 
b.  bis  12.  Jahr),  bleibt  die  Kränklichkeitskurve  Liiodri»(20-~,W/o, 
yergl.  Tafel  III  auf  Seite  599  der  No.  11),  trotzdem  bereits 
viel  Überarbeit  getrieben  wird.  Nach  hat  völligem  Aufhören 
dieses  Sports  im  18.  bis  14.  Lebensjahre  aber  steigt  die  Krttnk- 
fiehkeit  bis  anf  60Ve. 

Bei  den  Radfahrern  ist  anffallend,  dais  sie  fast  sämtlich, 
Knaben  wie  Mädchen,  häufig  über  Kopfweb  kl;i<:en.  Was 
hier  Ursache  und  was  Wirkung  sein  ni:!;'-,  konnte  ich  ans  Mangel 
an  Zeit  nicht  feststellen.  In  den  mir  persönlich  bekannten 
£mien  wollte  es  mir  scheinen,  als  wftre  das  Velocipedfediren 
wegen  der  KopfuhmetBen  begonnen  worden.  Jedenfalls  spricht 
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das  oben  erwähnte  Beispiel  der  bObereii  TdebtefMlmleB 

eine  günstige  Einwirkung  des  Radfahrens  auf  die  Gesundheit. 

Eine  häutigere  körperliche  Anregung  der  Miidchen  besteht 
in  Baden  und  Schwimmen.  Trotzdem  gibt  es  nook  eiiie 
betrttohtliehe  Anzahl  Schülerinneii  nnd  anoh  Schüler,  weldM 
diese  so  notwendige  Eitrisohiiiig  entbeliren.  Sehitsuigswisiss 
begeben  sidb  legelmäCng  nun  Baden  nnd  Sobwimmen  nntsr  je 
100  SdbnUdndem 

Im  Alter  Ton    8      10        12        14        16         18  Jabien 
10     40        60        80        -         -  Midehfltt 
and  7-aO  40-70  60-90  80-96  50—100  25-75  Kaebee. 

Die  Knaben  baden  nnd  sobwimmen  hfinfiger  ab  die 
Iflädoben.  Am  meisten  wird  im  14. — 16.  Jsbie  gebadet  In 
den  oberen  Klassen  der  böberen  Knabensebulen  nimmt  des 

Baden  wesentlich  ab,  vielleicht  teilweise  aus  Zeitmangel. 

Über  die  Körperon  twickelung  der  Kinder  vor  und 
während  der  Schulzeit  habe  ick  schon  mehrfach  anderwärts 
beliebtet.  leb  bebe  desbalb  biar  nnr  diejenigen  Gesichtspunkte 
bervor,  von  den«i  ans  man  erkennen  kann,  inwisweii  dis 
Scbnle  einen  Einflnfs  anf  das  KOrperwadbstnm  ansttbt. 

Allerdings  sind  die  Beobaobtnngsreiben,  anf  die  idi  mieb 
bei  den  hier  zu  gebenden  Mitteilungen  stütze,  andere  und  neue. 
Sie  haben  vor  den  früher  veröffentlichten  Ziliern  den  Vorzucr, 
dafs  sie  nioht  daroh  ZusammensteUang  von  EinzeibeobachtangeD 
an  versobiedenen  Kindern  gewonnen  sind,  sondern  dozob 
jabrelang  fortianfende  finnittelnngen  der  jObrlicben  Lttngfii- 
ond  GewidbtBsnnahme  bei  immer  denselben  Sandern.  An^ 
liegen  jeder  Angabe  Uber  mnen  Jabressnwaebs  mindestens 
50  Beobachtungen  zu  (J  runde,  so  dals  meine  Resultate  für 
Hallesche  Mittelschulen  recht  sicher  gestellt  sind.  Immerhin 
ist  es  erfreulich,  dafs  die  durch  andauernde  Beobachtung  der- 
selben Kinder  gefundenen  Ziffern  mit  den  früheren  Kombina- 
tionssablen  in  ibiem  gegenseitigen  VerbAltnis  ttbeieinstinmiiB. 
Meine  Beobaobinngen  erstceeken  sieb  firaifieb  nnr  bis  snm 
SoblnJji  des  14.  Lebensjabxes. 


Digitized  by  Google 


677 


JaluBSZimahme  au  LauE^e  und  Gewicht  von  0 — 14  Jahreo, 
an  immer  denaeibeu  Kmdern  beobachtet. 


2llIMblB6 

Gewiehtasnnahme 
in  kg 

Lingeiunuialiine 
in  om 

vomoiiuiptiioiitiges 
Alter; 

VIP  a 

lUaben 

Midohen 

lÜdefae» 

Tom  0.— 1.  Jahr 

5,S 

18,2 

18,8 

n     1«~8.  „ 

2,6 

2,8 

11,5 

7,5 

2,7 

1,7 

9,6 

6,7 

„  8.— -4.  „ 

1.« 

1.8 

7.1 

8,2 

n     4. — 5.  , 

IJ 

1,4 

6,7 

6,6 

,    5.— 6.J  „ 

1,9 

1.9 

Ö.9 

64 

♦ 

3,2 

1,8 

5,6 

Schnlpfliebtagee 
▼om  6.—  7.  Jabr 

1.6 

0.6 

4.2 

4.6 

9    7.—  8.  „ 

2.9 

1.6 

4,5 

4,6 

»    8.—  9.  V 

2,0 

2,2 

4,4 

4,0 

,    9.— 10.  „ 

9,0 

2/) 

4,0 

4,2 

,  10.-U.  « 

2,3 

2,6 

4,4 

4,4 

»  11.-12.  ^ 

2,7 

3,1 

4,6 

6,8 

,  12.--18.  « 

2,8 

8^8 

4,8 

4.9 

,  18.-14.  „ 

4,6 

4,3 

6,7 

4,6 

Li  den  nfiehiton  in  der  Tontehenden  Tabelle  niebt  be- 
rücksichtigten Jahren,  also  vom  14.  Lebensjahre  an,  nimmt 
das  Wachstum  bei  den  Kuabon  noch  zu.  Es  erreicht  seinen 
Höhepunkt  mit  6 — 7  cm  Läugenzuwachs  im  15.  Lebensjahr 
und  mit  5,5  kg  Gewichtszunahme  im  16.  Lebenajahr.  Die 
Mftdehen  haben  ihr  höchstes  durchschnittliches  Jahreswachstum 
mü  5,5  om  bereite  im  12.  Jahr  und  -niit  4,3  kg  im  14.  Jabr 
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diirchgeiiMohi   Naoh  duma  HOdhstleistiiDgeii  Ift&t  dta  Waefa«- 

tmn  in  den  nächsten  Jahren  wieder  naoh. 

Es  tiDiiet  sich  also  die  geringste  jährliche  Zunahme  von 
etwa  1  kg  und  4,5  cm  im  siebenten  Lebensjahre,  dem  ersten 
Schuljahre.  Daraus  folgt  zunächst,  da£s  unser  jetziger  Schul- 
anfang in  die  Periode  der  sehwäfihsten  £ntwickelung  fällt 
Ob  diese  geringste  Zunahme  im  ernten  Schuljahre  ein  rein 
physiologisoher  Vorgang  ist,  oder  ob  man  daflli  bis  sn  einem 
gewissen  Grade  den  Sebnlbesnob  Tsrantwortlieb  maehen  darf, 
ist  meist  schwer  zu  entscheiden,  weil  man  gewöhnlich  nur 
Schulkinder  zur  Verfügung  hat.  Wenn  mau  abei  solche 
Kinder,  welche  aus  irgend  welchem  Grunde  ihr  siebentes 
Lebensjahr  nicht  in  der  Schule,  sondern  aoiserhalb  derselben 
▼erbringen,  mit  siebenjährigen  Sehnlkindem  Teigleicht,  so  er- 
gibt sieh  eine  bedeutend  geringere  Oewiobis*  und  Langen- 
snnabme  bei  den  Sehfllem,  Knaben  wie  Mldehen,  gegenflber 
den  Nicbtsehülem.  Es  nehmen  nimlieb,  wie  ans  der  snletst 
augelührteu  Tabelle  eraichtlich,  im  äiebenten  Lebensjahre  zu: 


an  Qewioht  in  kg       e&  Lioge  in  cm 
Knaben  Jlidohwi  Knaben  M&dohen 


ohne  Sebnlbesnob  .... 

2.2 

1.» 

7.4 

5.6 

0.6 

4.2 

4.5 

mithin   (\\q  Schulkinder 

0.7 

1,3 

3.2 

1,1. 

Mau  mols  hier  in  der  That  eine  Hemmung  der  Körper 
ent Wickelung  annehmen.  Denn  in  den  ersten  drei  Monaten 
des  Schulbesuches  Terringert  sich  das  Durohschnittsgewicht  der 
Volkssohnlmädchen  sogar  um  kg,  Ebenso  seigt  sich  bei  allen 
ElementanebnUdndem  in  den  niohsten  Jahren  ein  veriang- 
samfes  Tempo  der  Gewiohtsannahme.  Daft  dies  einer  Glesnnd* 
beit^hädigung  gleich  kommt,  welche  von  den  weniger  Kräf- 
tigen nicht  so  bald  ausgeglichen  wird,  lehren  die  Schwächlichen 
unter  den  \  oiksschulkiüdHrn,  die  b'erienkolonLsteii.  Zehnjuling-e 
Beobachtuugeu  au  diesen  ergaben,  dais  im  zweiten  Schuljahre 
die  Gewiobtasanahme  der  betreffiNiden  Knaben  £ui  Tellig  still- 
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steht.  AhDlich  ist  das  Gewicht  der  ftohtjährigen  Mädchen 
unter  deo  Kolonisten  wesentlich  geringer  als  das  der  sieben- 
jihrigen»  und  «irt  im  9.  Lebensjahre  erlangen  ne  das  Gewieht 
wieder,  welohee  ne  im  efBieaSehnljalire  als  siebenjshrige  boceesen 
liabea.  Die  UmobeD  dieser  Eniwiolrelungsstömng  sind  wobl 
hauptsächlich  in  der  völlig  veratiderten  Lebensweise,  vor  allem 
in  dem  Mangel  an  Bewegung,  der  eine  Verringerung  des  Stoff- 
wechsels bedingt,  zu  suchen. 

Auch  in  späteren  Jahren,  besonders  auf  hidiersn  Schulen, 
wird  erfiümmgsgemftlii  die  Gewiebtszonahme  gebemmti  nnd  ist 
diese  Hemmnng  häufig  genug  von  EbränkUebkeit  begleitete 
Niobt  allsnselten  sind  aneb  hier  Sebnleinflfisse,  wie  Ober- 
anstreiigung,  Ermüdung,  ungenügender  Schlaf  infolge  zu  hoher 
Anforde ruDgpn.  als  rafilsgebend  nachzuweisen. 

Welchen  greisen  Kinflufs  übrigens  die  äolsere  Lebenslage 
nicht  so  sehr  auf  die  Gewichtszunahme  als  vielmehr  auf  das 
•bsolnte  G^wiobt  hat,  aeigt  der  Vergleiob  des  Gewiebts  der 
PSerienkolonisten  (meist  Tolbssebnlkinder)  mit  demjenigen  des 
Dnrdisdmitts  aller  Mittelsehttler: 

Körpergewicht  in  kg.^ 
Knaben 


Alter  in 

Ferien- 

Hittelschüler 

Jfthxen 

koionUtea 

fiberh»a^ 

7 

18,5 

21,4 

8 

18»6 

88,3 

9 

20,6 

25,3 

10 

22,0 

27,8 

11 

22.2 

30,1 

18 

24,4 

32,8 

13 

28,0 

36,1 

14 

88,7 

41,2. 

*  Obige  Gewichte  enttpreohen  bei  den  Mittelschülern  dem  Oewiohte 
der  Kinder  in  Kleidern,  bei  den  Ferienkoloniitan  in  Hemd  und  Strümpfen, 
letztere  beide  wiegen  dorchtchnittlich  zusammen  bei  den  Neunjährigen 
0,3  kg.  Dm  Kleidergewioht  betrigt  bei  den  Müdohea  im  Maximem 
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Körpergewicht  in  kg. 

Mädohe 

n 

Alter  m 

f  erien- 

Mittelschüler 

Jahren 

koloniston 

flberhaupt 

7 

2ü,o 

o 

y 

(2o,o) 

10 

21,4 

zo  9 

11 

23,9 

dO,4 

12 

26,0 

34,4 

18 

27,7 

38,4 

14 

30,4 

44,2. 

£fi  macht  sich  hier  zugleich  deatlioh  die  oben  erwähnte 
Hemmung  der  Gewichtszunahme  in  den  ersten  Sohuljahieii  hm, 
deD  F«riflnkoloniateiip  bespnders  den  Mfidohen,  bemeAW. 

Man  hat  einen  störenden  Binflnfe  der  Schule  auf  die 
KOrpergewtebtsirennebrang  der  Sohfller  auB  den  Beobachtungen 
von  Malli  Mi -Hansex  geschlosseü,  wonach  das  Gewicht  der 
schwedischen  Schulkinder  fast  ausschUefslich  während  der 
Herbstferien  zunimmt  und  nur  wenig  während  der  Dauer  des 
Sohnlbesuehee.  Meine  Untersuchungen  an  Hallesohen  Sohttlem 
haben  aber  ergeben,  dal«  die  Hanpikörpeigewiehtszonalime  det 
ganzen  Jahies  sich  unter  den  Einflössen  der  Herhetzeit,  nicht 
unter  denjenigen  der  Schule  vollzieht.  Es  handelte  rieh  bei 
den  MALi.LNG-HANSRNschen  Beobachtungen  um  ein  zufelliges 
Zusammentreäeu  der  Schulferien  und  des  der  Körpex^gewichts- 
zunahme  günstigen  Herbfites. 

Damit  soll  ttbrigens  nicht  gesagt  werden,  dafs  die  Ferien- 
leit  dem  Ansatz  von  Körpeigewieht  niebt  föiderlioh  sei  Aber 

9*j4  Vii,  im  Minimum  6V«  7o  =  Vw,  im  DurchBchnitt  7»A  ®/o  —  Vtt 

des  Körpergewichtes;  bei  den  Knaben  sind  die  entsprechenden  Zahlen 
10,3  »/o  =  Vio,  6,1  7^  =  Vu,  8"»/»       Vis.    Gro&e  Stiefel  von  Knaben, 

wenn  mfln  sie  nicht  ausziehen  Vihi,  berechnet  raan  mit  600 — 800  g  oder 
V»  kg,  Halbstiefel  und  Schnürschuhe  mit  350  g  oder  */s  kg.    Es  stimmen 
diese  Zahlen  nicht  mit  den  von  Quktelet  und  anderen  anp^^ehenen 
fvergl.  ViEBOKDT.  Diüen  und  Tcü}cUen,  1893,  S.  18)  überein,  dag^en 
mit  de^jexügen  Ton  Bowditch  (ebendaselbst). 
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die  Haaptjahreszunalime  des  letzteren  wird  zweifellos  (bei  uns 
iii  Deutsch hmd  während  der  Sohulzeit)  durch  klimatisohe 
Einwirkungen  hervorgerufen. 

Von  hervorragender  Bedeutimg  iüi  die  Körpereatwiekelmig 
der  Kinder  ist  auoh  die  Lüftung  und  Heisnng  der 
Schulen.  Beide  üben  ohne  Zweifel  einen  gewaltigen  Einflufw 
auf  das  Wohlbefinden  des  Menschen  «ob.  Jedes  der  wsohie- 
denen  Heic-  and  Ventilaticnssysieme  hat  seine  genUgend  be- 
kannten Vorzüge  und  Schattenseiten.  In  ^Schulen  speoiell 
werden  einzelne  Kinder,  welche  in  Bezug  aui  Warme- 
verteüung  und  Luftzuführung  ungünstig  sitzen,  an  ihrer  Ge- 
sundheit benachteihgi  Es  ist  aber  nicht  möglich  ohne 
tigüohe  persönliche  Beobachtungen  den  Binflnfe  der  ge- 
nannten beiden  Faktoren  auf  den  einseinen  Schiller  statistisch 
festsnstellen. 

Das  aber  kann  sicher  behauptet  werden,  daüs  verdorbene 
Ltnft  der  Gesundheit  schädlich  ist,  indem  sie  die  Entwickelung 
von  Infektionskeimen  begünstigt,  und  auch  da^  ist  zweiiellos, 
dafs  ein  greiser  Teil  unserer  SchuiiHnme  selbst  den  aUerbeschei- 
densten  Anforderungen  der  Hygiene  an  frische  Lufl  nicht 
genügt 

Wenn  eine  genügende  Erneuerung  der  duroh  AuMteung 
▼erdorbenen  Luit  nicht  unangenehm  als  Zug  empfunden  weMten 

soll,  so  mufs  ftr  jeden  Zimmerbewohner  ein  gewisser  kleinster 
Luftraum  zur  VerfüL,ning  stehen.  Als  solcher  minimaler  Luft- 
raum sind  4 — ö  cbm  anzunehmen,  sobald  man  weniger  streng 
als  PETTEKKoraB  die  znlfiasige  KohlensUnremenge  nicht  auf 
1  Idter  im  cbm»  mndem  ans  praktiachen  Gründen  auf  2  Liter 
fertaetit.  Li  unseren  Schulen  liegen  die  Verhiltniase  aber 
gans  weeenilioh  ungllnstifer.  Die  Lttlfcnng  reicht,  abgesehen 
von  derjenigen  durch  Feusteröffnen,  blofs  da  aus,  wo  Luft- 
heizung in  Frapje  kommt.  Sie  genügt  nur  wenig  bei  eisernen 
Ofen  mit  Sauglöchern,  noch  weniger  bei  einfacher  i^ieder- 
druckdapipf-  oder  bei  Kachelo£anheizung;  wenigstens  gilt  dies 
Yon  der  jetaigen  Ausluhning.  Der  Kohlenaiuregehalt  der  Luft 
b«Mgt  nftnüich  am  Ende  einer  Schnlstonde: 
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bei  KBiDSLBcher  Ofeoliiftlittsiiiig    0,7  7m 

„  kombinierfor  LiilNrmmwaneibeüaiig   .  IVt — 2V»  ^ 

„    eisernen  Ofen     IV*^ — i^Vs  n 

»    emfacbpr  Luftheiznno^  etwa    2 — H  „ 

„   NiederdruckdampfheizuDg    2 — 6V>  » 

Kachelöfen  2Vj— 7  „. 

Zu  den  nngfOnstigen  Besnltaten  der  letatgenannten  Heisongi- 
systeme  tragt  anoh  weeentlieh  der  nngenflgende  Luftraum 
der  Klassen  bei.  Selbet  in  den  neueren  Sebnien  finden  rieb 
noch  recht  viele  Zimmer  mit  nur  3  cbm  Luftraum  pro  Schüler 
und  2,5  7oo  durchschnittlicher  Kohlensäure.  In  den  alten 
Schulen  aber  sind  1,1  cbm  Luftraum  statt  4  nichts  Seltenes, 
und  die  durchschnittliche  Kohlenaftnremenge  beträgt  hier 
3,8  Voo  gegen  die  höchste  znlftssige  toh  1,  lesp.  2Vet-  Es 
mag  letsteree  seinen  Grund  anob  darin  haben,  dafe  die  naaeier 
Laftnngsberecnnung  zu  Grunde  gelegten  Angaben  Uber  Kohlen- 
eftureausatmung  öfter  zu  niedrig  sind.  So  gibt  Sohabliko  (bri 
BüROERSTEiN  und  Ni  ToLiiZKY,  Iknidhuck  der  SchulhygUnt-, 
S.  135)  für  cirofi  /eliiijahrig'P  Kinder  eiue  KoblensanreauaatmTing 
von  etwa  10  Liter  m  emer  Stunde  an.  Bas  sind  aber  Zahlen, 
welche  für  die  Buhe,  vielleicht  während  einer  Beobachtung 
am  Ausatmungsapparat,  stimmen  mögen,  nicht  aber  ftLr  die 
Koblensäufeproduktion  der  Sdiflkr  beim  Unteniebt.  WocpBBf 
hat  im  einselnen  nachgewiesen,  wie  dieselbe  Versuebsperson 
bei  verschiedeueu  iJeschattiL^uiigen.  sitzend  oder  stehend,  sehr 
verschiedene  Kohlensäuremeiigen  produziert.  Auch  gehört  bis 
zu  einem  gewissen  (irade  hierher  die  Angabe  von  Scuablino 
(bei  BuRG£R8TEiN  Und  Netolitzky  a.  a.  O.,  S.  124).  dafii 
zwölf-  bis  dreiaebnjfthrige  Eonder  beim  gewöhnlichen  Untsr- 
licht  IS  Liter,  beim  Singen  17  Liier  Kohlensänre  pro  Stunde 
enseugea.  loh  fand  bei  Zehnjährigen  leitweise  die  Sohabuk«- 
sehen  Werte  von  10  Liter,  zeitweise  auch  das  Doppelte. 
Jedenfalls  müssen  wir  bei  Anlage  von  Lüftungen  mit  höheren 
Werten  der  Kohlensäureproduktion  rechneu  als  diejenigen, 
welche  das  Experiment  im  Ausatmungsapparat  angibt. 

So  ganz  ohne  nffemmällrig  nachzuweisenden  Rinfluis  auf 
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die  Gesundheit  der  Schüler  scheinen  die  erwähntGü  mLingelhaften 
Lüftungsverhältnisse  doch  nicht  zu  sein.  Vergleicht  man  das 
Bchiiiermaterial  der  alten  Schulen  nut  dem  der  etwas  besser 
gebauten  neaen,  so  zeigt  aioli,  dals  ersteres  dem  letzteren  von 
Hmm  aus  kOiperlieh  ehras  ttberlegeo  irt.  Teilweise  infolge 
dieses  ümstandes  leiden  die  Solilder  der  alten  Sohnlen  weniger 
an  obromsoher  Krftnlclielilteit.    Dagegen  werden  rie  trets  ibrer 

zweifellos  gröfsorcn  Widerstandskraft  wesentlich  hänfiger  von 
akuten  Krankheiten  befallen.  So  erkrankten  im  Laufe  eines 
Jahres  akut  Ton  100  Schalkindern: 

Knaben        Midohea        mit  Toten 

in  aeuen  Schalen  ...     18  27  0,1 

in  alten       »       .   .   .     3K  89  0,0. 

Es  dürfte  also  der  Mangel  an  Lüftung,  der  sich  auf 
unseren  alten  Schulen  mit  einem  bedeutenden  Mangel  an  Licht 
verbindet,  ein  Umstand  sein,  durch  welchen  die  Entstehung 
Ton  akuten  Krankheiten  begünstigt  wird.  Jedenfalls  entspricht 
diese  Ansohauuig  den  Erfolgen,  die  man  bei  ansteekenden 
nnd  fieberhaften  Erkrankungen  dnreb  bfiufiges  nnd  ansgiebiges 
Laflen  eraieli. 


Die  Beobachtungen  über  den  Einfluis  des  Schulbesuchs 
auf  die  Icörperliche  Entwickelung  und  die  Gesundheit  der 
fiehnllrinder  haben  demnaeh  folgendes  ergeben: 

1.  In  der  eisten  Scbnlaeii  tritt  eine  Vermindemng  der 
Znnahme  an  Körpergewicht  nnd  Körperlange  ein. 

2.  Akute  Erkrankungen  treten  am  meisten  in  den 
ersten  Schuljahren  auf,  und  zwar  in  allen  Schulen.  Sie  sind 
im  allgemeinen  häufiger  und  langwieriger  bei  Kindern  aus 
weniger  gut  sitnierten  Familien,  also  bei  Volkssohfllem  g^gtn- 
über  den  Bttrgendhülem. 

3.  Die  skaten  Krankheiten  seigen  sieh  aneh  da  mehr, 
wo  angenügende  Belsachtungs*  and  Lfiftangssinriehtangen  be> 
stehen. 
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4.  Dw  yeiitilationaTerhftlinisae  in  unaeren  Sohnka 
siiid  gröfetentoils  TöUig  ungenügend,  vm  «ehr  garingrai  Tdl 

genügend. 

5.  Die  chronische  Kränklichkeit  tritt  in  höherem 
Grrade  bei  Mädchen  als  bei  Knaben  aof.  Die  ersteren  eiseheinen 
daher  schonungsbedürftiger. 

6.  Dia  Zahl  dar  Ahiwaiafth  Inpaiiklidiaii  SokBUdiidar  tü^ 
nabifc  aieh  im  Laufe  dar  Jalna,  Ea  Tvrlaaaaii  dniqhaebnitflich 
mehr  kiftokUohe  Kindar  di«  Sohola  ala  hinainkoinmaii* 

7.  Die  chronische  Kränklichkeit  ist  i^erschieden  häufig  in 
verschiedenen  Schulen.  Sie  tritt  besonders  da  auf,  wo  der 
Unterricht  über  den  ganzen  Tag  verteilt  ist,  und  wo  den 
Schülern  wenig  oder  keine  freie  Zeit  bleibt,  am  genügend  an 
die  Luft  zu  kommen.  Die  Zahlen  der  chronisch  Kränklichen 
atnfan  aich  famar  so  ab,  dafii  die  gaiafeig  vaaig  balaalatan  MiUal- 
aoluilan  trois  iliraa  körparliah  miDdarwartigan  Sohfiknnatariala 
aohliafelieli  die  wenigaten  Erftnkllehan  aafwaiaan.  Auf  eiuaelnea 
holieren  Kiiabenschuleu  mit  stärkerer  Arbeitsleistung'  und  un- 
günstiger Tageseinteilung  übertriflft  die  Zahl  der  Kränklichen, 
besonders  der  Nervösen,  sogar  die  der  Mädchen  aus  gleichen 
Familien,  obwohl  doch  die  Mädchen  als  dia  zartereu  und  am« 
pfindlicheien  galtau  mfiaaan* 

8.  Dia  ohroniaoiia  KrBuklicbkait  geht  nioiit  nur  Hand  in 
Band  mit  dar  Arbaitalaat  und  mit  ungOnatigar  Vartailung  dar 
Arbeit  (Nachmittagsunterricht  und  infolgedessen  Yemaohläsai- 
gung  der  Freiluftspiele),  sondern  auch  mit  Verkürzung  der 
Sehlafdfmer  und  mit  SteigenmL;  der  frejiwiÜigen  Überarbeit  der 
Schüler  (MusLkstundeu  u.s.  w.). 

9.  Im  13. — 14.  Labansjahre  findet  auf  wenig  mit  fiaua- 
arbait  belaatatan  Biligar*  und  Mittelaehulan  bei  Knaben  und 
Mädchen  ein  nonnalar  Btlokgang  dar  Krinkliehkeit  atett 
Danelbe  fehlt  auf  h((heren  Knaben-  und  Hideheuaohulan  mit 
stärkeren  geistigen  Anforderungen. 

10.  Man  trifl't  aui  huhereii  Knaben^^chuleii  mit  gröfserer 
Kränklichkeit  bia  an  11  Stunden  obiigatoriacher  Tagea« 
arbeit. 
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11.  Die  Schlafdauer  ist  auf  höheren  Knabenschulen  viel- 
fach ungenügend;  sie  beträgt  oft  nur  5 — 7  Stunden  mit  Zubelt- 
gehzeit  um  11,  12  Uhr  und  später,  gegen  8  Stunden  auf  Kriegs- 
Mhülen  mit  Zubettgebseit  um  10  Uhr. 

12.  Neben  reichlicher  cbligatoriscber  Arbeit  findet  eicfa  auf 
Schulen  mit  grober  Krftnkliohkeit  auch  yiel  freiwillige  Über- 
arbeit  (weibliche  Handarbeiten  und  Musik,  teilweise  10 — 14 
Stunden  wöchentlich). 


These, 

Die  geistige  Leistungsfähigkeit  unserer  Schuljugend  nimmt 
nach  dem  Ausspruche  erfahrener  Pädagogen  im  Vergleich  mit 
froheren  Generationen  ab.  Der  Gnmd  hierfär  ist  meines 
ErachteoB  der»  daÜB  in  maochen  höheren  Scholen  ein  über- 
greiser  geistiger  und  damit  ancii  körperlicher  Krtlüteverbrauoh 
statthat.  Wenn  wir  den  Sohtllem  nicht  mehr  Zeit  fftr  Schlaf, 
Ruhepausen  und  Freiluftspiele  lassen,  so  erzielen  wir  ein  für 
den  Kampf  ums  Diisein  wenig  tüchtiges  Geschieclit,  dessen 
Kaohkommeu  kraft  des  Erfahrung^geseUses  der  Vererbung  noch 
widerstandsunfähiger  und  nervöser  sein  werden.  Das  geistige  Br- 
gebnis  der  Überblirdimg  ist  nicht  die  aweifellcse  Eänbvsse  an 
körperlicher  Rllstigkeit  wert. 
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^UB  t)erfammlittt0en  nni  Vereineti. 


Zur  7fird«niiig  der  Sofanlbjgitne  in  Dänemark, 
liagabe  dee  allgeneinen  Verebu  diDiieher  Ante  «a  das 
Xanlgliolie  Kiatmndniitwinm. 

Von 

Axel  Hektel, 
Kommuiialant  in  Kopenbagen. 

Id  der  24.  Yersammlung  des  allgemeinen  Vereins  dänischer 
Ärzte,  die  im  Aui^ust  d.  Ja.  in  Fridericia  tagte,  wurde  nach 
einem  von  mir  gehaltenen  einleitenden  Vortrage  iblgender  An- 
trag an  das  Koltusministerinm  einstimmig  angenommen: 

Der  allgemeine  Verein  danisober  Än&te  erlaubt  aieb  daa 
bebe  Ministerinm  an  bitten, 

1.  dafo  gefletaliebe  Bestimmnngen  aber  die  Beaebaffiuibeit 
der  Sobnllokale,  des  Sobnlmaterials  n.  8.  w.  in  Übereinstimmting: 
mit  den  Forderungen,  die  man  nach  dem  jetzigen  Staudpuiikte 
der  Schulhygiene  zu  stellen  berechtigt  isi,  so  bald  wie  mögliüh 
getroffen  werden; 

2.  dafs  jede  öffentliche  wie  private  Schule  mit  Rüekaiebt 
anf  alles,  was  die  GteBundbeitsverbaltniBse  betrifft,  einer  regel* 
m&iaigen  saebTeretandigen  Anfsiebt  dainb  einen  Arat  nnter- 
worfen  werde; 

3.  dai^  das  Ministerium,  bis  entsprechende  gesetzliche 
BestiramunL'f^n  getroffen  sind,  auf  administrativem  Wege,  in 
Übereinstimmung  mit  den  ministeriellen  Rundschreiben  vom 
31.  August  1896  über  die  Einführung  der  Jugendspiele  fQr 
Sebnlkinder^  und  vom  3.  Mftrz  1897  Uber  dea  Scbreibnoteniobt 

'  Vergl.  dieM  ZeiUobrift,  1897,  No.  2,  S.  109-111.   D.  £ed. 

j 
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in  d«n  Sehulen,^  krtftig  die  gesunde  Entwid^elnng  der  SohnU 

jngend  sowohl  m  physischer  wie  geistiger  Beziehung  fördern 
und  dadurch  den  Mängeln  in  den  bestehenden  Gesetzen  mög- 
liehst  abhelfen  wolle. 


Die  TeilnAlmie  der  Kreisphysiker  bei  der  BeaullsiGhtigiuig 

der  Scholen. 

Yertrag,  gehalten  in  der  Versammlnng  der  Medixinalbeamten 

des  Eegiernngsbezirks  Stade. 

In  der  am  27.  April  d.  Js.  zu  Stade  stattgehabten  Versamm- 
lung der  Medizinalbeamten  des  gleir!) Damigen  Regierungsbezirks  führte 
Kreisphysikus  Sanitätsrat  Dr.  VoGKL-Stade,  wie  wir  der  „Ztsdir, 
f,  McdüsbeamV'  entnehmen,  tibpr  obiges  Thema  Iblo-pndes  aiis : 

Referent  erkcmnt  dankend  das  Interesse  au,  welches  üer  Herr 
Kegierungspräsideut  dadurch  fQr  die  Schnlliygiene  bezeugt,  dafs  er 
beabsichtigt,  die  Kreisphysiker  bei  Schnlneu))auten  zur  Brurt eilung 
der  hygienischen  Verhältnissf  mehr  als  bisher  herauzu/iehtii,  und 
kntlpft  daran  die  Hoffnung,  dals  den  beamteten  Ärzten  zur  Begut- 
achtung dieser  Verhältnisse  in  allen  Schulen,  also  aucli  in  den  be- 
stelieiiden  Anstalten,  öfter  Gelegenheit  gegeben  werde,  als  ihnen  bis 
jetzt  geboten  wurde.  £r  ist  der  Ansicht,  dafs  sich  dies  ermöglichen 
laaae,  wenn  dieselben  zonichst  bei  Yeranlaasang  von  Ihfektionsknuik- 
heften  mit  der  Lokalbesichtigung  der  Schalen  häufiger  beauftragt 
wurden,  wenn  sie  aber  anlserdem  die  Yerpflichtung  erhielten,  in 
einem  bestimmten,  etwa  drei-  bis  YieijShrigen  Iteiis  jede  Sdrale 
ihre«  Kreises  grOndlicb  zu  revidieren.  Einen  diesbezflftlichen  Antrag 
beigrttndet  er  mit  den  ErfUmmgen,  welche  er  in  den  letzten  beiden 
Jabren  ans  der  Besiehtigang  von  25  ländlichen  Schalen  gesammelt 
hat  ,  denn  In  allen  fast  ohne  Ansnahme  zeigte  es  sich,  dafs  die 
hygienischen  Yerbaltaisse  derselben  weder  von  den  Lokal-  und  Kreis- 
scbnlmspektoren,  noch  von  den  zur  Beaufsichtigang  bestellten  tech- 
nischen Beamten  genügend  berücksichtigt  waren. 

Von  den  zahlreichen  in  den  Schulen  angetroffenen  hygienischen 
Mifstständen  haben  manche  allerdings  in  ortlicliou  und  technischen, 
ohne  groisen  ii  Kostenaufwand  nicht  zu  beseitigenden  Verhaltnissen 
ihren  Grund,  andere  können  aber  ohne  umfassendere  bauliche  Kiu- 
griffe  und  ohne  nennenswerte  pekuniäre  Opfer  beseitigt  weiden. 
Soll  sich  daher  der  Hat  und  die  Mithilfe  des  Kreispbysikus  auf 

>  YetgL  diese  ZeitMjbhit,  1897,  Mo.  7  wid  8^  8.447-448.  D.  Bed. 
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Neubauten  beschränken,  dann  werden  alle  möglichen  hygieniscboi 
MifBStftnde  in  alten  Schulen,  die  lange  b^tanden  haben,  fortbestehen, 
wie  es  bis  jetzt  der  Fall  war.  Bei  seinen  Vorschlägen  zur  Ab- 
stellung der  vorhandenen  Milsstäude  mufs  der  Kreisphysikus 
jedoch  verschiedenen  Umständen  Rechnung  tragen  imd  vor  allem 
den  Kostenpunkt  und  die  Leistungsfthigkeit  der  Si  hulgrmeinde  be- 
rücksichtigen. Jedenfalls  würde  er  verkehrt  handeln,  winn  er  ohne 
Not  Vorschläge  zu  gröiseren  baulichen  Veiiiiidriungeü  machte.  An- 
dererseits darf  aber  auch  bedeutenderer  ivustenaufwand  nicht  geschont 
werden,  wenn  es  sich  um  Beseitigung  gefahrbringender  hygienischer 
Mifsstände  liandelt. 

Referent  getit  daiui  zur  Schilderung  der  verschiedenen  von  ihm 
anfgefiindenen  Milsstäude  Uber.  Er  bespricbt  mOxihst  das  Schal- 
2immer  und  dessen  VorranDi,  zlUt  die  Nachteile  heim  Fehlen  des 
letsteren  aaf,  die  Gelabren»  die  dadoich  sowohl  bei  akuten  Infok- 
tionsknmkheiten  der  Schalldnder,  ab  heim  Vorhandensein  ?on  Ttther- 
kolose,  Krfttae  u.  s,  w.  in  der  Yon  der  Schale  nicht  getrennten 
Lehrerwohnang  für  die  Schüler  entstehen  kftimen,  and  rit,  mflglSchnt 
ftlr  alle  Schulen  die  Herstellung  eines  solchen  Vorraoms  zu  beantragen« 
zomal  er  sich  in  der  Begel  ohne  erhebliche  Kosten  ansfilhren  lä&t. 

Überfüllte  Schulzimmer  hat  er  häufig  angetroffen.  An  dar 
Gröfse,  die  bei  jeder  Revision  ausgemessen  werden  mnfs,  an  dem 
Flächen-  und  Kubikiithalt  läfst  sich  allerdings  nichts  ändern,  doch 
kann  Neubau  oder  Anbau  einer  weiteren  Klasse  beantragt  werden» 
wenn  auf  jede»  Kind  weniger  als  2.^5  cbm  Luftraum  eutfalien. 

In  vielen  Fällen  gab  ungenügende  lieiulichkeit  zu  Bean- 
standung Veranlassung ;  dieselbe  beruhte  meist  auf  Nachlässigkeit, 
mitunter  indessen  auf  baulichen  Verhältni.ssen.  In  einigen  Fällen 
trugen  alte,  unebene,  undichte,  vielfach  geflickte  Fussbftden,  die 
Überiiaupl  nicht  rein  zu  halten  sind,  und  von  denen  lufcktionskeimt; 
sich  nicht  sicher  beseitigen  lassen,  die  Schuld,  und  der  Antrag  aaf 
einen  nenen  Fasshoden  wird  dadnreh  genügend  begrOndet,  In  einem 
anderen  Falle  wurde  die  Decke  des  Schuliimmers»  die  aas  neben» 
einander  gelegten  Brettern  bestand»  durch  deren  Bilsen  ond  Feigen 
das  darsnf  gelagerte  Heu  und  Stroh  fiel,  anf  Antrag  dee  Aeferenten 
sofort  gedichtet  £r  hat  Schokimmer  gesehen,  deren  Wände  seit 
Jahren  nioht  gewei&t  wsreu,  und  unter  diesen  ein  sokhes»  ia  welchem 
his  zu  seinem  Tode  ein  schwindstlditiger  Lehrer  unterrichtete.  ■ 

Mangelhafte  Lichtverhältnisse  erregten  in  hygienischer  Be- 
ziehung am  häufigsten  Bedenken.  In  einigea  Fällen  war  mehr  oder 
weniger  leicht,  in  anderen  gar  kein  Rat  zu  schaffen.  Beferent  hat 
ftlnf  Schulen  an^f^troflfou,  in  denen  d;is  Licht  den  Kindern  nur  von 
rechts  auf  die  Hand,  andere,  in  denen  es  von  zw«  einander  gegen* 
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überiiegMiden  Setai  efafid  oder  so,  dab  die  metetea  FensterOftiii^^ 
•idi  im  Rflckm  der  Kinder  befinden  oder  aQcb,  dafe  der  Qaadfit» 
inlialt  der  FeastertMBMnigea  V«  der  Bodeaftlciie  oieht  erreichte.  la 
eiiiigea  FlllMi  ilitte  dnrch  dnftefae  Unutalliiig  der  SobeeHifaii,  ia 
andern  dardi  UnarbeitaBg  deraelbea,  daodi  VenetiaBg  des  Ofisos 
oder  dordi  Verhingung  deijenigen  Feaster,  die  m  Blendang  Ver- 
anlassung gäben,  Abhilfe  geschafft  werden  mflssen.  Hin%  trag 
fehlerhafte  Konstruktion  der  Feaster,  indem  die  Feosterstttrze 
40—70  cm  unterhalb  der  Decke  angelegt  waren,  die  Sohald,  dafs 
die  an  der  gegenüberliegenden  Wand  befindlichen  Plätze,  namentlich 
bei  ??on;pnamton  Tiefklasscn,  höchst  mangelhaft  beleuchtet  wurden. 
Tu  Rücksicht  auf  die  Schüdigung.  die  riadurrh  für  die  Ai!,?en  ent/- 
strht,  würde,  besonders  bei  neueren  Schnlanlagen,  bei  denen  noch 
ftir  lange  Jahre  mit  diesem  Übelstande  zu  rechnen  ist,  Referent  es 
für  seine  Pflicht  halten,  den  Umbau  der  Fenster,  wenn  irgend 
möglich,  zu  beantragen. 

Es  kamen  Stellunf?en  der  Wandtafel  vor,  bei  welchen 
Blendung  unausbleiblich  und  Umstell un?  nur  deshalb  unterblieben 
war,  weil  der  Lehrer  die  Stellung  des  Katheders  nicht  ändern  wollte. 
Die  Anschaffung  von  Rouleaux  gegen  die  blendenden  Lichtstrahlen 
wurde,  wo  sie  fehlten,  überall  beantragt. 

Fast  ansaalinislos  ftadea  sieh  ia  den  lllerea  Sdndea  Sab- 
eelliea  obae  bestinnateB  SyUem  for,  bei  weldien  aaf  die  Grfleso 
der  Kbider  keine  Rodolebt  geaomaiea  war,  daaa  IMie  aad  Baabe 
nit  einer  Pkndistanz  blsBn20,  jabissa25oai.  Der  Kreis- 
physikas,  der  die  aaebt^Mge  Eiawirkaag  soleber  SabeeOien  aaf 
HaltoDg,  KOrperbüdnng  nad  die  Angea  der  Kiader  Itenat,  arilfiae 
aaf  BeseiHgong  derselbe  dringen,  aad  ivena  filr  eine  arme  Geaaeinde 
die  Konten  sich  zu  hocli  stellen,  so  sollten  nach  und  nach  aeae 
beschafft  werden.  Die  vorschriftswidrige  Stellung  der  Snbsellien  zu 
den  Fenstern  war  bald  willkarlidi  dnrch  den  Lehrer  verfügt  aad 
Imeht  abzuändern,  bald  wegen  Mangel  an  Platz  nicht  zn  korrigieren. 

T.arcfe  bestehender  mangelhafter  Heizung  des  Schulzimmers 
konnte  durch  Tinsetzen  des  Ofens,  andere  Konstruktion  desselbea 
und  in  einem  Falle  durch  einen  neuen  Ofen  abgeholfen  werden. 
Die  Yorschrifismälsigc  Eiitfenmng  des  Ofens  von  den  nächsten  Sitzen 
liefs  sich  ans  Mangel  an  Kaum  blofs  tür  einige  Sehnlzimmer  inne- 
halten, doch  wurde  zur  Ablialtußg  der  stralileudeu  Wärme  die  An- 
schaffung von  Ofenschirmen,  wo  sie  fehlten,  überall  veranlafst. 

In  den  alten  Schulzimmern  wird  die  Ventilation  nni  darch 
enge  Luftkanäle  unterhalb  der  Decke  und  durch  die  Überlichter  der 
Fenster  verraittelt.  Zur  Verbesserung  der  l^teren  beautragte 
Referent,  dass  die  oberen  Fensterscbeiben,  die  sich  überall  um  ihre 
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Bttikncbte  Aebae  drehen,  boiuontal  um  ihre  untere  Kante  Bidi 
ümen  drebbar  gemacht  wQrden,  damit  die  kalte  Luft  gegen  die  Deeha 
stimme  und  Torgewärmt  in  das  Zimmer  gdange. 

Spucknäpfe  fehlten  in  mehreren  Schuldmmem  ganz,  im 
anderpn  waren  sie  mangelhaft,  in  den  meisten  nicht  mit  Wasser  gefflllt. 

Von  der  Besprechung  der  iu  den  Schalziriureiii  vorgefundenen 
Mängel  geht  Referent  zu  den  hygienischen  IVIilsstauden  Ober,  die 
sich  ihm  bei  der  Besichtigung  der  nächsten  Umgebung  der  Schule, 
insbesondere  der  Spiel-  und  Turnplätze,  der  Brunnen  und  Ab- 
orte, darboten.  Er  fand  KüchenabflUsse,  die  ohne  Abfluls- 
rinne  in  unmittolbLii  (u-  Niihe  des  Schulhauses  einen  stinkenden  Sumpf 
biideteu,  oder  deren  ofieae  AbÜuhsrimie  im  Sommer  imeiträglichen 
Gestank  yerbreitete,  im  Winter  den  abschflssigen  Spielplatz  ttber- 
eebwenuBle  und  hier  bei  Froetwetter  eine  groae  Eielliiiie  bfldete, 
die  n  UnfUien  leieht  TeranUssung  gab.  In  unmittelbarer  Mibe 
einer  Sdrale,  anf  deren  Terrain,  bestand  ein  tiefer  Smupf,  in 
welchen  ans  einem  benachbarten,  flbeliiechenden  Viehetalle  die  Janehe 
nnbehhidirt  abfloft,  nnd  der  im  Sommer  einen  derartigen  Gestank 
verbreitete,  dass  die  Fenster  selten  geöffnet  werd^  konnten.  Für 
Füllung  desselben  waren  nahesu  300  Fuder  Erde  erforderlich. 
Diese  Mifsstilnde  sind  jetzt  simtlicfa  beseitigt. 

Bei  vielen  Schulen  erwiesen  sich  die  Spiel-  nnd  Turn- 
plätze durchaus  ungenügend,  bei  einigen  fehlten  sie  ganz,  b^ 
anderen  fehlten  die  Tunvererüte.  Referent  gewann  den  Eindnirk, 
dafs  der  Tui  nunLemcht  zu  nebensächlich  betrieben,  in  emigeu 
Schulen  qar  nicht  erteilt  wird,  und  hat  zur  Besserung  dieser  Ver- 
hältnisse verschiedene  Antriljtre  gestellt. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  fand  er  bei  allen  Schulen  einen  Zieh- 
brunnen. Der  aus  Feldsteinen  ohne  weiteres  Bindemittel  als 
zwischcngelegtes  Moo^  aufpreffthrte  Schacht  war  stets  mangelhaft 
bedeckt  und  da^  Wasr^er  durch  Oberflilcheu-  und  Meteoi  s^ibser  der 
Verunreinigung  im  höchsten  Grade  ausgesetzt.  In  nächster  Nähe 
solcher  Bnumen  traf  er  mehrmals  Dflageihanfen  oder  ongepflasterte 
Kttchenaneflllase  oder  Binnen  ans  ndiieoeinander  gelegten  Steinen 
ohne  Je^Sches  Yeibindmigsmateriali  sah  munittelbir  an  dem  dnieh- 
ISssigen  Schacht  Schmntieimer  aasspulen  nnd  flbeizengte  sicfa,  dals 
nnter  solchen  Verhältnissen  Vemnreinlgnng  und  gelegentliche  Infi- 
nierang  des  Wassers  nnansbleiblich  waren,  abgesehen  von  der  Ge&hr, 
welche  durch  die  Bernbrung  infizierter  Binde  mit  dem  Schöpfeimer 
droht.  Die  Übelstände  in  der  Umgebung  solcher  Brunnen  sind  auf  An> 
trag  des  Referenten  beseitigt  worden;  nach  seiner  Ai^cht  mflfste  fOr 
jede  Schule  die  Anlage  eines  Röhrenbrunnens  oder  wenigstens  ein  fest 
gemauerter  Schacht  mit  eingestellter  Pumpe  angestrebt  werden. 
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*  IKe  Beeiebtigiiiig  der  Aborte  deckte  flbertll  sehr  grolse  hygie* 
uedie  MUestiade  anf  «mohl  beiflglieb  der  l4ige,  der  banlieheii 
Beeehiffeiilielt  und  der  Aanbl  der  Sitie,  eis  betfl^^ieh  der  mengeh 
haften  Reinlichkeit,  vor  aUem  aber  bezQgUch  des  YerUeibs  der 
Exkremente  nnd  der  Abfuhr  derselben.  Letztere  bleiben  im  hiesigen 
fiegienmgsbezirke  in  den  Aborten  der  Volksschnlen  fast  QberaU  za 
ebener  Erde  unter  den  Sitzbrettem,  werden  nach  Bedttrfnis  von  dort 
entfernt  und  meist  mit  Erde,  seltener  mit  Torfimflll  zu  einem  Kompost- 
hanfcn  verarbeitet.  Referent  war  der  Ansicht,  dass  gründliche  Ab- 
hilfe dieser  kuteren  Übelstände  dringend  erforderlich  sei,  nnd  schlug 
vor,  das  Toiiiieii-  oder  Kübclsyst^m  in  Verbindung  mit  Tortstreu, 
das  zur  Zeit  für  die  überirdische  Abfuhr  als  das  zweckmafsigste 
anerkannt  ist,  für  die  liUidlichen  Volksschulen  einzuführen.  Er  sprach 
sich  eingehend  über  die  Vorzüge  dieses  Systems  aus  und  legte  einen 
betreffenden  Kostenanschlag  vor. 

Schliesslich  fafste  er  üuch  einmal  seine  Ansicht  dahin  zusaminen, 
„da(s  die  Auffindung  der  zahlreichen  hygienischen  Mifsstände  in 
den  Sehnlcn  sn  der  Annahme  berechtige,  dafs  die  TeOnahme  des 
Kreisphysikos  an  der  Beanfsichtigung  derselben  Im  Interesse  der 
Hygim  sehr  wanschenswert  sei.^ 

•  An  der  sich  anschliebeoden  sdir  lebhaften  Debatte  billigte 
sich  auch  der  Begienmgsprftsident,  welcher  angletch  die  Zosage  gab, 
dafe  kttnftig  alle  Sehnlen  In  einem  regdmAfiigen  Turnus  revidiert 
nnd  hiem  Tagegelder  und  Reisekosten  gewfthrt  werden  sollen. 


Aber  den  Einflnfs  der  Erzfeknn;;  auf  die  Entstehung  tod 

Hysterie  bei  JÜndem. 
Ym  Keigrelk  der  frangSsiselieii  Irren-  und  Nerrentnte. 

Auf  dem  am  2.  August  d.  Js.  zu  Toulouse  eröffneten  Kongresse 
der  französischen  Irren-  und  Nervenarzte  bildete  den  zweiten  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  die  H)  äterie  bei  Kindern,  ihr  Wesen 
und  ihre  Ursachen. 

Unter  den  letzteren  ftihrte  der  Berichtentatter  Dr.  P.  BjIzt, 
wie  A.  ilABlB  hl  «Xe  Brogr.  m^d."  mitteilt,  auch  Milsgriffe  in  der 
Enlehnng  an.  Wie  oft  sieht  man  nidit  die  fiysterie  sich  infolge 
dieses 'ümstandes  entwickeln  1  Anstatt  ein  nerrOses  junges  MIdcben 
oaeii  ruhig  Teriwachtem  Tage  znr  rechten  Zeit  Ins  Bett  zu  schicken, 
fofdeni  mandie  EHeni  von  demselben  zu  viel  geistige  Arbeit  oder  ge^ 
statten  Ihm  zu  viel  Aufregendes.  Es  besacht  Gesellschaften,  wo  man 
sich  sn  allseitig  mit  ihm  besdiiftigt,  es  .  spielt  za  lebhafte  Spiele,  nnd 
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Amii  nM  CS  i»  Theater  gefUirt.  Was  eoll  mm  erst  tob  dea* 
jenigeii  aagea»  die  ihre  Kinder  in  Liebhabertbeateni  oder  gar  in 
MÜBii^clien  Schauspiel,  wie  dies  bei  Kfiastlerfamilien  nidit  acHea 
der  Fall  ist,  „eine  kleine  Rolle"  aaffflhreu  lassen? 

Ein  sweiter  Fehler  in  der  Erziehung»  der  öfter  Hysterie  betm 
Kinde  erzeugt,  ist  der  Mifsbrancli  crrausiger  Geschirliten  nnrl  aber- 
gläubischer Gewohnheiten.  BAKATOirx  erwähnt  eine  hysterische 
Epidemie  bei  6  Kindern  einer  Familie  in  der  Hretapne,  die  mit 
phantastischen  Erzählungen  über  Hexen  und  Geister  Abi:eschiedener 
geradezu  gesättigt  waren.  Ähnliche  Thatsacben  sind  kürzlich  von 
Br.  M.  Tkbrien  in  seiner  Toulonser  Dissertation  mitgeteilt  worden. 
Derselbe  hat  in  der  Vendee  nicht  selten  Hysterie  bei  Kindern  ce« 
ftinden,  die  er  zum  Teil  auf  Verwandt^nehea  zwisciien  Nervösen 
und  Alkoholikern,  zum  Teil  aber  auch  auf  die  phantastischen, 
abends  der  Jugend  erzählten  Oeaehiefateit  nrtdcMrt 

Über  Sebalfllierbflnliiiig  als  Un««be  von  Hysterie  im  Kindes« 
älter  bat  besonders  OunroF  gesdnrieben. 

Audi  4m  Einflnis  der  Erregung  «of  die  Entwioketang  dieses 
Leidens  ist  hinreiGiiend  bekannt»  Besonders  gefthrlieh  endnint  te 
Schrecken,  ireicliem  das  Kind  ansgesetst  wird,  «nd  bei  flchilein 
darf  nAn  daker  die  Furckt  yor  dem  Examen  imter  den  Orsaeben 
der  Hysterie  nicht  tiberseben. 

Von  Bedeutung  ist  endlich  die  Nachahmung.  Ähmsr  in  Basel 
hat  eine  hysterische  Epidemie  in  einer  dortigen  Schule  beschrieben, 
welche  66  junge  Mädchen  betraf.^  In  der  zuerst  er^nffencn  Klasse 
waren  von  44  Schülerinnen  mehr  al^i  die  Hlilfte  liefalU^n.  Von 
einer  ähnlichen  Kiiidemie  in  der  Mädchensdnde  zu  Biberacii  hören 
wir  durch  Palmke.^  Es  scheint,  als  ob  solche  Schulepidemien  as 
die  Stelle  der  hysterischen  Epidemien  des  Mittelalters  getreten  sind. 
Die  Ansteckung  ist  auch  einer  der  Gründe,  weshalb  man  Hysterie 
öfter  bei  mehreren  Kindern  derselben  Familie  antrifft. 


Albaainarie  bei  einem  Stndenten,  verursacht  dnrfh  körper- 
liche, beziehungsweise  geistige  Anstrengung. 
Ans  der  medizlniscben  GeselJscbaft  in  Poitiers« 

In  der  Sod^t^  des  Sciences  m^dtcales  de  Poitiert  beri<^lcli^ 
wie  die  „Discft.  Mediß.-Ztg,*'  mMit,  Herr  Faivke  Aber  einen  Fall  t«n 
inteonittiennder  Eiweiteiisscbeidnng  im  Han»  vekke  duck  kfliyar- 


»  Vergl.  diese  Zeitsohrift,  18»,  No.  8,  8.  480-481.  D.  Red. 
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lieb«  ii4n  geistige  Übeia&etrengiuig  yernrsacht  irorde.  Ein  achtzehn- 
jahiigvr  SUident  hatte  eine  Zelt  lang  gymnaetiiehe  Übfuige&  (Bfar* 
ndueren,  BadfthreD)  in  Obennt(s  getrieben.  Ea  etellta  sieb  alabald 
veimehrte  Hanmbgondenmg  ein,  die  da  aUstfladliehes  IMnienn 
eiMerlieb  sMefate.  Der  Hain  enthiell  0,77  Biweife  and  0,90 
Phoqphate  pro  Liter,  an&evdem  einige  hyaline  Qylinder.  Ben, 
Kieren  und  alle  übrigen  Organe  erwiesen  sich  als  normal,  ünter 
dem  Ei&flofii  w  Ruhe  h&rten  die  Poiynrie  und  Albmninnrie  bald 
voUkomBien  auf. 

Etwa  ein  Jahr  darauf  gab  sich  der  junge  Mann  eine  Zeit  lang 
eifrig  dem  Studium  mit  häutigem  nächtlichem  Arbeiten  hin.  Es 
traten  nun  genau  dieselben  Erscheinungen,  wie  damals  nach  der 
körperliclieii  Überanstrengung,  auf,  die  Dach  Eiaschränkung der  geistigai 
Xhätigkeit  ebenfalls  schnell  Toischwanden. 


AUUere  JIHtetUngeit. 


Übor  Halaknnkbeitoft  bei  BlemeitnrlebMriiiien  Ina- 
ebestm  berichtet  Dr.  Eugsn  S.  Yovgb  in  „The  Srit,  Med, 
/eam.*  vom  25.  September  1897.  Derselbe  wAUte  100  Lehre- 
rinnen,  die  an  0  Öffentlichen  und  8  privaten  Volksschalen  nnterricb- 
tcten,  beliebig  aus.  Bei  70  ven  denselben  wurde  eine  Untersuchuag  des 
Kehlkopfes  und  Rachens  vorgenommen;  bei  30  unterblieb  sie,  teils 
weil  die  Betreffenden  erst  kurze  Zeit  im  Schuldienste  standen,  teils 
weil  sie  olfenbar  in  jeder  "ReziehnntT  [rcsimd  waren.  Untrr  den  70 
untprsnehten  LeliK  iinnen  litten  an  katarrhalischer  Kntzündung  der 
wahren  Stimmbünder  14,  an  chronischer  Kehlkopfentzündung  mit  knoten- 
förmigen Verdicknnfzen,  die  jedoc))  keine  „echten  Lehrerknoten"  waren, 
2,  an  LAhmung  von  Kehlkol)^nlu^keln,  speciell  der  inneren  Spanner 
11,  an  „Lehrerknoten"  7,  an  i  ibroj  apill om  des  linken  Stimmbandes 
und  einem  Knoten  im  rechten  1,  an  tmlucher  chronischer  Rachen- 
eutzündung  iiiil  ei  weiterlen  Venen  12,  an  körniger  EachcnentzUndung 
18.  Von  den  Erkrankten  hatten  eine  deatlich  heisere  Stimme  2 
nrit  körniger  Bactaenentsindung,  1  mit  FibropapiUom  und  2  mit 
cfaf  oniseher  KehUDopfentsIlndang  und  knoteni^Mgea  Terdidknngen. 
Die  Hauptursaobe  dieser  Eikrankoagen  sieht  Dr.  Yonge  darin,  da6 
mehrere  Lehrerinnen  deidizeitig  hu  einem  and  demselben  Baume 
nnterricfateny  was  ehie  Uberanstrengong  ihrer  Stimme  znr  Folge  bat. 


Digitized  by  Google 


694 


denn  ohne  eine  solche  sind  sie  kanm  in  nächster  Näbe  zn  vent^es; 
in  ähnlicher  Weise  nachteilig  wirkt  starker  Strafsenlärm.  Aach  kleine  in 
der  Lnft  suspendierte  Kalkteilchen  konnten  als  Anlafs  zn  Kehlkopf- 
leiden  nnrlif^e wiesen  werden.  Die  crenannten  T'mstJinde  üben  einen 
besonders  verderblichen  Einfiafs  aus,  wenn  die  Lehrerinnen,  wie  dies 
öfter  vorkommt,  erst  13  bis  16  Jahre  alt  und  daher  noch  wenig 
widerstandsrähitj  sind,  oder  wenn  sie  ihre  Stimme  nicht  recht  zn 
gebrauchen  verbLeheii.  Der  Verfasser  stellt  folgende  Schlolssfitze 
auf:  1.  Etwa  45%  feiler  Lehrerinnen  leiden  an  deutlichen  Verän- 
derungen des  Kehlkopfes  oder  Rachens,  wobei  zeitweilige  Kongestion 
dieser  Teile  nicht  mitgerechnet  ist.  2.  Am  gewöhnlichsten  sind 
Anomalien  des  Kehlkopfes  (35  P'äUe),  seltener  solche  des  Rachens 
(30  Fälle).  3.  Von  den  Affektionen  des  Kehlkopfes  kommen  katar- 
rhalische Entzflndungen  am  häufigsten  vor,  nächstdem  MoskeDlhmHligett 
und  „LehrerknoteB*'.  4.  In  SO  FSlIen  bestand  ein  Gefilhl  m 
Vheranstrenguog  nnd  Schmerz  im  Kehlkopf,  und  d«  alle  diese  Flfle 
Yeränderungen  im  KeUkopl  und  Rachen  zeigten,  so  scheiiit  es  sich 
hier  vm  ein  wichtiges  Symptom  zn  handeln.  5.  DentUche  Heiser* 
kett  madite  sich  in  5  FlUen  hemerichar;  in  2  Toa  diesen  hestand 
aQein  kömige  RachenentzQndnng,  in  1  dn  F!bropi4>inom  nnd  in  2 
nnregelmafsige  Rötnng  nnd  Veidicknag  der  Stimmbänder.  6.  An 
denk  Halsaifektionen  der  Lehrerinnen  trägt  der  Mangel  an  Schal* 
zimmern  die  meiste  Schnld,  da  er  dazu  führt,  dafs  mehrere  Klassen 
in  demselben  Banme  gleichzeitig  nnterrichtet  werden.  Fflr  die 
Richtigkeit  dieser  Auffassung  spricht  einerseits  das  Vorherrschen 
von  Halsleiden  bei  denjenigen  Lehrerinnen,  welche  unter  dfn  er- 
w?lhntcn  Verhältnissen  thätig  sind,  anderri  poits  das  Fehlen  bei  solchen, 
welche  nicht  gemeinschaftlich  mit  nnderon  in  einem  Lehrsaal  unter- 
richten. Anrh  konnte  in  einzelnen  Fällen  der  Ursprung  der  Krank- 
heit genau  in  der  angegebenen  Weise  verfolgt  werden,  und  die  Selbst- 
beobachtung mancher  liChrerinnen  bestätigte,  dafs  ihr  Leiden  mit 
dem  Zeitpunkt  begonnen  hatte,  wo  sie  mit  KoUeginnen  zusammen  in 
demselben  Räume  Unterricht  erteilen  mufstcn. 

Der  Eiüüuis  des  Rauchens  auf  die  desaudheit  der  Jugend^ 
ist  von  Dr.  Mendelsohn  in  St.  Petersburg  untersacht  worden.  Er 
sandte  an  jeden  Studenten  der  miHt&nnedizinisdien  Akademie  nnd  das 
technologischen  Instttntes  daselbet  einen  Fragebogen,  woranf  1071  Aat* 
Worten  einliefen.  Danach  waren  von  den  Stndierenden  der  Hedisin 
54,66  %  Bancher,  von  demjenigen  der  Technologie  nnr  47,18 
Zwei  1)egannen  mit  6  Jahren  rat  ranchen,  3  mit  9  Jahren,  11  mit 
10  Jahren,  5  mit  11  Jahren,  27  mit  12  Jahren  n.  s.  w.;  das 
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Haiimin  winde  mit  17  Jalnreii  erreicht.  Die  mittlere  Zahl  der 
CSgmtten,  welche  tflglich  von  einem  Studenten  der  Medizin  geraucht 
wurden,  betrug  19,64,  dielenige  bei  den  Technikern  22,88.  Ober 
den  EinflnlA  des  Rauchens  auf  die  Gesundheit  teilt  Dr.  Mekdelsohk 
folgendes  mit.  Von  den  Rancbem  litten  16,09^/9  an  Erkrankungen 
der  Atmnngsorgane,  von  dm  Nirhtraucheni  h\o[<  \0ß9^fn.  Die 
ent^rechenden  Zaiilen  für  i^eideii  des  Yerdauungskunals  waren 
11,88%  nnd  9,92%.  Was  den  Einflnfs  des  Alters  betrifft,  in 
wekliem  das  Rauchen  begann,  so  gaben  diejenigen,  welrlie  vor  dem 
16.  Lebensjahr  schon  raucliten,  ein  höheres  Krankenprozent  als  die- 
jenigen, welche  erst  spftter  diese  Gewohnheit  angenommen  hatten; 
die  bezOgUchen  Zahlen  sind  19,05%,  13,09%  und  1.3,69% 
gegenüber  14,77%,  ll,ä4  7o  und  6,6%.  Ziemlich  nachteilig 
erwies  sich  das  £inatmeu  des  Bauches.  Von  deojenigen,  welche 
dies  thaten,  wann  16,14  %,  besw.  12,2  7o  imd  9,25  7o  leid«Dd, 
▼OD  denen,  welche  den  Btndh  nioht  TencUncklen,  15,88%,  resp. 
7,68  Ve  und  2,56  Der  Yerteer  fofdert  nun  ScUnfe,  dab  die 
Jigend  auf  den  Nachtefl  des  Hänchens  fdat  sie  immer  wieder  hin* 
gewiesen  werde. 

Schädigung  einei  «hreiiLnuÜLei  Sehulmädehens  dwreh 
Unkenntnis  des  Lehrers«  In  dem  „Ärgü.  Vereinsbl.  f.  Bfschld^ 
schreibt  Professor  BEZOLD-Mflnchen:  Bei  einem  ScUulmädchen 
hatte  ich  im  hiesigen  Kinderspital  Ohrpolypen  und  Cholesteatom- 
nassen  aus  dem  Mittelohr  zu  entfernen  (?ehaht.  Die  Eiterung 
hatte  Iflnprst  aufgehört,  nnd  das  Kind  wnrde  nur  uocli  /.eitweise  znr 
Kontrolle  poliklinisch  von  mir  gesehen.  ertahrune:sn:emars  ein 

Rückfall  von  Mittelohreitemng  bei  offen  st<3henden  trockenen  Kau  inen 
durch  nichts  häufiger  erzengt  wird  als  durch  Hineingelangen  von 
Wasser  in  die  Höhlen  des  Mittelohrs,  so  war  die  Mutter  wieder- 
holt daraul  von  mir  aufmerksam  gemacht  worden,  dies  zu  vermeiden. 
Trotzdem  sie  meine  Warüuog  dem  Oberlehrer  des  Kindes  mitgeteilt 
und  ihn  gebeten  hatte,  dasselbe  von  der  in  der  Schule  wöchentlich 
nr  Anwendung  kommenden  Begeodnsche  su  dispensieren,  wurde 
dasselbe  doch  geiwongen,  an  der  Dusche  sich  so  beteiligen.  Die 
Folge  war  eine  Aufquellong  nnd  ZerseCrang  der  sdtdem  in  der  nm- 
ihngielchen  Hfthle  wieder  angesammelten  trockenen  Cholesteatom- 
massen  nnd  ehie  schwere  Eitemng  nnter  dem  Periost,  welche  mich 
iwang,  die  BadikaloperHion  vonnnehmen,  nnd  welche  das  Kind 
Monate  lang  in  schwere  Lehensgeidur  gebracht  hatte. 

Der  Krata^ionsindei  Ton  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie. 
Gottstein  veröffentlicht  in  der  y^Btrh  Jciin.  Wochschrr,  1896, 
No.  17  und  18,  einen  Aufisatz:  Über  gesetzmäCsige  Erscheinungen 
bei  der  Ansbreitang  einiger  endemischer  Krankheiten.  Mit  Kontagions- 
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indeiL  fieaefebnet  er  darin  das  YeiUOtiiis  der  Erknakteii  M  100 
Personen,  Wflkhe  mit  dem  Amteckongsstoff  in  BertUmmg  gekoiMMD 
sind.    Der  Kontagionsindex  Yoa  Masern  betrftgt  0,95,  d.  h.  fum 

100  nicht  durchseuchten  Personen  erwerben  bei  passender  Gelegen- 
heit 96  die  Affektion,  bei  Scharlach  nnr  0,4,  bei  Diphtherie  nur 
0,1.  Dem  Index  entspricht  der  Verlauf  iler  Epideiiiiekurveu.  Ikr- 
selbe  ist  itü:  Maseru  steil  und  kurz,  sich  auf  höchsteus  ein  halbes 
Jahr  erstreckend :  viel  länger  ist  der  Verlauf  bei  Scharlach,  die 
Epidemie  dehnt  sich  in  Städten  von  mehr  als  lOOOUOü  Lmwolmeni 
meistens  über  zwei  bis  drei  Jahre  aus;  bei  der  Dipiilherie,  die 
endemisch  in  den  grofsen  Städten  zu  sein  scheint,  reichen  zehn 
Jahre  für  eine  Kurve  nicht  aus.  Wir  befinden  uus  zur  Zeit  iu  gaiu 
Deutschland  auf  dem  absteigenden  Aste  der  Diphtheriekurre,  was 
oine  Zweifel  mm  Teil  Ten  der  EinAUirung  des  BiHBDreedicB 
HeSsenniB  heiTttlsL 

Kemtfire  S«iiiileinpAudan|^  bei  OyiuiasiafteB.  WiePrim- 
doeeni  Dr.  Hoobb  im  ^Nmmikff.  CmUrtM,^,  1896,  Seite  37,  mitp 
teat,  bat  er  Gclegenbeit  gehabt,  «ibrend  seiiies  jahrebiigeii  Äai- 
enfbaltes  auf  einer  KloslerMsbiile  die  Entatebtmg  und  den  Yeiliif 
einer  groben  Reibe  Ton  UebesferiiiltaiaBeft  swischen  Primanern  ab 
Amantes  und  Tertianern  als  Amati  zu  beobachten.  Die  Amati  waren 
in  der  Regel  hflbeclie  Knaben  mit  mehr  weiUicbem  Typus.  Dieae 
Liebesverhältnisse  zeigten  alle  die  Charaktere,  welche  eben  eine 
Primanerliebe  aufweist:  schwärmerische  lyrische  Ergüsse,  Mondschein- 
promenaiieD,  eltlhende  Liebesbriefe,  feurige  rmarmungen  und  Küsse, 
geliifentliches  Zusammeutrefifen  in  lecto,  aber  nur  in  den  seltensten 
Fällen  gegenseitige  Masturbation,  sicher  nie  Päderastie,  während  im 
übrigen  in  dem  Alumnate  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  anderswo 
onam'ert  wurde.  Das  Verhältnis  hurte  aut,  wenn  der  Primaner  die 
Schule  vcrliels,  um  sich  als  ein  durchaus  normaler  Mensch  auch  in 
sexueller  Beziehung  zu  entwickeln.  Sehr  bemerkenswert  ist  es,  dafs 
der  Amatus  der  Tertia,  indem  er  älter  wird  und  aufrückt,  schlieMich 
in  Prima  aelbit  nieder  ein  Amans  wird,  liste,  welcbe  eine  abiK 
liebe  Ersiebnng  dorchgemacbt  liaben,  wissen  von  deiselbea  Ik^ 
fabmogen  zu  beliebten.  Wären  diese  Primaner  nicbt  so  sireag  in 
eilen  Alannate  abgesclilossen  gewesen,  so  nfkn  sieber  der  Gegett- 
stand  ihrer  Yerebrnn^,  wie  beim  gewöbnlicben  Gymnasiasten,  iijgend 
ein  Backfisch  gewesen. 

Über  die  Grnndxfiga  bei  der  Aaswabl  der  Tmittkwi^i 
llir  MiitobeB.  Unter  diesem  Titel  schreibt  JüSTiN  Oechbler  in 
Görlitz  nadi  der  jfAm,  Turmtg,^ :  IndiYidnalisieren !  Hält  der 
Lehrer  bei  steter  Bezugnalune  auf  den  Zweck  der  weiblichen 
Gyannastüi  an  diesem  Hanptgnmdsatz  fest,  4ao  wird  er  bei  AaswaU 
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te  Übimgen  ftr  Maddi«i  im  allgemeinen  sich  richten:  1.  nach  der 
«natoniflch-phy^sdiw  «od  der  pijrcbiflcheB  Eigenart  dm  weftUdMn 
Gaehtoehts;  2.  nach  den  Aiifoideningen,  welche  Anstand  nnd 
Schönheit  an  das  Tnnien  der  Mfldchen  atelton.  Von  diesen  Hanpt- 
gMiGhlsponklen  anegehend,  gelangt  er  an  den  Foidemngen:  1.  Iin 
Gegensatz  zum  männlichen  Geaehleehte  oifeDhttrt  Bich  der  Charakler 
des  weiblichen  Geschlechtes  durch  eine  zartere  Baaart  and  bedeuten' 
der»  Formenschönheit.  Geringer  ist  die  Gr06e  des  Weibes,  feiner 
sein  Knochenbau,  schwächer  sein  Moskelsystem,  gerundeter  die  Um- 
risse seines  Körpers.  Das  Becken  der  Frauen  ist  breiter,  der  Brust- 
kasten dagegen  «jchmäler  und  enger  als  beim  Manne.  Diese  Uuter- 
scikiede  zeigen  deutlich,  dais  die  Bestimmung  drs  AYeibes  nine  andere 
ist  als  die  des  Mnnnes,  dafs  das  Weib  weder  angelegt  noch  beruten 
ist,  dieselben  Kraftaiistrengungen  zu  äulseni,  wie  der  Manu.  Es  ist 
aus  diesem  Grunde  auch  die  derbe  Turnkost  der  Knaben  den  MiUicheu 
nicht  zuträglich,  und  Übungen,  die  besonders  auf  die  Etitwicklung 
der  Kraft  gerichtet  sind,  dürfen  beim  Mädchenturnen  nicht  in  den 
Vordergrund  Lieten.  Dalier  verdienen  die  Frei-  und  Ordnungs- 
übungen bei  der  weiblichen  Jugend  den  Vorzug,  doch  müssen  die 
ersteren  so  ausgewählt  nnd  xnaammengesetzt  werden,  dais  allseitigen 
und  Terhaltnismäfeig  anch  dnrchgreifenden  Leibesflbnngen  wirkUdi 
Beehmmg  getragen,  Kralt  nnd  Gewandtheit  wahrhaft  gefitodert  wbd* 
Znr  Erreichoag  dieses  Zweches  reichen  jedoch  die  Freittbmigea  nicht 
aus,  weshalb  beim  HSdchenfenmen  anch  Gerätfibnngen  vomnehmen 
sind.  JDalb  namenUich  hier  die  gewi^enbaftesle  Berficksichtignng 
der  physischen  Eigenart  des  weiblichen  Geschlechtes  bei  Auswahl 
der  Ohnngen  das  leitende  Princip  sein  rnuDs,  braucht  \vohl  kaum 
besonders  betont  zu  werden.  Nach  einem  Ausspruch  des  Dr.  von 
Ammoh  kann  man  als  Grundsatz  hiostellen,  dafs  diejenigen  Gerät- 
tibungen  zu  bevorzugen  sind,  „welche  die  Tbiitigkeit  vermehren  und 
nnf  das  Wachstum  in  die  LUnge  wirken".  Damit  linden  namentlich 
die  Barrtniibungen  beim  Mädchentumeu  eine  Beschränkung.  Vom 
Gerätturnoi  der  iVfJidchea  sind  femer  ausziischlidscn  alle  hohen  und 
weiten  Sprünge,  sowie  alle  Übungen,  welche  ein  gewaltsames 
Schwingen,  Recken  und  Strecken  erheischen  und  somit  Anstrengungen 
und  Erschütterungen  mit  sich  bringen,  die  der  weibliche  Organismus 
wegen  seiner  Zarlheit  nicht  verträgt.  Dicaer  Grumlsatz  begrenzt  be- 
sonders die  Reckübungen,  von  denen  nur  einige  leichte  Hang*  und 
Hangelarten  nnbedenUidi  vorgenommen  werden  dflrfen.  Die  der 
anatomisch'physischcn  Eigenart  der  Mädchen  am  mdsten  entapreeheo- 
den,  dem  Zwecke  der  weiblichen  Gymnastik  am  besten  dienenden 
Übungen  ergeben  sich  ans  dem  Gebranche  der  Schaakdringe,  des 
Bmdlanfes,  der  Wippe,,  der  wagerechten  nnd  schrägen  Leitem,  der 
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Schaukel-  oder  Klettefitaigen,  der  ScbwebebreCter  v.  s.  w.  2,  Bei 
Auswahl  der  Ttamfibongen  flir  HiddieD  mflsBeii  aneh  ethisdia  «Ml 
«skhetisehe  Gnmdsitse  mafsgebend  eetii.  Die  £thik  Teriangt,  dab 
keine  TnmfllNing  gewAhlt  werde,  wekhe  die  weibliche  SdiicMichkeit 
und  den  Sinn  Ar  Woblaoatindifl^t  verletit.  Ana  dieaeai  Gnmde 
sollen  z.  B.  das  tiefe  Beogen  der  Kniee,  G^reisen  der  Beine,  Um- 
schwünge am  Reck,  Gr&tscbschwünge,  Grilsefasitze  auf  dem  Barren, 
Voltigieren  am  Bock,  Pferd  nnd  Springkasten  und  ander«  dergleicheB 
Übungen  vom  Mftdchentnmen  gftnzlich  fem  bleiben.  Ebenso  nrafs 
alles  ?ermieden  werden,  was  geschlechtlich  reizt  nnd  dadurch  den  ^an 
auf  das  Niedere  und  Gemeine  richten  könnte.  Neben  der  sittlichen 
Schönheit  mufe  aber  der  Tnmnnterricht  bei  Auswahl  seiner  t'linnsrea 
fttr  Mf^flrheT^  vor  allen  Dingen  anrii  •^trtc  PiQck?irht  nehmen  auf  die 
Schünlieit  der  Form.  Die«e  Forderung  lieuter  schon  die  Natur 
durch  den  mit  gröfserer  Anmut  gezierten  weiblichen  Körper  an. 
Die  SchüiAeit  ist  nach  Plato  das  schickliclie  Zusammenstiimneii, 
die  Rundung  und  das  Ebennials  und  dcrnnacli  zu  suchen  in  der 
Harmonie.  Harmonische  Ausbildung  des  Körpers  mufs  auch  stets 
bei  Auswahl  der  Übungen  für  Mädchen  der  leitende  ürnndsatz  sein 
und  alle  Einseitigkeit  ausscliliefsen.  tibereinstimmung  soll  Eicht  blofs 
stattfinden  in  dem  Verhältnisse  der  einzelnen  Körperteile  zu  ein- 
ander,  sondern  die  ganze  äufsere  Erscheinung  auch  im  Einklänge 
st^a  mil  der  begebenden  Seek.  Dein  Adel  und  der  TofBefanheit 
des  menschUehen  Geistes  entq>rechen  gani  besonders  die  vOUig  anf- 
recfate  Stellung  und  ein  schOner  Gang.  Hiermit  wird  den  mara|f> 
faltigen  Übungen  im  Stehen  nnd  Gehen  eine  wichtige  BoQe  ah 
geteilt.  Manebe  dieser  Übungen,  wie  2.  B.  das  Rnmpfbengen  n.  d|^., 
entsprechen  nnn  «war  an  sich  nicht  gerade  den  Geeetnn  der  Ästhetik, 
mflssen  aber,  da  sie  im  Dienste  obigen  Zwedcos  stehen,  deonocfa  ab 
notwendig  nnd  nnentbehrlich  fttr  das  Mädchentumen  erachtet  werden. 
Wenn  mis  ferner  beim  Tarnen  der  Knaben  das  Kurze,  Straffe  nnd 
Marschmäfsige  geHlllt,  so  ist  beim  Mädchentumen  das  Müde  und 
Weiche,  das  Gerundete,  Zierliche  und  Anmutige,  was  der  echten 
Weiblichkeit  so  schön  steht,  am  Platze.  Dies  gestatten  ganz  be- 
sonder'? die  tTiunpren  des  turnerischen  Peißens.  Ühnnf^en.  welche 
den  Chiiiakter  rnnHuHrher  That  haben  und  zu  keckem,  kühnem  und 
männlichem  Wesen  führen,  stehen  mit  den  ästhetischen  Principien 
der  weihlichen  Gymnastik  im  grellsten  Widerspruche,  denn  nichts 
milsflllt  uns  am  Weihe  so  sehr,  wie  männliches  Auftreten,  und 
sogenauüie  Mannweiber  sollen  aus  der  Schule  der  Leibesri!)un^en 
nicht  hervorgehen.  Andererseits  mufs  aber  auch  hei  ■  der  Wahl  der 
Übungen  immer  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  dafs  die  M&dchen 
fem  zu  halten  sind  von  Jeder  krankhaften  Empfindlichkeit,  die  dem 
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Ideale  der  Weiblichkeit  ebensowenig  entspriciit,  wie  männliches 
Wesen. 

Unt^rsBchiingeü  über  indirekle,  diffuse  Beleuchtno/^  von 
Sebilsimmeni,  Htfrsftleii  n.  s.  w.  mit  Anersehem  Gasglfihlicht 
sind  TOD  Dr.  F.  KnauumsB  und  Ihnofessor  W.  Pbausnitz  im 
hf  gienSflclKii  lastitate  der  UmvanitSI  Gm  angestellt  lUid  die  Re* 
floltaie  im  y^Ardk.  f.  Eyg.^,  Band  XXIX,  Heft  H  verOffnitlielit  worden. 
Die  YerfMMr  kommen  zn  folgenden  ScUnftsitzen:  1.  Die  Indirekte 
(ditee)  Belenehtnng  ist  die  geeignetste  Beleochtong  zur  ErkeUong 
▼on  Anditorien  nnd  Sehnlsimmem.  8.  Znr  Beleocbtong  tob  Rflamen, 
in  weteben  in  allen  Teflen  eine  gleichmft&ige  Licktmenge  Torlianden 
sein  soll,  eignet  sich  die  Verwendung  von  Anerbrennem,  deren 
Licht  dnrch  kegelförmige,  mit  der  weiten  Öffnung  nach  oben  an- 
gebrachte Milchschume  verteilt  wird,  besonders  gut.  3.  Fflr  die 
anter  1  aufgeführten  Räume  mufs  eine  Beleachtung.  welche  jedem 
Platz  8  bis  10  Meterkerzen  bietet,  als  eine  gute,  allen  Ansprüchen 
Tolikommen  genfipendf  liPzeirhnet  werden.  4.  Eine  «solche  Re- 
lenchtnn«?  kann  erzielt  wenlon,  wenn  in  tinfreff^hr  4  m  liehen  Räumen 
auf  circa  12  qm  Gmudtliiclie  ein  Auerbrenno)-  von  der  in  der 
Arbeit  angegebenen  Art  installiert  wird.  5.  Eine  di  rartif^c  Be- 
lenchtunj?  gewährt,  abgesehen  von  den  aligem<Miien  ihr  zukniTinieiiden 
Vorteilen,  noch  den  Vorzug,  dafs  die  Kosten  ihrer  Kinrichtung  und 
ihres  Betriebes  nicht  nur  absolut,  sondern  auch  relativ  sehr  gering  sind. 

Linoleambelag  für  Scbnlgüng^e.  Bekanntlich  sind  Gange, 
welche  mit  Kehlheimer  Platten  belegt  sind,  für  Schulzwecke  nicht 
besonders  entsprechend.  £in  längeres  Verweilen  anf  denselben  er* 
iea(|lt  Elite  in  den  FtttBea,  anfierdem  wird  das  d«rdi  Geben  cnt^ 
ttehende  GedUneb  in  den  Klassen  wftbrend  des  Untenicbtes  zuweilen 
störend  empftmden,  nnd  endlicb  tragen  die  dnrch  das  Loekerwerden 
der  Stetaiplatten  entstehenden  Fügen  nicht  mir  FOiderong  der  Behl* 
UdÜLoit  bei.  Anf  mehie  Anregung  hat  daher  die  erste  Osterrmcbische 
Unolenmlabrik  in  TViest  (Wien  I B,  Ficbtegasse  5)  die  mit  Kehl- 
heimer Fbttten  versebenen  Glinge  in  der  unter  meiner  Leitung 
stehenden  Mftdcbenschnle  zn  Wien  anf  ihre  Kosten  probeweise  mit 
Linoleum  belegt,  das  einen  schlechten  Winne-  nnd  SdmUleiter  bildet 
und  sieb  Yortrefflieb  bewahrt.  Ekakubl  Batr. 


CajtBjefilitilptliitiei. 


Beratnn^progpamm  des  IX.  internationaleii  Kongresses 
^  f&r  flygieie  and  Demographie  in  Madrid.   Far  den  in  der 
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Zeit  Tom  10.  bis  17.  April  189S  in  Madrid  tfaltftidwriftn  IX.  iaUr- 
aaüooalai  KongnJs  ftr  HjgieM  und  Demographie  ist  mchrtclMirfii 
provisorieohes  Berateim«ognaifli  Msgccebei  woidea:  I.  Kksse: 
Hygiene.    I.  Sektion:  Die  Mikrobiologie  in  ihrer  rtnwuaitaig  wd 

die  Hygiene  (9  Themen).  II.  Sektion:  Prophylaxe  der  wichtigslen 
übertragbaren  Krankheiten  (7  Themen).  III.  Sektion:  Hedizinischs 
Klimatologie  und  Topographie  (6  Themen).  IV.  Sektion:  Hjgieae 
der  Städte  (9  Themen).  Y.  Sektion:  Hygiene  der  EniAhniiig 
(7  Themen).  VI.  Sektion:  Hygiene  des  Kindesalters  und  der 
Schulen  (G  Themen).  VN.  Sektion:  Ilypicnc  der  Körpertibun^en 
und  der  Arbeit  (10  Themen).  VIII.  Sekt,  i  ou :  Militär- und  Schit^^' 
bypiene  (8  Themen).  IX.  Sektion:  VetcrinJlrhypicne  (6  Themen). 
X.  Sektion:  GesundheiUtechnik  (9  TheineD).  11.  Klasse:  Demo- 
graphie. 1.  Sektion:  Die  Teclinik  der  Saiutatsstatistik  (Ö  Thtnien). 
II.  Sektion:  Die  Ergebnisse  der  Statistik  und  ihre  Anwendung  aof 
die  Demographie  (7  Themen).  UI.  Sektion:  ^  ülksbewesning 
(5  Themen).  —  Das  deüüitivc  Kongrelsprogramm  wird,  naclidein  die 
Themata  der  Mitteilungen  seitens  der  Kongreismitglieder  eiiigeiroffea 
sind,  baldigst  verdffeatlicht  werden.  Die  Anmeldung  von  Vorträgen  n.s.w. 
liat  bis  nun  1.  Jaannr  1898  so  erfdgen.  In  Yerbindang  mit  dm 
Kongresse  wird  dne  AnssteHnng  geplant,  welche  folgende  Gruppen 
entludteD  soll:  I.  Unterridit  in  der  Hygiene.  IL  I^PoiifaylnaGa  dsr 
Ubertragboren  KranUieiten.  m.  Hygiene  dar  Stttdte.  IV.  Wobnvngo- 
hygiene.  Y.  Hygiene  der  KOrperttbnngen  und  der  Arbeit  TL  IGlitir- 
nnd  ScbüEibygiene.  VH.  Hygiene  des  Kindesatters  nnd  ScMliygim^ 
VIU.  Emfibmng  nnd  Kleidung.  IX.  Demographie  nnd  StatlstiL 
X.  Verschiedenes. 

Die  SeliBlarztfrnge  in  der  BerUner  Stedtfererdnetei- 
Tersamminng.  £in  Antrag,  welcher  die  Anstellnng  von  Schul&rztes 
zur  Untersuchung  und  Überwachung  des  Gesundheitszustandes  der 
städtischen  Bchttler  und  die  Ausbildung  der  Lehrer  in  der  Hygiene 
forderte,  wurde  nach  kurzer  Beratung  von  der  Berliner  Stadtverord- 
netenversammhing  an  eine  aus  15  Mitgliedern  bestehende  Kommission 
verwiesen,  deren  Vorsitzender  unser  verehrter  .Mitarbeiter,  Herr 
Direktor  JJr.  8chwat,be,  ist.  Der  Antrajr  war  von  Dr.  Zadkck  befür- 
wortet, von  Dr.  Stk.^s^mann  aber  bekämpü  worden.  Letzterer  hieit 
die  Schularztfrage  f(ir  nicht  si»rucbreif,  da  noch  viele  Meinungs- 
verschiedeuhcitcn  Ober  dieselbe  bestilndtn ;  auch  erfordere  die  An- 
gelegenheit giüise  Kosten.  Man  kann  sicli,  so  bemerkt  die  ^Beri. 
klin.  Wodischr.^  hierzu,  angesichts  der  Schwierigkeiten,  die  der 
praktischen  Lösung  dieser  Frage  entgegenstehen,  mit  der  Verweisung 
dttselben  an  eine  Kommission  einTerstaaden  eridftren  —  vorans- 
gesetxt,  dais  die  Boslnng  in  dieeer  nioht  etwa  anf  ein  ehrentollm 
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Begräbnis  der  ganzen  Angelegenheit  hinauslflnft,  deren  endlicher 
Regelung  im  Sinne  der  Antragsteller  freilich,  wie  wir  in  Übcrein- 
stimmung  mit  dem  Votum  des  deutschen  Arztetages^  meinen,  sich 
die  StadtTerwaltong  auf  die  Dmr  nicbt  wird  entziehen  können. 

Otor  dem  QetndlieitBnstaid  der  ZlMkerbefcen  Sekftler 
iafreft  flieh  der  „Geschäftsbarkkt  der  CminU^pßege  cfer  8Mt 
ZaHck  fitr  1896"  folisendermTaeii:  Der  Bestand  der  Sdmier  am 
Alfinge  des  SdmQabTea  1896--97  betrog  In  der  AUtagMehnle 
11845,  in  der  ErgAnznngsscbnle  1881,  in  der  Singseinde  2688,  in 
der  SekondarBehnle  2718.  Ton  diesen  erkrankten,  soweit  dies  dem 
Cfesondbeitsamte  angezeigt  wnrde,  an  anstedcenden  Krankheiten  285, 
BAmlich  222  an  Diphtherie  nnd  88  an  Scharlach.  Infidgedessen 
wurden  553  Scbnlkiodcr  zeit\vcise  Yom  Schulbesuche  ausgeschlossen. 
Wegen  Krätze  mufsten  12  Schnler  zur  Behandlung  in  das  Kanton- 
spitxil  verwi^«ion  werden.  Unffillc,  welche  w'liirend  drr  T^nterrichts- 
zeit  vorkamen,  gelangten  18  zur  Anzeige,  und  zwar  Arm-  und  Bein- 
brflche  5,  Verstauchungen  3,  Qnftsrhnngen  klaffende  Wunden 
leichte  (Tchirnenrhüttenincr  1.  Diejenigen  Lelirer,  welche  des  Sa- 
mariterdienstes kundig  waren,  leisteten  die  erste  Hilfe;  hierbei 
kamen  die  für  die  Schnlhänser  angeschaflten  \  erhandkasten  wohl  zu 
statten.  Die  Unfälle  geschahen  in  3  Fällen  beim  Turnen,  in  den 
übrigen  Fallen  beim  Spiel  während  der  Pause ;  sie  waren  durchweg 
ohne  nachteilige  Folgen.  Im  Schuljahre  1896 — 97  starben  35 
SehflJer  gegenttber  88  im  Vorjahre ;  dem  entfidlen  tnf  die  AHtags- 
sebnle  30,  anf  die  Ergftnznngs-  und  Singsehnle  4,  anf  die  Sdamdar* 
sdmle  1.  Als  Todesnnadie  wnrde  nagegeben:  Tnbeiknk»e  5ma], 
Lungenenlaftndnng  ^nal,  GebimkranUieiten  9nial|  HerskranUielton 
Smal,  Dannkraakbelten  2kns],  Diphtherie  Smai,  Ertrinken  5inal, 
wettere  Onüine  2nial;  nnbekannt  blieb  die  Tenudassong  des  Todes 
in  2  raien. 

Verbreitung  der  epidenisehei  Oenickstarre  dnrch  die 
fichnle.  Dr.  Schultz -Mittenwalde  veröffentlicht  in  der  „Dtsch. 
med.  Wochschr." ^  lb97,  No.  14  einen  Aufsatz :  „Zur  Epidemiologie 

der  epidemischen  Genirkstarre."  Er  beschreibt  hier  eine  kleine,  nnr 
3  Fälle  umfassende  Hpidemio  von  Menincritis  ecrebrospinalis,  die  sich 
in  dem  Dorfe  Töpchiii  abspielte,  und  bei  der  ««ich  die  Schule  mit 
fast  absoluter  Sicberlieit  als  gemein^clmfUicher  InfektionslitTd  fest- 
stellen liefs.  Am  10.  Mai  erkrankte  namlieh  plötzlich  mit  den  typi-chcn 
Symptomen  der  CerebrospinalmeningiLis  die  achtzehnjährige  Tochter 
des  dortigen  Uauptlehrers,  welche  nach  Angabe  ihres  Vaters  beim 


'  Vergl.  diese  Zeitschrift,  1897,  No.  9,  S.  499—600  und  1897,  No.  11, 
a  625-027.  D.  Red. 
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Reinigen  der  Schalzimmer  mitzuhelfen  pflegte.  Am  13.  Mai  wurde 
ebenfalls  nrplötzlirh  eine  dreizehnjährige  Schülerin  derselben  Scbnle 
von  der  gleichen  Kruukhcit  hefallen  und  einige  Zeit  später  ein  zwölf- 
jähriger Schüler.  Beide  iiatten  zwar  den  Schulunterricht  besncfat, 
waren  jtdoch  in  keine  persönliche  Berührung  mit  der  znerst  er- 
krankten Lehrertochter  gekommen.  Weitere  Fälle  trat<?n  mcht  auf, 
wohl  dank  dem  rechtzeitigen  Schluis  der  Schule  und  der  sorgfältigen 
Desinfektion  ihrer  RiUime.  Die  drei  Erkrankten  genasen  sftmtlich 
unter  der  Üblichen  Behandlung. 

Trachomklaäseu  zu  Königsberg  i.  Pr.  Die  Uuterguchmig 
der  Kinder  in  den  Königsberger  stidüscben  Lehranstalten  dorch 
27  Ärzte  ergab,  da(s  gegenwartig  32%  donelben  an  Aogfakunk* 
heiten,  danmter  10%  ägyptiacher  Angenentsttndiiig  (OnaidiMa^ 
Tradiom)  luden.  Die  dortige  Sanitatakoimiriasioii  beacUofe  daher,  wie 
ynr  der  „iMseft.  mei.  Wodudw*"  entnehmen,  cor  Bekimplong  dee 
Übels  die  AnateOnng  von  Jlrzten  fOi  die  elnaelnen  Sclinlen,  dem 
Aoigabe  die  Beanfidehtigong  der  leidit  erkrankten  Kinder  eein  wird. 
Far  die  schwer  erkrankten  ist  die  Einrichtung  sogenannter  Tracho«- 
klessen  in  Anssicbt  genommen,  in  denen  die  GrannUtaen  aller  SdnüMi 
gemeinsam  weiter  unterrichtet  werden  sollen. 

Die  Ergebnisse  der  SehnikinderiBpfiii^n  in  Österreich« 

^D.  österr.  Sanitäiswes.^  schreibt:  Eine  sehr  wesentliche  Fördeinng 
erfuhr  das  Impfwesen  durch  den  Erlafs  des  k.  k.  Ministeriums  fftr 
Kultus  und  Ujiterncht  vom  9.  Juni  1891,  Z.  9043,^  welcher  den 
Volksschullehrern  zur  l'riicbt  machte,  mitzuwirken,  damit  die  Be- 
völkerung, bezw.  die  SchiiljugeiKi  riclitige  liegiiffe  über  die  Knh- 
pockenimi)[ui]g  erlange  und  die  Vorteile  derselben  kennen  lerne.  Die 
T.andesschulbehördeu  wurden  ersucht,  anzuordnen,  dals  bei  Aufnahme 
der  Schüler  in  die  Volksschule  aiicli  das  Impfzeugnis  gefordert,  über 
alle  jene  Schüler,  welche  dieses  Zeugnis  nicht  beibringen,  ein  Ver- 
zeichnis verfalst  und  der  SaiiiLutsbehördc  vorgelegt  werde.  In  diesem 
Verzeichnisse  sind  Faniilien-  und  Vorname,  Tag  und  Jahr  der  Geburt, 
Wohnort  des  Schülers,  femer  der  Impfznstand  (nicht  geimpft,  ohne 
Erfolg  geimpft,  angeblich  geimpft,  eher  Imp£Mn^iis  nldit  vorliegend) 
eraichtUch  sn  machen.  Zn  den  Kadiwelsongett  über  die  anf  Impf- 
sanunelpUUsen  alUfihrlich  ansgefthrten  AUgemeinimpfnngen  kaasn 
infolge  dieser  Anordnungen  anch  solche  Uber  die  Schnlkinder- 
impfongen.  In  den  ersten  Jahren  waren  aber  die  Beridite  eher 
SdraUdnderinipfnngen  aiemlich  iQckenhaft  nnd  keinesw^  so  tqD- 
ständig,  nm  ein  sicheres  Urteil  Aber  die  Ausdehnung,  welche  der 
Blattenuchntz  bei  der  Schnljngend  erreicht  hat,  zn  gestatten.  Mar 

<  Vwgl.  dteM  ZeitMhrift  1891,  No.  12,  8. 760-761.  D.  Bad. 
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cioMlae  Ludesberidite  lieften  erkemiMi,  wie  vide  Sdnlkinder 
gein^  Wim.  In  der  Mdimld  der  YerwettoagsbeBiike  wurden  die 
Bntimpfnngen  olme  BfldEBicbt,  ob  dieselben  anläftlicfa  der  AHgemein- 
iinpfimgen  oder  zu  Beginn  des  Schn^ahres  stattfiuiden,  nacbgewiesen. 
Erat  im  Jahre  1894  fand  in  der  Mehnahl  der  Länder  eine  Sonde* 
mng  80  weit  statt,  dafs  wenigstens  ein  annäherndes  Bild  tiber  die 
Einbtürgemng  nnd  den  Erfolg  dieser  prophylaktischen  Vorkehrong 
ans  den  Listen  entnommen  werden  kann.  Ein  einheitliches  Formular 
für  die  Berichte  über  Schulkindcrimpfungcn  wurde  bisher  nicht  vor- 
geschrieben, und  weichen  daher  die  Naehweisungen  der  einzelnen 
Landesbchöiden  in  den  hierbei  festgehaltenen  Gesichtspunkten  mehr 
oder  weniger  von  einander  ab.  Nur  wenige  derselben  lassen  ent- 
nehmen, wie  viele  Volks^hulen  überhaupt  bestehen  und  in  wie  vielen 
derselben  die  Schulkinder  der  Impfung  unterzogen  wurden,  wie  viele 
Schulkinder  Uberhaupt  in  die  Schule  eintraten  und  welche  Zahl  der- 
belben  zur  Impfung  kam.  Aus  allen  geordnet  vorliegenden  Ausweisen 
gemeinsam  ist  nur  zu  ersehen,  wie  viele  Kinder  geimpft  wurden,  und 
der  HebnaU  derselben  ferner,  wie  der  Erfolg  der  Impfung  war. 
Jedenidla  debt  man,  in  welcbem  bedentenden  Grade  daa  Impiweaen 
dnrcb  die  Einfttbrang  der  ScbnOdnderimpiangen  gefördert  wurde. 
Es  sind  ancb  die  Vorbedingongen  ftr  die  BeteiÜgnng  einer  grüneren 
Zabl  von  Lidividnen  in  der  Sefanle  nngldeb  gOnatiger  ala  bei  den 
AUgenieininipfiuigen.  Die  Kinder  sind  obne  BAckaicfat  anf  Witterung 
oder  andere  Hinderaiaae  bereits  wegen  des  Unterrichtes  in  der 
Schule  veraammelt,  der  persönliche  Einfluls  des  Lehrers  ftüirt  viele 
der  Impfung  m,  nnd  endlich  wirkt  das  Beispiel,  dals  andere  Khader 
sich  impfen  lassen,  anregend  auf  jene,  deren  Eltern  vielleicht  nicht 
Freunde  dor  Tinpfting  sind.  (Im?  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei 
den  Allgemeinimptungeu.  Der  Impttermiu  mufs  vorher  ausgeschrieben 
und  kundgemacht,  die  kleinen  Kinder  sollen  von  ihren  Eltern  oft 
auf  weite  Strecken  nach  dein  Sammelplätze  gebracht  werden.  Die 
Impfung  idlit  in  der  Meinvahl  der  FäUe  in  jene  Jalireszeit,  in 
welcher  zumal  die  Landwirtscliaft  treibende  Bevölkerung  mit  Feld- 
arbeiten vollauf  beschäftigt  ist  und  nirlit  selten  die  Witterunprs- 
Verhältnisse  eine  mehrstündige  ünterbrecLuug  dei  Arbeit  iiicLl  ge- 
statten, oder  aber  eintretende  Regengüsse,  grofe  üitze  u.  s.  w.  die 
Mütter  abhalten,  ndt  ihren  Kindern  den  Weg  anm  SammelidaCze 
znrflcksnlegen.  Inabeeondere  anf  dem  Lande,  in  Orten  mit  weit» 
liemm  aeratrenten  Ortachallen  nnd  Einaelgebftften  aind  die  Entp 
fenmngen  von  den  ana  Erapamiarflekaichten  leider  oft  in  viel  an 
kleiner  Zahl  festgeeetiten  MpftanunelpUtsen  aehr  bedeutende,  ao  dafe 
die  Mfltter  einen  halben  nnd  aelbat  einen  ganaen  Tag  verw^den 
mflasen,  wenn  aie  daa  Kind  anr  Impfung  bringen  wollen.  Danna 
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eiidiri  ddi  die  g^eDttber  anderea  Lindem  mit  nmNiee  geecliloBaeaev 
Orteehaftea  geringe  ZeU  toh  EntimpfaDgen  in  aaaehei  Oegendee 
mit  weit  zerstreuten  Aittiedeiitiigen.  Erst  dann,  wem  eine  Bbittecm- 
gefiAr  eiatritt,  werden  die  üngeimpftei  auf  die  Sammelplfttze  geblecht, 
und  steigt  die  Zahl  der  Erstimpfongeii  in  soldien  Jahren.  Die  8cbnl- 
kinderimpfangen  hangen  aber  nicht  von  diesen  Umstanden  ab,  die 
Durchführung  derselben  ist  wesentlich  erleichtert,  und  hat  daher  das 
Impfwesen  dnicb  deren  Einfilhning  einen  sehr  groCsen  Foitechritl 
gemacht. 

Eine  Kochsebnle  der  Stadt  Nürnberg  wurde  mit  der  drtrt 
netipe«;chaffenen  achten  Volksscbulklas'^p  fflr  l\I;idcben  Terbnnden. 
Die  Teiinahmo  an  dieser  achten  Klasse  ist  freigestellt,  für  die  Schüle- 
rinnen dersdlun  aber  der  Kochnnterricht  Pflichtfach.  Man  hat  sechs 
Gmppen  aus  diesen  SchQlerinnen  gebildet,  deren  jede  einmal  in  der 
Woche  zu  der  von  einer  städtischen  Lehrerin  geleiteten  Kochschule 
wandert.  In  einem  an  der  Ringstrafse  gelegenen  Schalhause  ist 
ein  im  £rdgescbo6  gelegenes  gro&es  KlassenanmiOT  mit  onem 
kleinenn  Nebenranm  sn  Ktksbmzweoken  eia^^Bridftet  weiden«  Tier 
kleine  eiserae  Heide,  Jeder  mit  Bratrohr  |nnd  drsi  RInifcochalenen, 
stehen  frei  in  dem  Saal,  daneben  Je  ein  Kfldiealiscb  ud  ein 
Schrtbükchen  mit  Geschirr.  Im  Nebenranm  nnd  Speiaeronite  nnd 
gröbere  Xichengeftle  an  finden.  Längs  der  Fensterwand  linft  ein 
schmsier  Tlaeh  aam  Reinigen  des  Geschirrs,  nnd  mehrere  Wand* 
bmnoen  spenden  an  handlicher  Stelle  flieisendes  Wasser.  Ein  jeder 
Kochherd  wird  von  sechs  Mädchen  bedient,  die  mit  bestimmten  an  den 
einzelnen  Kochtagen  wechselnden  Fariktionen  betraut  sind. 
praktischen  Kochversuchen  mit  Einschlufs  des  Einkaofens  nnd  Fener- 
rrjnrhpr!«^  sreht  oin  kleiner  theorotischer  Vortrag  voran«  Ben  Schlafe 
bildet  das  Mitf  aL'smah],  liei  di  iii  wolilwcislich  jede  Gruppe  die  selbst - 
gekochteil  Speisen  vorgesetzt  bekoiTirnt :  dies  dürfte  unter  UmstÄnden 
eine  harte,  aber  gerecht«  ScluUstrafe  iiiiden.     Paiu,  Stfiubeet. 

Ferienkelenien  iu  Basel,  Kassel,  Re^rensburg  and  Mflnehen. 
Der  ^Ktuihenhorl"'  schreibt:  In  Basel  hat  man  die  frühere  Zahl  von 
22  Kolomeu  mit  je  15  Schülern  im  Sommer  v.  Js.  auf  28  erhohi. 
Kinder,  wdche  mangelliaft  ausgerüstet  erschienen,  wnrden  auf  Kosten 
der  Kasse  (1192  Fr.)  mit  Sdmben  nnd  Pantoffeln  beschenkt,  ancb 
KMder  gelangten  nnlsr  sie  snr  Tertdlng.  Nnefadem  416  Scfaiier 
in  Abteflnagen  efai  Bad  genommen  hallen,  kam  die  Stande  der  AMUirt. 
Dividiert  man  die  GeaamlMpgaben  von  14486  Fr.,  wertn  «nh  Tkann- 
port  nnd  Fahrt»  Baden,  AnarOstang,  Hetriohtnng  der  Q—Hsie, 
Spariergftnge,  Draekkosten,  AnMcht  nnd  Leüang  inUugilttjn  sM, 
dank  die  Zahl  der  Kolonisten,  so  ergeben  sich  für  den  t  WndM 
dnnsnden  Laadanfenthrft  ftr  jedes  Kind  d4,6S  Fr.   MsSdent  der 
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Koiiuuiiision  fttr  Ferienversorguag  ist  Professor  Kd.  Haüenbach- 
BiscHOF.  —  In  Kassel  hatten  sich  im  vorigen  Jahre  200  Kinder 
ftr  die  Sommerfrische  gemeldet,  es  konnten  aber  nnr  70  nach 
Soden  u.  W.  abgehen.  Die  Ausgaben  hahm  3872  A  betragen. 
Mit  den  Erfolgen  ihrer  Tbfttigkeit  konnte  die  Kasseler  Ferienkolonie 
wAt  wabMea  sein.  Den  Vofsits  in  der  betroffenden  Gesellachaft 
fthrt  Stadtachnlrat  BoBNMAmr.  —  Der  Verein  fbr  Ferienicoioaien 
in  Besensbnrg  bestellt  bereits  13  Jahre  und  dOilt  857  ordent- 
liche Wk^Met.  Im  Yoijahre  konnte  er  36  Knaben  nnd  34  Mäd- 
chen einen  TierwOehentliclien  Aufenthalt  auf  seinem  Beailztnm  Schotten* 
hof  gewihren.  Das  Gut  kostete  16000  iL,  wovon  11000  JH 
bereits  abgezahlt  sind.  Die  Verpflegung  der  Kinder  beUnft  sich 
pro  Kopf  und  Tag  auf  53  Pfg.  —  Die  Stadt  München  besitzt 
swei  Wohlthätigkeitsstiftungen  flir  erholungsbedürftige  Kinder  mittel- 
loser Eltern,  damit  denselben  ein  Aufenthalt  in  reiner,  gesunde 
Luft  gewährt  werden  könne.  Es  sind  die*^  der  Oskab  WAi.TnERsrhe 
Kifideruntei'^tttt/ungsfonUs  und  die  Wtt.th'.uk  LANGscbe  Stiftung. 
Aus  <lt  n  ansehnlichen  Mitteln  dieser  Stiftungen  ist  von  der  Stadt- 
gememde das  Bealinstitut  Weyarn  auf  der  rechtsseitigen  Auhtihe  des 
Mangfallufers  zwischen  Darching  und  Thalham  angekauft  worden. 
Dieser  Punkt  bildet  einen  Torzflglichen  Erholungsort,  zumal  er  in  land- 
schaftlicher Hinsicht  die  reizendste  Lage  hat. 

Fortfall  der  Sommerferiea  in  deu  Volkskindergärteu  des 
Berliner  Fr9belT6Teiaa.  Für  seine  Volkskinderg&rten  hat  der 
Berliner  Mbdmefai  uSlt  1895  die  SonunerMeo  abgeichait  Der 
Bericht  sagt  darflber:  Die  Kinder  bedürfen  dieser  Ferien  nicht,  und 
da  die  misten  während  der  freien  Zdt  sich  selbst  flberiassen  bleiben, 
so  sind  sie  allen  den  Gefdiren  ansgesetzt,  denen  sie  xn  entziehen 
eine  nnserer  Aufgaben  ist  Wir  frenen  uns  sagen  na  können,  dais 
die  Eltern  die  Strei^VDg  dieser  Ferien  dankbar  an&ehmen,  so  dafs 
ons  im  Juli  wohl  nnr  die  Kinder  fehlten,  weidie  zn  Angehörigen 
anlB  Land  geschickt  waren.  T>ie  angestellten  Kindergärtnerinnen  be- 
kommen abwechsehid  ihre  vier  Wochen  Ferien  mtd  werden  durch 
andere  Kindergärtnerinnen  oder  Seminaristinnen  vertreten.  Die 
Mehrkosten  trägt  unsere  Kasse;  doch  erweisen  sie  sich,  weil  eben  die 
meisten  Kinder  in  den  Kindergarten  kommen,  geringer,  als  wir  fürchteten. 

Die  grölst e  Hibliothek  fBr  körperliche  Erziehung  soll 
sich  nach  „Xa  Gytnnasf.  franr."  in  Chicago  betiiideii.  Dieselbe 
uintafst  hygienische,  anthropologische,  gymnastische,  atiüeiibche  Werke, 
sowie  solche  über  Schwimmen  und  physische  Ausbildung  überhaupt. 
Wie  die  Mehrzahl  derartige!  Anstalten  verdankt  dieselbe  ihre  Stiftimsjf 
begüterten  Bürgern,  von  denen  einer  200000  Mark,  der  andere 
6  Millionen  Mark  für  sie  gespendet  hat. 
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tber  die  Pflege  einer  auch  hygieniseh  wichügeii  ieserlichei 

Handschrift  der  Schftler. 
Ans  den  Bescheiden  des  K5ni^lich  prenfsischen  Ministers  der 
geisÜicheu,  Unterrichts-  uud  jiediziualan^elegenlieiteu  auf 
die  Ton  den  Provinzialschnlkollegien  erstatteten  Verwaltiiiigs- 
beriehte  Aber  die  Entwiekelniig  der  Gymnasien  and 
Plrtgyufttira  ii  den  Sehnqakreii  1892/93  bis  1895/96. 

Berlin,  den  Id.  Mai  1897. 

Mit  besonderer  Befiiedignng  habe  ich  von  den  AnsfUinugen 
dea  fierichtee  Aber  die  dringend  notwendige  Pflege  euier  lanboraB 
und  leserlidiea  Handschrift  Kenntnis  genommen;  diesen  Ausfoh* 
rangen  stimme  ich  durchaus  bei,  namentUch  anch  dem  Aber  die 
Handschrift  mancher  Lehrer  Gesagten.  Ich  gebe  zu  erwägen,  ob 
nicht  durch  eine  geeignete  Einwirkung  auf  die  Ausbildung  der  an« 
gehenden  Schreiblehrer  in  den  Seminaren  ftlr  die  Handschrift  in  d^ 
Schulen  im  allgemeinen  noch  mehr  jfeschehei]  kt'innte.  Überall  ist 
gleichmälsig  darauf  zn  halten,  dal's  die  iM'hülerarbciten  sorgfältig 
und  reinlich  geschrieben  werden.  Knfs]>recheu  eingelietcrte  häus- 
liche Arbeiten  dieser  Fordeinug  nicht,  so  sind  sie  vor  der  Korrektur 
mit  der  Weisung  /.urtlckzugeben,  dals  sie  noch  einmal  ordQungsnifiiäig 
abgeschrieben  werden. 

Der  Minister  der  geistlicheu  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

(Gez.)  Bosse. 

U.  n.  721. 

VerCügunf;  des  Königlich  preulsischen  Unterrichtsministers, 
betreflend  die  AnortliiuDg  der  Thttren  in  den  (lehSudcn  der 
bl^keren  Lehranstaltei  nnd  der  Sebullehrerseminare. 

Borlin,  den  29.  Jnni  1897. 

Bei  den  in  neuerer  Zeit  j^ur  AusfÖhrun":  gelangten  Gymnasial- 
und  Serainarneubaaten  sind  die  Thüren  der  Klassenzimmer  meistens 
in  Nischen,  die  sich  nach  dem  Korridore  hin  mit  schrägen  Wandungen 
Oftien,  angeordnet  worden. 
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Gegen  diese  Anoixinnng  sind  Bedenken  erhoben  worden,  wef! 
die  Thtirflüf^cl  beim  Aufschlafron  sich  nicht  völlip  an  die  Wandungen 
aDk'hneii  und  den  Verkehr  aui'  den  Korridoren,  n^mendich,  wpnn 
die  Mauern  eine  gerini?e  Stftrke  zeigen,  nicht  unerheblich  behindern. 

Im  Einverständnisse  mit  dem  Herrn  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  ordne  ich  demnach  hiermit  an.  dafs  künftighin  bei  den 
gedachten  Bauten  die  besprochene  Thtiranlage  nur  bei  Mauern  von 
3  Stein  Starke  und  darüber  berücksichtigt,  im  übrigen  aber  auf  die 
ältere  Konstniktionsart  /Tirückä^eßangen  werde,  bei  der  die  Thflrflügel 
an  der  äufseren  Wandfläche  angebracht  werden,  so  dalb  sie  sich  beim 
AnÜBcUa^n  ganz  an  die  letztere  anlehnen. 

Dm  Königliche  Fmintialfidianionegiiiiii  Betse  idi  biemn  m 
Beachtong  und  weiteren  Yeranlassiiiig  in  Kenntnis. 

Der  Minister  der  geistlidien  n.  s.  w.  Angelegenheiten. 
Im  Anftrage:  (gez.)  von  Babtbch.' 

An 

slntliehe  KOnig^e  Provimdekcbnikonegien. 
ü.  n.  11012.  ü.  m. 

Kirrende  des  Wiener  Ma^strates,  in  welcher  En  aasgiebiger 

Lüftung  der  Schulen  aufgefordert  wird. 

Magistrat 

der  k.  k.  Reichshaupt-  und        An  die  Leitungen  der  sämtlirhen 


Bereits  mit  der  h.  a.  Kurrende  vom  7.  Jänner  1897,  Z.  229, 
284/96,  -vMirde  an  die  Schnlleitunpren  das  Ersuclien  gerichtet,  die 
bcbuldiener  (Schuldienerinnen)  zu  ausgiebiger  Lüftung  der  Schul- 
räumlichkeiten anhalten  zu  wollen.  Trotzdem  wurde  seitens  des  Refe- 
renten des  Magistratsdepartements  X  gelegentlich  von  Revisionen, 
trelclie  in  Teischiedenen  Schulen  Torgenommen  worden,  konstatiert^ 
dab  die  Schnldiener  ihrer  diesbezlKglichen  Yerpflichtmig  in  Tiden 
FHIen  nicht  naddcommen.  So  worden  selbst  hei  schöner  ond  wanner 
Witterung  unmittelbar  nach  dem  Unterricht  oder  an  schnlfireien  Tagen 
die  Fenster  der  Lehndmmer  in  emigen  Scholen  fest  geschlossen  ge- 
fnndcn» 

Da  eine  aosgieUge  Lllftnng  der  Schnlräumlichkeiten  im  sani- 
tären Interesse  der  Schnle  unbedingt  geboten  ist,  so  sieht  sich  der 
Magistrat  unter  Hinweis  anf  die  oben  erwähnte  Kurrende,  femer 
auf  g  3,  Absatz  6e,  dann  anf  §  1  und  anf  §  3,  Absatz  16  der 


Residenzstadt  Wien. 
Selbständiger  \Virkungskreis* 
M.  Z.  179,  713 


Btirgersrliulen,  Volks-  und  Bür- 
gerschulen und  Volksschalender 
Bezirke  I— XIX. 


X. 
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Beaen  „Instruktion  für  die  den  öffentlichen  Volksscbnlen  und  Bürger- 
scUuleu  zugewiesenen  (definitiven  und  provisorischen)  städtischen 
Schuldiener"  neuerlich  veranlafst,  die  Schulleitungen  zu  crsucheu,  der 
entsprechenden  Lüftung  der  Schulräumo  ein  besonderes  Augeumedk 
zuwenden  und  die  Scbnldieiier  (Schaldieneriimeii)  anhalten  m  wdlei, 
diese  LUlkiuig  mroU  an  aUen  Seliiiltagen,  ladwioiidm  nnmittriber 
nach  Sdünls  des  ünteiridites,  ab  auch  an  scbalMen  Tagen,  also 
auch  aa  Sonn-  und  Feiertageit  vononehmen« 

Im  Falle  einer  Yemaeblflssignng  dieses  wiehtigea  Dienstiweiges 
seitens  der  Scfanldiener  (Sehiddienerittnen),  irdche  eTentoell  ftr  die 
defimtiTen  Diener  die  BMeüong  des  Däeipünarrer&Itrens,  ito  die 
provisorischen  Diener  (Dienerinnen)  die  vierzehntägige  KflndigaBg 
zur  Folge  hfttte,  ist  hiervon  nnnachaifihtlich  dem  Ifsgistiate  die  Am- 
aeige  aa  erstatten. 

Diese  Kurrende  wolle  gefälligst  den  Scholdienem  (Schuldi»ie* 
rinnen)  mitgeteilt  und  die  Kenntnisnahme  ihres  Inhaltes  seitens  der- 
selben durch  NamensunterschrÜlt  der  Diener  (Dienerinnen)  bestitigt 
werden. 

Wien,  am  1.  Oktober  1897. 

Der  Magistratsdirektor. 
(Gez.)  Tachau. 


Tevlaltaimuifgre/^elii  llr  die  Etten  itattmdev  Kiaier, 
TerlUnt  Tai  de«  StadtseliiliBSf  ektoimt  in  Kila. 

Die  Eltern,  deren  Kinder  den  Heilkursns  für  Stotterer  besnches, 
Terpflichten  sieh,  während  der  Kfursiisdaaer  folgendes  an  beachten: 

1.  Die  stotternden  IQnder  sollen  von  dien  Bfitglieden  der] 
Familie  frenndlicfa  nnd  lieboTOÜ  behandelt  werden. 

2.  Dieselben  sind  beim  Sprechen  znr  Rnhe  nnd  Selbstl 
anznbalten,  damit  alles  Termieden  werde,  wodurch  das  dem 
eigene  Angstgeflild  geweckt  und  gesteigert  wird. 

3.  Kinder  mflssea  yor  dem  Sprechen  einatmen.  Fehlerbsft 
gesprochene  Sätze  müssen  in  richtiger  Sprechweise  wiederholt  wefdea,^ 
und  zwar  so,  wie  die  Kinder  es  im  Unterrichte  gelernt  haben.  | 

4.  Um  eine  sichere  und  vollständige  Heilung  la  erzielea,  mflssea 
die  Kinder  alle  Übungen,  welche  im  Unterrichte  gemacht  werdenj 
zu  Hause  nach  dem  Übungsbuche  wiederholen,  sowie  Erzählungen! 
nnd  Gedichte,  welche  im  Unterrichte  'jfübt  worden  sind,  den  An-| 
gehörigen  und  auch  fremden  Personpa  vorhaben. 

5.  Solange  die  Kinder  sich  nicht  siclicr  fahlen,  üi essend  nn^ 
ohne  Anstoßi  zu  sprechen,  dtlrien  dieselben  weder  Besteiloogen  machen, 
noch  Emkänfe  besorgen. 
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6.  Den  £K«ni  wird  dringend  angeraten,  sieb  tod  Zelt  m  Zeit 
bei  den  Lebipenooeii  nacb  dem  Yeibaltai  nnd  den  Fortiehiitlen 
ibrtr  Sinder  zu  et^nndlgen. 

(Ges.)  Dr.  Bravbbhbbb«,  Stadtecbnilnspektor. 


Es  haben  erhalten  den  Charakter:  als  Geheimer  Medizinalrat 
der  Professor  der  Hygipnc  Dr.  Rübner  in  Berlin;  als  Kaiserlicher 
Kat  der  Stadtphysikus  Dr.  Ahthur  Kremann  in  Jgiau;  als  bchulrat 
der  Kreisscholinspektor  Lochmann  iu  Schweidnitz. 

Der  Ilang  eines  Rates  IV.  Klasse  ist  verliehcü  worden  den 
Direktoreü  Dr.  Marclse  an  der  8.  Realschule  zu  Berlin,  Dr. 
BOBENOW  an  der  9.  Realschule  in  Berlin,  Dr.  Heine  an  der  Real- 
eebnte  in  Gottbos,  Dr.  Hqeet  an  der  Beeladnde  in  Aniswalde» 
WiTTENBBiMOK  an  der  BealBcbnle  in  Unna,  Dr.  Wehkicaitn  an 
der  Reabehnle  in  Kienzaacb. 

Dem  Obertomlehrer  Mobitz  ZsianusB  in  Cbemnits  wnrde  der 
Titel  Direkto  dee  städtiacben  Seholtamena  beigelegt. 

Der  k.  k.  Landesschnlrai  in  Prag  hat  den  am  Kommnaal- 
obergymnasiom  in  Ansalg  die  arztlicben  XJntersochungen  der  Schfller 
leitenden  Doktoren  Alexander  Mabuv,  Jolids  Wanka,  Wilhelm 
Wittenberg,  Konrad  Walter  nnd  Franz  Reichel  „für  ihre 
verdienstvolle  und  uneigennützige  Thätigkeit  anf  dem  Gebiete  der 
Schulhygiene"    seinen  Dank  nnd  seine  Anerkennung  an'^f^esprochen. 

Die  folgenden  Orden  ^vu^dL'n  verliehen:  das  Komturkreuz  des 
Franz  Josephordens  den  Mitf_^]i(Mlci'n  des  obersten  baoitatsrates,  Hof- 
räten Professor  Dr.  August  YooL  und  Professor  Dr.  Ernst 
Ludwig  iu  Wien;  der  Orden  der  eisernen  Krone  III.  Klasse  dem 
Professor  der  Hygiene  Obersanitütsrat  Dr.  Max  Grüber,  gleichfalls 
in  Wien;  der  rote  Adlerorden  IV.  Klasse  dem  Gymnasialdirekior 
a.  D.  Professor  Dr.  Knabe  in  Torgau,  dem  Kreisphysikus  SanitÄtsrat 
Dr.  HBawTiKB  in  Layenborg  and  dem  Direktor  des  Realprogynmasiams 
Dr.  WiDiCAMV  in  Oberlabnatein;  das  goldene  Verdiensdcrena  ndt 
der  Krone  dem  fiezirkaarst  Dr.  Salomon  Fcnten  in  Spittal. 

Es  sind  ernannt  worden:  Sdrahat  Dr.  Hboibioh  Pbeibohb  in 
BresUn  zom  Geheimen  Begiemngsrat  nnd  vortragenden  Rat  im 
Kdniglidi  prenfflificben  KnlUuminjsteiiam  m  Beiün;  nnser  verehrter 
Mitarbeiter,  Herr  Regienmgs-  nnd  Scbnbat  Dr.  Stephan  Wabtxoldt 
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iB  tftgdebarg,  aoa  teriiiiialsdioM  in  Breslau;  Gymnasialdirektor 
Dr.  Baooss  In  Harienwl^w  zum  ProYinzialadmlrat  in  Srhk^wig; 
Kreisphysikns  Dr.  BEBTmfcp  in  Oldesloe  zum   Ke?ieran?s  osd 

Medidnalrat  in  Schleswig ;  prakV;-  Vier  Arzt  Dr.  Schwabe  in  liirsoh- 
berg  zum  Kreisphysikus  des  Kreffejes  Langensalza;  praktischer  Art 
Dr.  JULlüS  Mayb  iß  Rosenheim^^v^um  Bezirksarzt  I.  Klasse  in 
Bogen;  Privatdocent  Dr.  W.  Schmid  ii^.  Tübingen  zum  anfserordeut- 
liehen  Professor  der  G}TnnasialpädagogL|j  daselbst;  Assistent 


hygienischen  rnstitiit  Dr  Lohde  in  Wien  znri:i  provisorischen  HoDorar- 
docenten  der  Hygiene  in  Innsbruck;  ProifeX^^for  Delmbold  m 
Direktor  des  Grmnasinms  in  Mttlhaiisen  i.  E.;  ^Professor  K08  Ol 
Gymnasium   in   Pola   zum  Direktor  (1(  s  Gymnrnih.;)!^^  ^  Spillto; 


Profesijor  Eubk  am  Eberbard-Ludwigsgymnasiura  in  ~ti^^°^*^|? 
Rektor  des  nenerrichteten  Gymnasiums  in  Ludwigsbnh'"»  "™JJ 
Dr.  ScuMiDT  vom  Progjmuasium  iu  Sobeniheim  zum  Dii|i''^^* 
Gymnasiums  in  Trarbach;   Oberlehrer  Dr.  Schmidt  aru  >t,^^''^ 
Gymnasium  in  Ualle  a.  S.  zum  Direktor  des  Gymnasium^  iii  W 
Öberiehrer  Dr.  Poppblbeutbb  am  Gymnasium  io  Bonn  zum  D¥^^ 
der  Bitternkadfimie  i&  Bedburg;  GymiUMiilprafeflsor  Dr«  Bbi^"; 
Heflbronn  «un  Rektor  des  nenerricbtoteii  BeaUyoemn»  in  B6bling^ 
Obeilelirer  yon  Staa  an  der  Obeireabehnle  In  £lbeiCdd 
Direktor  des  BealgymnaaiiunB  und  der  Beabdnle  in  Bemcheid. 
Oberidirer  Dr  LAioiBBaiBiV  Tom  Gymnaanm  nnd  Beal^ingymmnm 
in  BrenerhaTen  nun  Direktor  des  BealprogymnaiinaB  in  Leoinp; 
Gymnaaialprofessor  Fbiedbicu   Wittmann   in  Mannheim  zum 
Direktor  der  Oberrealschule  in  Heidelberg,  Oberlehrer  Dr.  Knabe 
an  der  Oberrealschule  in  Kassel  zum  Direktor  der  Realschule  ii 
Marburg  a.  L.;  Gymnasialoberlehrer   HAQEMAlor  in   Cleve  znm 
Direktor  der  städtischen  Realschule  in  Sobernheim ;  Kreisschulmspektor 
Dr.  Kkeisel   in  Heilsberg  0.  Pr.  zum  Direktor  des  Schullehrer- 
Seminars  in  Rosenberg  0.  Schi. ;  Direktor  der  städtischen  Lehre- 
rinnenbiUlung'^anstalt  Dr.  Wacker  in  Aachen   zum   Direktor  des 
Lchrerinnens<  iniiiars  in  Saarbarg;  Rektor  Dr.  Kecjiba  in  Oberurse^ 
zum  Kreisschulinspektor. 

In  gleicher  Eigenschaft  wurden  versetzt:  PnjvinziaUüiulrai 
Dr.  Kammer  von  Schleswig  nach  Breslau;  Gymnasialdirektor  Dr. 
Julius  Asbach  von  Prüm  nach  Düsseldorf;  Direktor  Dr.  Dibhl 
von  der  Ritterakademie  m  Bedburg  an  das  katholische  Gymaisi» 
in  Glogau;  Direktor  Dr.  Fobbach  von  der  höheren  MädcheoscklU 
In  Oiimbacb  an  das  Gymnasium  in  Bensheim;  Direktor  Dr.  Kail 
ScBmDT  vom  Progymnasinm  in  Sobernheim  an  daa  Gyanadtt  i* 
Tnrbach;  Direktor  Bösohb  vom  Bealprogymnatinm  in  Eidita  n 
<U>  Bealgymttuiom  in  Lippstadt;  Besirksant  Dr«  Joasra  QgtaxM 
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von  Nördlingen  nach  Yilsbibnrg;  KreisphysUras  Dr.  HA88BH81snr 
ans  dem  Kreis  Tilkalleii  in  den  Kreis  Greifenberg. 

In  den  Kuhestand  sind  pretreten:  Oymnasialdirektor  Dr,  Ui'p?;n- 
KAMI»  in  Düsseldorf  unter  Krnennujif?  zum  (ieheimen  Kegierungsrat. ; 
Direktor  Dr.  Ad.  Becker  am  Ludwi.:  iireorgsgymnasium  in  Darm- 
stadt  mit  dem  Titel  Geheimer  Schuirat;  KreisschuUnspektor  Schalrat 
Dr.  Stuaubinger  in  Hechingeii  unter  Vorleibong  des  Krouenoidens 
III.  Klasse;  Oberarzt  Dr.  W.  M.  Jü&a£N80N  am  Kaiserlichen 
l'agencoi'ps  in  St.  Peterabiirg. 

Die  ZeUadtrifl  für  Schidgesundheiispfkgc  hat  den  plötzlichen 
Tod  eines  ihrer  MtuMter  m  beklagen,  des  Herrn  SanitAUnt 
Dr.  Louis  hUBUjam  in  Aachen,  Augenarztes  nnd  Leiters  der 
Angenknlanstalt  0lr  den  jßeicfanaBiigea  Begiemngabeihck. 

Ferner  eiod  gesUnl^ea:  GefaeiinBr  Mediainalrat  Protoor  Dr. 
PaüIi  Gübxksboojb:  hi  Berlin,  lll1«Ued  des  HedlniMakelliciw 
^er  Provinz  Brandenburg;  Dr.  Raphael  Bsakcha^t  t  Vimb- 
Peadai,  Professor  der  Hygiene  an  der  medizinischen  Fakultät  in 
Granada;  Dr.  jur.  Pavab  Muhic,  emeritierter  Sektionschef  der 
Knltusabteilnng  in  Agram;  die  Bealgymnasialdirektoren  Geheimer 
Hofrat  Emmerich  in  Meiuingen  und  Dr.  Endemann  in  Celle; 
Seminardirektor  Schulrat  Feige  in  Soest  nnd  Seminardirt'ktor  a.  D. 
Spiegel  in  Münster;  Kxeisschulinspektor  NiiXD£i<  in  Schünsee. 


£itteratiir. 


Besprechungen. 

Dr.  Fbahs  C\  Huujot,  Nerrenarst  in  Httncfaen.   Qb«r  Sehilir* 
f         TOriiilldoigML    4.  Attfl.   Manchen,  1896.    Seite  &  Schauer. 
(16  S.   Gr.  8^   Jü  0^.) 

Unter  diesem  Titel  flhergiht  der  Verfasser  den  Inhalt  eines 
•  Aufsatzes:  Über  die  sogenamUen  (x^ymtia^iakerhmdmgen,  welcher 
zuerst  in  den  BUiltem  für  das  bayerische  G^ifmnaskUsckuiwesm, 
'  Band  31,  Heft  II  und  12,  erschienen  ist,  in  erweiterter  Form  der 
I  Öffentlichkeit.  Er  geht  aus  von  der  Behauptung  KKAFFT-KTUNas, 
daf«  die  Nervengesundheit  des  Kultiirmcnsrhen  immer  seltener  werde, 
I  führt  dann  Grttnde  für  die  Neurastheu ic  unseres  Jahrhunderts,  des 
'  „nervösen  Zeitalters",  an,  zälilt  verscliifiiene  Mittel  auf,  durch  die 
I        vir  diesen  schlimmen  Feind  aüenthalbeu  beklUnpfen  sehen,  beklagt,. 
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dafs  wir  nur  in  einer  Hinsicht  za  kurzsichtig  sind,  alnlich  in  der 
Bekämpfung  des  Alkoholgenasses,  und  tritt  zuletzt  warm  fttr  eine 
vollständige,  allgemein  dnrch geführte  Abstinenz  im  Interesse  dfiS 
Volkswohlstandes,  besonders  aber  der  Volks^a^sundbeit,  eia. 

Darauf  geht  er  über  auf  die  Darstellung  der  Folgen  des  Alkohol- 
genusses bei  der  studierenden  Jngend.  Vorerst  werden  die  WirknnL'en 
des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  unter  Beziehung  auf  die  dies- 
bezflgliche  „hochinteressante"  Schrift  des  Professor  Gaule  in 
Zflrich  erörtert:  Der  Alkohol  entzieht  den  Zellen  das  Wasser,  wo- 
durch für  das  Protoplasma  und  zuletzt  ftir  den  gesamten  Organismus 
die  Möglichkeit  zu  funktionieren  aufhört. 

Nach  diesem  physiologischen  Exkurse  wird  die  Wirkung  der 
geistigen  Getzinke  auf  den  kindlichen  EOrper  durch  Beispiele  ve^ 
aagchaolieht  und  nebenbei  betont,  dafis  an  der  häufigen  NennsUienie 
der  heutigen  Jngend  niefat  die  sogenannte  Obetbfirdnng  adinld  mL 

Endlich  konunt  der  Yertaer  auf  sein  Hanptllienia  zu  sprechen, 
anf  die  Gelegenheit  nnd  Veifthnoig  zum  Allcoholgennla,  welche  dem 
heranwachsenden  Schltler  anlserhalb  der  Familie  geboten  ist,  nnd 
zwar  besonders  in  den  Gynmasialverbindnngen.  Er  schildert  an»- 
iBlirlich,  wie  es  in  diesen  Yerbindnngen  zugeht,  nnd  ftlot  die  schid* 
liehen  Wirkongen  der  hftafig  wiederholten  Trinkezcesse,  die  sofortigen 
wie  die  späteren,  Tor  Augen,  welche  durch  die  Art  des  Trinkeas 
nnd  die  Yerbindirng  mit  dem  nicht  minder  nachteiligen  Bnnchin, 
sowie  durch  das  Bewulstsein  des  Excedenten,  dafs  er  etwas  Unrechtes 
thut,  noch  eine  Versehlinimcrang  erfahren.  Die  weitere  Stufe, 
etwaniges  Vorkommen  sexueller  Verirrungen  und  die  Gefahr  einer 
Infektion  mit  der  möglichen  Folge  des  Selbstmordes,  wird  nur 
nebenbei  gestreift. 

Nachdem  so  die  teilweise  Ursache  mancher  jugendlichen 
Neurasthenie  aufgedeckt  ist,  von  der  hauptsächlich  zwei  Arten 
hier  in  Betracht  kununen,  die  der  absoluten  nervösen  Ei-schöpfuüg 
und  die  der  Herzneurose,  gelangen  deren  Symptome  zur  Schilderung. 
Als  erstes  Anzeichen  der  Krankheit  erscheint  Abnahme  der  Arbeil5- 
Üfthigkeit;  in  zweiter  Linie  stellen  sich  Störungen  des  GefäCssystems 
ein  —  heifse  Hände,  Kongestionen  zum  Kopf,  Schwindel,  Kopfdmck, 
Herlklopfen,  Unregelmäfsigkeiten  der  Heiiaktion,  SoUaflodgfceit 

Daran  scUiebt  sidi  eine  Schildening  der  bedanenswerten  Lage 
dieser  nwei  Klassen  Ton  Nenrasthenikem,  der  tnmrige  Gegenaati 
eines  soldien  Schwächlings  zu  einem  gesunden,  kräftigen,  lebeos- 
irischen  jongen  Manne. 

Oft  kommt  es  vor,  dab  gar  zn  einem  falschen  HeiUnittel,  dem 
Genüsse  konzentrierter  Alkoholika,  gegriffen  wird,  was  infolge  der 
fortwährenden  Steigentng  der  Dosis  schHeCslich  den  Untergang  des 
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Orgiaianiis  lierbeiAlirt  «Der  Schritt  yom  NeonsÜMiiiker  snai 
diroiiischea  AlkoboliBten  ist  aidit  selir  grofs,  und  leider  nM  er 
mtr  zu  oft  gethen.^ 

Im  weiteren  Yerlanfe  wirft  der  Verfasser  anf  Grund  eigener 
Beobachtungen  nnd  Erfahmngen  einen  Blick  aaf  das  zakfinftige 
Schicksal  derartiger  Neorastheniker,  deren  Erkrankung  anf  Alkohol- 
nnd  Nikotinexcesse  im  Gymnasialleben  znrflckzafahren  ist.  Hierbei  er- 
geben sich  verschiedene  Möglichkeiten.  Eine  Gmppe  (20%)  kamt 
znr  vollen  Gesnndheit  znn'ickirefflhrt  werden.  Bei  einer  andern  (50Vo) 
heilt  die  Neurasthenie  nur  teilweise ;  die  Betreffenden  bleiben  halbe 
Invaliden,  Junge  Greise.  Unzählige  Kurversuche  bringen  immer 
wieder  vorübergehende  Bessenmif.  aber  die  rechte  Schaffensfreude 
fehlt.  Die  zur  dritten  Gruppe  (30"/oj  Zugehöri^^'n  gehen  unter. 
Bei  diesen  ist  von  der  neiTösen  Erschöpfung  auch  die  moralische 
Seite  getroffen  und  das  Gemütsleben  verändert.  Im  besten  Falle 
gelangt  ein  solcher  zu  einer  unter  seinem  Bildungsgrade  befindlichen 
Stellang,  wie  an  einzelnen  recht  prägnanten  Fällen  gezeigt  wird. 

Dann  folgt  noch  die  Widerlegung  möglicher  Einwürfe,  wobei 
der'  Satz  „keine  Begel  ohne  Anflnahme**  angegeben  nnd  gegen  die 
änenfidkige  UntersteUang,  als  ob  der  Verfineer  nur  die  Schule  im 
Kampfe  gegen  «uclnldige  Vergnügungen  der  Jngend  nnterstOtzen 
wolle,  Verwalinmg  eingelegt  wird.  Dr.  MüUiBR  zeigt,  dals  «eine 
Anaiditen  Uber  daa  ScWliche  soldier  ScfaBlerverbindaagen  wohl  von 
den  BMiateD,  wem  nicht  tod  aUeii  aemen  Specialkollegen  geteilt 
wwta,  gedenkl  der  Sdiwierigkeltaii  te  Ldurer  nnd  Vorstände,  den 
Verbindungen  beiziftommai,  beUagt  die  mangelhafte  An&icht  seitens 
der  Eltern  and  ihrer  StellrertMker,  sowie  endlich  die  Thatsache,  dafe 
die  Ermahnungen  des  Lehrers  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  werden, 
weil  viele  ihn  nicht  als  Freond  der  Jugend,  sondern  als  deren 
PoMzeibflttel  betrachten. 

Dies  ist  der  wesentliche  Inhalt  der  interessanten  nnd,  wenn 
nnr  ein  Teil  der  darin  gegebenen  Anregungen  befol^rt  svird,  f?ewi!s 
auch  sehr  nützlichen  Sclirift.  Letzteres  wird  jeder,  mag  er  immerhin 
einzelnes  des  darin  Gesagten  für  unwahrscheinlich,  anderes  für  über- 
trieben halten,  anerkennen  müssen.  Der  hier  in  Betracht  kf>mmenden 
Jngend  darf  man  die  schlimmen  Folgen,  vor  denen  man  sie  warnen 
will,  schon  in  etwas  jrrellercr  Beleuchtung  zeigen. 

Döfs  in  den  Jugendexcessen  eine  Gefahr  und  eine  prädispo- 
nierende Ursache  für  spätere  Neurasthenie,  sowie  für  andere  Erkran- 
knngen  des  Nervensystems  liegt,  steht  anfser  Zweifel.  Die  Beant- 
wortong  der  Frage,  wie  dem  Obel  abanihelfen  sei,  ist  jedoch  nicht 
leicht  Ob  der  Vorschlag,  anf  dem  G3mma8him  nach  dem  Hnster 
der  Schweiz  Abstinensfereine  zn  bilden,  Aber  hnn  oder  lang  Ans- 
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sieht  anf  Erfolg  hat,  bleibt  ungewifb;  ein  Versuch  biermil  kuanie 
gemacht  werden.  Die  Hauptsache  w&re  freilich  auch  hier  eine  fer- 
nttnftigo  Erziehung  auf  religilta^ttUcher  Grandlage,  düs  tbaüoftftige 
Znmmiieiiwjrkeii  aller  dabei  malagebeiideii  Faktoren,  das  lelmdige 
Beiainel  der  geaamtea  erwadiseDen  UngelNng  der  Jugend.  Gü 
betont  der  Terfttaer  am  Schlnase  seiner  aas  einem  wanaen,  fttr  dm 
leibliche  und  geistige  Wohl  der  Schüler  begeisterten  Henn  Insk- 
menden  Schrift»  dais  den  jongen  Leuten  ja  kelneilel  eilaabte  la- 
scbidliehe  Freuden  mifigtanft  und  TOrenthalten  werden  sollen,  aondsn 
nur  solche,  welche  als  EBiuSpttdB  die  Gesundheit  nnd  das  GUlfilt  der 
Zoknnft  heischen:  Nocet  empta  dolore  yoinptas. 

Rektor  des  humanistischen  Gymnaalvma 
Fb.  Chr.  Högbr  in  Freising. 

Stabaant  Dr.  Dkdolph  in  Aachen.  Die  Bedeutiing  der  Mifif^ 
übiingen,  beeoiders  der  Volks-  nnd  Jugendspiele,  im 
hygieuischea  und  militiraehon  Standpunkt«  Vortrag,  ge- 
halten auf  der  Frankfurter  Versanunlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  am  24.  September  1886.  Beclin,  1896.  M.  Diiesner. 
(19  S.  8«.) 

Die  Pflege  der  LeibesObmiEion,  besonders  der  JugendspiHf  .  hnt 
Stets  in  erster  Unie  den  Lehrern  nnd  Krzieherii  am  Herzen  gekgea, 
die  in  fortwährende  Berühmncr  mit  der  ihnen  anvertraaten  Jugend 
kommen  und,  wenn  sie  für  deren  leibliche  und  geistige  Entwickelung 
Teihiahme  und  dixb  nötige  Vei*st;iiidn]is  haben,  gar  bald  heraosfindea, 
wo  es  ihr  fehlt  und  was  zu  ihrer  Förderung  erspriefslich  ist.  la 
zi»'eiter  Linie  Italien  aber  jederzeit  auch  einsichtige  Arzte  sich  für 
diese  Seite  der  Liv.ichuii;^  interessiert  und  sind  iiumer  wieder  mit 
allem  Nachdruck  für  deren  Beachtung  eingetreten.  Dedolph  weist 
mit  Beeht  darauf  hin,  dafs  Geheimtat  ton  ZiBMsaaff  In  Minor  aif 
dem  Mflnehener  Kongresse  ftr  Volks-  nnd  Jngendqdele  gehaltenen 
Bede:  »Über  die  Bedeutung  der  Jagendspiele  vom  inüiehen  Siedl- 
punkte*"  es  den  Medianem  zur  Pflicht  macht,  die  Obeneugnag  im 
dem  Werte  nnd  der  Notwendigkeit  der  Spiele  im  Vnkm  ftr  das 
Gedeihen  de»  Kindes  m  die  Familien  Unehmntmgw. 

Sehen  im  Jahre  1893  hatte  sich  die  Nftmharger  Teraammtag 
Deutscher  Naturforscher  nnd  Ärzte  in  der  Ekkenntiis  derWIehligMt 
dieser  Angelegenheit  mit  ihr  beschäftigt.^  Im  Torigoi  Jahre  wurde 
nnn  anf  der  Frankfurter  Vorsanmdnng  der  jetit  im  Draeh»  m- 


*  Vergl.  K.  Koch,  Die  JSutwicJcelutig  des  Jugend  Spiels  in  Jj&ut^chiattd. 
Vortrag,  gehalten  auf  der  Niiraberger  NatiirfortüherveraaiimUang  iSltt. 
Hannover -Liuden,  1893,  Mauz  ä  Lange.  0,60  X. 
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liegende  Vortrag  gehalten,  dessen  Veri^ffentlichung  im  Interesse  der 
Sache  mit  Dank  begrflfst  werden  muk.  £r  bietet  eine  zweckmälsige 
Übersicht  über  das,  was  von  ärztlicher  Seite  beztlglich  der  Pflege  der 
Spiele  in  Iet7ter7!eit  geschnoben,  iinternomnien  und  angeregt  worden  ist. 

Bei  einem  liückblicke  auf  die  seit  der  Nüriibero:er  Versammlung 
geniac]it<  n  l'ortsch ritte  kommen  wir  zu  dem  ertreulicben  Ergebnisse, 
dais  die  wenigen  Jahre  in  Deutschland  auf  diesem  Gebiete  einen 
sehr  erfreulichen  Umschwung  hervorgtnifen  haben.  Der  Central- 
aus^ebnfs  für  Volks-  nnd  Jngendspiele  unter  Leitung  des  verdienten 
Lüüdtagsabfireordneten  E.  von  Schenckendorff,  auf  dessen  erfoltr- 
reiche  Thätigkcil  hKüOhVU  hinweist,  hat  üntscliieden  sehr  dazu  l»ei- 
getragen,  dafs  an  den  höheren  Schulen  durchweg)  ^n  deu  niederen 
wenigstens  warn  grollHD  Teil  ein  regdmäfsiger  Spidbetrieb  Mngefttbrt 
ist.  Aber  doch  feblt  noch  sehr  Tiel  danui,  daCB  aDes,  was  an 
Leibssabottgen  erforderlich  Ist»  anch  wirldich  geschieht  Namentlich 
sind  die  sogenannten  Yolksspiele,  d.  h.  die  Stiele  der  Erwaehsenen 
nnd  dictjenigen  der  nidit  mehr  schnlpAichtigen  Jugend  bisher  flbenll 
nicht  ttber  die  ersten  Anfinge  hinansgekonunen.  Ünd  dann  gerade 
vermögen  die  Lehrer  nor  verhältnismäfsig  wenig  zu  thoB,  dagegen 
sehr  viel  die  Ärzte,  wenn  sie  die  richtige  Einsicht  von  der  Not- 
wendigkeit der  Leibesübungen  im  Freien  verbreiten. 

Der  in  Rede  stehende  Vortrag  bietet  ein  sehr  geeignetes 
Material  für  diese  Zwetke.  Kr  weist  nach,  inwiefern  liadurch,  dafs 
wir  Deutschen  aus  einem  aekerliautreibcndcn  zu  einem  industriellen 
Volke  geworden  sind,  die  Cm -undheit  des  einzelnen  in  mancher 
Beziehung  ernstlich  gefährdet  \vird.  Die  Engländer,  weiche  diesen 
Übergang  srlion  vor  etwa  fönf  Jalnv.eimtcn  glflckhch  durchgemacht 
haben,  können  uns  durch  ihr  Beispiel  lehren,  wie  sich  die  Schärlignngen 
der  Volksgesundheit  durch  das  überhandnelimcn  der  GrolsindusLrie 
und  der  Grofsstadte,  wenn  auch  nicht  ganz  beseitigen,  so  doch 
möglichst  vermindern  lassen.  Drüben  jenseits  des  Kanals  tbt  sich 
thatsHehHch  das  ganze  Volk,  jung  und  alt,  arm  und  reich,  mit  wenigen 
Ansnahmen  regehnftfsig  aof  den  herrlichen  ausgedehnten  Spielplitaen 
in  den  sdiönen  Parks  oder  sonstigen  Anlagen.  Sorge  daAlr  zu 
tngen,  dals  das  in  Dentschland  andi  so  werde,  dals  auch  nasere 
grolsen  Stidte  sich  mit  prichtigen  Fsrkaalagen  aassnstatten  nicht 
mehr  fttr  emen  Luxus  halten,  sondern  Iftr  gesundheitlich  notwendig, 
dab  unsere  Kaufleute  und  IndustrieBen  flir  sich  und  ihre  AngestcUten 
die  auf  I^eibesübungen  im  Freien  verwandte  Zeit  nicht  ittr  ver- 
schwendet, sondern  im  Gegenteil  für  sehr  nutzbringend  ansehen, 
knra,  dafs  auch  in  Deutschland  allgemeine  Volksspiele  zur  Einftthrunjr 
gelangen,  dn>  ist,  wie  Dkdolph  mit  Recht  ausführt,  ein  hocii- 
bedeutendes  Stück  praktischer  Volkshygieue  und  in  erster  Linie. 
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Pflicht  der  Ärzte  nnii  Jir  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheitspflege. 
Mflge  das  vorliegende  Büchlein  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beitragest 
Ptofeesor  Dr.  phil.  Koniud  Koch  in  Bmuischwei^ 

Dr.   med.   Ferdinakd  Ooetz  und  Professor  Dr.  Hugo  RfRT.. 
Anleitung  für  den  ßan  und  die  P'inrichtiiDg  dentseher  Tnrn- 
hallen.    Im  Aultrage  des  Ausschusses  der  Deutschen  Tnmerschalt 
bearbeitet.  Leipzij?,  1897.  ^duard  Strauch  (24  S.  u.  XVIII  Taf.  4°.) 
Die  kleine  Schrift  ist  unter  Benutzung  einer  umfangreichen 
Litteratur  und  vielfacher  EriahnmL'en  abgefafst  worden.   Sie  enthält 
im  ersten  Abschnitte  das  über  den  Bau  und  im  zweiten  Abschnitte 
das  über  die  Einrichtung  der  Turnhallen  Bemerkenswerte,  wobei  stet« 
die  Möglichkeit  im  Auge  behalten  wurde,  dieselben  auch  fOr  Schul- 
iwecke  zu  verwenden. 

Für  Ueine  Turnvereine  genügt  eine  Gr^fie  des  GnmdsUIckei 
von  600 — 600  qm,  von  denen  ein  Drittel  fUr  die  Tnndialla  zn  ver- 
wenden Ist 

Die  beste  Fem  derselben  ist  die  eines  linglicfaen  Viereckes 
von  mindestens  10  m  Breite  und  18  m  Linge,  so  dafs  darin  aneli 
eine  Schnlklasse  turnen  kann.  Ffir  Vereine  mit  60 — 100  Turnern 
wählt  man  12 — 13  m  Breite  und  20 — 25  m  Länge  bei  5 — 6  m 
Höhe.  Als  Normalmafse  fflr  Schnltnmballen  gelten  folgende:  in 
Preufsen  für  Landschulen  mit  50  Schflicm  mindestens  9,5  m  fireite, 
16  m  Länge  und  5  m  Höhe,  für  höhere  Schulen  10  m  Breite  und 
20  m  Länge;  in  Berlin  fttr  Volksschulen  10  m  Breite  und  19  m 
LänG:p;  in  Braunschweip:  für  Bürgerschulen  Ilm  Breite  und  20  m 
Länge;  in  Leipzig  und  Frankfurt  a.  M.  9 — 10  m  Breite,  20 — 25  m 
Länge,  5 — 5,5  m  Höhe;  in  Sachsen  für  Seminare  und  höhere 
Schulen  11—12  m  Breite,  23—25  m  Länge,  5— G  m  Höhe;  in 
Baden  10 — 11  m  Breite,  20—22  m  Länge,  5 — 5,5  m  Höhe;  in 
Stettin  10—12  m  Breite  und  21—27  m  Länge. 

Mit  Bezug  auf  die  im  Winter  wünschenswerte,  beim  Schulturnen 
unbedingt  nötige  Heizung  ist  eine  zu  bedeutende  Hohe  des  Tumsaales 
zu  vermeiden ;  für  normale  Schultumhallen  dürften  stets  5 — 6  m  Höbe 
genügen. 

Bd  Herstellung  besmidefer  Ajddeidertnme  eopfieblt  es  sich,  die- 
selben stets  so  ansnovdnen,  dals  die  Tuner  vom  Hanpteingange  ans 
nnr  dnrdi  dm  Kleiderranm  die  Tunhalle  betreten»  nm  das  Herrin- 
trägen  Ton  Sdunnts  in  die  letxtere  duch  Wechseln  des  Schnhuerks 
In  der  Garderobe  zn  veihttten. 

Alle  Kebenriune  der  HaHe  werden  mO^ichst  an  ^ner  Giebel* 
Seite  angebracht,  damit  die  erstere  von  beiden  Seiten  lidit  ond  Lnft 
erhalten  kann. 
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Gröfsere  Turnhallen  sollen  stets  mansiv  gebaut  uiid  mit  einer 
soliden  Dachbedeckung  vereehen  werden. 

In  eingehender  Weise  wird  die  Herstelluüg  des  Fufsbodens  be- 
sprochen. Die  Dielung  daif  nicht  zu  hart  sein,  keinen  Staub  ent« 
wickilii,  nmlk  wenig  Stanb  ninAmm  und  von  demselben  leicht  befreit 
werden  kOnnen.  Es  empfieblt  sidi,  enf  dner  ünterschidit  toii  Beton 
die  I>ielen  in  Asphalt  sa  legen,  oder  XyloUtli  in  Platten-  oder 
Flfltsform  aninbringen.  Sehr  Tortdlhaft  nnd  Belege  Yon  gutem 
Linoleom  auf  Gementbeton. 

Die  Wände  sollen  aof  1,25 — 1,75  m  Hohe  mit  einer  ein- 
fachen, möglichst  glatten  Holztäfelung  bedeekt  sein,  die  Fenster 
nicht  unter  1,40  m  Aber  der  Dielung  beginnen. 

Die  Lflftnng  erfolge  teils  durch  Klappvorrichtungen  in  den 
Fenstern,  teils  durch  besondere  Loftschftchte,  wobei  stets  nnf  Zng- 
£reiheit  zu  achten  ist. 

Fllr  Schultnnihallen  verlangt  man  11 — IB''  C.  als  MinimaJ- 
tempcratur  im  Winter.  In  den  meisten  Fällen  wird  man  die  Be- 
iieizung  durch  Öfen  erfolgen  lassen. 

Die  bequemste  und  bei  Anbringung  vou  Bogenlampen  ausgiebigste 
Beleuchtung  ist  die  elektrisrlie. 

In  manchen  groisereu  iurnhallen  wurden  ueuerdings  Brausebäder 
angelegt. 

Die  Einrichtang  der  Tomsäle  in  Bezug  auf  Geräte  ist  grflnd- 
lich  besproohen,  wobei  Handgeräte  nnd  feste  Geräte  beschrieben 
werden.  Bei  den  fär  Seholtnmzwecke  bertinunten  Hallen  gilt  als 
oberster  Grondaats,  dals  die  zosammeDgehOrigen  Geräte  derselben  Art 
so  angebracht  werden,  da&  der  Lehrer  nicht  Uolb  die  turnenden 
Sebfller,  sondern  anch  die  nichttonenden  jederxeit  im  Ange  be*, 
halten  kann. 

In  zeitlicher  Reihenfolge  fthren  die  Verfasser  die  gesamte  ein- 
schlägige deutsche  latteratur  vor,  welche  mit  dem  Jahre  1848  be- 
ginnt; auch  werden  die  bedeutendsten  deutschen  nnd  Osterreichischen 

Tomgerätffabriken  angegeben. 

Die  18  beigefügten  Tnfoln  enthalten  Musterzeiehnun^cn  für 
Turnhallen  von  10x16  m  und  16x20  m  Bodentläclio,  für  eine 
Doppelturnhalle  für  Schulen  mit  entferubarer  Scheidewand  (11,50 
Xlöm  X  2),  ferner  die  Darstellung  der  Normaleinrichtung  einer 
Vereins-  oder  Schulturn  halle  und  endlich  Pläne  bestehender  Turn- 
hallen in  Horchheim  bei  Worms,  Rötha,  Mengerincrhausen,  Leutzsch, 
Sehma,  Probstheida,  Arolsen,  Limbach,  Pirna  a.  E.,  Wandsbek, 
Leipzig-Eutritzsch,  Freibarg  a.  Unstrut  und  Leipzig -Westvorstadt. 

Die  mit  greisem  Fleilse  nnd  besonderer  Sachkenntnis  ?  erfalste 
Anlsitnnjc  bildet  eine  wertroUe  Bereicherung  der  Schriften  Aber 
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deutsche  Turnhallen  und  kann  Schulen  und  Vereinen  bei  der  Keu- 
anla^e  solcher  Hallen  and  der  Neubeschaffong  von  Einrichtiugei 
für  dieselben  sehr  erspriefsliche  Dienste  leisten. 

Professor  an  der  technischen  Hochschale 
Kaüx.  HiMiiAUEH  in  Wien. 
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—  vgl.  Bassinbäder. 

—  Tgl.  Brausebäder. 

—  vgl  Schul bäder. 

—  vgl.  Seeluft. 

Bänke  in  den  Schulen  des  Bezirkes 
Tnlln  16-17. 

—  vpfl.  Schulbänke. 

—  v<^l.  äubsellien. 
Bassinbäder  als  Urmohe  von  In- 

feküonfikruikheiten  169—160. 

—  vgl.  Bäder. 

Baubeschreibung  zum  Vorentwurfe 
für  ein  neues  Schulgebäude,  als 
Beispiel  ftu&estellt  Ton  den 
preufsischen  Ministeriendes  ünter- 
richts  und  der  öfibntlidien  Ar- 
beiten 638—643. 

Bauplats  Kr  dM  Sohnlhmis  51. 

Bau  und  Einrichtung  der  Higher 
Qrade  and  tf^ohnical  School  St. 
George  in  Bristol  36—38. 

—  Tgl.  Nenben. 

Bayrs  Lesepult  497—498. 
Beauf^icbtiptmof  der  Scliulen  durch 
die  Kreisphysiker  687—691. 

—  vgl.  MnUlcuie  Sobnlinspektioii. 
Bedfirfnisanstalten  fBr  Sebnlen  6fiS: 

—  vpl.  Aborte. 

Befreiungen  der  Schüler  vom  Tum* 
unterrichte  446 — 447. 

—  vgl.  Dispensationen. 
Beginn,  s.  Frühbeginn. 

Beispiel  der  Baubeschreibung  und 
des  Koatenüberschlags  zum  Vor- 
entwurfe für  ein  neoee  Sehul- 
gebiade,   enligeetellt   von  den 


preufsischen  Ministerien  des  Unter« 

richts  und  der  öffentlichen  Ar« 

beiten  688—648. 
Bekämpfung  ansteckender  Krenk- 

helten  in  den  französischen Lycoen 

und  Colleges  361—362. 
Belehrung  der  Londoner  Sohnl* 

kinder  über  das  Verhalten  behn 

Eranrl  ihffr  Kleider  171. 
Beleuchtung,  Absorption  des  Lichtes 

bei  diffuser  535. 

—  bisherige  Anforderungen  nn  die 
künstliche  der  Schnlsinuner  580 
bis  531. 

—  diffuse  532—536. 

—  direkte  der  Klassen  des  Alexander* 
Kadetten  Corps  in  St.  Petersbni^ 
mit  Gas  324 

—  elektrische  im  Alexander-Kadet- 
tencorps sn  8t  Petersburg  881 
bis  3M2 

—  indirekte  im  Alt  xander-Ka'.lotten- 
oorps  zu  St.  Petersburg  32Ö— 330; 
881—882. 

—  Helligkeit  doT  J^clu'ilprplatze  in 
10  Lehranstalten  MoslcAUS  bei 
direkter  646 — 048. 

—  indirekte  mit  Anenebem  Gee- 
glühlicht  699. 

—  Kombination  von  direkter  and 
indirekter  o51— aö3. 

—  kfinstUohe  der  Seholiimmer 
529-663. 

—  künstliche   der  Tomhellen 
717. 

—  IdehtTeiiittt  dnrcfa  Sohnttenbil» 
dung  bei  direkter  nnd  indirekter 

535. 

—  Lichtverteilung  in  Schulsimmem 
bei  diflbser  642-641 

—  Lichtverteilung  in  Schqliimmeni 
bei  direkter  :'37 — 5-42. 

—  mit  Einzellampen  Ö32. 

—  Nachteile  der  direkten  826. 

—  Nachteile  dvs  Kabinettsyiteme 
derselben  32G~;"27. 

—  natürliche  der  Korridore  in  den 
Schulen  274—275. 

—  natürliche  der  Sdiolen  412; 
688  -  089. 

—  ScbaUenbildung  in  Schulziramem 
bei  diffuser  542 — 544. 

—  Schattenbüdongia  Bebtilirimniem 
bei  direkter  m-biS. 

46* 
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Beleachtangsminimam,  das  bei  dtr 

Schularhoit  erforderlich  iat  293. 
Beleuchtung,  vgl.  elektiifche«  Licht 

—  Tgl.  Fentter. 

Bericht  über  das  Volktsohulwesen 
Chrittianifts  für  1895  249^251. 

—  über  die  Sitzungen  der  Abteilung 
für  Schulffetandheitspflege  im 
Leipsiger  LehrBrveraiii  SB— 90; 
144-146 

—  über  die  Thätigkeit  des  Turn- 
lehrervereins zu  Hannover  im 
Jahre  1896  210—211. 

—  zweiter  des  SpielplatzTewiiMi  in 
Kopenhaiieü  253—254. 

Bewegungsspiele,  Bedeutung  der- 
selben für  die  Jugend  23—30. 

—  in  Scluilcn  mit  und  ohne  Nach- 
mittÄgsuTitcrricht  60Ö. 

vgl.  Jugeudspieie, 

—  vgl.  Turnspiele. 
Bezirkslehrerkoiiferenzen     in  ^pr 

Bukowina,  hy^nenische  Vorträge 
in  denselben  Ü15. 

Bibliothek  für  körperliche  JBniehmig 
in  Chicago  705. 

Bicycle,  s.  Fshrrad. 

Bindehautentzündung  der  Augen,  epi- 
demitohee  Anftr^en  denelben 
unter  den  Schulkindern  einer  Ge- 
meinde Niederösterreichs  644-645. 

Bleivergiftung  im  Schulhause  zu 
Wtld  in  Swkm  fi34-S85. 

Blutarmut  bei  Schulkindern  598. 

Brand  der  Kleider,  Belehrung  der 
LfOndoner  Schulkinder  über  das 
Verhalten  bei  demselben  171. 

—  in  Schulen,  Kurrende  des  Wiener 
Mnp'istrates  zur  Verhütung  dee- 
selben  303-304. 

BnmsebSder  der  Sehnle  in  Sohon*- 
berg  23G-237. 

—  für  Schulen  276—277. 

—  vgL  Bäder. 

Breite  der  Korridore  in  den  Sehnlen 

275—276. 
Brillenträger  in  höheren  Knaben- 
schulen 607. 

—  in  höheren  Schulen  mit  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  607. 

—  in  lii'lirren  T(')chtcr<»chulen  607, 

—  in  Mittelschulen  606—607. 

—  in  Schulen  606—006. 
»  Tgl.  Angen. 


Brannen  der  Schulen  690. 

—  vgl.  Trinkwasser. 

—  vgl  Wasser. 

—  vgl.  Wasserversorg ung. 
Brustumfang  d^r  ünten^gymnaaiaaten 

in  Aussig'  227. 
Bücher,  Keirogehalt  und  Desinfektion 
benutzter  506. 


Cannes  ala  Winterkurort  fSr  Kinder 

105. 

Csries,  8.  Zahncaries. 
Centralausschuis    für   Volks-  und 

Jugeudspieie  in  Deutschland,  Ver- 

Barnrnlung  desaelhen  in  Altona 

(l.^r)  636. 
Vertieren  dpr  Schülor  "JCl.')  —  'J()6. 
Chorea,  e.  Veitötanzepidemie. 
Cigaretten,  New  Torker  Geeetzgegen 

den  Verltanf  derselben  an  Knder 

293. 

Comenius  als  Förderer  der  phv&ischen 
Bniehnng  in  Ungarn  257 — ^268. 

Conjuncttvitia,  t.  Bindehantentsün- 
dang. 


Denken  der  Kinder  375. 
Desinftktioa  benntster  BQöhar  606. 

—  der  Federn  und  Bleistifte  in  den 

Schulen  Indianas  6^^7. 

—  des  Auswurfs  schwindsüchüger 
Lehrer  nnd  Sohfiler  287. 

—  mit  Formaldehyd  161—162. 
Deutsche  Nationalfeste  mit  körper- 
lichen Übungen  168—170. 

—  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege,  Versammlung  dee> 
selben  in  Karlsruhe  229. 

Diphtherie,  Ausbreitung  derselben 
dnroh  den  Seholbesveh  406— dOS. 

—  in  Norwegen  mit  besonderer 
Rückficht  ,'iuf  rJic  Vcrbrfitunp 
derselben  durch  die  Volksschulen 
19-20. 

—  Kontagionsindez  derselben  696 

bifi  nnn. 

—  und  Schulbesuch  9U— lÜU. 

—  vereinzelte  und  vielföltige  FaUe 
donelben  406^407. 
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Diphtherie,  VerhftltiuigBniarsregeln 
bei  denelbeii  149—152. 

—  Verordnung  lie^^  hadi^^chon  Mi- 
Disterioms  des  Innern,  betreÖend 
Malsregekk  gegen  dieselbe,  besou- 
den  in  Schulen  576—578. 

Dispensationen,  vgl.  Befreiungen. 

—  von  einzelnen  Fächern  in  den 
höheren  Schulen  Norwegens  400. 


Ebbinghauascbe  Methode  zur  Prü> 
faag  der  geistigen  FShiglceiten 
bei  Schulkindern  211—217. 

Eingabe  des,,  allgemeinen  Vereins 
dänischer  Arzte  au  den  Kultus- 
viniiter  sur  Forderung  der  Sohul* 
hjrgiene  in  Dänemark  686 — 687. 

Einzellampen  für  jeden  Schüler  532. 

Eislauf,  vgl.  Schlittschuhlaufen. 

—  Verludtungsmafsregeln  für  die 
Sehuyugend  bei  demselben,  auf- 
ge^trlU  vom  Wiener  Stadtphysi« 
kate  4b— 49. 

Elektrischea  Licht,  Q\An^  desselben 

822-323. 
--  vgl.  Beleuchtung. 
Eleineiitarlebr(>r  Leipzigs,  Gesund- 

heiuverbaitmsüe  derselben  39-40. 
Elementareohulen,  s.  Volksschulen. 
Epidemie,  psychische  in  der  Müd* 

cheüschule  zu  Weis  291. 
Epideuiisches  Auftreten  von  Binde- 

hnntentsündnng  der  Augen  unter 

den  Schulkindern,  Rundschreiben 

de!)  Wiener  Magistratee  beiugliok 

desselben  644 — 64&. 
Epütttdi,  I.  Maienblttten. 
Erholongeieit  der  Schüler  668—669. 
Erhobinp-  von  überbfirdung  2öw 
Erlaia,  s.  V  erlüg  ung. 

—  8.  Verordnung. 
Brieichtcmng  der  Kandidaten  des 

höheren  Schulanita  beim  Staate« 
examen  342 — 344. 
Ermüdbarkeit,     individuelle  der 
Schüler  885  ;  38S-890. 

—  vgl.  Üborbürdung. 
Ermüdung  der  Schulkinder,  Messung 

derselben  mittelst  des  Moesoschen 
Ergographen  220—228. 

—  JlUeanng  derselben  mittelst  der 
Bechenmethode  219—220. 


Ermüdung  durch  verschiedene  Un- 
terrichtsfächer 664—665. 

—  Einf^uf^  der  Arbeitecinteilniig 

auf  dieselbe  669. 

—  Einflufs  der  geistigen  auf  das 
BmpfindungsTermögen  der  Haut 

523-  525. 

—  Folgen  derselben  6<j9~B70 

—  in  der  Schule  macht  uuch  allein 
die  Schfiler  nielit  nerrda  890. 

—  Messung  derselben  mit  dem 
Ästhesiometer  665. 

—  Messung  derselben  mit  dem 
Ergographen  666w 

—  PrüiFung  derselben  bei  Schnl- 
kiiulern  218—223. 

—  und  ihre  Bekämpfung  55 — 56. 

—  Tgl.  Überanatrengung. 

—  TgL  Überbfirdnng. 

—  von  Schülerr!  durch  f^pistige 
Arbeit,  EintluXs  der  Kühe  auf 
dieselbe  837-388. 

—  experimentelle  Untersuchungen 
über  .iieeelbe  335—339  ;  104—405. 

Ernährung  der  Zöglinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  Bufsland  88^69;  81. 

—  vgl.  Speisung. 

Ernährungsstörungen  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  T<m  BuAland  78. 

Erregung  der  Schüler  durch  getttige 
Arbeit  33G-339. 

—  durch  den  Unterricht  404  —405. 

Erste  Hilfeleistung,  Kurve  €ber  die- 
selbe an  den  österreichischen 
Staatiigewerbe-  und  Faduobulen 
635. 

Brweriisthätigkeit  scihulpAiohttoar 
Kinder,  BMchrSnkung  dcrtelmB& 

in  Hamburg  571. 

—  in  Bayern,  amtliche  Erhebungen 
über  dieselbe  428—429. 

—  in  Hannover  231—232. 

—  in  Harburpf  a.  E.  1G6 — 167. 
ErzK'hliclitL s  Zusammenwirken  von 

Schule  und  Haus,  Umfrage  in 
betreff  desselben  241—242. 

Erziehung  der  Kinder,  Einfluls  der- 
selben auf  die  Entstehung  Ton 
Hysterie  691—692. 

Bsamenf  Brleicliterung  der  Kandi* 
daten  des  hSheren  Schuhunts  bei 
dem  Btaatliohen  342-844. 
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Smoen,  vgl.  Fk^fung. 
Eauseptiooelle  Kinder,  Asyl  für  die- 
gplbpTi  in  London  232—233. 

—  vgl.  «chwach  begabte  Kinder. 

—  TgL  tobwmolumnige  Kinder. 
Exerzieren  der  männlichen  J'Mßad, 

Verein  für  dafaelbe   in  Mrlin 
671-572. 
Skperimente,  betreffend  denldeen> 
gehalt  des  kittdliöhen  Geiftee  148 
bia  149. 


Ffthrradbetrieb  am  Gymnuinm.  sn 

Ncn  Ruppin  284  —285. 
Falirrad,  Geschichte  desselben  377. 

—  vgl.  Bud&bren. 
Fakultativer    Unterriobt    in  der 

Schule  61.^. 

3*Wbe,  Bestimmuug  der  geeignetsten 
für  SobnlwKnde  574— &75. 

Faustball,  Spielregeln  des  tech- 
nischen AaMchuaaiför  denselben 
314-316. 

Federn  nnd  Bleistifte,  Dettnfektton 
derselben  in  den  Schulen  Indiinie 
637. 

Fenster  der  Schulen  des  Bezirkes 
TaUn  14. 

—  der  Sohulzimmer  2 — 3. 

—  zweckin äf'iif^'^te  r.n^cr,  Qestslt  nnd 
Gröfse  derselben  IHf^. 

—  Höhe  derselben  in  einer  Harn 
burger  Elementarschule  274. 

—  iu  (Ion  Schulen  det  KreiMt 
Neustadt  a.  R,  453. 

—  vgl.  Beleuchtung. 

Ferien  der  höheren  Sobnlen  Nei*- 
wegens  402. 

—  der  Zöglinge  in  den  I. ob  ranstal- 
ten der  Kaiserin  Maria  von  Bols- 
btnd  wegen  Cholera  84. 

Ferienkolonien,  die  tlobtiBoben  im 
Jahre  1895  160—161. 

—  für  Londoner  Kinder  363—364. 

—  im  In«  nnd  Anstände  169fi  nnd 
1896. 

—  in  Basel,  Kassel,  Bmnsbnrg  nnd 

München  704-706. 

—  in  DeatsoUand  1895  101—102. 
Ferienreisen  dänischer  Sobnikinder 

510-511. 
Ferien»  vgl.  äommerferien. 


Feste  des  dentseben  Volkes,  wie 

sind  dieselben  zu  wahren  Volks» 
festen  so  gestalten?  181 

—  fSr  Kinder,  gegen  die  heatige 
Einriohtnng  derselben  40—48. 

—  vgL  Nationalfeste. 

Feuer-  und  sicherheitspolizeiliche 
Untersuchung  der  Schulen  in 
Hannoyer  611. 

Fibel  mit  Steilschrift  380. 

Filter,  Vf  rfiuche  mit  solchen  in  dea 
öffentlichen  Schulen  Chicagos  108. 

Flächen  räum  für  den  einzelnen 
Schüler  in  den  Klassen  des  Be- 
zirkes Tulln  15—16. 

Formaldebyd  als  Desinfektionsmittel 
161—162. 

Freiluftspiele  der  Jagend  674^87S. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Fremdkörper  im  Ohre,  KntXemung 

derselben  85. 

FMfibnngen  beim  Tnmen  444. 

Frühbeginn  der  Schulstnndflil  670. 

Furcht  der  Kinder  875. 

Fürsorge  für  körperlich  schwache 
Kinder  887— »98. 

Fufsball  ohne  Aufnehmen  des  Bailea, 
Sjurlrrpeln  des  tecbni?chrn  Aus- 
schusses für  denselben  315 — 31t>. 

Fulsballspiel,  Unglücksftlle  bei  dem- 
selben 294. 

Fuf8l)ekleidung,  Beschaffung  tftMlke> 
ner  für  Schulkinder  237. 

Fufsböden  der  Schulen  185. 

—  der  Schulammer  22;  688. 

—  für  Schulen  aus  Papier  102. 

—  in  den  Schulen  des  Bezirket 
Tnlln  16. 

—  in  TombaUen  717. 


Garderoben  in  Schnlen  147. 

Ankleideräume. 
■ —  vg]  Kleiderablnfren. 
Gartenbau  als  gesundheitsfördernde 

Nebenbesobiftigung  für  jung  and 

alt  159. 

Gns^riühlicht,  indirekte  Belencbtnnf 

mit  Auerschem  699. 
Gasofenheizung  für  Schalen  389-990. 
—  vgl.  Heizung. 

Gebäudf     der    Lebran«'taTteti  f!^r 
Kaiserin  Maria  von  BuXslaud  66. 
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Oebredien,  t.  kSrperliebeQebreoben. 
GedMchtnis,  Prürang  deaMlbcD  bd 

Schulkindern  212;  216. 
Geiateskrankbeiten  bei  Kindern  616 
bis  617. 

—  Ursachen  derselben  356 

—  bei  Schulkindern  281—282. 

—  erzeofft  durch  die  Schule  156. 

—  vgl.  Manie. 

—  Tgl.  Melancholie. 

—  vgl.  Moral  iTisanity 

—  v^l.  psychische  Epidemie. 
Geistige  Ermüdung,   Einflufs  der- 

•ellMn  auf  das  Empfindungsver- 
mögen der  Haut  523 — 525. 

—  Fähigkeiten  bei  Schulkindern, 
Ebbinghaussche  Methode  zur  Ftü- 
feng  &r«elben  dll-217;  658-666. 

—  Leistungen  von  Knaben  und 
Mädchen,  Verschiedenheit  der- 
selben  216—217. 

—  und  korperlicbe  VerfaSltnine  der 
Schulkinder,  englischeOeselbebtft 
für  das  Studium  derselben  428. 

Genickstarrei  Verbreitung  der  epi- 
demifchen  dnreh  die  Sisbole  Tul 
bis  702. 

Geräte  für  Turnhallen  717. 

Gerätturnen  der  Mädchen  652—653. 

—  vgl.  Tomen. 

Getchlechtsreife,   fehlerbafte  Eni- 

wickplnnrr  i^er  Stimme  »WP  Ztii 
derseiben  Di>4— 505. 
Gesellige  Vereinigungen  Dresdener 
Volkstchnlkinder  im  Freien  170 
bis  171 

Gesellschaft,  englische  t  ir  das  Stu* 
dium  der  ffeistigen  und  körper- 
lichen VeriiBtoitte  der  Sciiiil- 
kinder  428. 

—  für  körperliche  Ausbildang  in 
Japan  233. 

Oeeetz,  dae  neue,  betreffend  die 
höheren  Seholen  in  Norwegen 
399—404. 

—  New  Yorker  gegen  den  Verkauf 
▼on  Oig^eretten  an  Kinder  999. 

0eenndheit  der  Schulkinder,  Einflafs 
der  Lüftung  der  Kltvea  auf  die- 
selbe 682—688. 

—  Einflufs  der  Jugeudspiele  auf 
dieselbe  675. 

—  FinflnfH  des  Hadftlirena  anf  die* 
selbe  675-676. 


QesnndheitMtteate  flir  Seminar- 
aspiranten, YerfBgnng  dea  Pro- 
▼innalschulkolleginms  zu  Königs- 
berg i.  Pr.  bezüglich  derselben 
648—644. 

Qesnndheitslehre  in  den  nngariaohen 
Schulen  22. 

—  und  Biologie  91—95. 

—  Unterricht  in  derselben  in  den 
bSheren  Schalen  Norwegena  401. 

—  vgl.  Hygiene. 

Gesundheitszustand  der  Leipziger 
Elementarlehrer  39—40. 

—  der  Schüler  in  Zürich  701. 

—  der  Schnlkinder  ia  Wieabaden 
102-103. 

—  der  Zöglinge  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Lehranatalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Rufsland  80 — 81. 

Geteilte  oder  ungeteilte  Schulzeit? 

670-674. 
Oewiebt  der  Kinder,  Ißnflnia  der 

5u deren  Lebenslage  auf  daaaelbe 

679—680. 

—  der  Schulmappen  239—241. 

Gewiebtaznnahme  der  Kinder,  Ein- 
flufs der  Schule  anf  dieselbe  678 
bis  679;  680. 

—  jährliche  der  Kinder  677-679. 

—  vgl.  Körpergewicht. 
Gewicht,  vgl.  Wagungen. 

Glanz  des  elektrischen  iichtea  832 
bis  323. 

Granulöse  Augeneutzündung,  s. 
ägyptische  Augenentzündnng. 

Gröfse  der  Klassenzimmer 

Gutachten  der  Regiennip  in  Lieg- 
nitz über  die  BeteiiiguuK  der  Arzte 
bei  der  Sobnigesvndneitspflege 
199-200. 

—  der  schlesisohen  Ärztekammer 
über  die  Zahl  und  Verteilung  der 
wdchentliohen  Sohnlstnnden  4S. 

Gymnastik  der  Schülerinnen  in  den 
LehranotRUen  der  Kaiserin  Maria 
von  Bufsland  69. 

—  in  den  St.  Petersbnrftsr  Lebr^ 
anstalten  der  Kaiserin  Marin  Ton 
Rufsland  83-84. 

—  Eiutlufs  derselben  auf  das  Wachs- 
tum und  die  Kraftentwickelung 
985. 

—  vgl.  Hriltrymnasitik. 

—  vgl.  Tumeu. 
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HaltkranUifliteiL    bei  Elementar- 
lehrerinnen Mancliosters  G93*694. 
Handarbeit  der  Kuaben  613. 

—  der  SchfileriniMa  618—615. 

—  vgl.  Handfertigkoit. 
Handbuch  für  den  Turnunterricht 

in  Mädchenschulen  651 — 654. 
Handfertigkeit    in    den  hSheren 

Schulen  Norwegei»  400—401. 
Haiulfertigkeitslehrer,  Leipziger 

Kurse  xur  Ausbildung  von  solchen 

296. 

HandfertigkeitMemintr  In  Imgaig 

364-365. 
Handfertigkeitsunterricht  auf  dem 
Lande,  Kundscbreiben  des  deut- 
schen Vereins  für  Eoabenhand- 
arheit  zur  Föfdening  desselben 

—  i'ur  eiJileptisciie  ixaabea  in  Uccht- 
springe  434. 

Handfertigkeit,  vgl.  Handarl»eit. 

Handschrift  der  Schüler,  Bescheid 
des  preufsischen  Uuterrichta- 
ninUtert  betrefit  der  Pflege  der> 
selben  706. 

Haasaufgaben  der  Schüler,  was  bei 
ihrer  Anfertigung  m  hygienischer 
fiesiehnng  sa  beMhten  ttt  584-666. 

—  der  würitembergiiefaen  Mittel- 
schüler 408. 

—  vgl.  häusliche  Arbeiten. 
Heiuhaltttngslebrerinnen,  Untn«> 

riohtsknrsus  für  dieselben  in  Ken- 
rodc  in  Schlesien  863. 

—  vgl.  Kouhschule. 
HanAattongniaterriöhtfBrMSdehen, 

Bescheid  des  preufsischen  Unter- 
richtsministers,  betreffend  den- 
selben 302—303. 

—  vgl.  hsnswirtsehaftlieher  ünter* 
rieht. 

—  vgl.  Kochschule. 

Häusliche  Arbeiten  der  Schüler, 
ungleichmälfdge  Verteilung  der- 
selben 609— 610. 

—  vrr]  Hausaufgaben. 
Uauswirtscbaftlicher  Unterricht  der 

Mädchen  44—45. 

—  Tgl.  Haushaltungsanterriolit. 

—  vgl.  Kocbschule. 

Hautkrankheiten  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kuierin  Maria  von  Rnialand  75. 


Heilgymnastik  der  Schülerinnen  in 
den  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Haria  von  Rnfiland  69—70. 

—  in  den  St.  Petersburger  Ldir> 
aiistalten  der  Kaiserin  Maria  von 
Kulsland  82—83. 

—  vgl.  Gymnastik 

Heisanlag«>  einer  Hambarger  Sle- 
mentarschule  277. 

Heiz-  und  Lüftungsanlagen.  Aus- 
Btellung  Ton  solchen  in  Düssel- 
dorf 29i5-297. 

Heizung  der  Schulen  des  Besirkes 
Tnlln  15. 

—  der  Schulräume  22}  122. 

—  der  Sehnlammer  8;  154;  681 
bis  682;  689. 

—  der  Turnhallen  717. 

—  in  Schulen,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrates,  betreffend  nngenfigen* 
des  Funktionieren  derselben  116. 

—  vgl.  GaaofenheizuDg. 

—  vgl.  ÜberheizuDg. 

Helligkeit  der  SohülerplätM  in  10 

Lehranstalten  Moskausbei  direkter 

Beleuchtung  546—548. 
Hemioranie  unter  den  Zöglingen 

der  Lehranstalten  der  Kaieerui 

Maria  von  RuTsland  78. 

—  vgl.  Kopfweh. 

Herbergen  für  Studenten  und  Schüler 
in  den  mitteldentiohen  Gebiigen 

574. 

Herl.orfTt'T'i,  vj:1  Schülerreisen. 

Herzthätigkeit,  Beeinflussung  der- 
selben durch  das  Badfahrea  878» 

Higher  Qrade  and  technical  School 
St.  George  in  Bristol,  Bau  und 
Einrichtung  derselben  36 — 38. 

Hilfeleistung  bei  UuglflcksfäUen, 
Knne  fiber  die  erste  au  den 
österreichischen  Staatagewerbe- 
und  Fachschulen  G35. 

Hilfsschulen  für  Schwachbegabte  und 
lebwaehsinnige  Kinder  457. 

—  vgl.  Schulen, 

HinauseelreUung  des  Alters  der 
Strafm  üudigkeit in  der  Schweiz  632. 

Hitmihrien  155-156  ;  605-506. 

Hoditpmng,  ■dbottischer  311. 

Hononerung  der  nngariaohen  Mittel- 
schulturnlehrer 268. 

Hygiene  ab  Unterriehtsgegeoitand 
einer  höheren  Toohteraehnle  87*88. 
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Hygiene  der  Arbeit  6ft~-66. 

—  der  Elementarsohalen  Hamborgs 

273—278 

—  der  Kindlieit  312-314. 

—  der  Sobfiler  in  der  elt^lidien 
Wohnung  138—144. 

—  der  Schulgebiade  in  Norwegen 
402—403. 

"  des  Auges  381. 

—  des  Hundes  nnd  der  ZMue  467 
bis  458. 

—  im  Lehrplan  der  französischen 
Gjmnasien  415. 

—  Unterweisung  der  Lehrer  in  der* 
selben  474-478;  621—682. 

—  vgl.  Gesundbeitslehre. 
Hygienische  Belehrung   über  die 

Kinder  466—469. 
•~  Bestimmungen  in  dem  neuen 
Gesetze,  betreffend  die  höberon 
Schulen  in  Norwegen  399 — 404. 

—  Keiintnisee,1IittelznrVerbreitQng 
derselben  unter  der  Bevölkerung 
4^5-496;  621-  n??. 

—  Verbreitung  derselben  auf  tecb* 
nischen  Hochschulen  492. 

—  Verbreitung  derselben  bei  juri- 
stischen Verwnltnngsbeamten  nnd 
Ärzten  493. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
höheren  Scbnien  478-482. 

—  Verbreitunjf  derselben  dor^  die 
niederen  Schulen  4(39 — 478. 

—  Verbreitung  derselben  durch  die 
Sehnlen  in  den  Vereinigten 
Staaten  472—473;  496. 

—  Ver}>reitung  derselben  duroh 
Geistliche  486—487. 

—  Verbreitung  derselben  dnroli 
Vereine,  populäre  Vorträge,  Lese- 
ballen niifl  Volksschriften  485-486. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
Volkflhoobtchnlen  488—484. 

—  Verbreitung  derselben  durob 
Wanderlehrer  4«7—  488. 

—  Verbreitung  derselben  durch 
wandernde  Ausstellungen  488-489. 

—  Verbreitung  derselben  in  den 
englischen  Volksschulen  473. 

—  Verbreitung  derselben  in  gewerb- 
lichen Fachschulen  und  tech- 
nisoben  Betrieben  489—491. 

—  Professoren  in  TJngtrn  870—271. 

—  vgl.  Scbulärste. 


Hygienisebe  Segeln  Ütr  den  Sehrsib- 

Unterricht  447—448. 

—  Unterricht  auf  den  Lehrersemi- 
naren 145—146. 

—  in  Bfirgerschullehrerkursen  Böh> 
mens  430. 

—  in  einer  Schule  des  vorigen  Jtbr- 
hundert»  565-566. 

—  in  Volksschulen  165. 

—  vgl.  Unterricht  in  der  Oesund- 
heitslehre. 

—  v^'l  L'iiterricht  in  derSomatologie. 

—  Tttüchuubuch  vuu  £smarohlö4-186. 

—  und  scbulbygientiebe  Themeto 
des  Xn.  internationalen  medi- 
zinischen Kongresses  in  Moskau 
228-  229. 

—  Unkenntnis  mnncher  Lehrer 
200—201. 

—  Unterweisung  der  Lehrer  248. 

—  Verbältnisse  in  den  Schulen  des 
Kreises  Neustedt  a.  B.  468—454. 

—  Vorkehrungen  beim  Turnunter- 
richt 443. 

—  Vorträge  in  den  Bezirksiehrer- 
konferenzen  der  Bukowina  515. 

Hysterie  bei  Kindern,  Einflufs  der 
Er  /  i  c  h  u  n  g  au  f  die  J^tstebung  der* 
selben  691—692. 

Hysterische  Zitteranfälle  in  einer 
Ziiricherlßtdohenscbn]e428— 488. 


Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele 1896  180—184. 

Jahresbericht  der  Vereinigung  für 
Scbnlgesondheitspüege  des  Ber- 
liner Leihrervereins  pro  1896  20-22. 

Ideenaasodation  gesunder  £inder 
148. 

Ideengehalt  das  kindlioben  Qeistes, 
Experimente  beifigliob  desselben 

1-1H  — MO. 
Idiotenaustalten,  Verstaatlichung 

derselben  in  Dänemark  232. 
Idioten,  s.  niobt  normal  begabte 

Kinder. 

Impfung  der  Scbnlkinder  in  Unj^aru, 
Bestimmuugeu  über  dieselbe  223 
bis  824. 

—  in  österreiob,  Ergebnisse  der- 
selben 708—704. 
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Indirekte  Belrachtung  mit  Aner- 
Bchem  Oasglahlicht  699. 

Infektionskrankheiten,  Einschlep- 
pung  derselben  in  die  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  Ton 
Bnfilmnd  71-  72. 

—  erzeugt  dnroh  Bunnbider  159 
bis  IGO. 

—  ihre  Abwehr  und  Unterdrückung 
246-249. 

—  in  Schulen,  niocJcrösterreichische 
Bestimmungen  zur  Verhütung  der* 
selben  272-273. 

—  Qnd  Sohulbücher  996. 

—  unter  den  Zöglingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Maria  von 
Kuialand  73  i  76—77. 

—  Tri.  snateekende  KnmUieitai. 

—  Verhütung  ihrer  Verbreitung 
durch  die  Schule  628—629. 

Infektionsspitäler  der  Lehranstalten 
der  Kaiierin  Maria  ron  Bafsland  84. 

Infektions verdSchtige  Schüler,  An- 
zeige derselben  doroh  die  X<ehrer 
103. 

InflneniA  unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kauerin  Marin 

Ton  Rufsland  76. 
Inspizierung,     amtsärztliche  der 
hSheren  Lehranstalten  in  Mihren 

613-514. 

—  vgl.  Schulärzte. 

Instruktion  für  den  Unterricht  im 
THurnen  an  den  Seterfsieliiedieii 

Mittelschulen  434—447. 

—  für  die  chilenischen  Schidärzte  175. 

—  für  die  mit  dem  Unterrichte  in 
der  Somatologie  und  Schulhygiene 
an  d^  österreichischen  Lehrer* 
und  Lehrerin  II  cnbildungsanstalten 
betrauten  ärztlichen  Docenten  297 
bis  302. 

—  fBr  die  Schulärzte  Leipzigs  88-89. 
Internationales  Volks-  und  Jugend- 

spielfest  in  Venedig  233. 
Inzucht,  ist  dieselbe  ein  Faktor  bei 

der  Entstehung  der  delettren 

Myopie?  156—167. 
Jubiläum  Th.  Roussels  104. 
Jugendhalle  der  Wohlfahrtsausstel- 

Inng  in  Wien  1868  867-868. 
Jngendhort,alkemeiner  W^iener  636. 
Jugendspiele,  Binflufs  derselben  auf 

die  Gesundheit  675. 


Jugendspiele,  Empfehlung  derselben 
dvrah  eine  nngarisehe  Ministerial- 
Verordnung  vom  .Tahre  1820  267. 

—  Empfehlung  von  Litteratur  über 
dieselben  durch  den  Wiener  Be- 
zirksschulrat 449. 

—  in  Österreich  184. 

—  Interesselosigkeit  mancher  Lehrer 
gegenüber  denselben  585 — 586. 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258-260. 

—  Pflege  derselben  durch  Lehrer 
und    Ärzte  714—715. 

—  pbysiolocisobe  Wirinmgen  der* 
'  8eU)en  26—30. 

—  Verein  für  dieselben  in  Hamburg 

866-367. 

vgl.  Bewegungsspiele. 

—  vgl.  Freiluftipiele. 

—  vgl.  Spiele. 

—  vgl.  Spielplatz  verein. 

—  vgl.  Volks-  und  Jugendapiele. 

—  vgl.  Wettkampf. 

—  vgl.  Wettspiele. 

—  Verhältnis  derselben  zu  den 
Tnmflbuni^n  S6~26. 

Jugendspielkurse  für  Lehrer  und 
Lehrerinnen  298—394. 


Kandidaten  des  höheren  .Schulamts 
sollten  verpflichtet  werden,  ein 
Kolleg  über  Sdiulhygiene,  besw. 
Hygiene  zu  hören  481—482  ;  622. 

—  Zurückweisung  der  mit  körper- 
lichen Qebrechen  behafteten  vom 
Seminar»  und  Probejahr  in 
Preufsen  670. 

Keimgehalt  benutzter  Bücher  606. 

Keller,  s.  Unterkellerung. 

Kesselbrunuen,  Verfügung  der  Re- 
gierung fu  Erfurt  gegsn  die  Be- 
nutzung offsner  für  Schulen  371. 

Keuchhusten,  Verordnung  des  ba- 
dischen Ministeriums  des  Innern, 
betreffend  Mafsregeln  gegen  den- 
selben, besonders  in  Schulen  578 

Kinderarbeit,  s.  Erwerbsthätigkeit. 

Kinderfeste,  gegen  die  heutige  Art 
deraelben  «)— 49. 

Kindergärten  des  Berliner  Frobel- 
vereins,  Fortfall  der  Sommerferien 
in  denselben  705. 
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Kindergärten  für  taubstummeKinder 
667—669. 

—  in  Japan  45. 

Kinderhort  in  St.  Oallan,  Statuten 

desselben  49 — 51. 

Kindheit,  psychologische  Unter- 
suchungen über  dieselbe  374-376. 

Klassen,  Gröfsenverhältnisse  der- 
selben in  den  Schulen  des  Ba- 
zirkea  Tuiin  13 — 14. 

—  Tgl.  Klatseosimmer. 

—  vgl.  Schulzimmer. 
Klassenzimmer,  Oröfse  derselben  2. 

—  in  den  Schulen  des  Kreise  Nen- 
fltadt  ft.  A.  468. 

—  vgl.  Schalzimmer. 
Klavierspicl,    Anstrengungen  der 

Kinder  bei  demselben  33 — 35. 

—  der  jungen  HSdoben  416—417. 
Kleiderablagen  in  rnatiadhen  Scholen 

—  IQ  Schulen,  Bedeutung  derselben 
für  die  Verhütung  von  Infektions- 
krankheiten 628. 

—  vgl.  Garf?orohrn. 

Kleidung  der  Mädchen  m  den  Lehr- 
anstaiteu  der  Kaiserin  Maria  von 
Rufsland  69. 

Klosettanlagen  für  Scholen  3?6b 

—  vgl.  Wasserklosetts. 
Koobschule  in  Nürnberg  704. 

—  vgl.  Haosfailtungsunterrioht. 
Kochunterricht,  s.  hantwirticbafU 

lieber  Unterricht. 

—  s.  Koohschule. 

— '  vgL  Hanihaltungslehierinnen. 
Kongrele,  hygienische  und  schul- 

hyg-ienischc  Themata  flos  XII. 

internationalen  mediainischen  in 

Moskau  828— S29. 

—  IX  internationaler  fiir  Hygiene 
und  Demographie  in  ILadrid  228; 
290. 

Beratungsprogramm  desselben 
699-700. 

—  in  Tarin  fnrphynache  Kniehaag 

170. 

—  olympischer  in  Havre  1897  365; 
610. 

Koniskop  zur  Ermittelung  der  in 
der  Luft  enthaltenen  Staabmenge 
38—39. 

Konaonaaten,  Stellnng  derMlben  in 
der  Tonreihe  6S6. 


KoutagioDsindex  von  Masern,  Schar- 
lach und  Diphtherie  695—696. 

Kouträre  Sexualempfindong  bei 
GyiTinnsinsten  696. 

Kontrolle  der  Lüftung  m  den  8ohui- 
räumcn,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrates  hetreft  derselben 
3r>9— .^70. 

Kopfschmerz,  a.  Kopfweh. 

—  vgl.  Hemicranie. 

Kopmeh  bei  SehnUdndem  698 ;  600 ; 

603  ;  604—605. 
Körperbeschaffenheit  der  Schüler» 

Untersuchung  derselben  395. 
Körpergewicht   der  Untergymnn- 

siasten  in  Aussig  287. 

—  vgl.  Gewicht. 

—  vgl.  Oewichtszunahme. 
X6rperlinge  der  ünteigymnasiasten 

in  Aussig  226. 

—  normale  des  Menschen  von  der 
Oeburt  bis  zum  25.  Lebenuahre 
588-590. 

<—  vgl.  LiUigenzunahme. 

—  vgl.  Mcssun;:'. 

Körperiiche  Ausbildung  der  Jugend, 
neuere  Bestrebungen  im  Auslande 
zur  Förderung  derselben  433. 

—  der  Mittelschuljugend  333 — 334. 

—  Gesellschaft  för  dieselbe  in  Japan 
233. 

—  Tgl.  kSrperliohe  Brsiehnng.. 

—  Erziehung  95. 

—  Ausstellung  für  dieselbe  in  Inns» 
brück  508—509. 

^  Bibb'oihek  !9r  dieselbe  in  Chi* 

cago  705. 

—  Cirkular  des  italienischen  Unter- 
richtsministers zur  Förderung  der- 
selben  576—576. 

—  Mossos  Buch  über  diesslbe  144. 

—  v^].  phy^isrhe  Erzifhnnpr. 

Körperliche  Gebrechen,  Zurück- 
weisung der  mit  solchen  behafte- 
ten Kandidaten  des  h6heren 
Schulamts  vom  Seminar-  nnd 
Probejahr  in  Preufsen  570. 

—  Musterungen  der  Kinder  in  einer 
Berliner  Gemeindeeohnle  868  bis 
354. 

—  Übungen  für  Mädchen  459. 

—  in  den  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 400—401. 

—  Tgl.  Myopie. 
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KörperlidieGebreolken,  Tf^LNatioiial- 

feste, 

—  vgl.  Turnen. 

—  Züchtigong  in  Sdhnleo,  Verbot 
derselben  dnroli  den  niederöster- 
reichiechea  IdmdeMchiilrat  570 
bis  571. 

—  V«trbot  derselben  in  den  Gym- 
muien  und  Müdokentohalen  Nor 

weprens  40^ 

—  schwache  Kinder,  Fürsorge  für 
dieselben  387—888. 

KSrperübungen  in  Schule  und  Volk 
und  ihr  Wert  fQr^  die  miUtSri- 
schen  Übungen  125. 

—  v^l.  Turnen. 

Korridore  iu  den  Scholen,  Brrite 

derselbe n  275—276. 

—  natürliche  Beleuchtung  der- 
selben 274—275. 

Korsett,     Bekämpfung  desselben 
dnrrh  die  Königin  v.  Portugal  172. 
isLrankenLauH.  s.  Lazarette. 

—  vgl.  SpUalötage. 
Krankenciminer  bei  Ifasem»  Sobar* 

lach.  Diphtherie  150—151. 
Kranke  Schulkinder  im  Medizinal* 

bezirke  Marienbei^  223. 
Krankbeifcen,  akute  cur  Scbnlkinder 

683. 

—  chronische  der  Schulkinder  684. 

—  der  Atmungsorgane  unter  den 
ZSffliDgen  der  Iiehranstalten  der 
Kaisem  Hann  von  Bnibland  74; 
77. 

—  der  Bewegungsoi^ne  unter  den 
Zöglingen  der  Leoranstalten  der 

Kaiserin  Maria  von  Rnlsland  75. 

—  der  <T*^9ch!eehtsorgane  unter  den 
Zöffiingen  der  LebraDstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  BnTtland  74. 

—  der  Barnorgane  unter  den  Zög- 
lingen der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  liuXaland  74. 

—  der  Kreislanforgane  nnter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Ruf<?!niid  74. 

—  der  Leber  unter  den  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufsland  74. 

—  der  Lymphgefafsc  und  Lymph- 
drüsen unter  den  Zöglingen  der 
Lehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
Ton  Bvibluid  75. 


Krankheiten  der  Nerven  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  Bulsiand  73. 

—  der  Ohren  unter  der  ZoffUugeo 
der  Lehranstalten  der  Ajuseiin 
Maria  von  BuÜBland  75. 

—  des  Verdauungskauais  und  der 
BauohhdUe  unter  den  Zöglingen 
der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Bufsland,  74;  77. 

—  unter  den  Z^^lingen  der  Lehr- 
anstalten der  Kaiserin  Murin  Ton 
Bufsland,  Verteilnnf  derselben 
auf  die  einielnen  Monute  dee 
Jahres  79. 

Kränklichkeit,  ohronisdie  in  nnsefUB 
mittleren  und  höheren  Schulen 

593-  615;  666-^-685. 

—  der  Kinder  mit  und  ohne  Nach- 
mittagsunterricht 671—672. 

—  derKnaben  u.  Mädchen  indenver- 
schiedenen  ScliuljahreM  5%— 597. 

—  Einflufg  der  freiwilligen  Mehr* 
arbeit  der  Schüler  auf  dieselbe 
598-600. 

—  in  den  höhiTon  SLliulf  ii  rni*  und 
ohne  Nachmittagsunterricht  6U0 
bis  604. 

—  in  den  Miiteltchulen  mit  und 

ohne  Nachmittagsunterricht  604. 

—  iu  Gymnasien  und  Beaiseholen 
600-606. 

'  in  höheren  Tdohtersohulen  699 
bis  600. 

—  Verschiedenheit  derselben  bei 
Schülern  und  Schülerinnen  594. 

—  Versehiedenheit  derselben  in 
höheren  und  niederen  Sehnlen 

594—  695. 

Kurse  in  Leipzig  sur  Ausbildung 
▼on  Handfertigkeitilehrwn  89& 

—  vgl.  Lehrknrse. 

—  vgl.  Unterrichtskurie. 

—  vgl.  Unterweisung. 

Kursos  der  Schulhygiene  ffir  die 
Lehrerschaft  Zürichs,  Mitteilung 
de^  dortigen  SchulvorsUndee  öber 
denselben  51 — 52. 

Kurzsichtigkeit,  Gefahren  derselben 
308-309. 

—  in  Schulen,  Mittel  sur  Verhütung 
derselben  309. 

—  und  Schule  308—309. 

—  f  gl.  Myopie. 
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Laboratorium    far  experimentaUe 

Phonetik  in  Paris  231 
LSngenxuoabme  der  Kinder,  Ein- 
flufs  der  Schule  auf  dieselbe  1178 
bis  679. 

—  jährliche  der  Kinder  071—679. 

—  vgl.  Körperlänge. 

Lazarette  der  Lehranstalten  der 
Ksiierm  Maria  von  Boltland  66 

bis  G7. 

Jjebensalter  der  Kinder,  Verfügung 
des  Bezirksschulrates  in  Wien  be* 
ifiglioh  doa  für  jede  Untetriditi» 
titvm  bei  der  An&alime  erfoider* 

liehen  304—305. 

Iiehraustalien  der  Kaiserin  Maria 
ron  BniUand,  medidniseher  Be- 
richt über  dieselben  65—87. 

Lehrer,  hygienische  Unterweisung 
derselben  248;  474-478;  621  bis 
68S. 

—  ungenügende  hygienische  Kennt- 
nisse derselben  2fX)  — 201. 

Lehrerwohnung,  Trennung  der- 
selben vom  Schulhause  411 — 412. 

liehrknrse  für  Krankenjpfleger  and 
Erankenpflegerumen  491— 

—  vgl.  Kurse. 

I/ehrplan  der  höheren  Töchterschule 
in  Antdg  88. 

des  ungiuiMdien  TnmvnterriQhta 

261-262. 
Lebrsale.  Klassen. 
— >  a.  KlaMensimmer* 

—  s.  Schuizimmer, 

Leichen  an  Masern,  Scharlach  oder 
Diphtherie  Verstorbener,  Verhal- 
tongsmalsregeln  bexüglich  der* 
selben  152. 

—  Einschränkung  der  Begleitung 
derselben  durch  Lehrer  und 
Schüler  86. 

Ijeiatungsfahigkeit,  Trennung  der 
SchfiU'r  nach  derselben  386—398. 

Lepra,  s.  Aussatz. 

Lesepult  von  Emanuel  Bayr  497 
bis  498. 

Lichtvrrliist  durch  Schattenbildung 
bei  direkter  und  indirekter  Be- 
leuchtung 536  ;  548— 54b. 

IdehtTerteuong  in  Sohnlrinunem 
bei  diffuser  Beleuchtung  542 — 644. 

—  bei  direkter  Beleaditong  637 
bis  542. 
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Linoleumbelag  für  Schulgänge  699. 

Litteratur  über  .Tugendspiele,  Em- 
^blnng  von  solcher  durch  den 
Wiener  BesutooliiUrat  449. 

—  über  Schülerreisen  561. 
LorinsertomhaUe  in  Oppeln  865  bii 

366. 

Lnftknbna  IBr  EMmfadiDnier  186. 

—  vgl.  Lnltraam. 

Luftraum  der  K'!n''««cTi  nR2. 

—  für  den  einzelnen  Schüler  in  den 
Klassen  des  Bezirkes  Tolln  16. 

—  vgl.  Luftkubas. 

—  vgl.  Rauminbalt. 

Lüftung  der  Klassen  doroh  Öfihen 
der  Fenster  185. 

—  Einflufs  deraelben  auf  die  Ge« 
Bundbeit  der  Sohnlkinder  682  bia 
683. 

—  der  Schulen,  Kurrende  des  Wie- 
ner It^fittratee  anr  FSrderang 
derselben  707—708. 

—  der  Schulraume  22. 

—  Kontrolle  derselben  369  -370. 
der  Sebulsimmer  164^156;  68t 

bis  688. 

—  der  Tumhnllf  n  717. 

—  vgl.  Ventilation. 
Lnftontersaehonffen  in  dem  Odeaaaer 

Iiehrinstitute  der  Kaiserin  Marin 
Ton  Euüilaad  67—68. 


Malaria  unter  den  Zöglingen  der 
I.>ehranstalten  der  Kaiserin  Maria 
von  BuTsland  77. 

Mängel  der  physischen  Erziehung 
der  Mädchen  624. 

Mnnp:cnotH  S -hulabort  506 — 607. 

Manie  bei  Schulkindern  281, 

—  vgl.  Geisteskrankheiten. 
Blasern,  Kontagioniindex  deraelben 

695-696. 

—  Schliefsnn^  der  Schulen  bei  den« 
selben  5üü— 503. 

—  Verhaltangama&regeln  bei  den- 
selben  149—152. 

—  Verordnung  des  badischen  Mini- 
steriums des  Innern,  betreffend 
Maitregela  gegen  dieeelben,  be< 
sonders  In  Schulen  578. 

Masturbation,  s.  Selbstbefleckung. 
Matrataen,  s.  Tummatrata^n. 
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liedizinisoher  Beriebt  über  die  Lehr- 
•lutftlteii  d«r  Kiiaerin  Muia  tob 

Rufsland  65—87. 
MeJirrirhoit,  Einflufs  der  freiwilligen 
aui  die  Kränklichkeit  der  Schüler 
696—600. 

—  vgl.  Überarbeit. 
Melancholie  bei  SohaUdndem  281 

bis  282. 

—  vgl.  Oeistealmuikheiteii. 

—  vgl.  Manie. 

—  vgl.  Moral  insanity. 
Meningitis,  s.  Genickstarre. 
Messung  der  Anfibssung^fähigkeit 

50:i-5('>4. 

—  der  SchaUdoder  in  Baenoe-Ajne 
42-43. 

—  vgl.  Körperlänge. 

Methoden  vom  Studium  der  Ein- 
wirkung des  Unterrichts  auf  die 

feistige   Leistungsfähigkeit  der 
chulkinder  660— 663  j  665. 
Moral  insanity  bei  Schulkindern  S83. 
^  vgl.  Geisteskrankheiten. 

—  vgl.  3Ianie. 

—  vgl.  Melancholie. 
Mond,  e.  SittUehkeit. 
Morbidität,  s.  Kränklichkeit. 
Mumps  unter  den  Zöglingen  der 

Lehranstalten  der  Elaiteriu  Maria 
▼on  BoAland  76. 

—  wie  soll  sich  die  Schule  gegen- 
über demselben  verhalten  ?  225. 

Musikalische  Empfindungsfäbigkeit 
Ton  Sohnlkindeni,  Unterto^nn- 
gen  über  dieselbe  119—121. 

Musikunterricht  der  Schüler  615. 

—  der  Schülerinnen  613—615. 
Mnikelerbeit,  Vl^btnesteigerung 

durch  dieselbe  86. 
Mustenm^en,  körperliche  der  Kinder 

in  einer  Berliner  (iemeindeschole 

868-864 
Moetemeicfannngen  won.  Turnhellen 

717. 

Myopie,  ist  die  Inzucht  ein  Faktor 
bei  der  Entstehung  der  deletSren? 
156^157. 

—  Tgl.  Knnsiohtigkeit 


Nachhilfeunterricht  iür  Schiller  610 
bis  611. 


Nachmittagsunterricht,  ist  derselbe 
empfefaleniwert  oder  nicht?  670 
bis  671 

Nachweisungen  üh^r  die  Schulen 
für  den  SanitaUbeneht  pro  1896, 
Brimb  der  Sttühelleiei  In  Steier- 
mark, betreffend  dieielben  678 

bis  579, 

Nasenbluten  bei  Schulkindern  593. 
Nationalfeste,  dentache  mit  k5rper> 
liehen  Übungen  168—170. 

—  Ort  für  die  geplnnten  denteohen 

431—433. 

—  vgl.  Feste. 

Nervenkrankheiten  unter  den  Z8g« 

linken    tlpf    Leb  rrin  stalten  der 
Kaiserin  Mana  von  Eulsland  73, 
Nervenleiden  123—124. 

—  Behandlung  derselben  124 — 125. 
Nervenschwache  Kinder^  Behand* 

lung  dersellien  85  —36. 

—  Vgl.  Neurasthenie. 

Nervös  disponierte  Kinder  erfordern 
besondere  Räckaidit  in  der  Schule 
390-392. 

—  Untersuchung  derselben  in  der 
Schule  895—397. 

Nervosität  und  Erziehung  419—416. 
vcl.  Neurasthenie. 

—  der  Schüler  wird  nicht  duroh 
blo&e  Ermüdung  in  der  Schule 
erzeugt  390. 

Neuhau  de«  Kfii«?erin  Augnsta«Gym» 
nasiums  m  Köhlens  287 — 289. 

—  Tgl.  Bau. 

Neurasthenie  bei  Schülern  712—718, 

—  vgl.  nervenschwache  Kinder. 

—  vgL  Nervosität. 
Neuraatheniflehe  Schüler,  Zukunft 

derselben  713. 

Neuropathische  Anlage  bei  Sohol* 
kindern  629—630. 

Nicht  normal  begabte  Kinder,  be- 
sondere Schulen  für  dieielben  in 

Prenr''<*n  44. 

—  vgl.  Schwachbegabte  Kinder. 

—  Tgl.  sohwacheinnige  Kinder. 
Nikotin  als  Ursache  von  Kiinklich- 

keit  der  Schüler  604. 

—  vgl.  Tabak. 

Nüchternheit  der  Schuldiener,  Knr> 
rende  des  Wiener  Alagistrats  be* 
züglich  derselben  173—174. 

—  vgl.  Alkoboliamus. 
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Obligatorische  Arbeitszeit  der  Sohü- 
1er  in  Schule  und  Haut  608—610. 

Obren  der  ischiiier  dea  Kommunal- 
UDterfcymnatiiiiiit  in  Awmg  96 
bis  97. 

Ohrenkrankes  Schulmüdchen,  Schä- 
digung desselben  durch  Un- 
keantiiii  de«  Lehren  695. 

Obrenknmklieiten  unter  den  Zög- 
lingen der  Tvelvranstalton  der 
Kaiserin  Maria  von  Bulsland  75. 

Ohr,  Entfernung  von  Fremdkörpern 
aus  demselben  35. 

Olympischer  Kongreiii  in  H«Tre 
1897  365  ;  510. 

—  Antrige  wai  denuelbeii  686. 

Onanie,  ■.  Selbetbeflaekmif. 

Ordnungsübungen  beim  Turnen 
443-444. 

Ort  fSr  die  geplanten  deutschen 
Naüonalfeste  431  4"3. 

österreichische  Wohlfabrteraaitel» 
long  in  Wien  229. 


Paidolügie  58—59. 
Paptgeien,  gegen  den  intimen  üm* 
gang  der  Junder  mit  aolchen 

569-570. 
Papierue  FuXiböden  für  Schulen 
f02. 

Parasitäre  Krankheiten  unter  den 
Zöglingen  der  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  KuTsland  73. 

ParotitiB,  e.  Hompa. 

Pausen  in  den  Schulen  419. 

Pavillonsystem  für  Schulgebäude, 
Vorziige  desselben  563 — 564. 

—  fSr  volktfldiitlen  in  Norwwen 
511. 

Pensionpverliriltnisse    der  ungari- 

Hcheu  Mitttilschulturniehrer  26Ö 

bia  269. 
Pertuaais,  s.  Keuchhusten. 
Pflegeanstalt    fiir  schwachsinnige 

Kinder  in  Kierling-Gugging  107 

bis  108. 

Pflegepereonal,  Verbaltungsmais- 

regeln  für  tlasscnn»  boi  Masern, 
Scharlach,  Diphtheriti  151 — 152. 
Phonetik,  Schaffung  eines  Labora- 
toriums für  experimentelle  in 
Paria  231. 


Photometer  TOn  Patmaobewaky  330 

bis  331. 

Photometriaebe    Measungen  im 
AlexanderKadettencorpa  in  St. 

Peterabarg  331-332. 
Physische  Erziehung  der  Jugend 
628. 

—  der  lüdeben,  KSngel  darMlben 

624. 

—  in  den  Schulen,  Wettkampf  zur 
Fdrdemng  deraelben  in  Tniin 

1898  172-173. 

—  in  den  ungariaohen  Mittelaohnlen 

257—271. 

—  in  lUlien  103. 

—  in  Ungarn,  Förderung  deraelben 
durch  Comenius  257 — 258. 

—  in  Ungarn  im  18.  Jahrhundert 
258. 

—  Kongreft  för  dieaelbe  in  Turin 

170. 

—  vgl.  körperliebe  Eruebung. 
Pissoirs  in  Schulen  4. 

—  der  Sohnlen  dee  Besirket  ToUn 

6-7. 

■ —  ^'&b  T^riiinir. 

Prtiisaufgabuu  iür  die  schulhygieui» 
tche  Abteilung  der  internationalen 
Äusstellong  in  BrSaael  1697  168 

bis  164. 

Preisermäisiguugen  für  Schulkinder 
bei  der  Mnntrang  von  Wiener 
Badeanstalten  176—178. 

Prüfung  geistif^er  Fähigkeit<^n  bei 
Schulldndern  nach  der  Methode 
▼on  Bbbinghana  659—665. 

—  s.  Examen. 

Psychische  Epidemie  in  der  Mid- 
cbenschule  zu  Weis  291. 

—  vgl.  Odateekrankbeiten. 
Psychologie,  a.  Seelenleben. 
Psychologische   Anabildting  dea 

Lehrera  149. 

—  Unteranehungen  über  die  Kind* 
heit  374—376. 

Psychopathische  Minderwertigkeiten 
bei  Kindern,  Prognose  derselben 
619. 

—  Ursachen  derselben  617. 

—  minderwertige  Kinder  392 

—  Ausscheidung  derselben  aus  der 
gewöhulichen  Schule  393-395. 

—  was  Boll  die  Sohnle  fnr  aelohe 
tbnn?  397—398. 
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Pubertät,  s.  Geschlechtsreife, 
PabertätsschwachBinn  666. 
—  vgl.  Schwachsino. 


Badffthreii,  Beeisfliisiaiig  dM  Stoff- 
wechsels darcb  dasselbo  377-378. 

—  der  Schuljugend  675—676. 

—  Einflafs  desselben  raf  die  At- 
mung  878. 

—  EHnflols  desselben  auf  die  Hen* 
thätipkeit  878. 

^  ist  dasselbe  gesund?  376—380; 
675—676. 

—  Nachteile  desselben  878—879. 

—  vgl.  Fahrrad 

—  Vorteile  desselben  378. 
Banehen,  BfaiflaJb  denelben  auf  die 

Gesundheit  der  Jagend  694^5. 

—  vgl.  Nikotin. 

—  vgl.  Tabak, 

Bamninhalt  der  Klassen  in  den 
Schulen  des  Bestrkes  Tulln  12-13. 

—  der  SchulsimniMr  in  JKew-York 

628. 

—  vgl.  Luftkubus. 
■ —  vgl,  Luftraum. 
Bedaktionswecbsel  der  7f>it8chrift 

für  Soholgesundbeitspfiege  657  bii 
658. 

Beinbaltung  der  8<dialum]ner  277 

bis  278. 

—  vgl.  Hoinigung. 

Beiuiguug  der  Klassen,  Bestimmun- 
gen der  Sobulverwaltung  in  Bergen 
Uber  dieselbe  579-580. 
der  Schubdmmer   im  Beaürke 
Tulln  17. 

—  Tgl.  Belnhalinng. 
Beise,  s.  Schülerreise. 

Beitcn,  Uogläoksfälle  bei  demselben 

Besptrieni  ■.  Pamoi. 

Bevaccination  der  Zöglinge  in  den 
LoViran-'f nlf(>n  der  Kaiserin  tfaria 
VOQ  Üulsiaud  84. 

RQokgraisverkrfinmrangen  derSebü* 
lerinnen  in  den  Lehranstalten  der 
Kaiserin  Maria  von  RoTsland  70 
bis  71. 

—  ▼||l.y«rkrümnroagen  dw  Wirbel* 


fiuderabteilung  des  akademischen 
Turnvereins  in  Breslau  283-284. 

Badem  der  Sobuler  433. 

BnndtelireibeB  dee  denteobea  Ver- 
eins für  Knabenhandarbeit  cur 
Förderung  des  Handfertigkeit«- 
onterricbts  auf  dem  Lande  234 
bis  988. 


fl«Biaritflrkiine^t.ereleHilf«leitiang. 

Sanatolurinoir  für  Schnlen  499. 

Sanatorium,  »  Schnl^^nnatorium. 

Sanitäre  Untersuchung  der  Schulen 
in  St.  Louis  165—168. 

^  Verhältnisse  der  Schulen  im  po- 
litischen Bezirke  Tulln  1—18. 

Scharlach,  Kontagionsindex  dessel- 
ben 696-^. 

—  Bekonvalescentenheim  fSr  daran 
Erkrankte  in  England  510 

—  Schulscblurs  bei  demselben  368 
bis  869. 

—  Terhaltungsmafsregebl  bei  dem- 
selben 149-162. 

—  Verordnung  des  badischen  Mini- 
steriums des  Innern,  betreffend 
Mafsregeln  gegen  denselben,  be- 
eondorn  in  Schulen  57G — 57H. 

Schatten bilduug  bei  künstlicher  Be- 
leuchtung 531  —  532. 
in  Schulzimmern    bei  diffoaer 
Btdenchtnnp:        — 544. 

—  in  8(  hul/iinnieru  bei  direkter 
Beleuchtung  536  —  542. 

Schiefssport  franidiisoher  Sobttler 

294-295. 
Schlafdauer  der  Schulkinder  666  bis 

668. 

Soblaf,  Experimente  8ber  den  ffin* 

finfs  desselben  auf  die  geitÜge 

Leistungsfähigkeit  BH  —  32. 
Schlaflosigkeit  l^i  Seh  ulkindem  598 . 

600;  m. 
Schlafraum   der    Schuler   in  der 

elterlichen  Wohnung,  Bodenfliche 

desselben  139—140. 

—  Kubikinhalt  deiwlben  188-140; 
140-142. 

Schlaf,  ungenfigeader  der  Kinder 

313-314. 
Schlafsimmer  der  BohaUdnder  583 

bii  584. 
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Sohleter»  Einflafs  denelben  auf  die 

SchliefsuQg  der  Öcbuiea  bei  Masern 

500-503. 
~  bei  Soharlacb  868—989. 
Srlilittf^clmhlaufm  der  angsriioh«!! 

Miltplschüler  269—270. 

—  vgl.  Eislaaf. 

Schlnckaiif,  s.  Sinpiltnaeiidemie. 

Schneilgehen  311. 
Scbnürleib,  s.  Korsett. 
Sohreibunterricbt,  byffieniscbe  Be* 

geln  ffir  denselben  447—448. 
Schriftliche  Arbeiten,  Überbürdung 

der  Schäler  mit  solchen  339-840. 
Schuhe,  8.  Fufsbekleidang. 

—  t.  Tnnieehabe. 
ScIinhunt&MpinnteQ,  IfxÜicbe  Tin- 

tpfsuchnng  derselben  vor  ihrer 
Aufnahme  in  eine  TräparaDden- 
Mstalt  oder  in  ein  Seminar  514 
bis  515. 

Schularzt,  Aufgaben  deeielben  202 

bia  206. 

—  der  erste  in  Norwefren  S91. 

Schulärzte  198—206  ;  334, 

—  für  die  höheren  Scholen  Nor- 
wegens 402—403. 

—  Oerandheitspflege  dee  Oetstet 
der  Schüler  dnrch  dieselben  204 
bis  205. 

—  iu  Breslau  196—197. 

—  in  der  Schweiz  197. 

—  in  Japan  197. 

—  in  Leipzig  196. 

—  in  ßufsland  197;  633-636. 

—  in  Schweden  197. 

—  Instruktion  der  chilenischen 
Voiksscbulkommissiott  Vax  die- 
selben 175. 

—  in  Ungarn  270-271. 

—  in  Wiesbaden  102—108. 

—  Leipzigs,  Instruktion  för  diesel- 
ben 88-89. 

— -  Tbätigkeit  derselben  bei  Infek- 
tionskrankheiten 203—204. 

— -  T"'iitcr3uchtin{?  der  Schulkinder 
durch  die8en)en  20.3-204. 

—  Untersuchung  des  Schuibauses 
tmd  Sehnlhons  durch  dieselben 
202^203. 

' —  vgl.  ärztliche  Schalinspektion. 

—  vgl.  ärztliche  Untersuchung. 

—  Tgl.  hygienisobe  Pkrofessoren. 


Schulärzte,  vgl.  Inspizierung. 

Schularztfrage,  DiskuRsion  über  dip- 
selbe  auf  dem  Arztetage  in  Eise- 
nach 625— G27. 

—  Geschichte  derselben  198—196. 

—  in  der  Berliner  StadtverOPd* 
netenversrmiriiluiiK'  700  —701. 

—  Tbeseu^über  dieselbe,  aufgestellt 
för  den  Ärzteiag  in  BisenaoH  498 
bis  500. 

Schulbäder  523. 

—  in  Christiania  250. 

—  in  Osnabrück  887. 

—  in  Rufsland  684. 

—  Tgl.  Bäder. 

Schulbänke,  Anfordemngen  an  die- 
selben 4. 

—  der  Domanialsch  ulen  in  HecUen* 

bürg  Schwerin  133. 

—  Ersetzung  der  alten  durch  neue 

in  Salabnii^r 

—  finanzielle    Anfordernngen  an 

dieselben  132 

—  hygieniflohe  Anfordernngen  an 
dieselben  181—182. 

—  pädagogische  Anforderungen  an 

dieselben  132. 

—  technische  Anfordemngen  an 
dieselben  182 

—  Tgl.  Ränke. 

—  Tgl.  Subsellien. 

—  von  Elsässer  134. 

—  Ton  Hustidt  mit  rechtwinkligem 
Klappsitz  129—137. 

—  von  Kottmann  134. 

—  Ton  Lickroth  134, 

—  TonBamminger&Stetter  134-135. 

—  Ton  HettifiT  1.33. 

—  Ton  W.  Götze  133 
Scbulbau,    Neuerungen    auf  dem 

Gebiete  desselben  121-123. 
Schulbanten  in  Christiania  2&0-251. 

—  in  München  367. 

—  in  Rufsland  633—634. 

—  vgl.  Schulgebäude. 

—  Tgl.  Schulhänser. 

—  vpl.  Schulhausbauten. 

Sehn I lies uch,  Vcrbreitnnpf  der  Diph- 
therie durch  denselben  406 — 408. 

Sebnlbücher  ond  Infektionskrank- 
heiten 296. 

Srbiildipner,  Kurrende  des  Wiener 
Magistrats  bezüglich  der  Nüch- 
ternheit derselben  178—174. 

47 
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Schulen  des  Kreises  Neustadt  a.  B., 
hygienisoh«  Yerhältnitiwtdirridbm 

452—454. 
~  für  nicht  normal  begabte  Kinder 
In  Preufsen  44. 

—  nur  der  T-eiter  und  der  Schul- 
diener  sollen  in  denselben  wohnen 
4. 

—  vffl.  Hilfsaolmlen. 

SchüTerherber|2:en  in  den  mitiel- 
deutachen  Gpitirgen  674. 

—  vgl.  Schülerreisen. 
SefameneiMn,  Littentar  darCn>er 

561. 

—  nach  den  ScTilafhffeldern  bei 
Weilsenburg  und  Wörth  Ö53-561. 

—  Tgl.  Sohülerberbergen. 

—  vgl.  Scbülerwanderangen. 
Schülerrudern  433. 
Schülerverbmduugen  711 — 714. 
Sohfllenrendernngen)  Ausgestaltang 

derselben  153. 

—  vgl.  Schülerreiaen. 

—  vgl.  Spasiergänge. 
Schülerzahl  in  den  Klassen  der 

Schulen  dos  Bezirkes  Tulln  15. 
Schule,  Umpebunp  derselben  ß90. 
Schulfroier  Mittwoch,  ünzuläasigkeit 

der  Wieiiereinführung  desselben 

in  den  Landgemeinden  Ftrenbene 

512—513. 
Schulgänge,   Belag  derselben  mit 

Linoleum  699. 
SebnlgebSnde  dee  Betirkee  ToUn 

4-5. 

—  des  Benrkea  ToUn,  Lege  der- 
selben 5. 

—  im  PtTÜIoneyetem,  Vonflge  der- 
selben 563—564. 

—  vfrl,  Schalbauten. 

—  vgl.  Schulhäuser. 

—  vgl.  Sohnlbanebanten. 
SchuTgesundheitalehre  520— 5S8. 
Schulgesundheitipflege  in  Breeden 

153—156. 

—  Litteraiurbericht  über  dieselbe 
67—58. 

—  und  ihro  Beziehungen  SUn  El- 
tcrnlinuse  5b8 — f)85. 

Schulhaus,  Bauplatz  für  dasselbe  2. 

—  TgL  Sdralgebinde. 

Schulhausbauten,  hygienische  An- 
forderungen an  dieselben  411  bis 
412. 


Schalhausbauten,  Vj^l.  Sohnlbantni. 
SchulhäuaerdeeKreuetNeoitadteJL 

453. 

—  hygienische  Anfiardeningen  an 

dieselben  520  -  522. 
Schulhygiene,   Eingabe   des  allge 
meinen  Vereins  dänischer  Ante 
zur  Förderung  derselben  in  Däne- 
mark 686—687. 

—  In  Rufsland  632^-635. 

—  sollte  Ton  Kandidaten  des  höhe- 
ren Öcbuisuuts  gehört  werdeo 
481—483. 

Schulhygienische  Abteilung  der  in- 
ternationalen Ausstellung  in  Brüs- 
sel 1897,  Preisao^ben  für  die- 
selbe 168—164. 

—  Grandregeln  stehen  fest  202. 

—  Kursus  für  die  Lehrerschaft 
ZSrichs,  Mitteilung  des  dortigen 
Sebalvoretaadee  ober  deneelben 
51  bis  52. 

—  Verordnunc^  den  niederö?terrei- 
chischen  Laudesschulrates  vom 
8.  Jänner  1875  2—4. 

—  Vortritge  i  uf  dem  internatio- 
nalen Konprefs  für  Psyehologie 
in  Mimchen  148—149. 

Schulinspektion,  ärztliche  in  Chi- 
eago  507—608. 

—  ärztliche  in  New-Tork  358 — 359. 
Schulkinderanatausch  zwischen  ^^adi 

und  Land  während  der  Ferien  m 
Dinemark  MO— 511. 
Schulküchen  in  OhriitiiniA  SSO* 

—  vgl.  Speisung. 
SohoUesebüoher  mit  Sehproben 
SehnlmepiMn,  Gewidit  dendban 

239-241. 
Schulsanatonnm   Tiir  Jfidoben  in 

Davos  PlaU  287. 
8<Anlfltanden,  0ataohten  dertebbh 

sischen  Xxztekammer  über  die 

Zahl  und  Vertmlnng der  wöebentr 

liehen  43. 
Schaltinten,  gefährliche  422—423. 
Schulturnen,  Aasgetüdteng  dawel' 

ben  152-153. 

—  v^l.  Turnen. 

Schulwauderuugeu,  b.  bchülerwao- 

derongen. 
Schubdmmer,    Fenater  deoNUMn 

2~3. 

—  Heizuog  derselben  3. 
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Seiiuizimmer  in  New -York,  Raum- 
inhalt dertelben  628. 

—  tJTjerfüllung  derselben  ß88 

—  ünreinlichkeit  derselben  68Ö. 
Veniilfttiou  derselben  3. 

—  vgl.  Klanen. 

—  vgl.  Klassenzimmer. 

Schuts  gesunder  Kinder  gegen 
Masern,  Scharlach,  Diphtherie 
150. 

Sohwaobb^iabte  Kinder,  Ersiehung 
derselben  in  England  167  bö 
168. 

^  penn^lf  anlaobe  Sobnle  flir  aol- 

ebe  862—363. 

—  Schulen  för  dieselben  ^--^87. 

—  Unterricht  und  Erziehung  der* 
aelben  466-457. 

—  Tgl.  exoeptionalle  Kinder. 

—  vgl.  niobt  normal  begabte  Kin- 
der. 

—  vgl*  aebwaohsinnige  Kinder. 
Sobwadiainn  bei  Kindern  beruht 

meist  auf  körperlinben  Mängeln 

280. 

Schwachsinnige  Kinder,  listliobe 
ünterBuchnngen  derselben  978 

bis  280. 

—  Pfiei^eanstalt  für  dieselben  in 
Kierling-Ouggring  107—108. 

—  vgl  schwaobb^bte  Kinder. 
Sc>i  wachnnn,  vgLRibertitaebwaohr 

sinn. 

Schwimmen  der  männlichen  Jugend, 
Verein  für  danelbe  in  Berlin  671 

bis  572. 

—  der  Schuljugend 

—  der  imgariscben  ilitteiüchüier 
S70. 

—  vgl.  Traden. 

Schwiruhiichtige,  s.  Tuberkulöse. 
Schwindsucht,  b.  Tubericulose. 
Seeboapiie.  verein  aar  Erriobtang 

voB  s  wichen  för  kraiÜBe  Kinder  in 

Wien  429-430. 
Seelenleben   des  Kindes  262  bis 

S63. 

TgLpayeboIogiMibeUntaranohnik* 

gen. 

Seelnft,  rgi.  BSder. 

—  beileamer  Hinilnlh  dereelben  bei 
Skrofbloee  der  Kinder  167—158. 

—  Wirksamkeit  dertelben  bei  Vor- 
beugung der  Tuberkulose  158. 


Sebproben  in  Schullesebflcbem 
4^. 

Selbsibefleckung  der  Sander,  ihre 
Ursachen.  Symptome,  Folgen  and 
ihre  Behandlung  217—218. 

Seminar  för  Handtiertigkeit  in  Leip- 
zig 364—366. 

Sexualempfindung,   konträre  bei 
Gymnasiasten  696. 

Singultneendemie  in  einer  Wiener 
Mädchenschule  344—346. 

Sittliche  Verkommenheit,  a.  Moral 
insanity. 

SittUebkeit  der  Kinder  876. 

—  FÖrdenmg  denelben  bei  den 
StiKienten  1R4— 165. 

Skaiamelstabelie   für  Schule  and 

Haos  588-590. 
Skolioaen,  a.  Buebgraiererlcrfluiman* 

gen. 

—  s.  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
eSnIe. 

Skrofeln,  Bedeutung  denelben  fBr 

die  Schule  145 

Skrofulöse  der  Kinder,  Wirksamkeit 
der  Seeluft  bei  der  Bekämpfung 
derselben  157—158. 

Sl0jd,  8.  Handfertigkeit. 

Sommerferien,  Fortfall  derselben  in 
den  VoUnlandnrgärtra  des  Ber- 
liner Fröbelvereini  706. 

—  vgl.  Ferien. 

Spaziergäugti  der  Schüler  an  den 
höheren  Lehranstalten  Hessens 
409—410. 

—  der  SchülpriTinon  in  don  T.nhr- 
anstalten  der  Kaiserin  Maria  rou 
Kulsland  82. 

—  vgl.  Schulerreuen. 

—  -  vgl.  Schnlerwanderrng-en. 
Speisung   armer  Sobolkinder 

108. 

—  in  Cbriitiania  46. 

—  in  Drontheira  368. 

—  in  Mailand  236. 

—  Tgl.  Ernährung. 

—  vgl.  Sefanlknehen. 

—  von  Schulkindern  im  Bezirke 
Tulln  18. 

Spiele  an  den  deutschen  Hoch- 
schalen  182. 

—  an  den  deutscheu  Lehren n neu - 
Seminaren  nnd  Mädcbenaohulen 
183. 
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Spiele  IHr  Schüler,  Bandiohreiben 

desdäniscbenUaterriubtsroinisters 
über  die  Einfiüirttng  deneiben 
109-111. 

—  oder  Tomen?  S85— 286. 

—  ygl.  BewegungMptele. 

—  vpl-  Jugcndspiele. 

—  vgl.  Turnen. 

—  vgl.  Tumapiele. 

Sinelknrse  für  Lehrer  and  Lehre- 
rinnen 183. 

Spiellebrkurse  in  Ungarn  267 

SpielUtteretnr,  dSniscbe  III. 

Spielplatzverein  in  Ko|)e:iliageri, 
zweiter  Bericht  desselben  263  bis 
254. 

—  vgl.  Jugendspiele. 
Spielregeln  des  tecbuischen  Aus- 

Bobussee  für  Feastbell  314  bis 
315. 

—  für  Furaball  ohne  Att&diTnen  des 

l^alles  315-316. 
8pirituüsen,  in  welchen  Fnllcn  sollen 
Kinder  solche  erhalten?  566  bis 
567. 

—  vgl  Alkohol. 

—  vgl.  Alkoholismus. 

S])ital,  B.  Laxarett. 
Spitalsta^'6  der  in  den  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Miiria  von  Rnialuid 

erkrankten  Knallen  Bf). 

—  der  in  den  Lfliran.stKltt'n  der 
Kaiserin  Maria  von  Kuüiand  er- 
krankten Mädchen  85-- 86. 

—  der  Z()glingC'  in  den  Lehranstalten 
der  Kaiserin  Maria  vod  KuXslaud 
78-79. 

Sportfeste,  eigentfimliohe  von  Schü- 
lern 105—107 

Sportlich«»  Auswüchse  des  Schüler- 
lebens  573 — 574. 

Sport,  vgl.  Turnen. 

Sprache  der  Kinder  375. 

—  Gesundheitspflene  derselben  21. 
Spacknäpfe  in  Schulen  690. 
Statuten  für  den  Kinderbort  in  St 

Gallen  49—51. 
Stttuhmenpfe  in  der  Luft,  Ermitte- 
lung derselben  mit  dem  Koniskop 
88—89. 

Steil-  oder  Schrfigschrift?  60—61; 

186-188. 
Sfceilscbrift,  Empfehlung  derselben 

dnrch  das  dinische  Kiniateriam 


für  Kirohen-  und  Unterriebtf 

wesen  448. 
Steilschrifc,  ermndpt  nicht  mehr  als 
Schrägschrift  20?— 210. 

—  falsche  Hand-  und  Federhaitang 
bei  derselben  207—206. 

—  Fibel  für  dieselbe  380 

—  Prager  Kommission  zar  Begufc- 
aohtang  derselben  892. 

—  Verbreitung  derselbeD  in  aehl<»i' 
wipr- holsteinischen  Sehnlen  209 
bis  210. 

Stimnbildungskanras  in  Kaftooba 
290-291. 

iStimme.   ft-hlerhafte  Entwickelung 

derselben  zur  Zeit  der  Geschlechts- 
I     reife  604-606. 
StoH'wechsel,  Beeinflussung:  desselben 

durcli  das  Kadfahren  377 — 378. 
Stotternde    Kinder,  Verbaltungs- 

xnafsregeln  för  die  Eltern  der- 

8ell>en  708-  709. 

—  Schüler,  Heilang  derselben  in 
Wien  362. 

Stottern,  Unterrichtskarse  für  Lehr- 
personen Uünchene  zar  Hetlongf 
desselben  4.31. 

Stratmiltel  für  Schüler  340—341. 

Strafmündigkeit,  Hinaosschiebang 
des  Alters  deneiben  Inder  Schweis 
632. 

Studenten ,  F('>rderung(ior  Sittlichkeit 

liei  denselben  164 — 165. 
Stodentenherbergen  in  den  nittel- 

deutficlien  Gebirgen  574. 
• —  vpl.  Schülerreisen. 
Stundenpläne,  Anforderungen  der 

Sohulhj^ene  an  dieselben  584. 

—  der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
Maria  von  Rufsland  68. 

Stundenzahl,  wöchentliche  in  den 

Volkaschnlen  ChritfeiaDiM  260. 
SubselUen  689. 

—  vgl.  Bänke. 

—  vgl.  Schulbänke. 


Tabak,  Gewinnung  der  französischen 
Lehrer  för  die  Oeseiltobaft  gepen 
den  Hifsbraueb  deiaelben  430  bis 

431. 

—  vgl.  Nikotin. 

—  Tgl.  Bauohen. 
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TagesbeleuchtvDf  d«r  Sfllinliiinmcr 
529—630. 

—  vgL  Beleuchtung. 
TftiiiiintM'hiiltuogen,bayeritchesyer- 

bo4  des  Besuches  cienelben  dareh 
Sehu]|>nu-htige  157. 
Taubstumme  Kinder,  Berücksich- 
tigung der  Hörreit«  denelben 
beim  Unterrichte  354—366. 
Kindergirten  für  dieeelben  567 
bis  569. 

—  Nachprüfung  früher  nntersuchter 
iu  München  525-52G. 

TMbstammheit»  folgen  derselben 
455. 

—  Häufigkeit  derselben  in  Norwegen 

454. 

—  in  Norwegen  454—455 

—  und  adenoide  Vef^etatiuuen  bei 
Kindern  2^1—292. 

—  Ursachen  der  sngoboroaen  455. 

—  Ur8nc!u  n  der  erworlienen  455. 
Temperatur  in  Sobukimmern  155 

hm  156. 

Temperen^nfrend,  Verdn  der  fran- 
zösischen 43—44» 

—  vgl.  Alkohol, 

—  Tgl.  Alkohoiismua. 

Tbfiren  in  höheren  Sobolen  und 
Seminaren,  Yerfüguog  des  preuf<ti- 
«chen  Unterrichtsministers  betteffg 
dar  Anordnung  derselben  706  bis 
707. 

Tinten,  gefährliche  422-423. 
Todeslälie  unter  den  Zöglintr^  n  <l*^r 

Iiehranstalten  der  Kaisenn  Maria 

von  RofiilMid  86. 
Tongehör  von  Tanbetnmmen  ÖS5  bis 

Xraobomklassen  zu  Königsbefg  i.Pr. 
700. 

Traohon,  8.  Augcnentiöndtinir*. 

Trenn rjnf>-  dar  Schüler  nach  ihrer 
Leistungsfähigkeit  3Ö5— 398. 

—  teohnwche  DnrohfKhrung  der- 
selben 397. 

TrinkgefaT^,  beeonderee  für  jede» 

SchulkiQd  39. 
Trinkwaster  in  den  Schulen  New 

Yorks  147. 

—  vgl.  Braunen. 

—  vgl.  Wasser. 

Trockene  Füfse  der  Schulkinder 
287. 


Tuberkulöse  Halsdrflaen  betKindorOi 

Schu!iiiitprsuchun(fcn  nher  die 
Häuhgkeit  derselben  360—361. 

—  Kinder,  Fürsorge  fSr  dieeelben 
in  Frankreieh  509. 

—  Lehrer  und  Schüler,  Deeinfektion 
ihres  Auswurfs  287. 

Tuberkulose,  vgl.  tuberkulöse  Hals- 
drüsen. 

—  Vorbeugung  derselben  dnrch 
Genufs  der  Seeluft  158. 

Turnen,  Dispensationen  der  Schflier 

von  (leinst'lhen  674. 

—  Ein 9ufs  desselben  auf  die  Körper- 
entwickelung 100—101. 

—  Freiübungen  bei  demselben  444. 

Instruktion  für  den  Unterricht 
in  deinselhen  an  den  österreichi- 
schen Slittelf^cliulen  434—417. 

—  ibt  dasselbe  eine  Anstrengung 
nnd  keine  Erholung?  175. 

—  oder  Spiele?  285- 28G. 

—  Ordnungsübungen  bei  demselben 

—  Pflege  dea  dentaohen  in  Sieben* 

bürgen  260. 

—  Pflege  desselben  in  Ungarn  260 

bis  261. 

—  UnglfickanUe  bei  demaelben  894. 

—  Verein  für  militärisches  der 
männlichen  Jugend  in  Berlin  571 
bis  572. 

'—  TgK  Freifibnngen. 

—  vgl.  Gerätturnen. 

—  vgl.  Gymnastik. 

—  vgl.  körperliche  Übungen. 

—  Tgl.  Kdrperfibnngen. 
^  Tgl.  OrdnungaQbnngen. 

—  vgl.  Schulturnen. 

—  vgl.  Spiele. 

—  Vermeidung  der  Oefiüiren  dea- 
eelben  487->438. 

—  volkstümliche   Üliungen  des 
deatacben  309-312. 

Tomfeate  in  Budapest  266^267. 
Turngeräte,  s.  Geräte. 
Turnhallen,  Anleitung  für  den  Bau 

und  die  Einrichtung  derselben 

716—718. 

—  Attsmaiae  derselben  716. 

—  der  nngarisohen  Mittelschalen 
269. 

—  Musterzeichnnngen  von  solchen 
717. 
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Turnhallfr^.  vp^l.  Lorinscrturnhallc  j 
Turnlehrer    an    deu  ungarischeu 

Mittdiehwlan,  AufaHdimg  der- 

•elben  268. 

—  Honorienmir  derselben  268. 
PantioniTerlialtniMe  derselben 

268-269. 

—  Zahl  derselben  269. 

—  Aufsahen  bei  der  letzten  Präfang 
der  belgischen  238—234. 

—  entepfMhend  vorgebildete  884. 
Tbnileluenrerein  zu  Hannover,  Be> 

nc>it  über  dio  Thritigkeit  des- 
selben im  Jahre  Lb\)Ö  210—211. 

Tunleittiuigen  der  Schüler,  Be- 
nrleOimg  derselben  iSS—iM. 

Tnmmatratzen  443. 

—  aus  Schwämmen  507, 
Turnplätze  der  Schuleu  690. 

—  der  iiDgwuolieii  Hitteliohiilen 
269 

Turnschuhe  143. 

—  Vgl.  i  ulsbekleidung. 
Tnrnraiele  444  446, 

—  vgl.  BewegusgMiiiele. 

—  vgl.  Spiele. 

Turnstunden,  sollen  dieselben  nicht 
mehr  switeben  den  anderen  Unter' 
richtsstvnden  liegen?  417—421. 

^  Verfugtin  ff  dp«?  preufsiachen 
UnterhchtsmiDisterB,  Uais  Lehrern 
hSherer  Scholen  nicht  mehr  alt 
sechs  in  der  Wodie  msttweiaen 
sind  ir,  ^47. 

TomübuDgen  für  Mädchen  6%— 699. 

—  Yerhiltnis  derselben  zu  den 
Jngendspielen  25-26. 

Turn  Unterricht,  An%»bea  desselben 
434-437. 

—  Befreiungen  der  Schfiler  von 
demselben  445—447. 

—  drr  Schüler,  I^erücksichtigung 
der  Individaalität  bei  demselben 
440—442. 

— ..Fdrdemng  der  voihrtfiwiiohim 
Übungen  bei  demselben  867  Ina 
368. 

—  DiscipUn  desselben  438—439. 

—  hygienieebe  Vorkehrungen  bei 
demselben  443. 

—  in  den  Landschulen  des  Re- 
gicrungBbezirks  Königsberg  171. 

—  in  Mideheniflhnlen,  Handbnob 
für  denaelben  661—664. 


Tiirnuiitt^rncht,  Lehrplan  des  b&- 

gansclieu  261 — 262. 
^  obligatorischer  in  ün^^ra  SSL 
Tumwettkämpfe   der  ongan^cbrn 

Mittel8chiiler262— 26S;  265-2»57 

—  der  ungarischen  Studenten  263 
bie  966. 

—  vgl.  AVettkämpfe. 

—  vgl.  Wettspiele. 
Tjphus,  s.  Unterleibstyphus. 


Überanstrengung,  geistige  inSchulen 
24—26. 

—  körperlichCt  benr.  geiatige  kana 

Albuminurie  erzeugen  6^2—688. 

—  vgl.  Überbürduug. 
Überarbeit,  freiwillige  der  Schuler 

im  fiause  613—615. 

—  der  SchQIerinnen  im  Hasae  613 
bis  GJö. 

— -  Vßi.  Mehrarbeit. 
Überbfirdong  ata  Umehe  vooKiink* 
lichkeit  der  Schüler  602-603. 

—  der  Lehrer  an  höheren  Sehnten 
854. 

—  SebUer  86;  188—194. 

—  durch  sohrifUiehe  Axbeiten  889 

bis  340. 

—  der  Schuljugend  414;  6S5. 

—  in  Budapest,  JBrmitlelnngen  5bsr 
dieselbe  229—230. 

—  Verhütung  derMlben  688-684; 
624-625. 

—  der  württembergischen  Mittel- 
schüler mit  Hausaufgaben  408. 

t jbe rbürdungsfrage  648    G4!' . 
Überbürdung,  vgl.  Ermüdbarkeit 

—  vgl.  Ermüdung. 

—  vgl.  Überanstrengung. 
Überfüllung    der  YoUaaqbnlen  in 

New  York  147. 

—  derVoiksschuiklassen  inFreuX«eQ 
.  201. 

Überheizung  der  Schnlen  147, 
Umirebnnß-  der  Schule  690. 
ünläiie  sohweizerischer  Kinder  mit 

tödliekein  Anagang  666. 
Ungleiohmäisige    Verteilung  der 

häuslichen  Arbeit  der  Sohnler  609 

bis  610. 

Unglücksfälle,  beim  Fn&ballspiel, 
Tomen  and  Beiten  894. 
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UnterkelleniDg   der  Schnlgebilldo 

des  Bezirkes  Tulln  5. 
Unterleibstyphus,  Einflurs  desselben 

auf  diB  Entetahnng^  psychopftthi- 

scher     Mindcrwertigkeitan  im 

Kindesalter  616—620. 
Unterricht,  Anfang  des  täglichen 

906w 

—  Anfang  des  tagliolimi  im  16.  Jshr* 

hnndert  32—33. 

—  fakultativer  der  Schule  613. 
fShrt  einen  Erregungszustand 

herbei  404—406. 

—  hy^if^nischer  in  einer  Schule 
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566. 
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165. 
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riksberg  428w 
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höheren  Schulen  Norwegens  401. 
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—  in  d«r  Somatologie  und  Scbnl- 
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LefareT'  und  Labrerinneiibildnngs- 
anstalten  betrauten  intHohan 
Docenten  297—302. 
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431. 
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Unterrichtszeit,  tägliche  339. 

—  in  den  höheren  Schulen  Nor- 
wegens 401. 
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meindescbulen  571. 

Untenoohung,  Inftliobe  wiederholt 
iii<dit  Tenetiter  Schfller  inBeriin 
281. 
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der  Sei  liier  in  Bofslaiid  dwoh 

Arzte 

—  teuer-  und  sicherheitspolizeiliche 
der  Schulen  in  Hannover  511. 

—  nenros  prädisponierter  Kinder 
in  der  Schule  395—397. 

—  psTchoIogisobe  über  die  iündheit 
374—376. 
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in  St.  Louis  165—166. 
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Hygiene  474—478;  m—m. 
—  vgl»  Korse. 
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422. 
vgl.  Ffiio^ 


Yooeinmtioii,  Impfting. 
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714. 
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liehen  in  Deutschland  100. 

Verein  derfimosSeiMibenTemperens- 
jugend  43 — 44. 

—  für  Jngendapiel  in  Hamburg  366 
bw  367. 

—  fSr  »ilitSrieeliee  Tomen,  Exer^ 
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*>0_O9 
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der  Lehranstalten  der  Kaiserin 
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Verhaltungsmafsregeln  bei  Masern, 
Scliarlnch,  Diphtherie  149  —  152. 
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Verkürzung  der  täglicheu  Unter- 
richtszeit in  den  sechsten  Klassen 
der  Berliner  üemeiudcschulen 
071. 

Vn'IetmDgeo  der  Zoftlinge  in  den 
Lehranstalten  der  Kaiierin  Mtm 

von  Buitland  75. 
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—  dt  s-  drnt^tjhen  Vereins  fi'ir  nfPent- 
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216—217. 

Versetzungen  der  Schüler  612—613. 
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Brot  und   Milch,  Beschränkung 
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system iu  Norwegen  BU. 

—  KufslandH  in  bjgieniscber  Be- 
ziehung 6G2. 

VoikssohulweseuChristiauiaä.üericht 
über  dauelbe.iurim  249-261. 

Volkstümliche  Übungen.  Erlafs  des 
preufsischen  ünterrichtsrainisters 
xur  Förderung  derselben  beim 
Tumuntemohte  der  Sobfiler  S67 
bii  86& 


Volk»-  und  Jugendspiele,  Jahrbuch 
Ar  dieselben  pro  1896  l80  bi» 

184. 

—  in  Deutschland,  VersamTnlunj 
des  Centraiausschusses  für  die- 
selben in  Altona  63ä— 63i>. 

—  yg^.  Jugendspiele. 

—  voni  liyf^ienischen  und  mililiri- 
sehen  Standpunkt.  714 — 716. 

Volks-  und  J  ugeudspielfest,  inter- 
nationales in  Ven«ä^  283. 


W&gungen  der  Mädchen  in  den 
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von  Bulaland  81—82. 

—  der  SebnlkinderinBoeiioe-Ams 

42-43. 

—  vgl.  Gewicht. 
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Wandtafel,  Stellung  derselben  in 

Schulen  böÜ. 
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arbeit  86. 
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Schulen  637. 
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Wasier,  Leitsitse  betQgttoli  äi&tYw 
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»  vgl,  Brunm«. 
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lienischenUnterriclitsiniuisters  be* 
aüglich  derselben  172  — 173. 

—  Vgl.  Turn  wettkämpfe. 

—  vgl.  Wettspiele. 
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—  vgl.  Wettkimpfe. 
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Wiaderiropfang,  i.  BevaooiBation. 

—  Tgl.  ImpfuDg. 

WirUhauabesucu,   g^gen  den  täg- 
lichen einzelner  Lehrer  282 — 2^. 
WirttbioMr,   bayoritehe  Bettim* 

XDuugen  über  deu  Besuch  der- 
selben durch  Schulpflichtige  157. 
Wuhlfahrtaausfiteiluag  iu  Wien  18dö, 
OruppeneiDteilung  Ton  Sektton  I 
deneiben  356—357. 

—  österreichischp  in  Wien  229. 
Wohnungen  der  Leiterin  denSobulen 

des  Bezirkes  Tnlln  12. 

—  für  Lehrer  in  deu  Schulgebtvdoil 
des  Besirkw  TnUn  7;  12. 


Zahnärztliche  Hilfe,  unontp^eltlirbo 
für  bedürftige  Vulkssohttlkinder  in 
Droutheiiu  50ü. 

Zahncariee,  s.  Zahnfimi«. 

Zähne  der  Schüler  dea  Kommunal- 
untergymmasiuma  in  Auuig  Stö  bia 

d«r  SohttUdndsr  90. 


Zürne  der  Zöglinge  der  Junker- 
schale  in  Kiew  166. 

—  Hygiene  derselben  457 — 458. 
Zahnfrals    unter   den  Volksschul- 

kindem  in  Kopenhagen  690^632. 

Zahnpflege  bei  den  dchülem  der 
französischen  Volksiohiilen  und 
(iymnasien  562. 

Zahnnttterraohttniren  von  Schul- 
kindern zu  Halberstadt  und  su 
Npustnclt  in  Thüringen  292. 

Zeichnen  der  Kinder  376. 

Zeugnisse  für  Lehrpersonen,  £rlab 
der  Staithalterei  in  BShmenp  be- 
treffend die  Ausstellung  von  sol- 
chen durch  Amtsärzte  47 — 46. 

Zitteranfalle,  hysterische  in  einer 
Züricher  Mädchenschule  423 — 428. 

Züchtigung,  körperliche,  Verbot  der- 
selben für  die  Gymnasien  und 
Mädcheubchulen  IS^urwegeua  402. 

—  Verbot  derselben  für  die  nieder- 
österreichischen Schulen  duroh 
den  Laiidessrhulrnt  570 — 571. 

Zukuuii  ueurasthemacher  Schüler 
718. 
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